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Einer  ehrwürdigen  rnine  gleich,  deren  einheitlichen 
architektonischen  gesamtcharakter  der  nagende  zahn  der 
Zeiten  nicht  zu  zerstören  yermocht  hat,  so  steht  das  system 
des  indogermanischen  tempus  perfectum  auf  einigen  der  einzel- 
sprachlichen gebiete  wol  erhalten  vor  unseren  äugen.  laicht 
dass  im  indoiranischen  und  germanischen  alle  neubildungen 
ausgeblieben  wären  —  wo  wäre  das  überhaupt  geschehen  P 
Aber  es  erscheint  nur  wie  winziges  gestrüpp  und  unerheb- 
liches schuttwerk,  was  sich  hier  um  die  grundmauern  des 
alten  baues  angesetzt  hat  und  was  axt  und  spaten  des  alter- 
tumsforschers  leicht  entfernen,  um  jene  in  ihrer  Unversehrt- 
heit bloss  zu  legen. 

Gründlicheren  Umwälzungen  ist  in  anderen  sprachen  der 
ursprüngliche  bestand  dieser  ererbten  formenkategorie  aus- 
gesetzt gewesen.  Bausteine  aus  den  trümmern  des  alten  ge- 
mäuers  wurden  anderswohin  verschleppt,  um  zu  neuen  zwecken 
späterer  zeiten  nutzbar  gemacht  zu  werden.  Ja,  auf  teilen 
der  alten  fundamente  selbst  sind  frühzeitig  ganz  neue  bauten 
aufgeführt,  und  da  auch  diese  vneder  das  ansehn  von  anti- 
quitäten  gewannen,  ward  es  eine  schwierigere  aufgäbe  für  den 
forscher,  die  Schöpfungen  jüngeren  und  älteren  stiles,  die  auf 
engem  areal  sich  zusammendrängten,  richtig  zu  unterscheiden. 

Das  indogermanische  perfectum  hat  eine  anzahl  Spiel- 
arten namentlich  auf  dem  altgriechischen  boden  und  dem- 
jenigen der  altitalischen  dialekte  getrieben.  Gleichwol  ist 
höchst  selten  die  so  entstandene  mannigfaltigkeit  der  er- 
scheinungen,  selbst  wenn  man  den  Ursprung  des  einzelnoQ 
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noch  nicht  immer  klar  zu  bezeichnen  vermochte,  ein  anhus 
zum  zweifeln  geworden,  dass  hier  alles  auf  sehr  einheitlichem 
gründe  erwachsen  sei.  Kaum  irgend  jemandem  unter  den 
neueren  sprachforschem  ist  der  einfall  gekommen,  es  könne 
oder  müsse  beispielsweise  die  griechische  bildung  mit  -xa  als 
Vertreterin  einer  besonderen  sonst  freilich  nirgends  mehr  einzel- 
sprachlich existierenden  tempusform  der  indogermanischen 
giomdsprache  anerkannt  werden.  Ein  neuer  name,  um  das 
kind  zu  taufen,  wäre  ja  leicht  gefunden  gewesen  und  eine 
ihm  ursprunglich  eigene  gebrauchssphäre  hätte  sich  ausklügeln 
lassen  von  der  regen  phantasie  derer,  welche  mit  einzelsprach- 
lich auftretenden  entartungen  des  ^-aorists,  des  ^futurums  in 
der  weise  bequem  fertig  wurden,  dass  sie  das  verbalsystem 
der  grundsprache  mit  dem  „plusquamaorist^,  dem  „augment- 
futurum^  und  ähnlichen  schönen  erfindungen  bereicherten. 

Beim  perfectum  ist  überhaupt  heute  das  wogen  der  mit 
einander  streitenden  tagesmeinungen  glücklicher  weise  ein 
verhältnismässig  geringes.  Dank  eben  der  sehr  einheitlich 
verbliebenen  gestaltung,  welche  dieses  tempus  bei  den  Indo- 
iraniem  und  Germanen  kennzeichnet,  herrscht  klarheit  und 
im  wesentlichen  übereinstimmendes  urteil  über  die  hauptpunkte, 
die  hier  in  betracht  kommen :  vocalismus  und  consonantismus 
der  reduplication ,  wurzelablautung  und  die  sie  bedingende 
alte  accentuation ,  ursprüngliche  form  wenigstens  einiger  der 
personalendungen  und  sonstigen  suffixe  u.  dergl.  Ist  ja  doch 
gerade  das  perfectum  nicht  zum  geringsten  teile  das  formen- 
gebiet gewesen,  an  welchem  am  ehesten  die  notwendigkeit 
einer  reform  der  lehre  vom  indogermanischen  vocalismus  sich 
aufdrängte  und  welches  die  jetzt  von  den  verschiedensten 
Seiten  unternommenen  versuche  dieser  reform  besonders  be- 
günstigte und  selbst  schon  zu  einer  erfreulichen  klärung  der 
ansichten  in  unseren  tagen  kommen  liess. 

Das  vorliegende  buch  verfolgt  als  haupttendenz  den 
plan,  eine  reihe  von  sprosstypen  des  indogermanischen  perfects, 
wie  sie  in  den  sprachen  der  einzelvölker,  vornemlich  im  griechi- 
schen und  italischen,  historisch  hervorgetreten  sind,  ihrem 
wesen  und  Ursprünge  nach  aufzuhellen.  Ich  glaube,  was 
auch  immer   die   mitforscher  über  viele   der  von  mir  vorge- 
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brachten  neuen  theorien  denken  mögen,  nach  allem  gesagten 
den  einen  Vorwurf  nicht  befurchten  zu  müssen,  dass  ich  ein 
einheitliches  bild  ohne  die  gewissheit  der  erreichbarkeit  eines 
solchen  zu  gewinnen  strebe  oder  dass  ich  ursprüngliche  ein- 
heit  in  der  tatsächlich  vorhandenen  grösseren  mannigfaltigkeit 
zu  erweisen  suche  da,  wo  es  noch  nicht  feststehe,  dass  nicht 
eine  mannigfaltigkeit  bis  zu  einem  gewissen  grade  der  ur- 
sprüngliche zustand  gewesen  sei. 

Die  „excurse^  mögen  vielleicht  dem  einen  oder  anderen 
als  zu  zahlreich  beigegeben  und  einzelne  derselben  obendrein 
als  zu  ausgedehnt  bemessen  erscheinen.  Ich  habe  der  Ver- 
suchung, gegen  die  goldene  regel  des  ne  quid  nimis  zu  Ver- 
stössen, darum  nicht  widerstehen  können,  weil  ich,  in  den 
nächsten  jähren  durch  anderweitige  grössere  arbeiten  in  an- 
spruch  genommen,  keine  aussieht  hatte,  so  bequem  und  im 
vorbeigehen  wie  hier  über  mehrere  mit  dem  perfectum  freilich 
nur  lose  oder  gar  nicht  zusammenhängende  einzelfragen  meine 
meinung  darzulegen. 

In  den  „nachtragen  und  berichtigungen'^  konnte  glück- 
licher weise  das  nachtragen  vor  dem  berichtigen  vorwiegen. 
Da  sich  der  druck  des  buches  zufolge  allerlei  umstände  un- 
erwartet in  die  länge  zog,  traf  es  sich,  dass  mittlerweile 
manches,  was  sich  mit  dem  inhalte  meiner  Untersuchungen 
berührt,  auch  in  publicationen  anderer  zur  behandlung  kam. 
So  ist,  um  nur  eins  zu  erwähnen,  dem  griechischen  aspirierten 
perfect  ein  von  dem  meinigen  (s.  284  ff.)  abweichender  er- 
kläningsversuch  im  3.  hefte  des  XXVII  sten  bandes  der 
Eohnschen  Zeitschrift  gewidmet  worden.  Zu  derartigem,  so- 
wie auch  zu  älterer  übersehener  litteratur,  habe  ich  nach- 
traglich Stellung  zu  nehmen  nicht  unterlassen  wollen.  Eine 
eingreifendere  modification  irgend  welcher  resultate  meiner 
forschungen  hat  sich  auf  diese  weise  nur  selten  und  in  fieben- 
sachlicheren  punkten  als  notwendig  ergeben.  Als  eineeinzel- 
heit,  die  ich  auch  noch  gern,  wenn  ich  zeitiger  darauf  auf- 
merksam geworden  wäre,  zum  gegenständ  eines  nachtrages 
(zu  s.  4  ff.)  gemacht  hätte,  erwähne  ich  Spiegels  urteil 
über  die  avestischen  praesensformen  hadhaiii  und  hidhaiti 
zeitschr.  d.  deutsch,  morgenländ.  ges.  XXXVI  596:  die  durch- 
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weg  entschieden  bessere  handschriftliche  beglaubigong  der 
lesart  hadh-  hervorhebend  gelangt  dieser  gelehrte  nur  noch 
nicht,  gleich  Geldner  und  mir,  zur  völligen  Verwerfung  des 
sprachlich  wie  textkritisch  anstossigen  hidhaüi. 

Für  die  ausarbeitung  des  ,, Wortregisters^  schulden  die 
benutzer  meines  buches,  wie  der  Verfasser,  der  Sorgfalt  des 
herrn  dr.  phil.  Paul  Hin tzel mann,  custos  an  der  hiesigen 
Universitätsbibliothek,  dank  und  anerkennung. 

Verleger  und  drucker  haben  nach  kräften  das  ihrige 
getan,  um  das  werk  auch  äusserlich  möglichst  würdig  auszu- 
statten; namentlich  dem  ersteren,  herrn  Karl  J.  Trübner, 
mich  für  vieles  entgegenkommendes  eingehen  auf  meine 
specielleren  wünsche  dankbarlich  verpflichtet  zu  fühlen,  habe 
ich  allen  grund. 


Heidelberg,   pfingsten  1884. 


H.  Osthoff. 
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I. 


SEDIMÄ,   SEDIMUS,   SETUM. 

A.   STAND  DER  FRAGE. 

Bei  der  geringen  Überzeugungskraft,  welche  einigen 
neueren  versuchen,  den  Ursprung  des  ablautstypus  von 
got.  gämm,  nemum  oder  überhaupt  das  auftreten  des  rätsel- 
haften S  in  wurzeln  der  indogermanischen  ^:^- reihe  zu 
erklären,  innewohnt  —  so  den  constructionen  von  Kluge 
german.  conjug.  59  ff.  63  f.  und  H.  Möller  Kölbings  engl. 
stud.  III  154  f.,  von  Bezzenberger  Götting.  gel.  anz.  25.  juni 
1879  8.  819  ff.,  Froehde  Bezzenbergers  beitr.  VI  190  ff. 
YII  109  anm.  — ,  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  man 
durch  die  rücksicht  auf  sanskr.  sedimd  und  lat.  sedimus 
immer  wieder  darauf  geführt  wird,  gerade  in  got.  setum  das 
muster  oder  eines  der  muster  zu  sehen,  nach  welchen  sich 
die  ganze  in  frage  stehende  formenkatcgorie  auf  analogischem 
wege  ausgebildet  habe.  Nachdem  man  nun  die  einsieht  er- 
langt hatte,  dass  bei  dem  versuche,  den  perfecttypus  sed- 
aus  einem  vorausliegenden  reduplicierten  indog.  se-sd-  ab- 
zuleiten ,  .die  erklärung  aus  den  lautgesetzen  der  einzel- 
^prachen  heraus  auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst,  ist  man 
notgedrungen  dazu  geschritten,  jenen  umbildungsprocess  in 
die  indogermanische  grundspracho  zurückzuverlegen.  Dies 
ist  der  Standpunkt  von  Delbrück  altind.  verb.  §  146  s-  118, 
Scherer  z.  gesch.  d.  deutschen  spr.  ^  231  ff.,  Joh.  Schmidt 
Kuhns   zeitschr.  XXY  60,   und   neuerdings    von  Brugmann 

Ott  hoff,  cur  geecbiehte  d.  pcrfecU  i.  iadogermoniBchfo.  1 


—     2     ~ 

morphol.  unters.  UI  144  anm.  2  und  Bloomfield  American 
Journal  of  philology  II  516.  III  2  f.  Prüfen  wir  seine  be- 
rechtigung. 

Yon  allen  den  genannten  gelehrten  hat  nur  Brugmann 
einen  grund  dafür  geltend  gemacht,  warum  nicht  in  allen 
fällen  die  einem  vocale  folgende  lautgruppe  -sd-  in  der 
indogermanischen  urzeit  so  verwandelt  worden  sei,  dass  s, 
vorher  zu  tönendem  z  geworden,  mit  hinterla ssener  längung 
des  vorhergehenden  vocales  verklang.  „Da  bei  sifsd-  und 
sisd'  der  dissimilationstrieb  wirkte*',  soll  z.  b.  indog.  ni-sd- 
'Ö-8  'nest'  nicht  von  dem  Schicksal  betroffen  worden  sein, 
dem  zufolge  se-sd-rt  3.  plur.  perf.  und  si-sd-i-ti  S.  sing, 
praes.  sich  so  frühzeitig  in  sBdAt,  slditi  (=  sanskr. 
stddti  oder  stdati,  lat.  sidit)  umwandelten.  „So  erklärt  sieh*^, 
urteilte  Brugmann,  „zugleich  einfach,  warum  das  praesens  von 
sad'  im  indisciien  stddti,  im  altbaktrischen  hidhaiti,  und 
nicht  dort  *  stdati,  hier  *hizdaiti  lautet". 

Dass  in  dem  praesens  sanskr.  stdämi,  lat.  sldö  das  sid- 
nicht  bereits  durch  ein  indogermanisches  lautgesetz,  vielmehr 
auf  beiden  gebieten  nur  in  folge  einzelsprachlicher  laut- 
•  entwickelung  aus  der  reduplicierten  form  si-sd-  entsprungen 
sei,  lässt  sich  zunächst  unschwer  wahrscheinlich  machen.  Der 
beweis  liegt  in  der  ex.istenz  des  griecli.  io/io^  nächstdem 
auch  in  derjenigen  von  griech-  7Cw. 

Es  ist  allgemein  zugegeben,  dass  i-ax-to  eins  der  redu- 
plicierten  praesentia  wie  ni-TTT-io,  {.d-fir-w,  yi-yv-oi-icu  ist;  vergl. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II ^  14.  425,  verf.  verb.  in  d. 
nominalcomp.  340,  Kluge  german.  conjug.  135,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  497  s.  383.  Der  spiritus  asper  in  der 
grundforni  *7'a/  to  =  indog.  si-sgh^-ö  milderte  sich,  wie 
schon  Pott  etymol.  forsch.  II^  1,  641  gesehen,  nach  dem 
hauchdissimilationsgesetz  wegen  des  nachfolgenden  /  zum 
lenis,  aus  gleichem  gründe  also  wie  in  e/w  aus  *^)^w,  dessen 
Verhältnis  zu  f^w  fut.  genau  gleich  demjenigen  von  T^/yw  ; 
d^Qbtphi,  TQh/io  :  ^gi'^if*  ist.  Wenn  nun  für  die  entstehung 
von  sld'  aus  *st-sd-  oder  sed-  aus  *se'8d'  die  un- 
streitig richtige  lautphysiologische  erklärung  die  ist,  dass 
nach  Hloomfields  Worten  "the  inner  s  became  sonant  before 
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the  sonant  d:  [*si'2d'J  ^se-zd-;  sonant  2  feil  out, 
leaving  behind  it  only  its  voice'  (stimmton)  which  length- 
ened  the  preccding  [^J  ^^,  so  befand  sich  offenbar  indog. 
si'Sgh^'ö  in  ganz  derselben  läge  wie  indog.  si-sd-ö^  d.h. 
auch  dort  hätte  das  innere  s  vor  dem  tönenden  explosivlaute 
gh^  tönend  werden  sollen.  Also  müsste,  wenn  Brugmann  und 
Bloomfield  mit  ihrer  behauptung  eines  bereits  urindog.  sidö 
aus  *Bi-zd'ö,  jener  dazu  mit  seinem  Vorausgesetzen  ^dissi- 
milationstriebe'^  recht  hätten,  auch  *8%'Zgh^  -ö  schon  in  der- 
selben frühen  periode  z\x  *8lgh^ö  --  d.  i.  griech.  *^x(o  — 
geworden  sein!  Oder  soll  etwa  laxw  im  griechischen  nicht 
zu  den  alten  erbwörtern  gehören  P  Zweierlei  lässt  doch  die 
annähme,  dass  wir  es  hier  mit  einer  auf  griechischem  boden 
neu  entstandenen  form  zu  tun  haben  könnten,  wenig  rat- 
sam erscheinen.  Zuerst  die  allgemeine  erwägung,  dass  die 
sämtlichen  praesensbildungen  wie  m-nr-io,  fii-f-iv-w^  yl-yy-o^iat 
in  ihrer  spärlichkeit  und  bei  der  frühzeitigen  Überlieferung 
der  meisten  unter  ihnen  —  die  einzige  noch  nicht  homerische, 
das  von  Gust.  Meyer  a.  a.  o.  aus  *  Fi-Fk-m  gedeutete  i'AAw 
*wälze'  ist  wenigstens  indirect  durch  die  ableitung  kn-ikU- 
^ovotv  Od.  0  11  als  älter  bezeugt  —  eher  den  eindruck 
einer  im  griechischen  nicht  weiter  zur  blute  gelangten 
formenkategorie  machen,  also  als  erstarrte  Überreste  aus 
uraltem  vorgriechischem  sprachbesitz  erscheinen;  was  für 
yi-yv^ofiM  vollends  durch  die  Identität  mit  lat.  gi-gn-ö  fest- 
steht. Sodann  ergibt  sich  speciell  für  l-ay^io  unter  allen 
umständen  wenigstens  ein  relativ  hohes  alter:  auch  als 
griechische  neuschöpfung  könnte  es  nicht  jung  sein,  denn 
nur  zu  noch  unversehrtem  *ai/w^  mithin  vor  der  urgriecbischen 
Verflüchtigung  des  vor  vocal  anlautenden  ursprünglichen  s-, 
hätte  ein  praesens  *ai'ax'co  sich,  nach  dem  Verhältnis  etwa 
von  fil'^tv'tü  neben  fiivia^  neu  bilden  können. 

Indem  ich  auf  grund  namentlich  von  griech.  o'C.oq  = 
got.  asts  armen,  ost  ast,  zweig'  (aus  indog.  osdos,  wie 
armen,  nist  'das  sitzen,  sitz,  besitz,  hge  aus  iodog.  nisdös 
=  sanskr.  ni^ds  lat.  nidt^  ahd.  nest,  Hübsclimaun  zeitschr. 
d.  deutschen  morgenländ.  ges.  XXXYI  119.  armen,  stud.  I 
45.    46.    61.    67.    70),    griech.    /u^äCt    aus    ^/a/tida-dt    mit 
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Kögel  Paul-Braunes  beitr.  VII  192  anm.,  Mahlow  d.  langen 
voc.  AEO  50  und  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitsohr.  XXVI 
339  als  gesetzmässig  im  griechischen  die  Umstellung  von  sd 
zu  f  (=  dz)  betrachte,  scheint  auch  mir  meine  frühere  er- 
klärung  von  griech.  luo  aus  einer  mischbildung  *ai'ad-i.tD 
(verb.  in  d.  nominalcomp.  340  f ),  der  Brugmann  morphoL 
unters.  I  12  f.,  de  Saussure  syst,  primit.  45,  Gust  Meyer 
griech.  gramm.  §  497  s.  383  und  ganz  neuerdings  P.  Stolz 
zur  latein.  verbal -flexion  Innsbruck  1882  s.  70  beigetreten 
sind,  nun  überflüssig  zu  werden,  und  ich  sehe  einfacher  jetzt 
in  7?w  aus  *  m'-aJ-w  den  genauen  reflex  von  sanskr.  stdämi, 
lat.  sidö.  Im  verein  mit  ia/(o  würde  somit  auch  griech. 
*1ad(o  ?C<o  zu  einem  Zeugnis  werden,  dass  nicht  bis  in  die 
indogermanische  grundsprache  zurück  das  verklingen  des 
inneren  Zischlautes  in  der  sanskritischen  und  lateinischen 
redupliciertcn  praesensbildung  der  wurzel  sed-  datiert 
werden  könne. 

Mit  nichten  ist  auch  in  sanskr.  stddti  das  dentale,  nicht 
cerebrale  d  ein  indicium  für  vovsanskritischen  Ursprung  des 
std'  aus  *8isd'^  als  w(3lches  es  neuerdings  auch  Havet  mem.  de 
la  soc.  de  linguist.  V  160  anzusehen  beliebt.  Wenn  man 
nach  nidd'S  *nest',  mtähd-  'kampfpreis,  kämpf  =  griech. 
fiiado-  u.a.  allerdings  mit  recht  *  stddti  aus  *  si-zdrdti  erwartet, 
so  hat  schon  Brugmann,  bevor  er  morphol.  unters.  III  144 
anm.  2  jene  falschen  Schlüsse  aus  der  abwesenheit  des 
cerebrals  zog,  vorher  morphol.  unters.  I  12  anm.  3  die 
richtige  erklärung  dafür  gegeben:  ,,E8  muss  angenommen 
werden,  dass  d  in  anlehnung  an  die  formen  sddati,  sasäda 
u.  s.  w.  wieder  in  d  überging".  Die  durch  Verdunkelung  der 
etymologie  isolierte  nominalform  ntdd-s  nest'  wurde  bei 
herkunft  von  der  gleichen  wurzel  sad-  von  dem  den  cere- 
bral aus  *stdati  verdrängenden  systemzwange  naturgemäss 
nicht  betroffen. 

Aber  endlich  avest.  hidhaiti?/  Das  zend  bewahrt  sonst 
durchaus  das  indog.  s  in  der  Stellung  vor  tönenden  explosiv- 
lauten  als  2  oder  nach  t-  und  w-vocalen  z  (zh)  und  hat  z.  b. 
mtzhdem  =  griech.  ^tiaOoc^  abulg.  näzda,  got.  mizdö.  Vergl. 
Hübschmann    Kuhns  '/eitschr.  XXIV  404  ff.;   auch  ihn  liess 
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ebend.  s.  415  der  anstoss  an  hidhaiti  anstatt  des  erwarteten 
*hizhdaüi  schon  für  die  arische  grundsprache  die  form  stdati 
ohne  inneres  s  vermuten.  Aehnlich  spricht  neuerdings  Bar- 
tbolomaes  'handbuch  der  altiranischen  dialekte'  Leipz.  1883 
§  172  anni.  2  s.  62.  §  279  anm.  s.  120  auf  grund  des 
avest.  hidhaiti  unbedenklich  von  einem  „bereits  idg.  sido- 
aus  ^si-zd-o-*^. 

Mich  veranlasste  nun,  indem  ich  kurzlich  bei  Geldner 
stud.  z.  avesta  I  53  anm.  las,  dass  an  der  stelle  yt.  XIX 
56  apa-hidhaf,  besser  als  form  von  einer  wurzel  hid-  = 
sanskr.  1.  sidh-  scheuchen,  vertreiben  angesehen  werde,  diese 
notiz  zu  einer  anfrage  an  ihren  Urheber,  ob  nicht  auf  ähn- 
liche weise  noch  anderwärts ,  um  die  lästige  gleichung 
hidhaiti  =  sanskr.  sidaii  los  zu  werden,  sich  formen  des 
betreffenden  zendverbums  »von  had-  sitzen'  würden  abtrennen 
lassen.  Herr  dr.  Geldner  schrieb  mir  darauf  am  1.  august 
vorigen  Jahres  mit  liebenswürdigster  bereitwilligkeit,  was 
ich  hier  mit  seiner  erlaubniss  veröffentliche: 

,yDie,  wie  Sie  ganz  recht  haben,  misliche  gleichsetzung 
von  zd.  hidhaiti  und  skr.  stdati  fällt  nicht  aus  lexicalischen, 
sondern  aus  textkritischen  gründen  gänzlich  fort.  Die  be- 
deutung  sitzen  ist  an  stellen  wie  vd.  YIII  29.  IX  120.  133. 
137.  140  (letztere  fehlen  bei  Justi),  vd.  XVI  1.  21  (fehlt 
bei  J.).  yt.  XXII  2  nicht  zu  vermeiden.  Die  sache  liegt  so 
(ich  bediene  mich  meiner  neuen  Umschrift): 

Vd.  VIII  29  liest  die  beste  hs. :  nis-hidhaeta;  daneben 
haben  gute  hss.  (bes.  eine  Pariser)  nU-hadhaeta. 

Vd.  IX  120  die  beste  Hs.  (K  1)  nis-hadhoit;  die 
zweitbeste  L  4,  die  ich  gegenwärtig  hier  habe  und  nochmals 
genau  verglich,  nis-hxdhöit  (doch  ist  i  nicht  ganz  sicher, 
könnte  auch  a  sein)- 

Vd.  IX  133  K  1 :  nis-hadhaita ;  L  4:  nis-hadhaeta. 

Vd.  IX  137  Kl:  nii-h^dhaiti ;  L  4:  nis-hndhaeta. 

Ebenso  140. 

Vd.  XVI  1  K  1:  niS'hndhät;  L  4:  nis-hifät. 

Vd.  XVI  8  liest  K  1  nach  einander:  nis-hkdhaeta, 
'hndhaita,  'hSidhaetB,  -hfkdhaiti;  L4:  nU-heLdhaita^ -htidhaeta, 
'hRdhaeta,  -hndhaUBj  -hsidha^ß. 
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Yt.  XXII  2  lesen  die  wenigen  hss.  alle  nis-hidhaüi, 
aber  an  derselben  stelle  yt.  XIY  54  liest  eine  (von  den 
beiden  hss.)  niS-hfidhäiti. 

Wir  brauchen  also  nirgends  eine  textändcrung  vorzu- 
nehmen und  befinden  uns  in  den  meisten  stellen  in  Über- 
einstimmung mit  den  besten  hss.,  wenn  wir  statt  Wester- 
gaards  nis-hidhaiti  überall  nis-hadhaiti  (=  skr.  ni-sadati, 
nicht  nih'Sadati,  nach  Kuhns  ztschr.  XXV  207  note  2, 
[vergl.  auch  Hübschraann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  353]) 
schreiben. 

Anders  yt.  XXII  13;  hier,  wie  in  der  parallele  yt. 
XXIV  59,  wird  nur  nis-hidhois  gelesen,  und  dies  gehört, 
wie  ich  glaube,  zu  skr.  1.  sidh  +  ni.  Ich  möchte  die  stelle 
übersetzen:'  'So  oft  du  sahst,  wie  ein  räuber  brandstiftung 
verübte,  notzucht  und  raub  beging  und  bäume  umhieb, 
da  pflegtest  du  abzuwehren  u.  s.  f.  Für  skr.  sidh 
hätten  wir  im  zend  also  zwei  ziemlich  sichere  belege. 

Zweifelhaft  bin  ich  im  augenblick  nur  über  y.  X  44. 
Dort  könnte  man  lesen:  yd  tat  yaf  haofnatS  draond  nigäon" 
hentB  (K  5)  niS-hidhaiti  und  übersetzen  'welche  den  anteil 
des  Haoma  ihm,  wenn  er  ihn  essen  will,  verwehrt*.  Doch 
ist  die  ganze  stelle  dunkel,  fast  nur  an,  key.  Aber  wenn 
man  auch  die  bedeutung  sitzen  beibehält,  so  liest  an  dieser 
stelle  die  zweitbeste  hs.  K  4  nii -hvidhaiti.  Die  beste  hs. 
K  5  ist  hier  defect,  aber  eine  abschrift,  Haugs  cod.  1,  welche 
in  solchen  fällen  für  jene  eintreten  muss,  liest  nish-htidhaiti; 
ebenso  eine  von  mir  verglichene  Londoner  hs.  Also  auch 
hier  hat  die  lesart  nis-hadhaiti  a  priori  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit". 

Ich  meine,  nach  diesen  dankenswerten  und  die  fragliche 
Sache  völlig  erledigenden  nachweisen  Qeldners  braucht  uns 
das  avest.  hidhaiti  *sitzt'  als  ein  utopisches  wesen  ohne  reale 
existenz  nicht  weiter  zu  behelligen.  Westergaard  scheint, 
wenn  er  sich  überall  für  die  in  handschriften  vorgefundene 
fehlerhafte  Schreibung  mit  i  entschied,  wesentlich  mit  durch 
die  rücksicht  auf  die  solches  hidhaiti  vermeintlich  stützende 
sanskritform  Mati  geleitet  worden  zu  sein.  Ich  bemerke 
%\xm  schluss   poch,    dass    zu  Qeldners  auffassung  von  apa- 
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hidhaf  yt.  XIX  56  sich  auchHubschmann  zustimmend  ver- 
hält, indem  er  mir  über  die  stelle  brieflich  mitteilt:  jidpa- 
hidhaf  '^  apatacaf  zo^  fort,  floss  fort,  verschwand*,  auch  wol 
'wurde  verscheucht'  Hesse   sich  wol  zu  skr.  1.  sidh  ziehen". 

Einmal  ist  auch  dem  sanskr.  sidati  eine  solche  beur- 
teilung  widerfahren,  dass  ihm  überhaupt  der  charakter  eines 
reduplicierten  praesens  abgesprochen  wurde ,  nemlich  von 
de  Saussure  syst,  primit.  172  mit  denselben  zwei  gründen, 
die  Brugmann  zur  Verlegung  des  sld-  aus  *si'8d'  in  die 
grundsprache  veranlassten:  „1^  parce  quil  faudrait  dans  ce 
cas  *  sidati y  2^  par  la  raison  pereraptoire  que  le  zend  a 
hidaiti  e  non  *h%zhdaiti^.  Da  beide  argumente  durch  die 
vorhergehenden  erörterungcn  hinreichend  entkräftet  sind,  so 
wird  niemand,  glaube  ich,  in  zukunft  von  der  vulgatansicht 
über  die  biMung  von  stddmij  K(^k  lat.  sldö^  welche  nun  doch 
einmal  deren  vocalismus  am  besten  erklärt,  mit  de  Saussure 
abzugehen  Ursache  haben. 

Weiter  verneine  ich  nun  aufs  bestimmteste  auch  die 
von  Brugmann  und  Bloomfield,  wie  von  ihren  Vorgängern, 
bejahte  frage ,  ob  in  dem  perfectischen  sanskr.  sSdimd  das 
5dü?-  eine  bereits  grundsp'rach  liehe  (nicht  speciell  sans- 
kritische) Verwandlung  von  *s^'Sdr  sei.  Die  einzelnen 
in  betracht  kommenden  momente  und  sprachhistorischen 
tatsachon  gruppieren  sich  uns  unter  folgende  acht  gesichts- 
punkte. 

1.  Die  hauptsächlichste  Veranlassung,  den  Ursprung  des 
typus  8^d'  aus  *se'Sd'  in  der  indogermanischen  grund- 
spracho  zu  suchen,  gab  das  got.  setum.  An  die  möglichkcit, 
dass  dieses  nach  germanischen  lautgesetzen  aus  einem 
*s^'8t'Um  entwickelt  sei,  konnte  begreiflicherweise  niemand 
denken.  Aber  auch  die  annähme,  dass  ein  urgerm.  ^s^-sd-um 
in  der  periode  vor  der  lautverschiebung  den  Übergang 
in  *8Bdufn  hätte  erfahren  können,  verbot  sich  ohne  weiteres 
durch  die  rücksicht  auf  die  Wörter  nest  und  ast  mit  ihrem 
normal  in  indogermanischem  -sd-  wurzelnden  -st-j  wie  Kluge 
german.  conjug.  59  bemerkte. 

2.  So  entschieden  nun  aber  got.  sBtum  an  seinem  teile 
gegen    die  einzelsprachliche  genesis  von   sed-  aus  *se'8d' 
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protestiert,  ebenso  sicher  duldet  andererseits  das  sanskr. 
södimd  gar  keine  andere  erklärung  als  die  aus  einem  *«a- 
'Sd'imd  nach  speciellen  altindischen  lautgesetzen. 
Ueberall,  wo  sonst  das  sanskrit  als  product  sogenannter  „er- 
satzdehnung"  e  aus  az  vor  tönender  explosiva  hat,  zeigt 
das  altiranische  in  den  vergleichbaren  fällen  noch  den  nicht 
verklungenen  Sibilanten.  So  in  avest.  nazdyö  compar.,  naz- 
disKtö  superl.  =  sanskr.  nedit/as,  nedishthas;  ferner  in  avest. 
dazdi  imper.  =  sanskr.  dshi  und  dhshi^  avest.  mazddo 
Weisheit'  apers.  mazdä  =  sanskr.  medhä-  (m^dhas-J,  avest. 
myazda-  opferfleisch'  =  sanskr.  mlyedha-  (vergl.  Hübsch- 
mann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  405.  anm.  2.,  Brugmann  mor- 
phol.  unters.  III  144  ff.,  Bartholoraae  ar.  forsch.  I  12  ff.). 
Von  allen  diesen  beispielen,  in  denen  also  notwendig  der 
Zischlaut  noch  in  indo  -  iranischer  zeit  vorhanden  gewesen 
sein  muss,  lässt  sich  doch  das  sanskr.  sedimd  nicht,  wie  Joh. 
Schmidt  und  Bloomfield  gemeint  haben,  ohne  weiteres  ge- 
sondert hinstellen;  und  auch  nicht,  wie  es  Brugmann  wollte, 
unter  berufung  auf  einen  dissimilationsvorgang  der  indo- 
germanischen grundsprache,  von  welchem,  wie  wir  sahen, 
die  griechischen  praesentia  Xö/u)  und  *?acVw  7fw  nichts  wissen. 
3.  Die  schon  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV 
415  getane  folgerung,  dass  zu  sanskr.  sedimd  das  genaue 
avestische  correlat  nur  *Jiazdetna  lauten  konnte,  erhält  ge- 
wichtige Unterstützung  durch  die  von  demselben  gelehrten 
später,  Kuhns  zeitschr.  XXVI  325,  nachgewiesene  perfect- 
optativform  avest.  hazdyäf  yt.  XIII  3.  Vergl.  darüber  jetzt 
auch  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial  §  170  s.  62. 
§  330  s.  145.  Will  man  sich  dem  anerkenntnis,  dass  das 
hier  gebotene  avest.  ha-zd-  den  uralten  indogermanischen 
typus  des  schwachen  perfectstammes  von  sed-  'sitzen*  re- 
praesentiere ,  entziehen  und  etwa  annehmen,  diese  form 
ha-zd-yä-f  sei  eine  neubildung  der  zendsprache  nach  der 
analogie  der  bildungen  *ja-ghm'yä-t  von  gam-,  ^ba-wr-yä-f 
von  bar-  (vergl.  jaghmyäm  yt.  VIII  11.  X  55,  batvryäm  yt. 
VIII  24),  *  ca-kkr-yd-t  ^=  apers.  ca-khr-iyä  Bh.  I  50  von 
kar-,  so  würde  damit  für  sanskr.  sed-  in  sedimd  doch  nichts 
g;ewonnen  sein ;  es  könnte  dann  der  vorfahr  dieses,  ursanskr. 
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*  sa-zd-imd,  auch  nur  als  ebensolche  neuschöpfung  aufgefasst 
werden  nnd  hätte  folglich  mit  dem  got.  setutn  auch  nichts 
directes  zu  schaffen.  Denn  es  ist  und  bleibt  eben  willkür, 
so  lange  nun  einmal  sanskr.  nediyas,  nedishfhas  und  avest. 
nazdyö,  nazdisKtö  sich  gegenüber  stehen,  nicht  auch  sanskr. 
sedyät  jenem  hazdyäf  unmittelbar  gleichsetzen  zu  wollen. 

4.  Ein  einigermassen  schwer  wiegender  einwurf  gegen 
die  ableitung  des  sanskr.  sSdimd  aus  einer  indogermanischen 
grundform  sBdmim  (sedmmim)  ==  got.  sHum  ist  auch 
der:  warum  heisst  es  in  diesem  falle  nicht  vielmehr  sanskr. 
*8ädimd  mit  &?  Indog.  e  ist  doch  sonst  im  sanskrit  immer 
zu  ä  geworden,  und  im  germanischen  zeigt  sich  in  den  per- 
fectformen  wie  got  sHum  nirgends  eine  differenz  ihres  germ. 
e  von  demjenigen,  welches  sanskritischem  ä  entsprechend 
indog.  ^  fortsetzt,  z.  b.  von  dem  g  in  got  dMiz  tat'  (in 
missa^^  waila^d^ds)^  sedi-'saat*  (in  mana-sSps)^  *sema'samen' 
=  ahd.  sdmo,  mSna  'mond\  menöps  monat*.  Man  könnte 
immerhin  ausweichend  erwidern,  das  ersatzdehnungs-^  von 
indog.  8id'  aus  *s^'zd-  möge  in  der  grundsprache  immer 
noch  etwas  qualitativ  verschieden  von  dem  übrigen  indog. 
B  geblieben  sein,  das  sanskrit  habe  die  alte  differenz  ge- 
wahrt, während  auf  germanischem  boden  frühzeitig  zusammen- 
fall der  beiden  auf  verschiedener  herkunft  beruhenden  e^-laute 
erfolgt  sei.  Aber  würde  das  schon  aus  allgemeinen  gründen 
eine  misliche  annähme  sein,  da  wir  den  sanskritvocalismus 
ja  jetzt  als  solchen  kennen,  wo  im  gegenteil  zahlreiche  alte 
▼ocalunterschiede  verwischt  worden  sind,  so  sprechen  dagegen 
insbesondere  noch  andere  erscheinungen,  die  ich  sogleich 
unter  G.  und  7.  zur  spräche  bringe. 

5.  Von  den  altirischen  perfecten  mit  S:  ctd-ro-chir 
'redemi*,  ad-gin  cognovi',  ro  ginar  natus  sum',  do-fHÄiar 
'putavi*  hat  nach  meinem  ermessen,  worin  mich  Scherer  z. 
gesch.  d.  deutschen  spr.- 233  nicht  irre  macht,  Windisch 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  245  ff.  aufs  bündigste  gezeigt,  wie 
die  das  lange  i  im  gefolge  habende  Verstümmelung  ihrer 
ursprünglichen  stamme  *ce'Cr-,  ^ge-gn-f  ^me-mn-  notwendig 
,yerst  auf  speciell  irischem  boden  eingetreten  ist".  Sollen  also 
diese  überhaupt  als  analoga  zu  sanskr.  sHimä  herangezogen 
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werden,  so  kann  doch  die  parallele  nur  im  allgemeinen  den 
wert  haben,  die  auf  zwei  entlegenen  Sprachgebieten  zwar 
übereinstimmend  erfolgte,  aber  notwendig  unabhängig  von 
einander  vollzogene  Umbildung  eines  mit  kurzem  vocal  re- 
duplicierten  perfecttypus  in  einen  jüngeren  äusserlich  redu- 
plicationslosen  mit  gedehntem  vocal  zu  veranschaulichen. 
Vollends  von  dem  sirenenhaftcn  gleichklange  des  sanskr. 
mene  und  des  altir.  mhiar  hätte  man  sich  um  so  weniger 
berücken  lassen  sollen,  als  zugestanden ermassen  diese  noch 
nicht  vedische  sanskritform  nur  eine  der  analogiebildungen 
nach  sede  von  sad-  sein  kann,  während  andererseits  die 
keltische  sich  ja  lautgesetzlich  in  dieser  spräche  aus  ^me-inn-ar 
herleitet.  Nur  dem  altind.  ma-mn-  der  vedischen  2.  3.  dual, 
med.  pari-ma-mn-äthe,  ma-mn-äte  rgv.  VII  93,  6.  31,  7  ist 
der  stamm  von  altir.  nUn-ar  congruent,  sowie  nur  zu  sanskr. 
ja-jü-ür,  ja-jü'S  sich  altir.  gin-ar  natus  sum'  (Windisch 
kurzgef.  ir.  gramm.  §  75  s.  17),  zu  sanskr.  ja-jüau  sich 
altir.  ad-gin  'cognovi*  stellt.  Als  parallelen  aber  zu  got. 
setum  sind  jene  altirischen  perfectformen  mit  i  überhaupt 
unbrauchbar,  da  dessen  sH-  gemäss  den  speciellen  ger- 
manischen lautgesetzen  eben  nicht  aus  *8S'Sd-  zu 
gewinnen  ist. 

6.  Dem  typus  von  got.  setum  ist  aus  dem  keltischen 
allein  vergleichbar  derjenige  des  altirischen  perfects  ro  mldar 
judicavi',  über  welches  Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII 
211.  2'U.  235  zu  vergleichen  ist.  Denn  i  ist  dem  altirischen, 
wie  auch  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  11  ohne  beispiele  zu 
geben  andeutet,  in  haupttonigen  silben  der  reguläre  fort- 
setzer von  indog.  g.  Das  geht  hervor  aus:  altir.  rl  *könig 
gen.  rlg  =  lat.  rex  rBgis,  sanskr.  r^/- 0 ;  /fr  \vahr'  =  lat. 
vtrus,  ahd.  war,  got.  tuz-w&rjan ,  abulg.  vära;  mü  *tier'  = 
griech.  arkad.  fitjXov  (in   noXvurjXoi  der  arkadischen  inschrift 


*)  Ist  (Jas  gcrmaiiische  Wort  für  *für8f,  könig'  «twa  nur  auf 
dem  wpjjG  internationalen  Verkehrs  zu  seinem  i  gekommen,  also  got. 
reik-8  für  •ret-s  durch  den  einfluss  des  keltischen  wortes?  Das 
experimotit  mit  dem  aniversalmitcel  der  „epenthese  Yor  A;-lauten^  (H. 
Mpller  Kuhns  zoitschr.  XXIV  454  f.)  hat   auch   hier    nichts  gefördert. 
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bei  Roehl  insoript.  Qraecae  antiqu.  tit  95  s.  35),  boeot. 
thessal.  utTXov  (vergl.  Ahrens  de  Oraecae  linguae  dial.  I  184. 
II  153,  Meister  griech,  dial.  I  221  f.  296);  tni  monat*  gen. 
mU  =  griech.  /litJv^  lat.  mensis,  abulg.  misset,  lit.  menü,  got 
fwiena  m^öps,  sanskr.  mäs-  mäsa-,  avest.  mäo  mdos-ca 
wnäoAh-em;  li-  Tüllen'  in  lin  zahl*,  linaim  Ich  fülle  =  lat. 
pli'  in  plmus  plBrus  com-plStus  plebs^  griech.  nkrj-  in  TrXfj^M 
TiifATiXrjin  TikTJgTjc  nXijdoq  \  di-  'saugen*  in  dith  'suxit',  dinu  'lamm* 
=  griech.  ^i;-  in  ^t/At;  ^i^naro  d-^lvg^  lat.  /g-  in  föläre 
femina,  abulg.  d^-  in  d^t^  'infans',  düi  plur.  liberi',  halt,  de- 
in  lit.  pirni'delys  m.  'erstgeburt*.  pirtn-deli  f.  eine  die  zum 
ersten  mal  geboren  hat*,  lett.  dils  m.  'söhn',  lit.  dele  lett. 
dUe  f.  *blutegor,  ahd.  tä(j)en  'säugen',  sanskr.  dhätrt  'arnme, 
mutter'.  Sein  ganz  individuelles  unterkommen  findet,  der 
etymologie  nach,  jenes  altir.  midar  bei  dem  germanischen 
plur.  perf.  got.  metumj  anord.  mdtum^  ags.  mdbton,  ahd. 
mözun.  Und  neben  dem  praesens  altir.  midiur  puto*  als 
einer  jodbildung  =  indog.  mediö  steht  midar  so  wie  anord. 
sdium,  ags.  sdbton ,  alts.  sätun^  ahd.  säztm  neben  praesen- 
tiscbem  sitja  sittan  sittian  sizzen.  Das  andere  altirische 
perfect  aber,  do-ru-madir  *fuerat  emensus*,  ist  zwar,  wie 
Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII  211  bemerkt,  „nicht  mit 
ro  midar  judicavi  zu  verwechseln*',  liefert  jedoch  die  zu  diesem 
ergänzend  hinzukommende  hochstufenform  des  sing.  perf. 
indog.  mod'  (vergl.  lat.  modus^  modius  neben  medeor,  medi" 
cus,  tneditar  und  griech.  ^ti^ot  fiedo^iai  fiiöovvK;  /ttidt/nvoc,  got 
niüa\  also  den  keltischen  reflex  von  got.  anord.  mat^  ags. 
nuet,  ahd.  maz. 

7.  Einige  noch  nicht  oder  höchstens  dunkel  von  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  VI  192  f.  erkannte  Vertreter  des  in 
got.  sätum  vorliegenden  typus  der  schwachen  perfectstamm- 
form  hat  aber  meines  erachtens  auch  das  sanskrit  bewahrt. 
Dahin  rechne  ich  zunächst  ved.  säh-vätHs-  bewältigend,  sieg- 
reich*, dä^'VämS'  'huldigend,  fromm*  (einmal  auch  däf-i-väms- 
s&mav.  I  2,  1,  1,  1),  diese  in  der  älteren  spräche  häufigen 
„participialen  Wörter",  wie  Whitney  ind.  gramm.  §  790  b. 
8.  275  sie  nennt,  denen  sich  noch  ved.  vi-fän-üsh-as  gen. 
sing.  rgv.  X  77,  1,  von  Jan-  zeugen,  gebären   oder  von  /an- 
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(jM-)  'kennen  (vergl.  Böhtlingk-Roth  Petereb.  wörterb.  VI 
1023  unter  mjämvams-)  anreiht.  Durch  ihre  participforma- 
tion  sicher  ja  dem  perfect  zugewiesen,  dürften  diese  von  dem 
verdachte,  das  lange  ä  aus  dem  perf.  sing,  indtc.  bekommen 
zn  haben,  darum  befreit  sein,  weil  sie  erstlich  in  solchem 
falle  wol  auch  die  reduplication  ebendaher  mit  übernommen 
haben  würden,  sodann  weil  wenigstens  däg-väms-  unter  ihnen 
durch  seinen  nur  adjectivischen  oder  substantivischen  ge- 
brauch überhaupt  der  sphäre  des  verbalbegriffes  weiter  ent- 
rückt war  und  also  formal  der  einwirkung  von  formen  des 
verbum  finitum  weniger  ausgesetzt  sein  musste,  endlich 
drittens  vi-jän-üsh-as  insbesondere  noch,  wofern  es  nach 
Grassmnnns  wörterb.  z.  rgv.  501  zu  jM-  'kennen  zu  stellen 
ist,  wegen  des  im  ganzen  abweichenden  habitus  des  perf. 
sing,  jajnau ,  Jajnätha.  So  gut  wie  nun  aber  sanskr.  sah- 
'VäfnS'  unbestritten  perfectisch  ist,  sollte  man  ferner  auch 
die  rgv.  X  83,  1  überlieferte  optativform  gleicher  wurzel 
säh-yä-ma  einzig  dem  perfectum  zuweisen,  also  darin  die 
letzte  altindische  spur  der  bildungs weise  der  germanischen 
pcrfectoptative  wie  got.  set-Jau,  set-ei-ma  sehen.  Vergl.  rig- 
veda-präti^.  589  ed.  M.  Müller.  Die  einreihung  jenes  sah- 
yäma  in  das  system  des  ^ywurzelaorists'^  bei  Delbrück  altind. 
vorb.  §  128.  s.  92,  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1496  und 
Whitney  ind.  gramm.  §  837.  s.  294  scheitert  an  dem  wurzel- 
vocalisnius  der  form;  und  dass  die  Verfasser  des  padap4tha 
dafür  sähyäma  schrieben,  beweist  doch  nur,  dass  ihnen  die 
form  mit  dem  befremdlichen  langen  d  nicht  mehr  verständ- 
lich war.  Eine  2.  sing,  imper.  med.  desselben  schwachen 
perfectstammes  s/?ä-  =  indog.  segh^-  kann  füglich  auch  ved. 
säk'shva  'siege*  rgv.  III  37,  7  sein,  obwol  die  möglichkeit 
der  analyse  *säh'8-sva  die  entscheidung  zwischen  dieser 
auffassung  und  der  anderen,  wonach  säkshva  in  dasselbe 
sigmatisch  -  aoristische  paradigma  mit  ved.  a-säkshi  sdkshi^ 
conj.  säkshäma  säkshate  gehört,  offen  bleiben  lässt.  Ist  aber, 
bemerke  ich  schliesslich,  unsere  Vermutung  des  alten  perfec- 
tischen  ^-typus  in  den  erwähnten  sanskritfornien  nicht  eine 
irregehende,  so  zeugen  auch  sie  nebst  dem  altir.  ro  mldar 
für   das  recht  unserer   vorhin   s.  9.   aufgestellten   forderung 
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eines  *8&dimd  als  des  einzig  getreuen  sauskiitiächou  loflexes 
von  got.  setum. 

8.  Eine  mehr  untergeordnete  rolle  spielt  in  dieser 
ganzen  frage  das  lat.  sedimtis.  Es  kann  zwar  als  repräsen- 
tant  eines  schon  urindog.  sed-  auf  Seiten  des  got.  setum 
stehen,  erklärt  sieh  jedoch  auch  ebenso  leicht,  wie  auch 
schon  Kluge  german.  conjug.  61  anm.  *  bemerkt,  nach  den 
gesetzen  der  lateinischen  spräche  selbst  aus  einem  vorhist. 
lat.  *  ae-sd-imus ,  sowie  nidus  aus  *ni8dos,  sidö  aus  ^  sisdö 
(s.  2  AT.),  dl'ducö  aus  *dis'doucö  und  vielleicht  das  von  Kluge 
Kuhns  zeitschr.  XXV  313.  etym.  wörterb.  d.  deutschen  spr. 
239*  mit  ahd.  nestilo  m. ,  nesiila  f.,  ags.  tiostle  'bandschleife* 
verglichene  lat.  nödus  aus  ^nosdos. 


B.   ZUM  LAUTGESETZLICHEN. 

Der  vorgeführte  tatbestand  dürfte  uns  zunächst  deut- 
lich das  eine  zeigen:  es  gab  im  indogermanischen 
zwei  Stammformen  des  schwachen  perfectstam- 
mes  solcher  wurzeln  wie  sed-:  typus  I,  se-sd-^ 
typus  II.  sed-.  Als  je  einen  einzelsprachlichen  Vertreter 
für  jeden  der  beiden  typen  stelle  ich  hier,  das  indifferente 
lat.  ^dimus  bei  seite  lassend,  zusammen: 

I.  sanskr.  (* sa-zd-imd)  sedrimd,  avest.  ha-zd-yä-f] 

II.  sanskr.  säh-vän,  altir.  mid-ar,  got.  sU-um. 

Aber,  könnte  man  uns  fragen,  woher  das  recht,  unter 
solchen  umständen  nicht  den  einen  der  beiden  typen  als 
dem  perfectsystem  anders  gearteter  wurzeln  auf  analo- 
gischem wege  entlehnt  zu  betrachten?  Wenn  die  bildungs- 
weise der  indo- iranischen  formen  sed-imd,  ha-zd-yä-t  als 
uralt  verbürgt  wird  teils  durch  ihre  Überstimmung  mit  der- 
jenigen sicher  alten  von  sanskr.  ved.  pa-pt-imd,  avest.  ta-fk- 
'Ush'isK,  teils  weil  anderweitig  feststeht,  dass  im  indoger- 
manischen 8  nach  vocal  vor  d  nicht  notwendig  mit  hinter- 
lassener  vocalhingung  zu  verklingen  hatte:  erscheint  es  da 
nicht  dringend  geboten,  die  heimat  des  ^-typus  eben  ander- 
wäi'ts  als  bei  den  wie  sed'  beschaffenen  wurzeln  zu  suchen? 


-     14     — 

Es  ist  zu  antworten:  ja,  aber  jene  in  unserer  frage  eine  so 
wichtige  rolle  spielenden  Wörter  wie  nest  und  ast  bezeugen 
doch  nur,  dass  unter  den  von  ihnen  dargebotenen 
besonderen  phonetischen  umständen  das  -s-  vor  d 
erhalten  blieb ;  sie  beweisen  nicht,  dass  überhaupt 
keine  verklingung  des  in  dieser  läge  befindlichen  -s-  (-2r-) 
in  der  indogermanischen  grundsprache  stattfand.  Und  so- 
dann, dass  speciell  ein  indog.  sed-  aus  *se-8d'  {*se-zd-) 
neben  anderweitig  erhaltenem  indog.  se-sd-  zulässig  ist, 
darauf  deutet  eine  im  griechischen  bewahrte  spur  einer 
schon  grundsprachlichen  form  sid-  des  praesenstammes  der- 
selben Wurzel  hin:  tö-gvio  neben  dem  indog.  si'Sd-ö  ver- 
tretenden y£w  (vergl.  s.  3  f.). 

Griech.  td^io  an  den  alten  reduplicierten  praesensstamm 
anzuknüpfen,  sind  wir  doch  wohl  durch  den  vocalisnius  un- 
bedingt gezwungen.  Dass  es  aber  nach  griechischen 
lautgesetzen  aus  einem  urgriech.  *t-oä'gv'iio  entwickelt  sei, 
wird  schwerlich  jemand  vertreten  wollen;  und  den  gedanken 
an  die  möglichkeit  einer  lautlichen  Umgestaltung  eines  erst 
von  ifw  ausgegangenen  *if-pv-w  i^hidzryö)  widerrät  doch  der 
umstand,  dass  -gv  augenscheinlich  keineswegs  ein  im  grie- 
chischen noch  so  lebendiges  verbalableitendes  suifix  war,  um 
noch  in  einer  relativ  so  späten  zeit,  als  es  schon  T^^io  hiess 
für  *1aöio,  zur  anwendung  zu  kommen.  Zwanglos  ist  jedoch 
td-gi'iü  denominativum  eines  schon  indogermanischen  uomens 
52d-rw-s  niedersetzung, gründung,  das  im  griechischen  wegen 
der  in  seine  bedeutungen  eintretenden  erst  wieder  aus  tögvM 
derivierten  verbalabstracta  iögv/aa  und  idgvatg  untergegangen 
sein  mag.  Was  die  quantitätsverhältnisse  angeht,  so  lehrt 
allerdings  Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  P  1462'. 
auf  grund  der  einen  Euripidesstelle  Bacch.  1070,  dass  in 
idgvio  das  gewöhnlich  durch  position  lange  jota  von  natur 
kurz  sei.  Aber  dennoch  hindert  nichts  die  annähme  ur- 
sprünglicher naturlänge  des  i,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass 
bei  dem  jedesfalls  immer  gefühlten  etymologischen  zusammen- 
hange von  tdgviü  und  iOo  (hidzö)  leicht  ein  späterer  dichter 
oder  überhaupt  die  spätere  spräche  dem  ersteren  verbum 
das   kurze  t  des    letzteren  (vergl.  aor.   xd&'l^oav   II.   T  280, 
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i'xd&'Toav  Menand.  fragm.  comic.  Graec.  IV  102  ed.  Meineke) 
mitteilen  mochte.  Indog.  * sisd-rSu-  sid-riu-  auf  der 
basis  des  praesens  si-sd-ö  entsprossen  war  somit  ein  Vor- 
läufer folgender  sanskritischer  und  lateinischer  Wortbildungen, 
welche  im  leben  der  einzelspracheo  diö  tendenz,  jenes  prae- 
sentische  zum  generellen  verbal-  und  nominal thema  zu  er- 
heben, bekunden:  sanskr.  std-ya-m  n.  trägheit'.  sid-ishyati 
fut.,  nt-shtd-attüt  perf.  mahäbh.  III  14650,  std-itum  inlin., 
lat.  ald-i  perf.;  vergl.  Pott  wurzel-wörterb.  IV  676. 

Dasselbe  lautgesetz  nun,  welches  uns  über  den  phone- 
tischen gegensatz  von  löuvui  auf  der  einen  und  den  griechi^johen 
erbwörtern  */Wf»i  70»),  *6aöoq  oCog,  /mad^ög,  ia/jOj  sowie  den 
im  griechischen  nicht  vertretenen  indog.  nisdös  nest', 
nosdos  'knoten'  auf  der  anderen  seite  aufschluss  geben 
wird,  wird  uns,  meine  ich,  auch  das  ursprungliche  gegen- 
seitige Verhältnis  der  beiden  schwachen  perfectstammformen 
indog.  8Sd-  und  sesd-  aufklären.  Nun  springt  sofort  in 
die  äugen:  fdgt'w  ist  der  einzige  fall,  wo  die  dem  tönend- 
explosiven  wurzelauslaut  sich  anschliessen  tc  ableitungssilbe 
mit  (Mnem  consonanten  beginnt.  Die  sämtlichen  übrigen 
vorbal-  und  nominalstämme  lassen  in  ihrer  ganzen  flexion 
stets  nur  sonanten  auf  den  tönenden  indogermanischen 
verschlusslaut  folgen.  Ihnen  reihen  sich  auch  noch  an  und 
weisen  ebenfalls  auf  indog.  -sd-,  -sdh-,  -abh-  vor  nachfolgen- 
den sonanten  hin:  sanskr.  ptd-  'pressen,  drücken'  (=  indog. 
pi'sd'^  ebenfalls  von  würz,  sed-,  vergl.  Brugmann  mor- 
phol.  unters.  II  156),  in  ved.  piptlS  perf.  rgv.  IV  22,  8, 
ptddyati  praes.;  sanskr.  edhi  =  giiech.  iadi  (neben  Xo3i 
avest.  zdi)  imper.  sei'  (=  indog.  esdhi  nach  verf.  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  VII  f.);  griech.  ogtcscpi,  avtjdtaqt. 

Aus  dem  griechischen  würde  mit  der  aufgestellten 
lautregel ,  während  ihr  die  sicher  von  dem  verbum  to/to 
nicht  zu  trennenden  iox^Cj  io/vgoc,  in/rot  ^)   und  ia/ioy  *hüft- 

^)  Hesychs  glossen :  ßm^^y'  la^uy  und  ym/j/K"  ioj^uk,  auf  die  innn 
gewicht  gelegt  hat  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  47,  Rüdiger  Kuhns 
witechr.  XVII  318,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  »  193,  389),  be- 
wetsen  mir  nicht  ursprfingliche  Terwaiidtschaft  von  lö^U  und  /f;,  son- 
dern nur,  dass  in  einigen  dialekten  (lakonisch)  ersteres  an  tetzterec 
TolksetymotogiBch  nngolehnt  wurde. 


I 
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knochen,  hüftbein,  hafte'  (eigentlich  was  zuBammenhält'), 
in/dg  'anker,  der  das  schiff  festhält'  sich  wohl  fügeD,  im 
widerstreite  sein:  ia/j'oq  'trocken,  dürr,  mager'  sowie  sein 
derivatum  la/mlyio  'trockne,  dörre  aus .  Aber  die  Zugehörig- 
keit dieser  zu  la/w  iiiit  noch  umstritten  und  vielleicht  mit 
recht  andere  herkunft  derselben  behauptet  worden  (vergl. 
Pott  wurzel-wörterb.  III  763  f.,  Stokes  Kuhns  beitr.  VIII 
351,  Pick  vergleich.' wörterb.  P  799,  Windisch  bei  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etymol.  ^  742);  im  schlimmsten  falle 
kann  ia/'vi-g  immer  als  spätere  speciell  griechische  ableitung 
aus  ia/'ü)  gelten. 

Der  lautregel  folgt  ferner  aus  dem  indo-iranischen  un- 
mittelbar der  Superlativ  sanskr.  nedishfhas  =  avest.  nazdisKtö; 
eben  die  wurzel  sed-  sitzen'  in  tiefstufengestalt  hat  auch 
hier  Brugmann  morphol.  unters.  II  156.  III  144  finden  wollen. 
Hatte  der  comparativ  sanskr.  nediyas  =  avest.  nazdyö  ur- 
sprünglich consonantischcn  anlaut  seines  suffixes,  indog. 
-i-,  so  ist  er  durch  ausgleichung  mit  dem  Superlativ  zu 
seinem  nedr^  nazd-^  anstatt  des  hier  lautgesetzlichen  indo- 
iran.  *näd'^  gekommen.  Aehnlich  wird  für  sanskr.  mtäh- 
väms'  spendend,  freigebig,  da  es  doch  wol  mit  avest.  mtzh- 
dem,  griech.  /niodog^  abulg.  mtzda  und  got.  mizdö  etymolo- 
gisch zu  verknüpfen  ist  (vergl.  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIY  407  anm.)«  ursprünglicher  aber  später  ausgeglichener 
stamm  Wechsel  zwischen  *mtdhväms'  (nom.  sing.  *mtdhvän 
==  indog.  midhuos)  und  midhüsh-  (=  indog.  misdhus-) 
anzunehmen  sein. 

Koch  einen  fall  aber  von  der  art  wie  griech.  tdgvio 
glaube  ich  im  altiranischen  auftreiben  zu  können.  Wenn 
neuerdings  Bloomfield  American  Journal  of  philology  III  12 
f.  und  Havet  revue  crit.  1882  nr.  30  s.  63,  wie  ich  selbst 
früher  morphol.  unters.  II  4  anm.,  in  dem  avest.  f  des  dat- 
abl.  und  instr.  plur.  von  -a5-  stammen,  raocebyo^  r(wc4btsKj 
ein  analogen  zu  dem  sanskr.  e  von  sedimd  sehen,  so  ist  das 
sicher  unstatthaft.  Die  altiranische  spräche  hat  nun  einmal 
nirgends  an  ihrem  teile  z  vor  tönenden  mit  „ersatzdehiiung*' 
verklingen  lassen.  Avest.  i  kann  vielmehr,  wie  überall  in 
den  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  333  zusammen- 
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gestellten  fallen,  so  mich  hier  nur  eine  entartung  aus  indo- 
Iran,  ä  oder  ä  sein.  Nun  scheint  mir  eine  der  bedin- 
gungen,  unter  welchen  solches  6  für  a  (nicht  auch  für  a)  ein- 
tritt, die  Stellung  vor  einem  consonanten  mit  nachfolgendem 
y  zu  sein.  Daher  ist  \on  haena  f.  das  ys.  LVI  10,  6.  yt. 
X  93  belegte  hahiibyo  =  sanskr.  sinähhyas  die  einzig  ge- 
nuine form  des  avestischcn  dat.-abl.  plur.  der  ä- stamme; 
wenn  sonst  -äbyd  erscheint,  z.  b.  gaeihäbyd^  und  im  dual 
-iüfya,  z.  b.  näotihäbya  =  sanskr.  näsäbhyäm,  so  ist  das  Wieder- 
herstellung des  Stammauslauts  nach  der  analogie  des  instr. 
plur.  auf  -äbisKj  loc.  plur.  auf  -ähu.  Nach  diesem  lautgesetz 
ist  vielleicht  auch  avest.  rithyäo  visp.  X  18  nur  der  regel- 
rechte gen.  sing,  von  rditi-sH  f.  =  sanskr.  räti-sh.  Also  steht 
auch  avest.  raocebyö  für  ein  indo-iran.  *raucäbhyas,  in  welchem 
ak  dem  reSexe  eines  indog.  Uuk-ä}hjr08  ich  die  älteste  forma- 
tion  dieses  casus  von  -«$- stammen  sehe;  liuk-ebhios  war 
schon  im  indogermanischen  aus  urindog.  *liuk'ezbhios 
entstanden,  während  gleichzeitig  in  leuk^esbhis  instr.iplxiT.^ 
gemäss  den  griech.  ogsaipi,  sQtßsacptv,  vor  der  einfachen  con- 
sonanz  der  Zischlaut  noch  fortdauerte.  Der  avestische  instr. 
plur.  raocibisK,  der  *raocazbisK  lautgesetzlich  heissen  sollte, 
äbomahm  das  -i-  des  dat.-abl.  plur.  und  der  dualform  *raO' 
cibya.  Auch  sanskr.  mdnöbhyas,  tndnöbhyäm  vertreten  folg- 
lich frühere  *mdnäbhyas,  *mdnäbhyäni,  indem  sie,  wie  ebenso 
mdnöbhish  für  lautgesetzliches  *mdnebhish  aus  iniog,  mSnes- 
bhis,  die  form  mdfiö  des  nom.-acc.  sing,  für  den  stamm  ein- 
setzten, wol  veranlasst  durch  nämabhyas,  nämabhish  neben 
nama,  Apers.  raucabish  ist  wol  sicher  nur  eine  analogie- 
bildung  nach  der  form  der  n-stämme  *nämabish,  da  in  dieser 
spräche  ja  die  nom.-acc.  sing,  beider  neutralen  stammclassen, 
rauca  und  näma,  gleich  auslautend  wurden.  Umgekehrt  hat 
im  altostiranischen  eine  beeinflussung  der  >i-stämme  durch 
die  «-Stämme  statt  gefunden,  die  hier  die  bildung  von  avest. 
draom&yd,  dämebtsK  nach  raocibyö  und  seiner  nachschöpfung 
raocibtsK  zur  folge  hatte.  Der  contact  beider  stammclassen 
hub  in  dieser  spräche,  wie  ich  schon  morphol.  unters.  II  3  f. 
anm.  angenommen  und  wie  ähnlich  jetzt  auch  Bartholomae 
ar.  forsch.  I  92  f.  lehrt,  an  bei  dem  loc.  plur.:  *äzaiwa  (er- 

Otthoff,  cur  Beschichte  d.  porfocts  i.  indogermanischen.  2 
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weitert  aus  äzahü)  wie  dätnahva.  Nur  glaube  ich  jetzt  nicht 
mehr,  dass  avest.  äzahu  „mit  aind.  dmhasm  auf  das  ge- 
naueste sich  deckt**.  Vielmehr  wird  zuerst  *äzasu  mit  s  aus 
S8  (vgl.  avest.  dregvasü  mit  s  aus  ts  nach  morphol.  unters. 
II  2)  bestauden  und  dieses  seinen  ausgang  -su  mit  dem  nach 
ä-vocalen  der  spräche  geläufigeren  -hu  vertauscht  haben. 
Oder  es  haben  vielleicht  auch,  was  noch  wahrscheinlicher 
ist,  Hübschmann  Kuhns  Zeitschrift  XXYI  606  und  Bartho- 
lomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  152  s.  57,  §  181  s.  70  recht, 
wenn  sie  ursprüngliches  ss-  sich  schon  indogermanisch  zu  -8- 
vereinfachen  lassen  und  in  avest.  äzahu  den  genauen  reflex 
einer  erbform  des  loc.  plur.  der  -es-themen  sehen,  mit  be- 
rufung  auf  sanskr.  ved.  drnhasu  mit  einem  -8-  atharvav.  VI 
35, 2,  auf  das,  wie  auf  ved.  apdsu  'bei  den  emsigen'  rgv.  VIII 
4,  14,  zuerst  Lanman  Journal  of  the  amer.  asiat.  soc.  X  567 
hinwies,  ferner  auf  indog.  ist  'du  bist'  =  sanskr.  äst,  avest. 
ahi,  griech.  sl^  lit.  e^.  ^)    Es  kann  in  diesem  falle  dann  auch 


<)  Yermatlioh  hing  solche  indogermanische  reduction  von  -««-auf-«- 
mit  accent Verhältnissen  zusammen  und  geschah  nicht  unter  allen  um- 
ständen. Etwa  nicht  nach  haupttoniger  silbe?  Der  loc.  plur.  der  nea- 
tralen  -e«-8tämme  indog.  dngh^e8U  =  ved.  drnhasu  avest.  Szahu  würde 
stimmen;  ved.  apdsu  hatte  als  geschlechtiges  und  auf  zweiter  silbe 
accentuiertes  -es-thema  das  einfache  -s-  durch  analogiebildung  nach 
formen  wie  drnhasu.  Indog.  est  *du  bist^  könnte  aber  die  enklitische 
satzform  gewesen  sein.  Daneben  stand  als  orthotoniert  indog.  ^ssi  = 
homer.  faai  (und  homer.  syrak.  iao£,  hat  wieder  enklitikon,  Tjfqi-foai  Od. 
a  248),  armen,  es.  Dass  sich  armen,  es  nur  aus  *essi  erklärt,  geht  aas 
den  gesetzen  Qber  einfaches  -s-  im  armenischen  hervor,  die  Hflbsch- 
mann  Kuhns zeitBohr.  XXI[I15.  zeirsohr.  d.  deutsch. morgenl.  ges.  XXXYI 
117  ff.  armen,  stud.  I  75  f.  80  erörtert.  Nach  es  *da  bist'  armen,  heres 
'du  trägst'  als  analogiebildung,  sowie  umgekehrt  i  *er  ist'  nach  bere 
'er  trägt'  aus  ^bereit  (Hubschmann  zur  casusl.  334  anm.  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  12  anm.  1).  Mit  dem  accent  von  griech.  «I  und  9>,^c,  der  seinem  be- 
tonungsgeserz  des  griechischen  verbnm  finitum  Schwierigkeiten  macht, 
ist  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXIII  460  ff.  nicht  Qberzeugend 
fertig  geworden;  vgl.  auch  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  s.  3dl  anm. 
Alles  ist  in  Ordnung,  sowie  wir  von  indog.  esl  und  bhdsi  mit 
nebentonig -tiefstufigem  vocalismus  des  personalsuffixes  ausgehen; 
auch  die  slavische  form  jesi,  aus  indog.  ^ssl  (oder  est)^  erfordert 
denselben,  da  es  sonst  abulg.  *jesX  lauten  müsste.  Aus  esl,  bhast 
nrgrieohisch    •?!,   *tpaU  die    nur   zu   hinter.   «,   '«/»^    (erweitert  um  neu 
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apers.  raucabish,  ausser  von  dem'  nom.  sing,  rauca,  durch 
den  loc.  plur.  auf  "^-auvä,  *raucauvä  =  indo-iran.  *rdiwastr  ä, 
und  seineu  parallelismus  mit  *uämauvä  =  sanskr.  nä^nasv  ä 
herbeigezogen  worden  sein. 

In  welcher  weise  Hesse  sich  lautphysiologisch  ein  der- 
artiges gesetz,  wie  es  betreffs  der  Verbindungen  wie  -«d-, 
•sbh'  -+-  consonant  und  -sd-,  sbh-  +  sonant  für  die  indo- 
germanische grundsprache  sich  darzubieten  scheint,  recht- 
fertigen P 

Ich  glaube  mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  mir  in  meiner 
individuellen  ausspräche  solcher  Wortpaare  wie  bastard  und 
eslrich,  lasier  und  läsfre,  winket  und  winklig,  winter  und 
(über)wintre,  handel  und  handlung^  sonder  und  sondre,  edier 
und  alire,  marier  und  marire,  „die  für  die  silbengrenze 
charakteristische  herabsctzung  des  cxspirationsdruckes'^  (Sicvers 
grundz.  d.  phon.  175)  nicht  genau  an  demselben  punkte  der 
inneren  consonantengruppe  zu  erfolgen  scheint.  Bei  der 
Stellung  von  -si-,  -nk-,  -ni-,  -nd-,  -U-,  -ri-  zwischen  zwei  so- 
nanten  verteilen  sich  mir  deutlich  die  zwei  consonantischen 
einzellaute  gleichmässig  auf  beide  nachbarsilben,  so  dass  ich 
has\iard,  las\ier,  winkel  u.  s.  w.  spreche.  Nicht  so  schliesst 
bei  'Sir-,  -nkl-,  -nir-,  -ndl-,  -ndr-,  -lir-,  -rtr-  vor  folgendem 
sonanten  die  vordere  silbe  scharf  mit  dem  ersten  der  die 
gruppe  bildenden  consonanten  ab,  sondern  die  silbengrenze 
liegt  bei  esirich,  läsire,  winklig,  -winire,  Handlung^  sondre, 
altre,  marire,  so  wie  ich  wenigstens  diese  Wörter  ausspreche, 
vielmehr  in  der  mitte  des  zweiten  consonanten :  der  verschluss 
des  i,  k,  d  wird  in  diesen  Wörtern  vor  dem  eintritt  des  mo- 
mentcs  der  schwächsten  expiration  hergestellt,  der  neue  Im- 
puls beginnt  erst  während  der  Verschlussstellung  des  i,  k,  d. 
Man  könnte  mathematisch  auch  sagen:  da  also  in  esirich, 
lästre,  winklig,  handle  u.  dergl.  der  Verschlussbestandteil 
des  i,  k,  d  zur  ersteren  silbe  gehöre,  nur  die  explosion  den 
anlaut  der  nächstfolgenden  silbe  bilde,   so  finde  genau  ver- 


angetretenes secundarsuffix  -;  V?-?  =  i<>°*  ^tt.  (pi-s)  führen  konnten 
und  auch  als  enklitika  stets  den  accent  behalten  mussten,  weil  die  ur- 
sprfingliohen  zweisilbigen  formen  lange  ultima  hatten. 

2» 
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teilung  von  je  IV'2  coDsonanten  auf  jede  der  beiden  nach- 
baAilben  statt.  Ich  gestatte  mir,  dies  Verhältnis  graphisch 
durch  estrich,  lästre,  winklig,  liandlung,  im  gegensatz  zu  der 
Silbentrennung  von  bas\tard^  las\ter,  tmn\kel,  }ian\del,  zur  an- 
schauung  zu  bringen. 

Denken  wir  uns  nun,  im  indogermanischen  hätten,  was 
die  Verteilung  der  einzelnen  acte  der  articulation  der  silben- 
trennenden consonanten  anbetriflft,  ähnliche  distinctionen  wie 
die  obigen  gegolten,  so  sprach  man  in  jener  urzeit  also  zu- 
nächst 8is\do  setze  mich,  sitze*  und  nis\d6'  *nest',  l^uk^e8\' 
bhis  instr.  plur.,  aber  andererseits  *sisdrS'^-  *sitzung', 
*liuk-esbhios  dat.-abl.  plur.  Und  es  wirkte  dann  einfach 
das  lautgesetz:  s  vor  tönendem  verschlusslaut  derselben 
silbe  assimilierte  sich  zu  tönendem  z;  aus  ^sisdr^u-  ward 
*8izdreU',  aus  *leuk-esbhio8  *lSyfk'^'ezbhio8^  bei 
gleichzeitigem  fortbestehen  von  8is\do,  nis\d6-j  le^k'^es- 
bhi8  mit  tonlosem  s.  Wie  ein  mit  nachfolgendem  d  zu 
einer  und  derselben  silbe  vereinigtes  8  ungleich  weniger 
widerstandsfähig  gegen  die  assimilatiouskraft  des  tönenden 
folgelautes  sein  muss,  als  ein  durch  die  silbengrenze  von 
dem  d  getrenntes  8,  ist  ja  wol  vom  physiologischen  Stand- 
punkte  ohne  weiteres  begreiflich.     Aus  *8izdri^',  */^f*- 

k^ezbhio8  entwickelten  sich  ferner,  ebenfalls  noch  in  der 
zeit  vor  der  Sprachtrennung,  indem  nach  Bloomfields  Worten 
„this  z  feil  out  and  its  voice  lengthened  the  preceding  %  to 
Ä**  und  c  zu  ^,  in  letzter  instanz  indog.  8t d reu-  =--  griech, 
*t£Qtr'^  wovon  idgv'(o,  indog.  leuk'ebhio8  =  indo- 
iran.  *räucäbhya8  avest.  raocibyö. 

Es  könnte  also  scheinen,  als  ob  wir  der  indogerma- 
nischen grundsprache  jetzt  die  formen  wie  si8dö  sitze, 
ni8d0'  nest',  08d0'  ast',  misdho-  'höhn  noch  mit  unver- 
sehrtem tonlosem  s  zuzuweisen  hätten,  obwol  ich  früher  selbst 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  87  ff.  für  einen  tönenden  ursprach- 
lichen Zischlaut  in  eben  diesen  plaidiert  und  damit  die  Zu- 
stimmung von  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  88  f.  und 
Kluge  Kuhns  zeitschr.  XXV  313  gefunden  habe.  Der  Über- 
gang von  '8d-  in  -zd-  hätte  sich  in  diesen  fällen  einzelsprach- 
lich  vollzogen,   indem  die  einzelsprachen   an  ihrem  teile  nun 
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nicht  mehr  wie  die  muttersprache  die  assimilierbarkoit  des 
s  Yon  seiner  Stellung  im  silbeninnern  abhängig  sein  Hessen. 
Und  einige  der  einzelspraohen  wären  dann  auch,  nach  er- 
langung  der  stufen  sizdö,  nizdo-,  mizdho-,  für  sich 
einen  eben  solchen  weg  weiter  gegangen  wie  das  urindoger- 
nianischo  von  seinen  Vorstufen  ^sizdr^u-j  *l6^k^ezbhios 
aus:  das  latein  und  das  sanskrit,  welchen  sich  l  aus  *iz, 
sowie  0  aus  *oz  und  sanskr.  ö  aus  *az  in  sldö,  nldus,  nödus^ 
in  *sidami  (vergl.  s.  2  ff,\  ntdds,  mtdhd-,  sedür  3.  plur.  perf., 
edhi  sei',  ficdishthas  superl. ,  wenn  auch  ausser  allem  ge- 
schichtlichen Zusammenhang  mit  indog.  sidreu-,  leuk-e- 
bh'ios,  so  doch  in  folge  des  gleichen  physiologischen  actes 
wie  in  diesen  einstellten. 

Für  die  betreffende  sanskritische  lautentwickelung  könnte 
es  ferner  scheinen  als  hätten  wir  einen  bestimmten  anhalts- 
punkt  zur  relativen  sprachchronologischen  datierung.  Es  ist 
erwiesen,  dass  der  Übergang  des  indog.  ^  in  ^f  (sh)  nach 
nicht-a-vocalen  ein  schon  der  indo- iranischen  grundsprache 
augehöriger  lautwandel  war;  vergl.  Hübschmann  Kuhns 
zuitschr.  XXIII  6.  U.  16.  XXIV  351  f.  380.  383.  407  f. 
410.  armen,  stud.  I  82,  Spiegel  vergleichende  gramm.  d. 
alterän.  spr.  26,  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §§  162  ff. 
s.  59  f.  Nun  erscheint  im  iranischen  nach  /-  und  u-vocalen 
parallel  dem  s  aus  s  auch  tönendes  cerebrales  i  (zh)  aus  z 
mit  nachfolgenden  tönenden  consonanten,  also  avest.  mtzhdem, 
nizhbereto,  nizhdaredairyät,  nizhgatXhenti  und  duzhdäo,  duzh- 
daend,  dadüzhbtsh,  yaozhdä-  gegenüber  hazdydt,  nazdisKtö, 
mazdäo^  myazdem,  dazdt.  Und  das  sanskrit  zeigt  denselben 
gegensatz  durch  die  bei  vorhergehenden  i-  und  u-vocalen 
hervortretende  cerebralisierung  nachfolgender  tönender  den- 
tale, durch  den  contrast  von  ntdds,  pidäyati,  midMm, 
mUlhvän,  sowie  düddbha;düdag',düdht' und  andererseits  s^ür, 
fudishthas,  edhi,  tnedha,  miyedham.  Vgl.  Hübschmann  Kuhns 
zeitschr.  XXIV  351  f.  407  f.,  Bartholomae  handb.  d.  altiran. 
dial.  §  164  s.  59  f.  §  172  s.  62.  Die  fälle  wie  sanskr. 
irnfdhi  3.  sing,  praes.,  trnedhu  imper.  von  ^arÄ-  zerschmettern*, 
sätlhd"  partic.  praet.  und  sädhar-  nom.  ag.  von  sah-  bewäl- 
tigen*,   bädhd-   partic.    praet.   von   bamh-    'befestigen    wider- 
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sprechen  der  regel  nur  scheinbar,  da  in  ihnen  der  wurzel- 
auslaut  etymologisch  indogermanischer  palatal  gh^  d.  i.  indo- 
iran.  £h  war:  tfmedhi  =  indo-iran.  *trndzd}ii  aus  *trndzhdhi, 
Hrnd^hti, 

Die  grundformen  "niMas,  *8iSddmi,  ^mijSdham,  *pizdayati 
stehen  also  freilich  fest  als  nächste  Vorstufen  der  historischen 
sanskr.  ntdds,  *^dämi  u.  s.  w.  Dennoch  folgt  hieraus  weder, 
dass  jene  grundformen  mit  zd,  zdh  die  bereits  in  der  indo- 
iranischen einheitssprache  herrschenden  gewesen  seien,  noch 
dass  ihr  ^  direct  aus  früherem  0  durch  dasselbe  gemeinsame 
lautgesetz  der  Inder  und  Iranier  entstanden  sei,  welches  ton- 
loses s  nach  i-  und  t«-vocalen  aus  s  hervorgehen  liess.  Es 
kann  recht  wol  auch  die  reihenfolge  der  lautentwickelungen 
die  von  urindog.  nisdö-  zu  gemeinarischem  "^nüdd;  weiter 
zu  ursanskr.  und  uriran.  *nizdd-  gewesen  sein,  so  dass  folglich 
das  tönend  werden  des  cerebralisierten  Zischlautes  ein  einzel- 
sprachlicher lautvorgang  der  beiden  idiome  gewesen  wäre 
und  eine  Übergangsstufe  *nizdd-  niemals  bestanden  hätte. 
Entsprechend  muss  eingeräumt  werden,  dass  wir  zur  an- 
setzung  der  *8azdt/ät,  ^ndzdisthas,  *azdhi  als  urarischer  for- 
men durch  nichts  gezwungen  sind:  die  gemeinsamen  vor- 
fahren der  Inder  und  Iranier  mögen  ganz  wol  noch  *8a8dyat, 
^ndsduthas,  *asdhi  ohne  die  assimilatorische  erweichung  des 
Sibilanten  neben  *dazdhi  gib',  *fnazdhäs  Weisheit*  mit  zd, 
zdh  (aus  *dd,  *ddh)  gesprochen  haben. 

Der  annähme  eines  tönenden  Zischlautes  z  selbst  für 
die  indogermanische  grundsprache  will  ich  mit  den  obigen 
erörterungen  selbstverständlich  nicht  in  den  weg  treten.  Mir 
scheint  Bartholomae  ar.  forsch.  I  20  f.  anm.  für  einige  falle 
entschieden  mit  glück  zu  operieren,  wenn  er  auf  grund  ira- 
nischer lajit Verhältnisse  indog.  z  vorauszusetzen  fordert  an- 
statt s.  So  namentlich  für  das  praefix  indog.  duz-,  Indo- 
iran.  ^duz'dhäs,  *duz'dhdbh(i8,  *dtd-dMs  sind  für  mich  durch- 
aus zulässig  neben  meiner  bctonung  der  möglichkeit, 
dass  die  Arier  in  *nvsdd-,  *südämi,  *misdhd'  das  zd,  zdh  noch 
nicht  gekannt  hätten.  Nur  würde  ich  wegen  des  indog. 
sidrij^'  eiVLS  *sizdri^'  und  -ebhios  aus  ^-ezhhios  im 
dat.-abl.  plur.  der  -e^-stämme  anzunehmen  haben,   dass  die 
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Arier  in  den  mit  duz-d-,  duS-dh-  und  düz-bh-,  dui-g-,  dtä-gh- 
beginnenden  compositen  das  praefix  nach  analogie  des  da^* 
vor  Tocalen,  wie  in  avest.  dush-äpa-,  duzh-üa-  duzh-ükktor, 
neu  aufgefrischt  hätten;  von  alter  zeit  her  überliefertes  in- 
dogermanisches *duz'd',  *diiZ'dh'  hätte  schon  im 
indogermanischen  selbst  zu  *dü'd',  ^dä-dh-  werden  müssen. 

Alle  diese  bemerkungen  sind  indes  doch  nur  geeignet, 
die  möglichkeit  darzutun,  dass  die  Indogermanen  noch 
nisdö-,  sisdo  mit  tonlosem  s  gesprochen  haben.  Wer 
trotzdem  an  indog.  nizdö-,  sizdo  mit  tönendem  Zischlaut 
festhalten  will,  der  darf  es  tun  und  hätte  nur  anzunehmen, 
dass  in  diesen  fallen  die  erweichung  des  ursprünglich  ton- 
losen 9,  wenngleich  auch  schon  im  indogermanischen,  doch 
erst  nach  der  zeit  der  grundsprache  eintrat,  in  welcher  sich 
bereits  sidriu-  und  der  dat.-abl.  plur.  der  -e^-stämme  auf 
•ebhjtos  mit  einbusse  ihres  früheren  tönenden  Sibilanten  ent- 
wickelt hatten.  Dann  kann  auch  bereits  die  indogermanische 
grundsprache,  anstatt  der  indo-iranischen,  die  herstellung  des 
duz-  vor  tönenden  consonanten  nach  der  analogie  desselben 
praefixes  vor  vocalen  vorgenommen  haben,  mit  ähnlicher, 
nur  in  anderer  riohtung  erfolgender  ausgleichung,  wie  später 
die  griechische  spräche  .ihre  dva-a/jc,  dvo-o^ifMavoQ,  övq-uidijg 
und  dva^fASvrjq  nach  der  norm  von  Jt'a-xAfiyg,  dva-nov/dog,  dva- 
rv/^g  u.  dergl.  gestaltete. 

Dass  in  sanskr.  sedür,  Bdhi  u.  dergl.  die  qualität  des 
ersatzdehnungsproductes  als  S  mit  der  qualität  des  darin  unter- 
gegangenen indog.  ^  zusammenhänge,  habe  ich  früher  selbst 
morphol.  unters.  II  4  anm.  IV  vorw.  s.  VII  f.  mit  Joh. 
Schmidt,  Havet  u.  a.  geglaubt,  und  neuerdings  sucht  das- 
selbe Bloomfield  American  Journal  of  philology  III  1  ff.  mit 
grossem  Scharfsinn  und  vieler  gelehrsamkeit  zu  erweisen. 
Jetzt  möchte  ich  die  richtigkeit  dieser  ansieht  sehr  entschieden 
in  abrede  stellen. 

Es  spricht  erstlich  gegen  sie  der  umstand,  dass,  wie 
wir  zur  genüge  erkannt  haben,  der  Ursprung  solches  sanskr. 
I  in  allen  dahingehörigen  fällen  erst  im  speciellen  sonder- 
Icben  der  altindischen  spräche  zu  suchen  ist.  Es  müsste 
also,   was   doch   wohl  sehr   bedenklich    wäre,    angenommen 


f 
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werden,  dass  selbst  die  arische  grundsprache  noch  bei  ihrer 
Spaltung  in  indisch  und  iranisch  das  .alte  indog.  €  (oder  a) 
allgemein  besessen  habe,  dass  man  z.  b.  noch  nicht  Ton 
einem  indo-iran.  ca  und',  sondern  nur  von  *ce  (^cä)^  folge- 
richtig auch  nicht  von  gemein-arischem  ^dhadhäti  er  setzt',  son- 
dern erst  von  *dhedlitti  (oder  *dhädluiti)  auch  für  diese  periode 
reden  dürfe.  Ihren  so  ausgeprägten  gemeinsamen  cbarakter 
als  ^-sprachen  gegenüber  den  sämtlichen  anderen  indogerma- 
nischen Schwestern  hätten  jene  beiden  anerkanntermassen  fast 
nur  wie  zwei  dialekte  einer  spräche  von  einander  abstehen- 
den idiome  Asiens  nur  durch  eine  zufällig  übereinstimmende 
einzelent Wickelung  erhalten. 

Sodann  aber  kennt  ja  das  sanskrit  unter  jenen  seinen 
„ersatzdehnungs'^-g  auch  solche,  bei  denen  sicher  nicht  in- 
dog. ^  zu  gründe  liegt.  Zunächst  vecl.  kiyedha-  'vielum- 
fassend, capax'  aus  *kiyat-dhä'  von  kif/ant-,  was  Benfey  gloss. 
z.  sämav.  150  b.  nach  dem  vorgange  indischer  grammatiker 
lehrte,  später  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  62  und 
Brugmann  morphol.  unters.  III  144  ff.  weiter  begründeten. 
Hier  ist  also  sanskr.  a  =  indog.  n  in  dem  e  untergegangen. 
Wenn  Job.  Schmidt  a.  a.  o.^  um  trotzdem  die  ^-qualität  hinein- 
zubringen, sich  auf  eine  frühere  bemerkungBrugmannsCurtius' 
stud.  IX  302  f.  305  bemft,  dass  die  „nasalis  sonans*^  in  der 
„europäischen  grundsprache^  'm,  *n  gelautet  habe^  so  wird 
Brugmann  selber  wol  auf  diese  seine  äusscrung  jetzt  nicht 
mehr  viel  geben;  schlimmsten  falles  wäre  die  „europäiscbe 
grundsprache^  immer  noch  nicht  die  indogermanische  und 
immer  noch  verschieden  von  der  indo-iranischen.  Das,  was 
Schmidt  als  „den  für  uns  ungünstigsten  fall^  bezeichnet, 
„dass  in  den  arischen  sprachen  wie  im  griechischen  reines 
a,  nicht  ä  an  entsprechender  stelle  gestanden  habe,^  wird 
allerdings  der  einzig  anzunehmende  fall  sein.  Was  aber 
Schmidt  weiter  vorbringt,  um  selbst  unter  diesen  erschweren- 
den umständen  die  e-qualität  des  zweiten  vocals  in  ^kiyat- 
dha-  zu  rechtfertigen,  ist  so  problematischer  natur,  dass  es 
einer  Widerlegung  kaum  bedarf:  selbst  wenn  das  starkstäm- 
mige klyant'  auf  kiyat-  in  *kiyaUdhä'  eingewirkt  haben  sollte« 
woher  weiss   Job.  Schmidt,  dass  jenes   noch  im  sanskrit  e- 
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farbig  ^kiydfU-  war?  Ein  zweites  beispiel  wie  kiyedhä  könnte 
saoflkr.  medhas-  oder  medhä'  einsieht,  Weisheit'  =  avest. 
mazdäo,  apers.  mazdä  sein,  wenn  wir  den  etymologischen 
andeutungen  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIII  394 
anm.  und  Bartholomae  ar.  forsch.  1 13  folgend  als  die  wurzel 
indog.  mendh-  *klug  sein*,  griech. /i*v^-  in  jh€v&-'^q^'  (pQowtg 
Hesych.  gelten  lassen:  dann  hätte  das  indo-irauische  nomcn 
die  wurzelstufe  von  griech.  E'^iad--ov  aor.  und  ^d&-og  n.  *das 
lernen,  die  lehre;  doch  könnte  hier  auch  an  die  von  mendh- 
verschiedene  wurzel  indog.  med-  'messen,  anordnen  in  got* 
mit-an,  griech.  fiiö-w,  fud-otiai,  tiiö-ovreg,  lat.  med-eor,  med- 
'icu8,  med-itor  ^  gedacht  werden.  Brauchbarer  ist  für  unseren 
gegenwärtigen  zweck  sanskr.  nediyas  compar.,  mdishfha^s 
superl.  ==  avest  nazdyo,  nazdisKtö,  Brugmann  morphol.  un- 
ters. II  156  III  144  deutet  das  darin  zu  gründe  liegende 
na-zd'  nahe*  sehr  ansprechend  als  'itpl^atVy  ngoorffitvog\  in- 
dem er  das  mit  der  tonlos-tiefstufigen  gestalt  der  wurzel  sed- 
sitzen'  verbundene  praefix  na-  dasselbe  wie  das  avest.  ana 
auf,  griech.  „anastrophiert''  ava  (proklitisch  aVa),  got.  ana 
sein  lässt;  völlig  erlaubter  weise,  zumal  in  anbetracht  von 
indog.  p6'  =^  lat.  po-  (in  p(hsitu8,  po4iö)^  osset.  fa-,  ger- 
man.  */<^  (iJ^  ahd.  fo-na)  neben  indog.  dpo  =  sanskr.  dpa, 
avest.  apa,  griech.  ano  (an6\  lat.  ab,  got.  af,  nach  verf.  mor- 
phoL  unters.  lY  340  f.  Also  wäre  auch  in  dem  e  von  sanskr. 
nedtyaa,  nedishfha-s  ein  anderes  kurzes  a  absorbiert  worden 
als  dasjenige,  welches  indog.  S  vertritt. 

Was  bedingte  denn  aber   den    eintritt   eines  sanskr.  ^ 
für  *aZf   wenn   nicht  die  provenienz  von  einem  e- laute  der 


^  Ich  sehe  keinen  grund  ein,  warum  Curtius  grundz.  d.  griech. 
efcjm.  ^  243  und  Yanidek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  209  f.  lat.  tned-&% 
med-itört,  med-icus,  med-ela  wegen  des  avest.  madh-  (mad-)  'mederi', 
madh'O-'  m.  'heilkande,  Weisheit',  vi-rnddh-anh-  n.  ^ftrztliche  behandlnng' 
▼on  got.  mit-an,  griech.  ^eS-io  und  von  der  sippe  des  lat.  mad-u-s  selbst 
abtrennen  zu  mfisaen  glauben.  Die  zendworter  können  doch  auch  sehr 
wol  zu  med'  'messen*  gehören,  umgekehrt  lat.  med-eri  u.  s.  w.  kaum 
SU  griech.  ^a&-  'lernen',  weil  bei  diesem  eben  wegen  des  fav^-^^tj  der 
innere  nasal  doch  wol  zu  den  integrierenden  Wurzelbestandteilen  zu 
rechnen  ist. 
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indogermanischen  grund spräche?  Meiner  meinung  nach  tat 
dies  allein  der  i-haltige  Charakter  des  stimmtons  der  tönen- 
den Zischlaute  z  und  i  (=  indog.  gh^^.  Aus  ursanskr.  *sazdür, 
*azdh[,  *ndzdishtha'S,  *kit/azdhä'  entfalteten  sich  zunächst 
gleichsam  *sa*zdür,  *a*zdhi,  *nd*zdi8htha'8^  *ki}/a*zdhä' ;  aus 
*trndzdhi  entsprechend  *trnd*zdhi.  Indem  dann  das  parasi- 
tische i-element  immer  mehr  erstarkte,  wurde  aus  a*  allmäh- 
lich der  volle  doppellaut  ai,^  der  fortan  mit  dem  alten  aus 
indo-iranischer  zeit  ererbten  ai  (=  indog.  ei,  oj,  ai  vor  con- 
sonanten)  die  gleichen  wege  der  Verwandlung  zu  mono- 
phthongischem e  ging. 

Es  bieten  sich  bei  dieser  auffassung  des  sanskr.  e  aus 
*az  als  einer  art  /-Umlautes  mehrfach  verwandte  crscheinungen 
aus  der  lautgeschichte  anderer  sprachen  zum  vergleiche  dar. 

Bekannt  ist  im  skandinavischen  „die  umlautwirkende 
kraft  des  aus  z  entstandenen  r/  z.  b.  in  anord.  ker  gefasa',  her 
bar,  bloss',  frerinn  'gefroren*,  hjr  *kuh',  syr  sau',  eyra  ohr*, 
reyr  röhr*.  Vergl.  Verncr  Kuhns  zeitschr.  XXIII  113  anm. 
nebst  den  dort  gegebenen  citaten  aus  Schriften  schwedischer 
und  dänischer  Sprachforscher  (Bugges,  Wimmers,  Steffensens), 
ferner  verf.  Paul -Braunes  beitr.  III  15  anm.,  Paul  ebend. 
VIII  213.  Es  wird  doch  wol  unstreitig  nur  z  selbst,  zur 
zeit  als  es  noch  bestand,  nicht  r  diesen  skandinavischen  /- 
umlaut  erzeugt  haben;   also  syr  aus  *säz,  *8CCz,  *8yz. 

Aber  auch  das  altgricchische  hat  analoge  Vorgänge 
aufzuweisen.  Ich  erinnere  zunächst  an  den  Ursprung  der 
Imperativform  ut&i  sei',  welche  ich  Kuhns  zeitschr.  XXIV 
583  ff.  richtig  vermittels  der  Vorstufen  *zdh},  zdhi  aus  indog. 
8'dhl  =  avest.  z-dt  hergeleitet  und  für  die  entfaltung  der 
j-protheseden  eigentlichen  grund  „gerade  in  dem  ehemals  tönen- 
den Charakter  der  lautgruppe  z-dh'*'  erkannt  zu  haben  glaube. 

Noch  ein  anderes  griechisches  zeugais  dafür  ,  dass 
tönendes  z  i-epenthese  vor  sich  bewirkt,  während  gleichzeitig 
tonloses  5,  welches  ja  als  solches  vor  allen  dingen  mit  t  den 
stimmton  nicht  teilt,  sich  dessen  unfähig  zeigt,  finde  ich  in 
dem  elischen  dialekt  und  seinen  formen  des  acc.  plur.  auf 
-oig,  -äug :  aAAoip,  toiq  Ssaooig,  xaTc£iatQ  auf  der  Damokrater- 
inschrift  (Cauer  del.  inscr.  Graec.  nro.  116  s.  135  f.).      Es 


—     27     — 

kann  nicht  zufallig  sein,  dass  das  elische  diese  sonst  nur  der 
lesbischen  mundart  eigentümliche  Verwandlung  von  ok,  av 
vor  einem  Sibilanten  in  o^  at  nur  im  wortauslaute  kennt, 
d.  h.  da  wo  derselbe  dialekt  auch  den  rhotacisraus  des  -g 
vornimmt;  auf  demselben  denkmal  stehen  el.  näaav,  nuoäv^ 
avTaTioSidcSoaavy  diese  im  gegensatz  zu  lesb.  nataa,  ötdoiaa. 
Für  den  rhotacismus  des  s  wird  auch  im  elischen^  wie  wol 
überall,  als  die  Vorstufe  tönendes  z  anzusehen  sein.  Ich 
nehme  also  an,  dass  im  elischen  aus  *-on2,  *-am  im  acc.  plur. 
sich  *-oÄ«;  *-a»i2f  mit  palatalem  nasal,  weiterhin  *&ii2,  *a*nz 
mit  der  von  dem  palatalen  nasal  gewirkten  i-epenthese  ent- 
wickelten; das  palatalwerden  des  nasals  aber  hatte  die  i- 
farbige  natur  des  tönenden  z  verschuldet.  Aus  den  *'0*fiz, 
*-a*üz  wurden  allmählich  *'Oi^^z,  -a^z,  dann  *'Oiz,  *aiz,  wo- 
raus histor.  el.  -oiq,  -aiQ.  Und  wenn  andere  elische  inschriften, 
die  älter  sind  als  das  ehrendecret  für  Damokrater,  auch  fivalg, 
xadvTaic  als  acc.  plur.  zeigen  (Meister  d.  griech.  dial.  I  78), 
so  widerspricht  das  nicht :  wer  sagt  uns,  dass  hier  nicht  etwa 
-ccf  C  nur  der  graphische  ausdruck  für  -aiz,  also  für  jene  letzte 
Vorstufe  von  -aiQ  ist?  Aber  auch  el.  ^ga/jiig  auf  der  alten 
bronze  archaeol.  zeitg.  1877  taf.  4  gibt  von  Wilamowitz- 
Möllendorff  zeitschr.  f.  gymnasialw.  1877  s.  14  nicht  das 
recht,  über  Cauer  herzufallen,  weil  dieser  mit  dem  „über- 
legenen Standpunkte  des  sprachvergleichers^  in  jenen  acc. 
plur.  der  Damokraterinschrift  auf  -oig,  -mQ  „productionem 
suppletoriam  eandem  quae  in  Aeolide  Lesbiaca  usitata  est^ 
witterte.  Ich  habe  mich  liter.  central bt.  1879  sp.  1096  aus- 
führlicher darüber  ausgesprochen,  dass  und  wie  man  sich  für 
die  ältere  zeit  des  elischen  dialekts  das  nebeneinanderbestehen 
von  doppelformen  mit  auslautendem  tonlosem  -g  und  mit 
(tönendem  -2?  s=)  -p  zu  denken  habe.  El.  dgayjtug  war  in 
dieser  periode  die  satznebenform  zu  äga^fiaig  (oder  *Jgaxfiaiz)y 
indem  im  elischen  eben  nicht,  wie  im  lesbischen,  auch  ton- 
loses 8  die  kraft  besass,  vorhergehenden  nasal  zu  palata- 
liaieren,  also  aus  -ans  elisch  nicht  *-afis,  *'a^4is  wurde,  wie 
desgleichen  nicht  im  inlaute  bei  näonv,  avzanodiduiaaav.  Aus 
der  doppelheit  von  el.  -äg  und  -mg  konnte  sich  aber  in  der- 
selben periode  auch  das  mischproduct  -aig  bilden,    und  so 
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sind  denn  vielleicht  jene  el.  ^ivaic,  xa&vraig  eher  aufzufassen; 
ebenso  war  andererseits  die  compromissbildung  -^o  möglich, 
so  dass  hierdurch  auch  Hesychs  glosse  J/xao*  rovg  xQtjag 
^HXfTot  zu  ihrem  rechte  käme,  welche  von  Wilamowitz-MöUen- 
doriF  a.  a.  o.  ebenfalls  gegen  Cauer  ins  feld  rückte. 

Tönendes  i  =  indog.  gh^  nach  kurzem  a  vor  tönendem 
consonanten  scheint  im  sanskrit  seine  kraft^  i-epenthese  wie 
in  der  3.  sing,  praes.  trtj^dhi  zu  wirken,  in  dem  einen  falle 
nicht  betätigt  zu  haben,  wenn  dem  a  ein  v  (oder  wol  u  con- 
sonans)  vorherging.  Denn  darin  kann  man  Bloomfield 
American  Journal  of  philology  III  6  f.  wol  beistimmen,  das 
in  ved.  prä-vödhum  infin.,  vodhar-  nom.  ag.  von  vah-  vehere* 
sich  das  ö  anstatt  e  ala  „the  result  of  the  labializing  influence 
of  V  upon  a  foUowing  vowel"  erkläre.  Vergl.  auch  Havet 
revue  crit.  1882  nro.  30  s.  63.  Der  keim  der  abweichen- 
den cntwickelung  zu  ö  lag  für  vödhum  in  der  ausspräche 
seiner  grundform  als  *uä::dhum.  Das  in  assimilation  an  ^- 
enstandene  ä  (helles  o  oder  o-farbiges  a)  aus  a  liess  den  an 
sich  /-farbigen  stimmton  des  i  nicht  in  dieser  seiner  eigen- 
art  aufkommen  oder  auch,  anders  ausgedrückt,  liess  das  i 
nicht  in  seiner  indiiferenzlagc  verharren,  so  dass  es  seine  p- 
färbe  verlor  und  bei  seinem  verklingen  einfach  das  ä  durch 
mitteilung  seines  stimmtones  an  dasselbe  zu  ö  verlängerte. 
Wenn  zu  sanskr.  vas-  anziehen,  kleiden',  praes.  vdste,  die 
2.  plur.  praes.  in  die.  nicht  *vödhvam  (oder  nach  indogerma- 
nischer weise  *vädhvam)  lautet,  sondern  vadhvam  nach  Böht- 
lingk-Roth  Petersb.  VI  826  vorkommt,  so  ist  dafür  die  ana- 
logie  der  vielen  übrigen  formen  mit  wurzclhaftem  a  verant- 
wortlich zu  machen. 

Consequent  hat  man  wol  auch  anzunehmen,  dass  in 
sanskr.  vdhdmi,  vdste  das  a  nach  v  einmal  als  a  und  so 
überall  nach  v  =  u  consonans  gesprochen  wurde,  aber  kurzes 
ä  kam  im  sanskrit  nicht  als  ö  auf,  sondern  ging  wieder  in 
reines a,  wenigstens  in  der  geschriebenen  spräche,  zurück. 
So  ja  auch,  wenn  nach  den  gesetzen  des  „äusseren  sandhi^ 
sicli  wortschliessendes  -ö  aus  -as  vor  folgenden  anderen  vo- 
calcn  als  o-  nach  der  alten  regel  „vocalis  ante  vocalem  cor- 
ripitur*  zu  *"ö  (*-a)  verkürzte:  Brhadagva  uväca  aus  *5rAa- 
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dagvö  uväca  durch  die  mittelstufe  *Brhada^vd  uväca  hin- 
durch. Und  analog  war  es  meines  erachtens  im  entsprechen- 
den falle  mit  wortschliessendem  sanskr.  *-e  (*-c£)  aus  -e  in 
gleicher  läge:  vana  äste  aus  *vane  aste  über  *vanä  äste 
hinüber.     Vergl.  auch  Bloomfield  a.  a.  o.  17  ff. 

Wenn   aber   Bloomfield   a.  a.  o.   4.  6  aucl»    in   sanskr. 
shö'da^a,  shö-dant-  und  shö-dhä  von  shash  sechs'  das  ö  ähn- 
lich  unter   herbeiziehung   des  v  von  avest.  khshvasK,   armen. 
vec,   griech.    herakl.   Ft^  und   kymr.  chwech  deuten  will,    so 
muss  ich  schon  wieder  meinen  dissensus  aussprechen;  diese 
erklärung  scheint  mir  zu  weit  hergeholt.   Man  hat  zu  berück- 
sichtigen,  dass  jene   sliö-da^a^  shö-dant-,  shö-dhä  im  ganzen 
sanskrit  der  einzige    fall  sind,   wo  cerebrales  i,  als  reflex 
des   tonlosen  auslautenden  -J  in   dem    simplex    shash,    nacli 
einem    a-vocale    vorkam.      Cerebrales   z  aber  hat  natur- 
gemäss  nicht  die  i-umlaut  wirkende  kraft,  die  dem  dentalen 
z   und   dem  palatalen   i  eignet;    sondern   der  stimmton  von 
cerebralem  z  ist  entschieden  mehr  «-farbig.     Folglich  sta- 
tuieren   wir,    dass   in   *shaz'daga    vielmehr    u-cpenthese 
statt  fand:  *sha''Z'daga,daTBLUs*shatiZ'daca,*shöz-daga,shö'duga, 
wie  aus  *nd*zdishtha'S  hervorging  *ndizdishfha'S,  *nezdishtha-s^ 
nfdishfha-s.     Man  wende  nicht  ein,  dass  dann  auch  *tm6dhi 
anstatt  trfjtedhi^  nach  dem  zeugnis  des  ja  cerebralen  dh,  hätte 
entstehen  müssen.     Hier   war   die   reihenfolge  der  lautüber- 
gange  vielmehr  diese  :*trisiä/zdhi,  HrnäUdhi,  Hrt^dizdhi  u.s.w.; 
d-  h.   erst  weckte   der   palatale   Zischlaut  i  seiner  natur  ge- 
mäss t-umlaut,  darnach  erst  wandelte  sich  z  in  den  cerebral 
z  um,   was   vor   consonanten   im   sanskrit    wie  im  iranischen 
den    palatalen  i,   z  aus   indog.  k^   und   g^,  gh^  regelmässig 
widerfuhr,  z.  b.  auch  in  sanskr.  spashtd-s  partic.  spectus  aus 
indo-iran.   *spaMd-s  =   indog.   spek^-tö-s,  sanskr.  dishtish 
avest.   ä'disKtisK  aus  indo-iran.   *disti^    =    indog.   dikHis, 
sanskr.  ved.    ashfä    acht'    avest.   asKta  aus   indo-iran.  *(iSfä 
=  indog.    okHo   u.  dergl.     Vgl.  Ascoli  vorles.  über  d.  ver- 
gleich, lautl.  86  ff.  studj  crit.  II  15  ff.  367  ff.,  Hübschmann 
Kuhns   zeitschr.  XXIII   385   f.     Wir   sind  berechtigt   noch 
nicht   mit   Bartholoraae   handb.   d.  altiran.   dial.  §  163  s.  59 
in  diesen  fällen  die  indo-iranische  grundsprache  bis  ganz  zu 
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dem  cerebralen  if,  z  gelangt  sein  zu  lassen :  den  letzten  schritt 
von  *(dta  zu  astä  mögen  beide  zweige  wol  unabhängig  von 
einander  getan  haben. 

Ihre  Wirkung  des  i-umlautes  haben  im  sanskrit  dentales 
z  und  palatales  i  auch  dann  nicht  zur  geltung  zu  bringen 
gewusst,  wenn  der  vorhergehende  o-laut  langes  ä  war.  Das 
bezeugen  einerseits  ved.  gä-dhi  imper.  praes.  act.  rgv.  II 
28,  6  und  ga-cä-dhi  imper.  perf.  act.  rgv.  VII  1,  20.  25,  aus 
*gäz'dhi,  *ga-gäz'dhi;  die  perfectforra  mit  derselben  aus- 
glcichung  der  perfectischen  stammabstufung  der  wurzel  gas- 
zurechtweisen  wie  ved.  ca-gäs-d,  ca-gäs-ur  2.  3.  plur.  indic. 
(de  Saussure  syst,  primit.  171).  Weniger  anscheinend  schon, 
um  von  der  2.  plur.  imperf.  med.  ä-dhvam  von  as-  sein  als 
einer  unbelegten  form  abzuzehen,  ved.  dr&dhvam  2.  plur. 
aor.  med.,  auch  wenn  wir  dieses  mit  Whitney  ind.  gramm. 
§  881  s.  306  (anders  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1154.  1155) 
dem  sigmaaorist  von  rä-  schenken,  gewähren'  wie  die  3.  plur. 
med.  ved.  d-rä-s-ata  zuweisen:  vor  der  doppelconsonanz  -dhv- 
könnte  bereits  auch  das  indogermanische  verklingen 
des  tönenden  Sibilanten  (s.  15 ff.  ?0)  stattgefunden  haben;  doch 
spricht  ja  die  dem  5-aorist  zuzuerkennende  ursprüngliche 
vocalabstufung  der  wurzel  (de  Saussure  syst,  primit.  191, 
Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  600,  verf.  morphol.  unters. 
IV  37.  80.  390.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  552)  für  altindische 
neubildung  des  d-r ä-dhvam  und  d-rd-s-ata,  also  dass  auch  die 
entstehung  des  ersteren  aus  ^d-rä-z-dhvam  nach  speciellem 
sanskritischen  lautgesetze  immerhin  das  wahrscheinlichere 
wird. 

Für  palatales  i  =  indog.  gh^  nach  langem  d  kommen 
andererseits  in  betracht  die  schon  oben  s.  21  f.  erwähnten  ved. 
sädhd'  partic,  sädhar-  nom.  ag.  von  sah-  'bewältigen',  bädhd- 
partic.  von  banih-  'befestigen'.  Ihre  vorhistorischen  altindischen 
grundformen  sind  sicher  ^säz-ähd-,  ^säi-dhar-,  *bdJS'dlid'  ge- 
wesen. Was  *bäz-dhd-  =  bddhd-  anbetrifft,  so  beruht  es 
auf  indog.  bhngh^-tö-,  d.  h.  es  ist  ablautsgleich  mit  den 
morphol.  unters.  IV  72  ff.  behandelten  indog.  i,  n  aufweisen- 
den -f  (J-bildungen  wie  sanskr.  bhi-td-,  bhü-td-  u.  dergl.; 
wegen  sanskr.   ä  aus  langer  „nasalis  sonans''    vgl.  morphol. 
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unters,  vorw.  s.  IV  f.  Für  *sä£'dhd'S,  ^säz-dhar-  =  sddlid-s, 
sädhar-  wird  uns  der  Fortgang  dieser  untcrsuchuug  die  recht- 
fertigung  der  vocallänge  ä  ergeben.  Dass  die  erst  nachve- 
dischen  nebenformen  södha-,  södhar-  und  infin.  södhum  von 
sah'  analogiebildungen  nach  den  entsprechenden  formen  von 
vah-  vehere'  sein  müssen,  bei  welchen  letzteren  sich  das  ö 
lautgesetzlich  erklärt,  erkannte  schon  richtig  Bloomfield  a  a. 
o.  6  f. 

Im  allgemeinen  dünkt  mich  mit  der  erscheinung,  dass 
gewisse  vorhergehende  vocale  im  sanskrit,  *ä  (nach  v)  und 
ä,  die  f-epenthese  des  z  oder  i  nicht  durchbrechen  lassen, 
die  kurzes  reines  ä  immer  gestattet,  wol  einigermassen  ver- 
gleichbar zu  sein,  was  wir  von  der  geschichte  des  i-umlauts 
auf  germanischem  boden  wissen.  Im  althochdeutschen  ist 
ja  auch  kurzes  a  noch  der  einzige  vocal,  der  seine  umlautung 
zu  e  bereits  zeigt.  Die  sämtlichen  übrigen  später  umge- 
lauteten  vocale  werden  dies  erst  in  der  mittelhochdeutschen 
periode,  widerstehen  also  wenigstens  länger,  wenn  auch  nicht 
für  immer.  Aehnlich  kennt  das  mittelniederdeutsche  nach 
Lübben  mittelniederd.  gramm.  §  26  s.  29  ff.  (vgl.  auch  Ph. 
Strauch  deutsche  litteraturz.  1882  s.  1153)  bis  ca.  1500  nur 
den  umlaut  des  a  :  e  und  erweitert  dann  das  gebiet  des  um- 
laute durch  einwirkung  der  hochdeutschen  litteratur. 

Von  ihrer  ganz  besonderen  art  sind  noch  die  von 
Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  406  besprochenen  fälle 
mit  sanskr.  Jj  für  vermeintliches  zg,  zgh:  sanskr.  majjdn' 
m.  mark',  avest.  mazga-vaiti  adj.  f.  reich  an  mark',  abulg. 
mozg-ü  m.,  anord.  merg-r  m.  ags.  mear}^  alts.  ahd.  marg  n. 
mhd.  mark  n.  (gen.  marges)  nhd.  mark  n.  meduUa,  nhd. 
oft-,  ausmergeln  (Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  216  b. 
223  b) ;  sanskr.  ma^j-  'tauchen,  untersinken',  praes.  mdjj-a  tij 
lat.  merg-ö,  lit.  mazg'öju  wasche,  bade';  sanskr.  rdjju-  f. 
m.  strick,  seil',  lit.  rezg-i-s  'korb,  korbgeflecht',  lett.  refchg-i-s 
'flechtwerk',  lit.  rezg-u  'stricke,  flechte',  lett.  reJchg-H  reJchg-H 
'flechten'  (Bezzenberger  in  seinen  beitragen  I  68);  sanskr. 
hhrajj-  rösten',  praes.  bhrjj-d'ti,  lat.  frig-ö.  Ihnen  reihen 
sich  noch  an:  sanskr.  lajj-  'sich  schämen',  praes.  med.  lajf- 
'd'te,  lajj'ä  f.   schäm,  Schamgefühl* ;  sanskr.  sajj-   anhängen, 
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hängen  bleiben,  sich  anheften,  stecken  bleiben,  stocken, 
zögern,  praes.  med.  sajj-a'ie  und  episch  ajCt.  sajj-a-ti  (Böht- 
lingk-Roth  Petersb.  wörterb.  VII  556  unter  saüj-). 

Als  Wurzelauslaut  liegt  ihnen  anscheinend  meistens  yelares 
indog.  g^  zu  gründe.  Aber  sanskr.  mq;ycin- mark'  und  genossen 
hatten  nach  dem  zeugnis  des  germanischen  indog.  gh^  (vergl. 
Kluge  german.  conj.  75  f.  Kuhns  zeitschr.  XXY  314.  etymol. 
wönerb.  d.  deutseh.  spr.  216  b);  und  gh-  vielleicht  auch  noch 
mehrere  der  übrigen  Wörter,  denen  man  es  sogleich  nicht 
ansieht.  Für  sanskr.  hhrajj-  rösten  allein  ergibt  sich  nach 
dem  ausweis  indischer  und  iranischer  formen  indogermanischer 
palatal  g^\  vergl.  Hübschmann  a.  a.  o.  anm.  3. 

Bei  majj'  'tauchen'  und  hhrajj-  'rösten'  kennen  selbst 
die  indischen  grammatiker  noch,  wie  auch  üübschmann  er- 
wähnt, die  wurzelformen  masj-,  bhrasj".  Ich  glaube  aber 
nicht,  dass  man  diese  so  ohne  weiteres  mit  Hübschmann  als 
graphische  Substitute  für  ^mazj-,  ^hhrazj-  ansehen  darf,  son- 
dern man  muss  das  8  zunächst  als  das  gelten  lassen,  was 
sein  schriftzeichen  im  sanskrit  gewöhnlich  darstellt,  als  wirk- 
liches tonloses  s.  Damit  allein  kommt  man  auf  eine  er- 
klärung  dafür,  dass  hier  nicht  wie  sonst  im  altindischen  az 
vor  tönenden  consonanten  in  e  verwandelt  ist.  Zunächst 
widersprechen  nach  dem  oben  s.  20  ff.  ausgeführten  die  tönen- 
den z  in  avest.  mazgavaiti,  lit.  mazgöju,  rezgis  oder  die  r 
aus  tönenden  z  in  anord.  mergr  u.  s.  w.,  lat.  mergere  nicht 
dem  ansatze  eines  noch  tonlosen  8  vor  indog.  g^j  gh^,  g^ : 
das  tönendwerden  des  s  kann  in  dem  sonderleben  der  einzel- 
sprachen erfolgt  sein.  Das  sanskrit  aber  Hess  hier  ausnahms- 
weise tonloses  s  bestehen;  wie  ich  vermute,  aus  einem  dissi- 
mjlatorischen  gründe.  Sanskr.  j  =  indog.  g^  (in  hhrasj-) 
und  das  durch  die  indo-iranische  palatalisierung  der  alten 
Velaren  aus  indog.  ^-  enstandene  sanskr.  j  enthielten  in  sich 
als  Schlussbestandteil  ein  tönendes  i.  Diesem  wäre  dentales 
z  vor  dem  tönenden  palatal  zu  klangähnlich  gewesen,  daher 
unterliess  man  die  eine  kakophonie  herbeiführende  assimila- 
tion  von  masj-,  bhrasj-,  d.  i.  phonetisch  masdz-j  bhrasdi-,  zu 
^mazdz'^  ^bhrazdz".  Ein  auch  von  Kluge  Kuhns  zeitschr. 
XXY  314  schon  berührtes  Specialgesetz   über  indog.  gh^  im 


—    33    — 

sanskrit  v/ar  dann  noch  dies,  dass  es  im  falle  seiner  palatali- 
sierung  unmittelbar  hinter  einem  anderen  consonanten  seine 
aspiration  einbüsste,  also  als  sanskr.  j  wie  die  niehtaspirierte 
media  indog.  g^^  nicht  als  sanskr.  A,  welches  letztere  eben 
nur  anlautend  vor  vocalen  und  inlautend  zwischen  vocalen 
gilt  erscheint:  *mc^jdn'  mit  -sj'  =  indog.  -sgh^'.  Sagen 
wir  jedoch  einfacher:  aus  ursanskr.  *jh,  soweit  dies,  anstatt 
h,  der  altindische  Vertreter  von  indog.  gh-  und  gh^  zu  bleiben 
hatte  unter  den  besagten  umständen  und  sonst,  ging  hauch- 
verlustiges sanskr.  j  hervor.  Denn  dass  „;A  die  Vorstufe  von 
sanskr.  h  ==  gh^  war,  erschliesst  mit  recht  Hübschmann  Kuhns 
Zeitschrift  XXIII  391  aus  der  imperativform  ved.  jahi  'schlage, 
tödte  =  yadhi  für  *Jhadhl  nach  dem  hauchdissimilations- 
geaetze.  Kluge  a.  a.  o.  beruft  sich  auf  sanskr.  kuhfä-s  =- 
griech.  nvt^o-q  und  sanskr.  tihjd-  (in  uhjäti  praes.)  =  griech. 
ißo-;  die  griechischen  formen  sollen  nach  ihm  für  ^xvtpipo^, 
*vßß6'q  stehen,  was  mir  freilich  bedenklich  erscheint.  Aber 
sanskr.  ubjdti  hält  nieder,  drückt  zusammen'  und  ubhdti,  um- 
bhäU  oder  iMinäti,  unapti  (für  lautgesetzliches  *unibdh'i)  ^liält 
zusammen,  hält  in  verschluss'  sind  nicht  zu  trennen,  und  mir 
scheint  eine  einfache  weise  der  vermittelung  zu  sein,  dass 
man  ubjäii  für  ein  ^2: ^-praesens  von  ubh-  ansieht:  urindog. 
*ubh'Sk^i'ti  ergab  wol  schon  in  der  grundsprache  *ubh' 
k^iti,  nach  morphol.  unters.  lY  329  f.  anm.,  und  letztlich 
indog.  ubgh^eti  im  einklang  mit  der  von  Bartholomae  ar. 
forsch.  I  3  ff .  handb.  d.  altiran.  dial.  §  175  s.  63.  Kuhns 
zeitachr.  XXVII  206  entwickelten  tbeorie  (vergl.  auch  Kluge 
Paul-Braünes  beitr.  IX  153).  Auf  ubgh^Hi  beruht  normal 
saoakr.  ubjdti  für  *uhjhdti;  und  so  mag  auch  sanskr.  kub^'d-s 
'krumm,  buckelig  an  einen  aus  A;M&/i-  gebildeten  sA;'-praesens- 
atamm  anknüpfen,  während  griech.  x^^-o-^  aus  der  einfachen 
nebentonig-tiefstufigen  Wurzel  hervorgegangen  wäre.  In  dieser 
weise  würden  sanskr.  ubjdti,  kubjds  beispiele  für  -bj-  = 
^-bjh"  sein  und  parallelen  zu  ^masjdn-  mark'  aus  ^masjhdn-, 
Ist  griech.  vfio-q  eine  lautgesetzliche  verwandelung  eines 
i{iyho-Q,  in  dem  man  nicht  die  länge  i:-  mit  Kluge  aus  einer 
art  „ersatzdehnung*^  für  -ßß-  zu  erklären  brauchte?  Später 
hätte  endlich  im  sanskrit,  was  die  Wörter  mit  -sj-  wie  *mas- 
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jän-  anbetrifft,  oder  auch  „sehr  spät^  nach  Hübschmanns 
ausdrucke,   die  assimilation  ihres  -sj-  zu  -jj-  statt  gefunden. 

Wenn  wiv  nun  das  oben  s.  14  ff.  vermutete  und  für  griech. 
idQvw  und  avest.  raocibyö  in  anspruch  genommene  indoger- 
maniscke  2r-gesetz  berücksichtigen,  ferner  erwägen,  dass  die 
nomina  majjän-  und  rdjju-  ihren  palatal  aus  den  casus,  die 
indog.  e  im  themasuffix  hatten,  verallgemeinert  haben  müssen, 
80  kommen  wir  auf  die  reconstruction  dieser  ursprünglichen 
und  durch  ausgleichung  beseitigten  altindischen  declinationen : 
loc.  sing,  majjän-i,  acc.  sing,  "^^m^ghän-am,  instr.  sing. 
*mäghn'ä;  nom.  plur.  r<i;[;at?-a^;  nom.  sing.  *regu-8h^  instr.  sing. 
*rägV'ä  (beziehungsweise  *reghu-8h,  *räghv-(i). 

Die  participia  mit  suff.  -^id-,  sanskr.  mag^na-s,  lag-na-s, 
hätten  lautgesetzlicher  als  "^^mäg-^vd-s,  ^Idg-nd-s  zu  erscheinen: 
vermutlich  ist  in  diese  letzteren  gebilde  einfach  das  kurze  a 
von  praes.  mdjj'a'ti,  lajj-d-te  und  anderen  solchen  es  normal 
besitzenden  verbalformen  übertragen  worden.  Uebrigens  ist 
mag-na-s  diejenige  form  des  verbum  mdjj-a-ti,  von  welcher 
man  hauptsächlich  auf  indog.  g^  als  wurzelauslaut  zurückzu- 
schliessen  sich  bewogen  fühlt.  Da  man  aber  gern  die  Ver- 
wandtschaft der  Wörter  für  mark  medulla  mit  dem  verbum 
für  'eintauchen'  festhalten  wird,  so  ist  die  annähme  gestattet, 
dass  mag-na-s  statt  *magh-nd'S  (noch  älter  *mdgh'nd'S)  eine 
analogiebildung  nach  lag-iia-s  von  lajj-  ist,  eventuell  auch 
nach  solchen  wie  bhag-na-s  von  bhaj-  'brechen*,  bhug-na-s 
von  bhuj'  'biegen,  vig-na-s  von  vij-  'sich  schnellen,  losfahren' ; 
der  alte  stammauslaut  trat  ja  als  gh  oder  palatalisiert  h  kaum 
noch  bei  tnajj-  irgendwo  klar  hervor.  Analogiebildungen 
ähnlicher  art  ihrem  consonaiitismus  nach  sind  dann  auch  das 
absolutivum  maktvä  oder  mafiktvd,  der  infinitiv  manktum, 
welche  ihrerseits  lautgesetzKch  die  consonantengruppe  -gdh- 
darbieten  sollten. 

Das  verbum  $ajj-a-te  aus  ^sa-sj-d-te  fasse  ich,  vorbe- 
haltlich einor  weiter  unten  (s.  47)  zur  spräche  kommenden 
modificierung  dieser  ansieht,  als  eine  reduplicierte  praesens- 
bildung  der  einfachen  wurzel  indog.  seg^-  =  sanskr.  saj^ 
'anhängen,  stecken  bleiben  (nasaliert  sanj-')^  praes.  sdj-a^i, 
lit.   seg-   in    seg-iü   'schnalle,    binde  um*  (nach  Schleicher  lit. 
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leseb.  u.  gloss.  '614^)  oder  seg-ü  'hefte'  (nach  Eurschat  gramm. 
d.  litt.  spr.  §  1229  s.  327.  litt  -deutsch,  wörterb.  369'),  lat. 
seg-  in  seg-ni-s  *träge\  Die  bildung  von  sa-jj-a-te,  welche  in 
dieser  weise  wol  auch  schon  Fick  vergleich,  wörterb.  P  224. 
791  verstanden  wissen  wollte,  wäre  also  gleich  derjenigen  aus 
würz.  ghaS'  essen',  von  welcher  die  „thematisch^  flectierenden 
praesensformen  ja-ksh-a-ta,  ja-ksh-a-tu,  ja-ksh-a-ähvam,  a-ja- 
'ksh'Ort  Petersb.  wörterb.  III  2  belegt  sind.  Anders,  aber 
nicht  richtig,  über  sajj-  in  sajjate  das  Petersb.  wörterb.  VII 
556.  Nach  sdj-a-ti  neben  sa-Jj-a-ti  mag  sich  übrigens  wol 
auch  laj-d'te  als  seltenere  und  jüngere  nebenform  zu  lajj-ä-te 
eingefunden  haben.  Vor  der  wie  gewöhnlich  den  palatal  durch- 
führenden ausgleichung  müssen  nun  die  pracsentia  der  wur- 
aseln  oder  wurzelformen  sajj-j  lajj-  und  majj-  diese  alt- 
indische flexion  besessen  haben:  sajjase,  sajjate,  *sBgante; 
lajjäse,  lajjdte,  *legdnte;  *imghämi,  fndfjasi,  mdjjati. 

Was  es  mit  lat.  merg-ö  auf  sich  habe,  warum  hier  nicht 
^nieg-ö  aus  ^mezg-ö  wie  sldö  aus  ^si-zd-ö,  weiss  ich  nicht  an- 
zugeben. Auch  lat.  frig-ö  zu  sanskr.  bhrasj-  bhrajj-  bereitet 
noch  allerlei  Schwierigkeiten,  wenn  auch  dieses  mehr  im 
Tocalismus;  man  erwartet  *freg-ö  aus  ^frezg-ö,  nach  merg-ö 
aber  vielmehr  ein  ^frerg-ö. 

Zum  Schlüsse  weise  ich  noch  darauf  hin,  wie  unsere 
ansieht  über  das  sanskr.  sj  in  masj-,  ^masjdn-,  bhrasj-  u.  s.  w., 
wenn  sie  richtig  sein  sollte,  sich  auch  wol  geeignet  erweisen 
kann,  den  oben  s.  20  ff.  empfohlenen  Vorschlag  zu  rechtfer-  . 
tigen,  dass  man  die  formen  wie  fiisdö-s  nest',  sisdo 
sldo*  noch  so  d.  h.  mit  noch  tonlosem  s  für  die  indoger- 
manische grundspracho  ansetzen  solle. 

Anhangsweise  habe  ich  hier  noch  meine  ansieht  über 
eine  frage  aus  der  altindischen  satzphonetik  -darzulegen :  über 
das  sanskr.  -ö,  welches  der  regelmässige  Vertreter  von  wort- 
Bchliessendem  -as  ist,  so  oft  das  unmittelbar  im  satze  folgende 
wort  mit  tönender  consonanz  anlautet.  Denn  meiner  mei- 
nung,  dass  im  sanskrit  aus  jedem  ^az  vor  tönenden  con- 
sonanten  nur  B  hervorgehe,  dass  ferner  dies  ein  specieller 
lautwandel  nur  dieser  spräche  sei,  an  dem  das  nächst  ver- 
wandte altiranische  gar  keinen  teil  habe,  scheint  eben  dieses 

3* 


—    36    — 

„finale^  ^ö  zu  widersprechen.  An  ihm  participiert  bekannt- 
lich auch  die  avestische  spräche,  wenn  sie  gleich,  wie  man 
annimmt,  dasselbe  -ö  nicht  in  seinen  alten  gebrauchsgrenzen 
gelassen  hat,  sondern  weit  darüber  hinaus  setzt. 

Ich  kann  auch  das  nicht  zugeben,  dass  in  sanskr.  äfvö, 
mdnö,  avest.  aspo,  manö  die  qualität  der  auslautenden  vocal- 
länge  mit  der  geltung  der  betreffenden  woiischlüsse  als  -os 
im  indogermanischen  in  directem  causalen  zusammenhange 
stehe.  Bloomfield  in  der  schon  öfter  herangezogenen  arbeit 
„Final  AS  before  sonants  in  sanskrit*'  hat  zwar  vor  allem 
gerade  auf  diesen  nachweis,  besonders  s.  7  ff.,  grossen  fleiss 
und  Scharfsinn  verwendet.  Aber  seinen  satz,  dass  j^^agvöz 
dravati  is  the  immediate  historic  precursor  of  agvö  dravati, 
precisely  as  *^-dhi  is  of  edhi^,  fechte  ich  zunächst  schon 
darum  an^  weil  ich  das  Sdhi  aus  *^Z'dhi  nicht  zugeben  kann 
und  weil  ich  dem  edhl  entsprechendes  zischlautverlustiges  im 
altiranischen  nirgends  finde.  Einer  spräche,  die  wie  die  alt- 
iranische für  indog.  ^s  und  indog.  äz  vor  tönenden  explosiv- 
lauten  erweislich  niemals  etwas  anders  als  az  darbietet,  kann 
man  aus  keinem  ersichtlichen  gründe  gleichzeitig  die  Ver- 
wandlung des  indog.  Ös  in  derselben  läge  zu  ö  zutrauen. 

Ich  könnte  mir  denken,  dass  sanskr.  avest.  -ö  aus  -as, 
wobei  wiederum  jedes  wortschliessende  -ds,  auch  das  von 
sanskr.  pädas  nom.  plur.  =^  griech.  nodeg  oder  von  pculds 
acc.  plur.  =^  griech.  noiag,  in  betracht  käme,  in  folgender 
weise  entstanden  sei.  Ein  gemeinsames  schon  indo-iranisches 
lautgesetz  könnte  gewesen  sein,  dass  in  der  pausa 
schliessendes  -as  in  -ah  und  -äs  in  -äh  mit  „visarga*'  über- 
ging. Nicht  so  jedoch  -is  und  -üs  in  th,  -üh^  weil  in  diesen 
fällen  zuvor  schon  -fö,  -äs  durch  die  vorher  wirkende  indo- 
iranisohe  cerebralisierung  von  s  hinter  »'-  und  i^-vocalen  (vergl. 
8.  21)  entsprungen  war.  Ebenfalls  noch  in  der  periode 
arischer  Spracheinheit  verallgemeinerte  man  die  pausaformen 
auf  -ah,  'dh  in  der  weise,  dass  man  sie  überall  einsetzte, 
ausgenommen  allein  vor  tonlosen  dentalen  und  palatalen, 
weil  sanskr.  dfvas  tdd,  ägvag  ca  und  avest.  *aspa8  taf,  CLspas 
ca  bei  der  engen  aussprachlichen  anschmiegung.  mit  der  den- 
tales '8  und  palatales  -i  sich  zu  der  dentalen   und  palatalen 
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articulation  des  anlautea  des  folgenden  wertes  fügten,  gleich- 
sam zu  unlösliche  yerbindungen  dem  Sprachgefühle  schienen. 
Ein  sanskr.  *d(V(M  karoti  oder  *dfva8  patati,  wie  es  strict 
lautgesetzlich  nach  alter  weise  lauten  sollte,  empfahlen  sich 
in  keinem  solchen  belange  vor  den  von  der  ausgleichenden 
analogiebildung  eingegebenen  dgvah  karoti,  dgvah  patati 
Indem  man  auch  vor  tönenden  consonanten  die  pausaformen 
mit  visarga  einsetzte,  entstanden  zunächst  *dQvah  dravati, 
^d^ah  bharati,  anstatt  der  lautgesetzlichen  *d(va2!  dravati^ 
*dgvaz  bharati,  die,  wären  sie  beibehalten  worden,  zwar  auch 
zu  einer  ö-form  d^vd  geführt  hätten,  jedoch  nur  hier  speciell 
wegen  des  v  vor  *'a2  (vergl.  s.  28) ;  aus  *vfkaz  dravati  wäre 
*vfke  dravati  geworden  und  so  -^  in  der  grossen  mehrzahl 
der  falle.  Nun  mochten  ferner  jene  analogisch  entstandenen 
^acvah  dravati,  *dgvah  bharati  wieder  eine  phonetische  Ver- 
änderung der  art  erleiden,  dass  mit  tönendwerden  des  ton- 
losen visargalautes  etwas  wie  *dgvau  vor  den  tönenden  an- 
lauten d',  bh'  sieb  entwickelte;  genauer  bezeichnen  wir  es 
vielleicht  mit  *dgva7^,  wobei  das  j  die  tönende  kehlkop&pirans, 
die  lenis  zu  der  fortis  sanskr.  h,  ausdrücken  mag. 

Darauf  eben  scheint  mir  dann  sanskr.  ei^ö,  avest.  aspd 
zu  beruhen,  und  zwar  als  eine  schon  in  gemeinsamer  sprach- 
entwicklung  erreichte  lautstufe.  Im  avesta  griif  nun  durch 
abermalige  ausgleichung  -o  noch  weiter  um  sich,  indem  es 
auch  statt  der  visargaform  vor  k-  und  p-,  ferner  für  das  alte 
-as  vor  ^  in  aspd  taf  statt  ^aspas  taf  eintrat;  man  kann 
auch  geradezu  sagen:  überall  eintrat,  da  in  solchen  Verbin- 
dungen mit  enklitiken  wie  aspas-ca,  aspas-cif  füglich  kein 
wortauslaut  vor  der  enklitika  mehr  empfunden  ward. 
Das  apers.  aspa  aber  ist  vielleicht  einfach  die  verallgemei- 
nerte visargaform  mit  abfall  des  -h,  also  im  gegensatz  zu 
avest.  aspd  und  sanskr.  dgvö  dem  sanskr.  dgva}^  gleichstehend. 
Wie  das  sanskrit,  die  form  dgvo  analogisch  auch  vor  vocalen 
einsetzend,  von  da  wiederum  lautmechanisch  zu  dfva  ge- 
langte, ist  schon  vorhin  s.  28  f.  im  anschluss  an  Bloomfield 
bemerkt  worden.  Nur  kurzes  a-  unterlag  seinerseits  hierbei 
dem  -ö :  dgvö  'sti  aus  *dgvö  asti. 

Aus  *'di  für  etymologisches  'ds  mit  langem  d  ging  im 
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sanskrit  -ä  hervor,  z.  b.  der  nom.  plur.  d^d  in  den  Verbin- 
dungen dgvä  dr(fvanti,  dgvd  bharanti.  Dem  wegen  seiner 
länge  in  sich  consistenterenÄ  vermochte  der  in  seinen  stimm- 
ton sich  auflösende  tönende  kehlkopfspirant  die  dumpfe  o- 
färbung  nicht  mitzuteilen,  ähnlich  wie  wir  langes  d  dem  i- 
umlaute  des  2  und  i  widerstehen  sahen  (s.  30  f.).  Da  wir, 
parallel  dem  gemeinsamen  indo-iran.  -ö  aus  *-a5,  wol  auch 
das  'd  aus  *'d^  nicht  für  eine  nur  specifisch  sanskritische 
entwickelung  halten  dürfen,  so  müssen  avest.  mazdäo,  mdo 
als  die  visargaformen  =  sanskr.  mSdhäh  (in  ved.  su-medhaK)^ 
mäh  angesehen  werden ;  aus  schon  indo-iran.  -d  im  wortaus- 
laute hatte  avest.  -a  gäthädial.  -d  zu  werden,  wie  z.  b.  im 
nom.  sing,  der  femininen  ä-stämme.  Apers.  mazdd  nom. 
sing.,  martiyd  nom.  plur.  bleiben  anceps ;  ihr  -d  mag  sowol 
=  sanskr.  -dÄ  als  auch  =  sanskr.  -d  aus  *-<J5  sein. 

Durch  den  gleichmachungstrieb  gelangten  im  sanskrit 
auch  kavlsh,  sünüsh^  was  im  indo-iranischen  noch  die  — 
wenigstens  in  der  pausa  und  vor  tonlosen  verschlusslauten  — 
allein  herrschenden  formen  waren  (Bartholomae  handb.  d. 
altiran.  dial.  §  164  s.  59  f.),  zu  ihren  nebenformen  kavlh, 
sünüh  mit  visarga,  als  den  für  die  pausastellung  und  vor  Ar-, 
kti-,  p-,  ph-  giltigen.  Ihr  muster  war  dgvah  in  denselben 
satzlagen ,  und  die  handhabe  der  analogieschöpfung  die 
existenz  gleich  formierter  casus  wie  z.  b.  des  acc.  sing. :  dgvatn : 
dgvah  =  kavim,  sünüm  :  kavih,  sünüli.  Durch  mdnah  nom.- 
acc.  sing,  neutr.  war  hinfort  auch  die  genesis  yonjyötih  und 
cdkshuh  neben  jydtish,  cdkshush  gegeben.  Der  von  der  aus- 
gleichung  nicht  betroffenen  fälle  gibt  es  mehrere,  wie  z.  b. 
dyaüsh  pitä ,  västosh  pdtim,  pdrush  pdruh  (rgv.  I  162,  18. 
X  97,  12),  dvish  karoti  als  besonders  eng  gewordene  Ver- 
bindungen. Nur  nach  dcvas  tdd  sagte  man  fortan  auch  kavls 
tdd,  sünüs  tad  statt  kavish  tdd,  sünüsh  fad,  dergleichen  ja  im 
veda  bekanntlich  nicht  unerhört  ist.  Hatten  aber  erst  kavlsh, 
sünüsh  und  jyötish,  cdkshush  die  seitenformen  auf  -h  acquiriert, 
80  führte  ihr  vorbild  den  visarga  und  das  -s  vor  t-,  th-  bald 
auch  anderen  formen  auf  -sA  unter  denselben  bedingungen  der 
Satzstellung  zu:  so  kamen  auch  instr.  plur.  kavihhih,  sünübhih 
und  dgvaih  und  vor  t-,  th-  kavlbhis,  sOntihhis,  dgvais  auf  statt 
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der  alten  kavihhish  u.  s.  w.,  so  auch  der  abl.-gen.  sing. 
kavih,  sünöh  und  vor  t-,  th-  kavis,  sänös  neben  den  alten 
kacHh,  sünösh,  so  das  adverbium  ävlsh  in  den  seitenformen 
ävih  und  äms. 

Wir  haben  ferner  wol  dem  sanskrit  das  lautgesetz  zu 
vindicieren,  dass  sich  ursprüngliches  wortschliessendes  -r  in 
der  pausa,  und  hier  allein  lautgesetzlich,  zu  -h,  der  ton- 
losen kehlkopfspirans,  verwandelte :  jagmüh  3.  plur.  perf.  für 
jagmür  mit  -ur  =  avest.  -are  (vergl.  J.  Darmesteter  m6m. 
de  la  soc.  de  linguist.  III  96  fF.,  verf.  morphol.  unters.  lY 
294)  '),  pitah  voc.  sing,  für  pitar  =  griech.  ndrtQ,  Eben  dies 
ward  bestimmend,  um  auch  den  formen  auf  -tsh,  -üsh,  -esh, 
'osh,  -aish,  -amh,  nachdem  sie  zuvor  auf  die  beschriebene 
weise  die  Varianten  auf  -h  erlangt  hatten,  zu  weiteren  satz- 
nebenformen  auf  -r  zu  verhelfen.  Wie  neben  seiner  pausa- 
form  jagmülh  das  alte  jagmür  vor  tönenden  consonanten  und 
vocalen  galt,  so  gab  man  den  sünüh,  kavih,  dyaüJt,  ävih  u.s.w. 
in  derselben  Stellung  vor  tönenden  consonanten  und  vocalen 
nach  jenem  muster  die  gestalten  sünür,  kavir,  dgaür,  ävir. 
Umgekehrt  kam  auch  jagmüh  ausserhalb  der  pausa  vor  k-y 
kh',  jh,  ph'  in  gebrauch,  da  also,  wo  man  nunmehr  auch 
sunüh  zu  sprechen  und  zu  schreiben  sich  gewöhnt  hatte. 
Kein  lautgesetzlich  hätten  aus  *kavish  dadäti,  *$ünüsh  dadäii 
*kavi  *dadäti,  *sünü  *dadäU  hervorgehen  müösen,  nemlich 
nach  dem  zeugnis  von  nidd-s,  düdäbha-s  u.  dergl.  (vgl  oben 
8.  21).  Auch  in  der  Stellung  vor  vocalen  kann  nicht  im 
sanskrit  kavlr  aydm  durch  *kaviz  (*kaviz)  aydm  aus  *kavis 
(richtiger  kavish)  aydm  entstanden  sein,  wie  noch  Hübsch- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXIY  404.  407  die  sache  sich  dachte. 
Denn  auch  im  wortinlaute  ergibt  ja  kein  -ish-  je  vor  vocalen 
das  resultat  -ir-,  sondern  bleibt  stets  -ish-.     Und  was  jyötir- 


'/  Lic  vomerkungen,  welche  Bartholomae  ar.  forsch.  168  f.  gegen 
die  gleicbsetzung  des  sanskr.  'ür  mit  avest.  ^are  macht,  haben  nichts 
einleuchtendes.  Wie  der  gegenvorschlag,  sanskr.  -ür  vielmehr  mit  dem 
avest.  -aresTi  in  cikoit-aresTi  u.  dergl.  zu  identificieren,  auch  selbst  den 
zweck,  zu  dem  er  gemacht  wird,  entstehung  von  sanskr.  gdst^r  abl.-gen. 
sing,  ans  *gdstar8h  wahrscheinlich  zu  machen,  nicht  erfOllt,  zeigt  Brug- 
mann  lit.  centralbl.    1882  nro.  11  s.  960, 
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'bhish,  cäkshur-hhish  anbelangt,  so  setzen  sie  nur  ebenso  die 
form  des  nom.-acc.  sing,  vor  das  casussufGx  wie  der  loe.  plur. 
jyötih'Shu,  cdkshuh-shu  und  wie  andererseits  mdm-bhish  und 
mdnah-su,  Vergl.  s.  17.  Das  lautgesetzliche  wären  *jy6tl- 
bhish,  *cdk8hübhish  gewesen,  mit  ^-ibhish,  ^-übhish  aus  *-ß- 
bhish,  *^täbh%sh.  Man  beachte  im  zend  daMzhhish  part.  perf. 
act.  als  eine  correct  entsprungene  form  des  instr.  plur.  eines 
nominalstammes  auf  -ush-;  vgl.  Bartholomae  ar.  forsch.  I  56 
anm. 

Für  sanskr.  dgvah  bedurfte  es  eigentlich  keiner  Schöpfung 
einer  satznebenform  d^var  auf  derselben  grundlage,  weil 
hier  schon  durch  das  aus  dem  indo-iranischen  erbe  über- 
kommene d^  für  den  fall  der  satzstellung  vor  tönenden 
consonanten  und  vor  vocalen  gesorgt  war.  Dass  man  in 
Bfhadagva  uväca  =  *Bfhada^ö  nväca  (s.  28  f.  37)  trotz  des 
hiatus  auch  die  form  auf  -ö  einführte  statt  der  alten  auf  -as, 
mag  eben  durch  den  parallelismus  bewirkt  worden  sein,  der 
sich  nachgerade  ja  zeigt  bei :  kavih  in  pausa  und  vor  k-  kh- 
p-  phr :  kavlr  dadäti  :  kavir  uväca  und  Brhadagvah  in  pausa 
und  vor  k-  kh-  p-  ph-:  Brhadagvö  dadäti  :  *Brhadagvö 
uväca.  Aber  doch  hat  sich  die  spräche  stellenweise  auch 
geradezu  der  analogischen  erzeugung  solcher  gebilde  wie 
dgvar  nicht  enthalten,  und  ich  deute  mir  ebenso  das  in  der 
taittirtya-  und  käthakä-samhitä  vorkommende  „ganze  nest^ 
von  formen  auf  -ar  für  -as,  welches  A.  Weber  Kuhn -Schlei- 
chers beitr.  III  390  ff.  (vergl.  auch  Bloomfleld  American 
Journal  of  philology  III  7  anm.  2)  aushebt:  nom.  sing,  agvar, 
jinvdvj  ugrdr,  bhtmdr,  tveshdr)  grutdr,  bhütdr,  dat.-abl.  plur. 
adbhyar.  Ebenso  glaube  ich  ferner,  wie  schon  morphol. 
unters.  lY  199  anm.  angedeutet,  dass  sich  unter  dieser  Vor- 
aussetzung einige  berührungen  in  der  sanskritischen  declination 
der  nomina  auf  -as  und  auf  -ar,  wie  üdhas  und  üdhar^  ushds- 
und  ushar-  (in  ved.  ushar-büdh-)^  dhas  und  ahar-  (in  com- 
positen  wie  ved.  dhar-jäta-,  dhar-divd-,  ahar-dfg-,  ahar-pdti-, 
ahar-vld')  erklären  lassen  werden. 

Hat  diese  unsere  theorie,  das  sanskr.  avest.  -ö  aus 
„finalem^  -as  zu  erklären,  vor  der  Bloomfieldschen  unver- 
kennbar den  Vorzug,  dass  sie  der  zendsprache  nicht  für  einen 
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einzelnen  fall  einen  lautwandel  aufbürdet,  von  dem  dieselbe 
sonst  in  allen  vergleichbaren  fällen  nur  das  gegenteil  zeigt, 
so  darf  man  uns  andererseits  nicht  vorwerfen,  dass  wir  der 
ausgleiohuDgen  zwischen  satzdoppel-  und  selbst  satztripel- 
formen  zu  viele  annehmen  müssen.  Auch  Bloomfield  kommt 
nicht  ohne  solche  aus;  so,  wenn  er  von  seinem  Standpunkte 
anzunehmen  hat,  dass  sich  lautgesetzliches  sanskr.  *pddB 
nom.  plur.  neben  pädas  nach  lautgesetzlichem  dgvö  neben 
d^as  oder  mdnö  neben  mdnas  oder  gen.-sing.  padi  neben 
p€tdds  analogisch  entwickelt  habe.  Ueberhaupt  aber  glaube 
ich,  dass  sich  das  ganze  künstliche  system  der  sogenannten 
sandhigesetze  im  sanskrit,  so  minutiös  ausgebildet  wie  es 
uns  vorliegt,  in  dieser  weise  zum  guten  teile  nur  durch 
ganze  ketten  von  analogiebildungen  und  formausgleichungen 
constituiert  hat.  Dafür  hier  zum  zeugnis  noch  einen  mir 
eclatant  scheinenden  fall.  Es  ist  nimmermehr  zu  glauben, 
dass  die  bekannte  regel,  wonach  wortschliessender  tonloser 
verschluBslaut  vor  folgendem  wortanlautenden  vocal  in  die 
entsprechende  tönende  lenis  überzugeben  hat,  dbharad  iddm 
für  *dbharat  iddtn,  vag  iti  für  *väk  Üi,  sich  strict  phonetisch 
entwickelt  habe.  Der  „innere  sandhi*^  weiss  von  dieser  regel 
nichts,  und  von  lautphysiologischer  seite  ist  für  sie  gar  keine 
ratio  vorhanden,  da  in  verbunden  gesprochenem  *dbharat 
iddfn  das  -t  die  silbe  ti  anlautet,  ein  t  aber  so  gut  wie  d 
zu  einem  folgenden  vocale  als  dessen  silbenanlaut  sich 
fugt  Eben  aus  solchem  gründe  verbietet  sich  ja  auch  die- 
jenige annähme,  welche  von  *kavi8h  aydm  irgendwie  laut- 
gesetzmässig  zu  dem  historischen  kavir  aydm  gelangen  möchte 
(vergl.  8.  39).  Aber  die  regel  ist  umgekehrt  innerlich  wol 
begründet  und  ja  auch  für  den  „inneren  sandhi^  geltend, 
dass  ursprünglicher  tönender  verschlusslaut  vor  nachfolgen- 
dem tonlosen  consonanten  auch  selbst  tonlos  wird :  tat  phdlam 
für  *tdd  phdlam;  sowie  die  andere,  ihr  widerspiel,  dass  ton- 
loser verschlusslaut  vor  tönendem  consonanten  (verschluss- 
laute) sich  in  die  ihm  entsprechende  tönende  lenis  verwandelt  : 
dbharad  dänam  für  *dbharat  dänam.  Nun  erwäge  man, 
dass  lautgesetzlich  neben  einander  herzugehen  hatten :  einer- 
seits dbharat  phdlam,  dbharad  dänam  und  *dhharat  nndhas, 
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andererseits  tdf  phdlam,  tdd  dänam  und  täd  dndhas.  Ist 
es  da  nicht  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sich  dbharad  dndhas 
nach  tdd  dndhas  aualogisch  einstellte,  weil  die  beiden  werter 
dhharai  und  tdd  in  zwei  anderen  satzlagen,  vor  phdlam  und 
vor  dänam f  lautinechanisch  übereinstimmenden  auslaut  -t  oder 
'd  bekommen  hatten?  Aeltere  wortzusammenrückungen,  die 
vor  der  ausbildung  des  kanons  des  „äusseren  sandhi^  fest 
wurden,  wahren  denn  auch  die  lautgesetzlieh  zu  fordernde 
weise  wie  *dhharat  dndhas,  so  die  die  festgewachsene  Par- 
tikel 'U  enthaltenden  „injunctivformen**  wie  sanskr.  hhdrat-u, 
bhiit'U,  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  252. 254  ff.  259  anm., 
R.  Thurneysen  Kuhns  zeitschr.  XXVII  175. 

Eine  reform  der  lehre  von  den  sanskritischen  „wollaut- 
regeln*^  vom  sprachhistorischen  Standpunkte  aus  ist  nachgerade 
dringend  zu  wünschen.  Dabei  wird  man  zunächst  allemal  sein 
augenmerk  darauf  zu  richten  haben,  dass  die  erscheinungen 
des  inneren  sandhi  zur  norm  für  die  beurteilung  derjenigen 
des  äusseren  genommen  werden.  Nur  in  wenigen  fallen,  wie 
in  der  bildung  der  ÄÄ-casus  und  des  loc.  plur.  von  s-stämmen, 
hat  der  letztere  den  ersteren,  der  äussere  den  inneren  sandhu 
zu  beeinflussen  vermocht.  Daraus  für  die  genannte  gruppe 
von  casus  zu  schliessen,  dass  ihre  suffixe  ursprünglich  eine 
losere  Verbindung  mit  dem  nominalstamme  eingingen  als  die 
anderer  casus  oder  „zu  dem  thema  mehr  in  einem  com-, 
positionalen  als  suffixalen  Verhältnis  standen"  (Scherer  z. 
gesch.  d.  deutsch,  spr.  2  401 ,  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  405  anm.  1,  Bartholomae  d.  gäthÄs  u.  heil.  geb.  des 
altiran.  volkes  89  f.  anm.),  halte  ich  für  unnötig  und  ver- 
kehrt. Wir  glaubten  morphol.  unters.  II  3  f.  anm.  und  oben 
8.  17  eine  nahe  liegende  erklärung  in  dem  Verhältnis  von 
fiama  :  numa-hhish  :  näma-sii  zu  finden.  Doch  auch  bei 
vdk'shü  und  väg-bhish,  väg-bhyds,  vag-bhyäm  konnten,  gegen- 
über dorn  sonst  durchgehenden  väc-  als  thema,  dem  Sprach- 
gefühl die  beiden  formen  des  singularnominativs  väk  und  vag 
zu  gründe  zu  liegen  scheinen;  und  so  sonst  noch  in  ähnlichen 
fällen.  Und  dass  die  Verfasser  des  padapatha  des  rgveda 
die  Casussuffixe  -bhish,  -bhyas,  -bhyAm  und  -su  häufig  von 
dem  thema  des  nomens,  zu  welchem  sie  gehören,   wie  com* 
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positionsglieder  abtrennen,  kennzeichnet  eben  nur  ihren  Stand- 
punkt der  grammatischen  reflexion,  welche  hier  die  Wirkungen 
des  äusseren  sandhi  sah  oder  zu  sehen  glaubte,  kann  aber 
für  unsere  sprachwissenschaftliche  auffassung  nicht  mass- 
gebend sein.  Es  geschieht  durch  denselben  contact,  der  sich 
zwischen  nom.  sing,  und  den  bh-casu8  vielfach  lautg^setzlich 
herausstellte,  wenn  im  avesta  sich  aus  formen  wie  raocibyö^ 
raocSytsh  (vergl.  s.  16  f.)  neue  nom.-acc.  sing,  neutr.  auf  -6, 
githädial.  nemi^  hazi  u.  a.^  ergeben. 


C.    INDOGERMANISCH  VND  ALTINDISCH, 

Alle  im  vorhergehenden  capitel  enthaltenen  lautge- 
schichtlichen  erörterungen  erschienen  mir  nötig,  um  der  jetzt 
zu  entwickelnden  theorie  über  die  ursprüngliche  gestaltung 
des  schwachen  perfectstammes  solcher  wurzeln  wie  sed- 
sitzen  die  festere  unterläge  zu  geben. 

Innerhalb  des  formengebietes  des  schwachen  perfect- 
stammes bestand  ein  Wechsel  zwischen  sonantischem  und  con- 
sonantischem  anlaut  der  an  die  wurzel  antretenden  bildungs- 
elemente.  Darnach  nun  regelte  sich,  gemäss  unseren  vorhin 
dargelegten  lautgeschichtlichen  Voraussetzungen,  der  ursprüng- 
liche gebrauch  der  beiden  stammformentypen  indog.  sesd- 
und  söd'.  Beispielsweise  sagte  man  indog.  sesdnt  in  der 
3.  plur.  indic.  =  sanskr.  sSdür^  sesdlmSm  in  der  1.  plur. 
optat.  neben  sedmSm  in  der  1.  plur.  indic.  =  got.  sHum, 
und  neben  sBdiem  in  der  1.  sing.  opt.  =  got.  sHjau,  Beim 
particip  lösten  sich  die  Stammformen  seduös-  (nom.  sing. 
sidfi^0  8  ==  sanskr.  *sddvän  lit.  sed^j)  und  sesduS'  (gen.-abl. 
sing.  sesduS'ös  =  sanskr.  sedüsh-as)  ab.  Die  personal- 
endungen  wie  sanskr.  -imd  griech.  -a/nBv  got.  -um  lat.  -dtnus 
1.  plur.  act.,  sanskr.  -iri  3.  plur.  med.  rechnen  wir  den  ur- 
sprünglich consonantisch  anlautenden  darum  zu,  weil  sich 
voraussetzen  lässt,  dass  sich  die  sogenannten  ,,bindevocale^  von 
«^-«-m4  set-u-^n  sSd-i-mus,  griech.  ^idtjö-a-fisv,  sanskr.  s^d-i-ri, 
wenn  auch  vielleicht  bereits  in  grundsprachlicher  zeit  (vergl. 
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Paul  in  seinen  beltr.  YI 120  anm.  126,  Brugmann  morphoL 
unters.  IV  413  anm.),  so  doch  damals  erst  nach  dem  wirken 
unseres  indogermanischen  lautgesetzes  über -zd- aus  dem  stimm- 
ton der  nachfolgenden  nasalen  und  liquiden  hinter  langer 
Stammsilbe  entfaltet  haben;  übrigens  conform  dem  von  Sie- 
vers aufgedeckten  gesetze  über  indog.  i,  u  und  «i,  uu  Paul- 
Braunes  beitr.  V  129  flF.  (vergl.  auch  verf.  morphol.  unters. 
IV  399),  da  z.  b.  sanskr.  -tri  =  indog.  -^rdi  ist;  das  be- 
treffende gesetz  findet  sich  auch  im  veda  noch,  gemäss  Del- 
brücks beobachtungen  altind.  verb.  §  147  s.  199,  deutlich  in 
kraft,  und  unser  excurs  I  wird  darauf  zurückzukommen 
haben. 

Bei  der  Wurzel  sanskr.  sah-  'bewältigen  könnte  man 
meinen  alle  im  rg^eda  belegten  äusserlich  reduplicationslosen 
perfectformen  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1496  f.)  als 
lautgesetzlich  entwickelte  ansehen  zu  dürfen.  Nemlich  einer- 
seits sehänd'  partic.  med.,  andererseits  sähvän  part.  act., 
säkshva  imper.  (=  indog.  segh^suö)]  sowie  auch  sähydma 
l.  plur.  opt.  wenigstens  in  soweit,  als  es  ja  die  nachbildung 
des  seinerseits  lautgesetzlich  entstandenen  unbelegten  sing, 
opt.  *8dhyämf  -yäs,  -yät  ist  und  die  eigentlich  zu  erwartende 
form  auf  *'tmd  aus  bekanntem  gründe  aufhörte  im  sanskrit 
existenzberechtigt  zu  sein.  Aber  es  erhebt  sich  betreffs  8^- 
-and'  und  nachved.  seJi-e  die  Schwierigkeit,  dass  der  wurzel- 
auslaut  palatales  indog.  gh^  war,  nach  sanskr.  sädhd-,  sädhar^, 
besonders  aber  noch  avest.  haz-d  ntr.= sanskr.  sdh-as,  got.  sig-is. 
Vor  tönenden  palatalen  aber,  alten  sowol  wie  jüngeren  aus 
den  indogermanischen  volaren  im  arischen  entwickelten,  ist 
nach  s.  31  f.  im  sanskrit  keine  assirailation  des  unmittelbar 
davor  tretenden  tonlosen  s  zu  tönendem  z  erfolgt:  nach  den 
fällen  wie  bhraaj-  rösten  und  ^masjdn-  {majjdn-)  mark* 
können  nur  ^sa-sj-änd-,  ^sa-sj-i  {^sajj'änd^y  *sajj-S)  als  die 
eigentlichen  lautgesetzlichen  formen  betrachtet  werden;  ein 
dem  griech.  i-o/'O)  (vergl.  s.  2  f.)  entsprechendes  praesens 
müsste  im  sanskrit  die  form  *si'Sj'ämi  {*8ijj'ämi)  haben. 
Es  bleibt  nichts  übrig,  als  in  dem  s^h-  als  schwachem  per- 
fectstamme  schon  eine  analogiebildung  nach  sed'  von  sod- 
sitzen'  zu  erkennen. 
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Bei  der  wurzel  sad-  selbst  begegnen  wir  schon  keinem 
sanskr.  ^sAd-  mehr  im  formengebiete  des  schwachen  pcrfect- 
stammes;  es  hat  durchgehends  die  ausgleichuDg  zu  gunsten 
des  antesonantischen  typus  indog.  sesd-  statt  gefunden,  schon 
im  rgveda  erscheint  nur  das  sBd-,  Und  auf  die  gleiche  Ver- 
allgemeinerung deutet  für  die  avestasprache  wenigstens  jene 
einzige  spur  hazdifäf  hin,  das  Substitut  für  lautgesetzliches 
*hädyät  (oder  *hidyät  nach  dem  s.  16  f.  bemerkten).  Durch- 
greifend aber  in  anderer  richtung  vollzog  das  germanische 
die  uniformierung  des  ursprünglichen  zustandes  mit  got.  setum 
1.  plur.,  *si8tun  3.  plur.,  setjau  1.  sing,  opt,  *8isteima  1.  plur. 
opt.  Im  lateinischen  fielen  lautgesetzmässig  beide  stamm- 
typen 86 sd'  und  8^d-  zusammen,  vergl.  s.  13. 

Für  das  sanskrit  ist  von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIY  405  f.  das  ursprüngliche  gebiet,  von  welchem  der 
perfectische  ^-typus  dieser  spräche  seine  Verbreitung  nahm, 
nur  im  allgemeinen  richtig  bestimmt  worden.  Denn  im  ein- 
zelnen finde  ich  an  seiner  darlegung  mehrerlei  zu  corrigieren. 

Zuvörderst  sind  von  den  vier  mit  8-  anlautenden  wur- 
zeln, die  Hübschmann  heranzieht,  sanskr.  sagh-  zu  tragen 
vermögen',  so;-  anhängen',  8ad-  sitzen ,  8ah-  'bewältigen', 
doch  wol  die  erste  und  die  vierte  im  gründe  identisch,  wie 
auch  das  Petersb.  wörterb.  YU  514  und  Qrassmann  wörterb. 
z.  xgy.  1443.  1495  behaupten;  Hübschmann  selbst  wollte  sie 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  392  auch  nur  „zunächst*'  trennen. 
In  einer  zeit,  als  man  noch  ohne  ausgleichung  der  velaren 
und  ihrer  entsprechenden  palatalen  sanskr.  *dd(fh'ä'int  (=  lit. 
deg»ü\  däh-a-sij  ddh-a-ti  conjugierte,  konnte  sich  nach  diesem 
vorbilde  auch  *8dgh-ä-mi,  sdU-a-si^  sdh-a-ti  entwickeln,  und 
von  solchem  *8dghr&-mi  das  gh  weiter  um  sich  greifen  in 
Ted.  8dgh'a4  imperf.,  d^sagh-no-sh  imperf.,  8agh'yäsam  prec. 
Der  fall  gehört  also  zu  den  von  CoUitz  Bezzenbergers  beitr. 
in  159  ff.  nachgewiesenen  analogischen  entglcisungen  aus 
der  palatal-  in  die  velarreihe,  von  denen  ihm  am  ähnlichsten 
ist  sanskr.  deg-dhi  praes.,  dig-dhd'8  part.  von  dih-  'bestreichen, 
verkitten'  =  avest.  diz-  aufwerfen .  Warum  aber  Hübsch- 
mann die  Wurzel  sah-  'bewältigen*  =  indog.  segh^-  über- 
haupt bei  der  erklärung  des  perfectischen  <^-typus  des  sanskrit 
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ganz  hätte  aus  dem  spiele  lassen  sollen,   ist   soeben   (s.  44) 
bemerkt  worden. 

Aus  ähnlichem  gründe  ist  von  der  wurzel  sanskr.  saj- 
anhängen  =  indog.  seg'^-  zu  dem  gleichen  zwecke  nur  ein 
bedingter  gebrauch  zu  machen.  Mit  berücksichtigung  dessen, 
was  oben  s.  31  flf.  über  majjän-  'mark'  u.  s.  w.,  besonders  aber 
über  das  reduplicierte  praesens  gleicher  wurzel  sa-JJ-a-te 
(s.  34  f.)  gesagt  wurde,  wird  man  einräumen  müssen,  dass  sich 
unter  denselben  umständen,  wo  sanskr.  sBd-  aus  ^sazd-  entsprang, 
entsprechend  bei  saj-  noch  eine  Spaltung  der  schwachen  per- 
fectstammform,  nemlich  in  sajj-  und  seg-^  einstellen  mussto, 
je  nach  der  Stellung  vor  folgendem  den  volar  palatalisieren- 
den  laute  (sanskr.  y,  f  =  indog.  f ;  ä  =  indog.  ?)  oder  vor 
nicht  palataliäierung  hervorrufenden  lauten.  In  ganz  ur- 
sprünglicher weise  hätten  bei  dieser  wurzel  innerhalb  des 
gebietes  der  schwachen  perfectflexion  neben  einander  zu  er- 
scheinen: 1.  a.  sanskr.  *sdgimd  '^sdgiri  *8ägvän  mit  sdg^ 
=  indog.  seg^-^  b.  sanskr.  *8djyäm  mit  sdj-  =  indog.  seg-- 
vor  palatal  afficierendem  y;  2.  a.  sanskr.  *segür  *8egü$h'as 
mit  sBg-  =  indog.  sesg^-  ohne  palatale  affection,  b.  sanskr. 
*8ajjUd  *8ajjimdhi  opt.  med.  mit  8ajj'  =  indog.  se5y--bei 
palatalisierung  des  wurzelauslautes.  Tatsächlich  sind  im 
sanskrit,  und  zwar  nur  im  nachvedischen,  einzig  diese  per- 
fectformen  von  saj-  belegt:  8a8ajjur  als  varia  lectio  der 
Calcuttaer  ausgäbe  raghuvarn^a  IV  47,  sam'8a8ajjatur  nach 
der  lesart  der  ed.  Bomb,  mahäbh.  VI  45,  72,  sasajatur 
Vopad.  und  8asanjatur  Vopad.,  8a8anjur  raghuvamga  IV  47 
nebst  dem  gleichfalls  nasalierten  sing.  act.  8asanja,  Vergl. 
Petersb.  wörterb.  VII  556.  563.  Vielleicht  knüpfen  unter 
diesen  8a8ajjur,  8asajjatur  an  einfachere  *8a'jj-^r,  *8a'jj' 
-atur  ähnlich  an,  wie  ved.  ta-takshür  aus  ved.  takskür 
mit  wiedervorsetzung  der  reduplication  erweitert  ist  (Job. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  31,  verf.  morphol.  unters.  IV 
vorw.  s.  IX);  wir  hätten  also  eine  hindeutung  darauf,  dass 
von  jenen  postulierten  formen  des  opt.  perf.  med.  ^sa-JJ-t-td, 
*&a'jj4'mdhi  u.  s.  w.  zunächst  die  uniformierung  der  schwachen 
perfcctstammform  ausgegangen  sei.  Durch  einfluss  des  prae* 
sens   8äj'a-ti  konnte  ferner  in  8a8ajjatur  der  hinfort  unver- 
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ständliche  doppelpalatal  vereinfacht  werden  :  daher  sasajatiir; 
umgekehrt  dem  perfectiachen  sasajj'  zu  gefallen  sich  ein 
nebenpraesens  mit  'jj-,  sajj-a'tl,  bilden,  was  anzunehmen 
vielleicht  der  s.  34  f.  mehr  provisorisch  gegebenen  erklärung 
dieser  praesensbildung  vorzuziehen  ist.  Indem  endlich  ^sa- 
sajur  ißasajjur)  mit  ved.  tastabhür  von  stanibh-^  mit  *bahu' 
dhür  von  bandh-  und  anderen  dergleichen  formen  ursprüng- 
licher nasal  wurzeln  parallelisiort  wurde,  ingleichen  dann  auch 
sak'tä'8  partic.  mit  stabdlm-s,  baddhd-s  und  saj-ya-te  pass. 
mit  stahh-yc^te,  badh-ya-te,  enfsprang  der  singular  act.  sa- 
sanja  und  nach  ihm  hinwiederum  sasanjur  plur.,  sasanjatur 
dual.,  wie  tastambhe  tastambhire,  babandhima  hinter  ihrem 
starkwurzeligen  sing.  act.  tastdmbha,  babandha  (Brugmann 
morphol.  unters.  III  74).  Hier  hätte  denn  die  im  sanskrit 
weit  um  sich  greifende  nasalierung  der  wurzel  saj-  (in 
safikshyämi  fut.,  a-sankshtt  aor. ,  sanjayati  causat.,  sanga-s 
m.  nom.  act.  u.a.)  ihren  urgrund  gehabt;  sie  aus  einer  nasal- 
infigierenden  praesensbildung  herzuleiten,  empfiehlt  sich  nicht 
wegen  gänzhchen  fehlens  einer  solchen  in  der  sanskritlittera- 
tur.  Einzig  nach  sanj-  neben  saJJ-  ist  dann  aber  meines 
erachtens  majj-  mergere'  zu  seinen  nasalierten  formen  mafik- 
shyati  fut.,  a-mOnkshtt  aor.,  manktum  infin.,  manktvä  gerund., 
maftga"  m.  n.  Vorderteil  eines  schiflfes',  mangini  f.  boot,  schiff' 
gekommen. 

Femer,  wenn  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  406 
anm.  ausser  s^de  und  seinesgleichen  auch  ^^LW^kr.yejejyete,  yemi^ 
yeshi  von  den  wurzeln  yoj-,  yat-,  yam-,  gas-  die  muster  sein 
lässt  für  pece,  tene  und  consorten,  so  stimme  ich  völlig 
bei,  ausser  betreffs  des  yeje.  Dessen  wurzel  yaj-  lautete  indo- 
germanisch mit  i  eonsonans  an,  nicht  mit  der  Spirans  y,  wie 
Brugmann  morphol.  unters.  I  4.  anm.  2  zeigt.  Aus  diesem 
gründe  ist,  worüber  man  meine  ausführlichere  erörterung  mor- 
phol. unters.  IV  vorw.  s.  X  ff.  vergleiche,  hier  neben  stark- 
formigem  sing.  act.  iyäja  einzig  tje  als  „organische^  bildung 
aus  dem  schwachen  perfectstamme  gerechtfertigt.  Das  frei- 
lich auch  schon  im  veda  neben  tje^  ijire  vorkommende  yeje 
muss  folglich  selbst  eine  der  neubildungen  nach  yänif  yeshe 
u.  8.  w.    sein.     Dahingegen    könnten    noch    andere    wur/.oln 
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unter  den  im  sanskrit  mit  y*  anlautenden  die  Vorbilder  für  den 
um  sich  greifenden  ^-t jpus  geliefert  haben.  Etwa  auch  yäc" 
'flehen,  heischen,  da  es  durch  die  reduplicationsweise  von 
yay&ce  einigermassen  den  verdacht  des  alten  anlautes  mit  j 
Spirans  erweckt. 

Trotz  aller  abzuge  aber,  die  an  Hübschmanns  rechnung 
zu  machen  sind,  trotzdem,  dass  namentlich  von  den  wurzeln 
mit  anlautendem  s-  eigentlich  nur  sad-  sitzen'  übrig  bleibt, 
dürfen  wir  uns  dennoch  überzeugt  halten:  auch  die  be- 
schränktere zahl  der  Vorbilder  war  immer  noch  eine  aus- 
reichende für  die  analogische  Verbreitung  des  perfectischen 
^-typus  im  sanskrit.  Das  wird  nur  derjenige  bezweifeln 
wollen,  der  beharrlich  verkennt,  dass  die  ausgleichende 
analogieschöpfuDg  ihr  fortwuchern  successive  treibt,  und 
von  ihr  unbillig  verlangt,  dass  sie  alle  ihre  opfer  auf  einmal 
fordere.  Vergl.  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  50  f. 
XXV  222.  morphol.  unters.  I  82  ff.  III  26.  Es  ist  auch  das 
zu  beachten;  dass  in  unserem  falle  die  associative  Übertragung 
nicht  notwendig  nur  an  die  gleiche  bildungsweise  des  stark- 
wurzeligen sing.  act.  perf.  —  papäta  wie  sasäda^  darum 
l^ur  wie  sedür  ■—  anknüpfte.  Auch  andere  gleich  aussehende 
formen  konnten  als  brücke  dienen:  zu  ved.  bedh-ür,  bedhr 
'ishe  von  bandh-  'binden  gelangte  die  spräche  wol  trotz  ba^ 
bdndha  von  dem  passiv  praes.  badh-ya-te  aus  und  vermittels 
des  parallelismus  von  yatn-ya-te  :  yetn-ür  oder  auch  von  pac* 
'^a-te  (=  griech.  nioottai)  :  pec-ur,  da  dieses  pec-ur  vorher 
geschaffen  schon  seinerseits  mitwirkend  bei  der  analogischen 
erzeugung  weiterer  formen  sein  mochte. 

Die  mit  8-  anlautenden  und  mit  tönender  explosiva 
hinter  einfachem  wurzelvocale  ^  auslautenden  wurzeln  sind 
nun  aber  insgesamt,  auch  die  welche  wir  von  der  con- 
currenz  um  die  begründung  des  sanskritischen  perfec- 
tischen e-typus  ganz  oder  teilweise  ausschliessen  zu  müssen 
glaubten,  die  ausbildnerinnen  des  indogermanischen  e- 
typus  von  got.  setum  gewesen.  Also  ausser  indog.  sed- 
'sitzen'  auch  seg^-  anhängen  und  sc jrA^- 'bewältigen.  Diese 
drei  mochten  hierbei  vielleicht  noch  eine  genossin  haben  an 
indog.  sebh-   'gesellen',   wenn   etwa  in  jener  frühen  zeit  zu 
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sanskr.  sabh-ä  f.  versammluDg,  gesellschaft,  hof,  säbh-ya-s 
ftdj.  zur  Versammlung  gehörig,  got.  sib-ja  f.  'sippe',  abulg. 
sA-ru  m.  'teilhaber  an  der  feldmark,  bauer'  (Fick  vergleich. 
wörterb.  1^227)  auch  ein  starkes  verbum,  dessen  perfect 
gotisch  *8af,  *«c6mw  geworden  wäre,  existierte:  man  beachte 
indog.  sebh-  in  lit.  seb-ra-s  m.  *häUtner,  handels-  oder  arbeits- 
genosse*  und  dessen  ableitungen  (Kurschat  litt.  -  deutsch, 
wörterb.  368**),  wo  auf  ein  urindog.  ^se-zbh-rö-s  sogar 
dircct  lautgesetzlich  zurückgegangen  werden  könnte.  Das 
germanische  hat  tatsäclilich  von  den  alten  mustern  nur  das 
eine  got.  setum  bewahrt.  Es  wird  sich  aber  auch  zeigen, 
dass  die  neuschöpfung  nach  eben  diesem  typus  bereits  m 
einer  vor  den  anfangen  des  speciellen  germanischen  sprach- 
lebens   liegenden  zeit   begonnen  hatte. 

Als  analogische  nachbildungen  nach  sM-vänf^säh-üsh-as 
müssen  ved.  däg-vän,  vi-fän-üsh-as  angesehen  werden.  Wie 
trotzdem  däg-vän  als  „isolierte  form*'  dastehen  kann  (vergl. 
8.  11  f.),  ist  begreiflich,  wenn  es  eben  einer  alten  vorhisto- 
riBchen  schiebt  von  neubildungen,  dergleichen  im  späteren  alt- 
indisohen  nicht  mehr  vorkamen,  angehört.  Aehnlich  ist  z.  b. 
die  Stellung,  welche  dem  adjectiv  nhd.  ge-diegen  in  unserer 
deutschen  Sprachgeschichte  angewiesen  wird:  entschieden  eine 
isolierte  form  neben  ge-diehen  mit  ausgeglichenem  gram- 
matischen Wechsel,  ist  doch  auch  jenes  ge-diegen  =  ahd. 
gi'digan  alts.  gi-thigan  keineswegs  ein  laut;^esctzlich  zu  stände 
gekommenes  wortgebilde,  denn  das  alte  particip  von  ge- 
deihen wäre  bei  der  feststehenden  ursprünglichen  inneren 
nasalierung  des  verbums  got.  peihan  (Joh.  Schmidt  z.  gesch. 
d.  indog.  vocal.  I  52)  einzig  nhd.  *ge-dungen,  das  aber  seiner- 
seits schon  in  seiner  alt-  und  angelsächsischen  existenz  als 
gp4hungan,  Tfi'puifZfin  nur  noch  das  dasein  einer  „isolierten 
form*  fristete;  vergl.  Paul  in  seinen  beitr.  VI  540,  Kluge 
etyni.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  100\  Ja,  geht  man  noch 
weiter  zurück,  so  dürfte  selbst  auch  alts.  gi-thungan  ags. 
ze-puHTfin  den  schein  der  lautgenetzlichkeit  einbüssen:  nach  lit. 
ienkü,  tek-aü,  tek-ti  auskommen  mit,  genug  haben  an'  und  griech. 
f-wx-OK,  Tfcx-o^,  T'Jx'VO'V^  rdx-o-c,  rox-fv^,  sanskr.  idk^fnan'  n. 
'abkömmling,  kind',  endlich  selbst  nach  ags.  pe^-en  alts.  theg-an 

Ost  hoff,  ear  geschtehle  d.  perfecta  i.  iatiuipcrniouischrii.  4 
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ahd.  deg-an  m.  'knabe,  jüngling,  streitbarer  mann,  held'  (Job. 
Schmidt  a.  a.  o.)  war  der  nasal  bei  dieser  würzet  ursprüng- 
lich nur  praesensstammbildend.i) 

Die  Verdunkelung  der  herkunft  des  däg-  in  sanskr. 
däg-vän  bewirkte  auch  seine  Übertragung  an  stellen,  wo  man 
solchen  ablaut  der  wurzel  indog.  dek^-  ehren'  nicht  «rwartet, 
nemlich  in  die  praesentia  ved.  däsh-fi  ygv.  I  127,  4,  däg-a-ti, 
däg-nö-ti  rgv.  VIII  4,  6.  Wiederum,  dass  diese  Verallge- 
meinerung des  indog.  dek^-  ein  uralter  und  in  die  indoger- 
manische spräche  zurückreichender  Sprachvorgang  war,  könnte 
die  von  Leo  Meyer  Bezzenbergers  beitr,  II  260. ff.  und  Jac. 
Wackernagel  ebend.  lY  268  f.  sehr  wahrscheinlich  gemachte 
identität  des  homer.  c)^x-rD-/u<  begrüsse'  mit  altind.  däg-nö-mi 
bekunden;  allerdings  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  an  den 
beiden  Homerstellen  IL  /  196.  Od.  d  59  das  JEKNYME- 
N02  der  nakatd  otjfxaoia  auch  einfach  durch  ömvvfisyog  zu 
umschreiben  sein  könnte,  aber  sicher  stünde  dahingegen  dann 
griech.  rj  wenigstens  durch  dijx'uyowvro  II.  O  86.  Od.  o  111, 
CO  410.  In  anknüfung  an  indog.  dek^-^t^s  =  skr.  däg-vän 
mochte  ein  nasalpraesens  indog.  dek^-ni^-mi  =  sanskr. 
däg-nö-mi  für  älteres  d^k^-nift^-mi  etwa  so  gebildet  werden, 


1)  Kluges  zweifei,  etym.  worterb.  d.  deutsch,  spr.  48*.  lOO». 
Paul-Braunes  beitr.  IX  169,  reichen  in  keiner  weise  aus,  um  gedeihen 
von  der  oben  angeführten  Sippschaft  und  insbesondere  gerrnnji.  p e  z^t  ö  - s 
'degen*  von  grieoh.  rixvo^y  abtrennbar  erscheinen  zu  lassen.  Hinsicht- 
lich der  grundbcdeutung  der  würze]  iiidog.  ieh^'  hat  man  nur  von 
dem  begriffe  'proficere,  es  vorwärts  bringen,  fördern'  auszugehen,  um 
alles  in  Ordnung  zu  finden.  'F\ir  fernd-  wäre  freilich  wol,  nach  got. 
svun-s  alts.  siun  'gesiebt',  german.  ^peunö- zu  erwarten;  vergl.  Sievers 
Paul-Braunes  beitr.  V  149,  verf.  ebend.  VIII  '218  f.,  Kluge  ebend.  IX 
173  anm.  Aber  die  annähme  ist  ja  unverwehrt,  dass  bei  dem  alten  stamm- 
Wechsel  zwischen  *pei'6no-  und  *peu'n6-  (vergl.  got.  «'-a9i-jf; sanskr. 
^-nd-8  morphol.  unters.  IV  369,  ferner  morphol.  unters.  II  13.  IV  205) 
sich  durch  contamination  aus  beiden  ein  pel-n6-  herausbildete,  ähnlich 
wie  german.  aui6n'  ^auge*  auf  dem  oompromiss  von  *az^n'  und  *aun-' 
beruht  nach  verf.  Paul -Braunes  beitr.  VIII  261  f.  Das  german.  */><*:?- 
'önO'Z',  auf  welches  somit  aga.peien  alts.  iliegan  ahd.  degan  =peln6-fi 
indirect  hinwiese,  wäre  denn  auch  die  allerälteste  participform  und  der 
Vorläufer  von  1)  ags.  le-punT^en  alts.  gi-thungan,  2)  alts.  gi-thignn  ahd. 
gi'digan  nhd.  ge-diegen,  3)  nhd.  ge^diehen. 
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wie  die  pari.  perf.  act.  indog.  k^l-uös  geschichtet  habend', 
k^lü'UÖs  gehört  habend'  (vergl.  morphol.  unters.  IV  60.  65. 
vorw.  8.  IX)  von  alters  her  eine  praesensform  A-i-w^lf-iwt 
=  griecfa.  xt'vv-fii^  k^lu-ni^-mi  neben  einer  anderen  mit 
kürze  des  wurzelvocals  k^^-ni^-mi  =  sanskr.  ci-ni-mi 
avest.  ci-naO'imi  griech.  ri-vv-fjn^  k^lü-niu-mi  =  sanskr. 
^r-fj^ö-mi  avest.  suru-nao-imi  altir.  slu-ni-m  (morphol.  unters. 
IV  35  fF.  285.  215  f.  anm.)  zur  seite  hatten. 

Schon  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  596  mutmasste  ganz 
richtig  betreffs  der  altind.  däg-,  dass  es  „aus  einfacherem 
da^  wahrscheinlich  durch  reduplication  ....  hervor- 
gegangen^ und  erinnerte  zur  stütze  dieser  ansieht  nicht  un- 
eben an  das  wie  die  -nt-  participia  reduplicierender  praesens- 
Btamme  ohne  kenntnis  der  starken  themaform  durchdecli- 
nierende  particip  däg-aU  :  däg-at-as  nom.  plur.  jrgv.  VII 
14,  '6.  17,  7  wie  dd-d-at-as  gebende',  dd-dh-aUas  setzende'; 
übrigens  auch  für  Whitney  ind.  gramm.  §  444  s.  157  war 
dies  eine  veranlassung,  in  dag-  „eine  versteckte  reduplication^ 
zu  sehen.  Woher  aber  könnte  dieselbe  stammen?  Hat  viel- 
leicht ursprünglich  auch  von  sah-  'bewältigen'  ein  ^reduplioiertes 
praesens  mit  1.  plur.  indic.  *säh-tnäs,  opt.  *säh-yä-m  bestanden^ 
wozu  ja  eventuell  das  von  uns  als  perfectisch  aufgefasste  ved. 
saJi-yä-ma  (vergl.  s.  12.  44)  auch  gehören  könnte?  Solches 
•«dA-wkis  wäre  eine  erbform  =  indog.  segh^-mös  aus  ur- 
indog.  * se-zgh^'mös  gewesen  und  hätte  seinerseits  den 
anstoss  zur  bildung  des  praesens  *däi''md8,  3.  sing,  däsh-fi 
gegeben. 

Fragt  man  endlich,  was  für  sanskr.  däg-  den  indoger- 
manischen ablaut  mittelstuf,  dek^-:  hochstuf,  dok^'  sichere, 
so  hat  auch  hierfür  bereits  (i  rassmann  wörterb.  z.  pgv.  582. 
596  den  richtigen  weg  gewiesen.  Erstens  die  erhaltenen 
sanskritformen  mit  kurzem  a,  nemiich  ddgema,  wie  rgv.  V 
3,  7  für  ddgema  zu  lesen  das  metrum  fordert,  und  dagasydti 
erweist  ehre,  ist  huldreich,  ist  gefällig,  dagasyä  f.  instrum. 
zu  gefallen';  welche  auch  im  Petersb.  wörterb.  III  55o  nicht 
von  däg-  getrennt  werden  und  durch  das  etymologische  spiel 
von  dägtishe  dagasydn  ygv.  I  61,  11,  dägüshe  dagasydsi  jrgv. 

VIII  77,  6  diesen  Zusammenhang  als   einen   auch  noch   den 
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alten  vedischen  sängern  verständlichen  bekunden.  Ferner 
insbesondere  das  wiederum  von  da^as-yA-ti  als  seinem  un- 
verkennbaren deuominativum  herbeigezogene  lateinische  neu- 
trum  deC'US  'ehre,  zierde'.  Diesen  Zeugnissen  reihen  sieh, 
endlich,  um  von  den  anderen  mehr  oder  weniger  unsicheren 
combinationen  bei  Pick  vergleich.  wörterb.I^  99.  611,  griech. 
öiy^'Ofiat  (ßexoi^ai)  gewähre  mir,  nehme  an,'  abulg.  dei-q, 
des'üi  'finden,  erhalten'  u.  dergl.,  hier  abzusehen,  aus  dem 
griechischen  noch  au  die  homer.  fStj-ösy-avai  perf.  sie  be- 
willkomnen,  begrüssen',  J^-J^gx-ro,  dtj-iex-ar  plusquamperf., 
deren  €  Jac.  Wackernagel  a.  a.  o.  noch  dunkel  lassen  musste. 
Auch  de  Saussure  syst,  primit.  181  konnte,  indem  er  von 
der  vocallänge  in  sanskr.  däg-  als  dem  ursprünglicheren  aus* 
ging,  nicht  über  den  fehlschluss  hinaus  gelangen,  es  sei  das 
lat.  decus  =  sanskr.  *ddga8  in  dagasyäti  eine  der  „formations 
qu^l  nous  est  impossible  de  regarder  comme  legitimes/ 

Dass  die  wurzel  sanskr.  sah-  'bewältigen'  von  hause 
aus  eine  solche  des  ablauts  indog.  e  :  o  war,  braucht  nicht 
erst  bewiesen  zu  werden.  Bei  ihr  aber,  welche  nach  unserer 
annähme  mit  säh-vän  das  vorbild  für  dd^-vän  lieferte,  treffen 
wir  ganz  analoge  Vorgänge  wie  die  für  däf-  von  dag-  statuierten 
an,  nemlich  ebenfalls  eine  Verbreitung  des  sah"  vom  schwachen 
perfectstamme  aus.  Bs  kommen  diese  formen  hierfi'ir  in  be- 
tracht:  das  -nt"  particip  ved.  säh-at-,  das  zwar  nach  dem 
nom.  sing,  sähan  rgv.  VI  73,  2  zu  schliessen  früher  als  das 
entsprechende  däg-at-  seinen  Ursprung  aus  einer  reduplicierten 
bildung  vergessen  zu  haben  scheint;  die  sigmatischen  aorist* 
formen  ved.  a-säk-sh-i  säk-shi,  conj.  säk-sh-ä-ma,  säk-sh^ 
(atharvav.  II  27,  5),  säk-sh-a-te,  opt.  säk-sh-ty-a  (atharvav. 
XIX  32,  10),  säh-ish-t-mdhi  (rgv.  VIII  40,  1,  vergl.  rig-veda- 
präti9.  588  ed.  M.  MüUur);  das  futur  säk-shye',  endlich  die 
gleichfalls  vedischen  nominalen  gcbilde  sädhd-  partic,  sädlwd 
absol.,  sädhar-  nom.  ag.,  sädliyai  infin.  (maitr.  samh.  I  6,  3, 
vergL  Schröder  zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  gesellsch. 
XXXIII  197.  einleit.  zu  seiner  ausg.  s.  XIV).  Mit  dem 
langen  d  der  letzteren  ist  Bloomfield  American  Journal  of 
philol.  III  6  f.  nicht  fertig  geworden,  während  ihm  doch  die 
nachvedisch  dafür  eintretenden  formen  mit  ö,  aödha-,  södhutn, 
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9ödhar-,  einleuchtend  zu  erklären  gelang  (vergl.  oben  8.31). 
Es  ist  nun  die  s.  31  in  aussieht  gestellte  deutung  des  ä 
von  ved.  sädhä-s  u.  s.  w.  die,  dass  es  auf  Übertragung  von 
sährvän,  sdh-yä-ma  beruht.  In  das  -^d-particip  z.  b.  kotante 
der  vocalismus  des  schwachen  perfectstammes  darum  leicht 
eindringen,  weil  man  in  so  vielen  anderen  fällen,  beispiels- 
weise bei  vit-td-s  und  vid-vän  vid-yä-ma,  gru-td-s  und  gu- 
-rrti-ma  cu-^ru-vän  gu-gru-yä-s^  bhü-tä-s  und  ba-bhü-vän  ba- 
'bhtt-yä't,  beide  formenkategorien  im  wurzelablaut  zusammen- 
gehen sah.  Zu  den  älter  vocalisierten  griech.  ex-ro-^^  ^x-rfr/j) 
(und  "Ex-T(üQ  nom.  propr.)  könnten  die  lautgesetzlichen  alt- 
indischen  reflexe  nur  *sedh(.i'S,  *sedhar'  sein. 

Innerhalb  der  perfectflexion  selbst  zeigen  endlich  sanskr. 
«oA-  und  dag-  übereinstimmend  diese  durch  die  beibehaltung 
der  schwachen  themaformen  sdh-,  dar-  veranlasste  neuerung, 
dass  vom  sing.  act.  sa-säh-a,  da-där-a  aus  den  latent  re- 
duplicierten  schwachstämmigen  bildungen,  *sdA-/mrf,  *d6g-imä 
u.  8.  w.,  die  reduplication  so  wieder  mitgeteilt  wurde  wie 
dem  ved.  taksh-ür  (vergl.  s.  46).  Daher  ved.  sa-säh-ishef 
sa-säh-i  rgv.  X  180,  1.  104,  10.  VIII  85,  10,  mit  ihrer  „im 
medium  sonst  unerhörten  dehnung  des  wurzelvocals**  (Del- 
brück altind.  verb.  116),  vom  padapfttha  darum  auch  überall 
der  erläuterung  wegen  durch  sa-sah-ishe,  sa^sah-S  ersetzt; 
daher  ved.  da-där-imd,  da-däc-ur^  da-däg-üsh-e  rgv.  I  86,  6. 
147,  1.  IV  8,  5.  I  112,  20.  166,  3.  II  8,  2.  V  53,  6  und 
also  bei  sind,  dadäga  das  von  Brugmann  Kuhns  zeitscfar. 
XXV  217  unrichtig  aufgefasste  „entraten  der  stammabstu- 
fung.*  Schlichtweg  für  sa-säh-S,  da-däg-imd  Übertragung 
der  starken  Stammform  des  sing  act.  anzunehmen,  hätte  zwar 
an  ved.  yu-yop-imd  jrgv.  VII  89,  5,  ved.  va-varj-üsh-tnäm 
rgv.  I  134,  6  und  an  dem  verfahren  der  nasalwurzeln  wie 
bandh"  in  nachvedischer  zeit,  1.  plur.  ba-bandh-ima  (vergl. 
9.  47),  eine  stütze,  empfiehlt  sich  aber  dajum  weniger,  weil 
die  also  nicht  zu  erklärenden  reduplicationslosen  sährvän, 
däg-vän  doch  wol  notwendig  nicht  ausserhalb  eines  unmittel- 
baren Zusammenhanges  mit  den  aus  sa-säh-y  da-däg-  gebil- 
deten ebenfalls  suffixbetonten  perfectformen  zu  stellen  sind. 

An   dem    ^^entraten    der  atammabstufung''   nehmen  im 
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veda  auch  noch  teil  va-väc-ire  rgv.  II  2,  2  von  vdf*  'brüllen' 
und  jene  schon  oben  s.  30  berücksichtigten  ^a-gds-d,  ga- 
gäs-tfr,  ga-gä-dhi  rgv.  II  29,  5.  III  1,  2.  IV  2,  12.  VII  1, 
20.  25  von  gas-  zurechtweisen'.  Da  im  alten  vedischen  san- 
skrit  die  neigung  noch  so  augenscheinlich  gering  ist,  die  per- 
fectstammbildung  nach  massgabe  des  wurzelstarken  sing.  act. 
zu  uniformieren,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  diese  va-väg- 
'ire,  ria-gäs-ur  von  ursprünglichen  ä-  (e-,  ö-)  wurzeln  wesent- 
lich wiederum  dem  einflusse  jener  sa-säli-e,  da-däg-ür  zu  ver- 
danken sind,  bei  welchen  letzteren  eben  die  vollwuchtige 
form  des  schwachen  Stammes  ihre  individuelle  erklärung  findet. 
Eine  derartige  einwirkung  mochte  namentlich  dann  leicht 
statt  finden,  wenn  zuvor  bei  sah-  und  dag-  das  lange  ä  in 
weiterem  umfange  ausserperfectisch  aufzutreten  begonnen 
hatte,  nachdem  z.  b.  statt  des  alten  praesens  ^dag-a^ti  erst 
das  jüngere  mit  ved.  väg-a-ti,  gäs-a-ti  associerbare  däg-a-ti 
oder  statt  ^dash-pi  das  ved.  däsh-fi,  welches  zu  gäs-ti  sich 
sich  fügte,  aufgekommen  war.  Die  nabe  beziehung,  welche 
zwischen  diesen  verbcn  obwaltete  oder,  besser  gesagt,  sich 
entwickelte,  bekundet,  ausser  dem  -^d-particip  nachved.  ep. 
gäS'ta-s  wie  sädM-s,  auch  das  partic.  praes.  act.  von  Qäs-,  in- 
dem es  in  den  formen  ved.  gäs^at  nom.  sing,  masc,  gäs-at'^ 
nom.  dual,  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1392)  nur 
schwachstämmige  declination  zeigt,  ganz  wie  jenes  ved.  däg-at- 
(^oben  8.  51),  und  darum  von  Whitney  ind.  gramm.  §  444 
s.  157  auch  seinerseits  wie  dieses  als  participium  mit  „ver- 
steckter reduplication^  gerechnet  wird.  Desgleichen  die  3. 
plur.  praes.  indic.  gäs-ati  wie  von  reduplicierter  wurzel  und 
vermutlich  nach  dem  vorbilde  einer  ebensolchen  3.  plur. 
^däg-ati  zu  ved.  däsh-fi  3.  sing.  Das  ved.  däs-at-  partic. 
praes.  act.  von  das-  anfeinden',  das  Whitney  a.  a.  o.  den  gäs-at-^ 
däg-at'  noch  anreiht,  muss  natürlich  in  Wahrheit  auch  nur 
als  nachahmung  echter  praesentischer  reduplicationsbildung 
gefasst  werden.  Wir  glaubten  s.  51  das  alte  prototyp^  nach 
welchem  sich  also  auch  gäs-ti,  gäs-mds  statt  gäs-ti,  gish-mds 
gerichtet  hätte,  in  einem  mutmasslichen  *8ädhi  (aus  *säidht)j 
*säh-mds  von  der  wurzel  sah-  finden  zu  dürfen. 

Als  eine  bildung  aus  schwachem  perfectstamme,  welche 
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ebenfalls  erst  auf  grund  der  typen  sa-säh'i,  da-däg-ür  er- 
möglicht ward,  wird  man  wol  auch  ved.  ba-bädh-e  von  bädh- 
drängen,  bedrängen'  betrachten  dürfen.  An  sich  freilich  böte 
sich  hier  auch  eine  andere  möglichkeit  der  erklärung,  wenn 
wir  anders  in  sanskr.  bädh-,  bädh-a-te  mit  Grassmann  Kuhns 
zeitschr.  XII  120  und  Joh.  Schmidt  indog.  vocal.  I  34  f. 
94  ff.  den  reflex  von  lat.  de-,  o/-fendere  erkennen.  Dann 
enthält  nemlich  das  praesens  sanskr.  bädhate  dasselbe  ä  aus 
langer  indogermanischer  nasalis  sonans,  das  ich  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  IV  f.  in  den  aoristformen  sanskr.  a-gä-m 
ä-gä-8  d-gä-t  d-ga-ma  gd-tä  fand,  und  bädhate  =  indog. 
bh^dhitai  ist  eines  der  alten  „aorist-praesentia^  wie  sanskr. 
tsiuite,  ühati,  gühati  u.  a.  (vergl.  morphol.  unters.  IV  1  ff. 
Paul-Braunes  beitr.  VIII  287  ff.).  Perfectisches  ved.  6a- 
-bddh-e  aber  würde  ebenfalls  auf  vorausgegangenem  ein- 
facheren *bädh-6  beruhen,  und  dieses  *bädh-i  enthielte  auch 
seinerseits  wurzelhaftes  ä  =  indog.  *]  und  schob;  wie  die 
sanskr.  ba-bhu-yä-t  ba-bhü-väms-  und  griech.  nt-ipQtx-äaiy  «-rr- 
'fiiyo-g,  nt-nvv-oo  nach  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IX, 
später  der  „nebentonig -tiefstuiigen^  wurzel-  die  redupli- 
cationssilbe  wieder  vor.  Aehnlich  würden  sich  hiemach  ba- 
'bädh-e  und  sa-säh-i  betreffs  ihres  ä  unterscheiden,  wie  die 
-  /  ($  -  participia  sanskr.  bädhd-  'fest,  stark'  von  bamh-  be- 
festigen nach  der  s.  30  gegebenen  erklärung  seines  ä  und 
sädhd-  'bewältigt'  mit  ä  =  indog.  e. 

Gilt  uns  ved.  sdhvän  ==  indog.  segh^^os  mit  recht 
als  der  descendent  eines  urindog.  '^ se-zgh^-uos,  so  lag 
neben  dieser  form  des  partic.  perf.  act.  mit  „ne!;>entonig- tief- 
stufiger^  reduplications-  und  „tonlos-tiefstufiger^  Wurzelsilbe 
correct  seit  alten  Zeiten  als  satzdoppelform  sanskr.  säh-mn;  die 
ständige  Schreibung  des  padapätha  im  rgveda,  dieses  beruhend 
auf  einem  urindog.  ^s-segh^-uos  mit  „tonlos-tiefstufiger ** 
reduplications-  und  „nebentonig-tiefstufiger*'  Wurzelsilbe  und 
eine  bildung  gleichen  kalibers  wie  abulg.  pek-ü ;  vergl.  mor- 
phol. unters.  IV  vorw.  s.  VIII  ff.  So  kann  auch  das  sah- 
yäma  des  padapätha  rgv.  X  83,  1  in  dem  Verhältnis  der 
alten  Zwillingsbruderschaft  zu  dem  sdhyäma  des  samhit&- 
textes  stehen,  und  können  die  optativischen  (precativisohen) 
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sähyäs  rgv.  I  152,  7.  II  11,  4.  X  148,  2,  sähi/ur  rgv.  VII 
90,  6  alicrdiogs  dem  systemo  des  perfecta  wol  zugerechnet 
werden. 

Noch  eine  Vermutung,  die  sich  mir  betreffs  des  langen 
perfectrednplicationsvocales  in  ved.  säsäh-a  indic,  sd-sih-a-s, 
ad-säh-a-t  conj.,  sä-sah-yä-t,  sä-sah-yd-ma  opt.,  sä-sah-i-shthäs 
opt.  (prec.\  sd'Sah-vämS'  partic.  act.,  sä-sah-dna-s  pardo.  med. 
(vergl.  rig-veda-präti^.  587  ed.  M.  Möller),  in  homer.  äjj-dt/- 
-avaty  ifj'ösx'TOy  drj'd&x-aT  aufdrängt,  will  ich  hier  nicht  unter- 
drücken Indem  die  griechischen  formen  für  die  möglichkeit 
der  im  altindischen  vielletclit  nur  zufällig  neben  da-ddj*- 
Hfnd,  dä-ädg-ür,  dä-dd^-üsh-e  nicht  zu  belegenden  seitenformen 
mit  *dd'dä('  sprechen,  deuten  diesslben  ja  zugleich  auch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  darauf  hin,  dass  die  ausbildung 
einer  perfectreduplication  mit  dem  vocale  e  anstatt  ^  ein  ur- 
alter und  gemein-indogermanischer  sprachschöpfungsact  war. 
Nehmen  wir  also  an,  schon  die  indogermanische  grundsprache 
habe  auf  dem  angegebenen  wege  die  wieder  neu  reduplicierten 
s^'Segh^'^  d^-dek^-  als  jüngere  abarten  der  älteren  ein- 
facheren 8egh^',  dek^'  erlangt,  so  ist  weiter  nur  zu  berück- 
sichtigen, dass  seit  einer  früheren  zeit  derselben  grundsprache 
in  reduplicierenden  praesensbildungen  solche  paarweisen  typen 
wie  sanskr.  Ä-de-  und  di-dt-,  c%-ki-  und  *c«-ä:^;  tü-bhU  und 
*M'bM',  ^pt-pt'  und  pi'pi',  ^d^dhi-  und  dUdhl-  (contaminiert  zu 
zu  histor.  di-dhi-),  juhü-  und  *;ü'hur  (nach  verf.  morpbol. 
unters.  IV  59  f.  vorw.  s.  XIII,  Kluge  Paul  Braunes  beitr. 
VIII  342)  sich  ganz  regelmässig  neben  einander  befanden. 
Einfach  nach  diesem  vorbilde,  meine  ich,  konnten  sich  im 
schwachen  perfectstamme  alsbald  auch  zu  jenen  s^-sBgh^-, 
d^'dek^'  die  seitonformen  indog.  sB-s^gh^-,  de^dSk^- 
ausbilden.  Hier  fand  denn  die  indo -iranische  spräche  (oder 
auch  schon  das  ur-indogermanische?)  den  anlass  zur  befriedigung 
jenes  metrischen  oder  „musikalischen^  bestrebens,  den  redu« 
plicierten  perfectformen  „einen  gewissen  rythmischen  tonfall 
zu  verleihen*'^  das  man  an  ved.  cäkafia,  jägara,  bahadhe, 
rdradhür,  rdrana,  vdvakre,  vdva^ür  vävage  vävagänd-,  vdvagre, 
gdcadür  gdgadre,  ferner  ved.  cdklpri,  jdgrväifiS',  fägrdhür, 
fdtrshür  tdtfshänd^,  mdmrjur   mf^mrji  mdmfytta,  mdmrfür, 
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vävrtur  vävrti,  vdvrdhür  vdvrdhi  vävrdhv&ms-  vävfdMnd-, 
avest.  dddhare,  väverezdi  väverezätar^  vdverezmhi,  jägere- 
busKlarö  wahrnimmt  (Delbrück  altind.  verb.  §  145  s.  114  f., 
Bartholomae  altiran.  verb.  §  118  s.  84).  Ein  ähnlicher  fall 
könnte  es  sein,  wenn  es  richtig  ist,  dass  sich  nach  Brugmann 
morpbol.  unters.  III  78  f.  die  griechische  gradationsbilduug 
von  aofpiozBoog  aoqxorarog  gegenüber  der  von  ta/voorsgog 
iG/TQoxaToq  so  erklärt:  ,,So  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  der 
bekannte  Wechsel  zwischen  -ortgoq  -ororo^  und  -tavtgoq  -o/rarog 
im  griechischen,  obwol  er  sich  in  späterer  zeit  nach  einem 
quantitätsprincip  geregelt  zeigt,  doch  nicht  in  einem  solchen 
seinen  letzten  Ursprung  hat,  sondern  dass  die  beiden  Forma- 
tionen etymologisch  verschieden  sind.  Die  form 
-mttgoq  ist,  wie  ich  glaube,  an  ablativadverbiis  auf  '(ü{ö)  ent- 
sprungen (vgl.  ngoaio-TSQüi  Karoß-raTCo  u.  a.  Frohwein  stud. 
I  1,  74  ff.)*'.  In  sanskr.  ved.  jägära,  dädhära  dädhdrtha 
(ausserhalb  des  veda  im  aitareja-br&hmana  bezeugt  nach 
Weber  ind.  stud.  IX  267,  Delbrück  a.  a.  o.),  väväna  väväntha, 
säsäha,  avest.  cäkhnari,  cäkhrare,  dddre^  dddaresa  sehen  wir 
die  spräche  gemäss  dem  nimmer  rastenden  triebe  der  fort- 
wuchernden analogic  über  dasjenige  in  weiterer  anwendung 
verfügen,  was  sie  anfanglich  nur  mit  rücksiebt  auf  einen  be- 
stimmten enger  umgrenzten  zweck  ins  leben  gerufen. 

In  der  Oriechensprache  aber  dürfte  ein  weiteres  suchen 
nach  perfectreduplicationen  mit  e,  wozu  ja  die  homer.  drj- 
'dt/j-arm,  dTj-den-TO,  Jiy-J/jf-ar'  nunmehr  direct  auffordern,  zu- 
nächst auf  die  rechtfertigung  des  von  Heydenreich  Curtius 
stud.  X  137  ff.  zu  ehren  gebrachten  homer.  tjonivTai  11.  2  418 
führen,  das  Jac.  Wackernagel  Bezzenbergers  beitr.  lY  273 
mit  recht  anerkennt,  Gust.  Meyer  aber  griech.  gramm.  §  550 
8.  417  wol  nur  aus  mangel  einer  passenden  erklärung  des 
abweichenden  reduplicationsvocales  verwirft.  Da  die  doppel- 
formen  urgriech.  *feFoaia  und  *F7jFotxa  im  attischen  soixa  und 
^äunta  (aus  *^otna  wie  nktwg  aus  *7rk7}og^  ßaaikkog  aus  ßaatkijog^ 
vtoiq  aus  vTjoq,  *XB{iq  aus  ^krpq  u.dergl.)  zu  ergeben  hatten,  wozu 
im  nichtaugmentierten  plusquamperfect  regelrecht  *foixfii'(vergl. 
homer.  loUsöav  IL  N  102)  und  homiv  gehörten,  so  entschied 
man  sich  wol  zur  sanctionierung  des  Verhältnisses  cowa :  ifJxnr 
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darum,  weil  man  in  dem  -oi-  der  letzteren  form  inneres 
syllabisches  augment  des  -oi-  von  toixa  zu  fühlen  begann. 
Aber  in  att.  av-iioya,  dv-iioyiitu  zu  ni'yvvfit,  or/io  hat  auch  das 
perfectum  sein  sto-  aus  urgriech.  *jF^jFoi'  beibehalten.  Den 
lautgesetzen  conform  werden  mithin  auch  att.  hogaxa^  eiogafiou, 
wenn  man  sie  in  derselben  weise  auf  urgriech.  ^Fr^FoQäxa, 
*F^F6gäfiat  zurückführt;  möglicher  weise  ist  das  von  Nauck 
bull,  de  Tacad.  imper.  des  sciences  de  St.-P6tersbourg  XXIV 
878  f.  besprochene  besonders  bei  attischen  komikem  häufiger 
anzutreffende  iogaxa  (vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.*  495. 
497,  Gust  Meyer  griech.  gramm.  §  543  s.  412)  erst  als  neu- 
bildung  in  der  weise  aufgekommen,  dass  man  den  gegensatz 
zu  dem  plusquamperfect  ho^ixhv  aufs  neue  zu  markieren  für 
nötig  befand;  ein  plusquampf.  fo^^lxcit' entsprang  dann  freilich 
auch  hinterdrein  zu  jenem  fogäita.  Wie  aber  auf  dieser 
basis  im  attischen  bei  denselben  mit  o-  (pi-),  b-  anlautenden 
Verben  sich  die  eigentümliche  combination  von  syllabischem 
und  temporalem  augment,  in  att.  dv^tmyov  di^tioyyvv  dv-no^ti 
dv'fw/ßr]v^awQuiv  ewga&rjv^  ausbilden  konnte,  ist  ohne  weiteres 
verständlich J)    Auch  att.  itly^jv^  homer.  idyr^  II.  -</  569   zur 


^)  Für  iuQTaCor  von  eoQTÖl^to  aber  schafft  Qust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  475  s.  367  erst  eine  Schwierigkeit  der  erklSrung,  wenn  er  es 
an  das  im  ionischen  erhaltene  praesens  o^Ta^a  anzuknüpfen  rSt.  Im 
gegenteil  ist  cto^Tai^ov  das  striot  lautgesetzliohe  ionisch-attische  resultat 
Ton  ^ifo^rr/i^oK  d.  i.  dem  regelrecht  temporal  augmentierten  imperfect  zu 
ioQTaufo',  eine  erklärung,  welche  A.  Faust  z.  indogerm.  augmentbildung 
Strassburger  inauguraldiss.  1877  s.  34  f.  ohne  erfolg  bekämpft.  Dass 
die  jüngere  las  keineswegs,  im  gegensatz  zum  attischen  dialekt,  die 
Verwandlung  von  r^o  in  «lu  auf  dasjenige  t^o  beschränke,  welches  =  ur- 
griech. äo  ist,  habe  ich  philol.  rnndschau  1881  no.  29.  s.  983  gegen  Merz- 
dorf Curtius'  stud.  IX  2*26  ff.,  Joh.  Schmidt  Jenaer  literaturz.  1877  art.  691 
und  Gurtius  Leipziger  stud.  z.  class.  philol.  III  199  bemerkt.  Sein 
ftooTaCor  fasste  nun  aber  der  Jonier  wol  wie  iw^xov  auf  und  bildete 
also  sich  ein  neues  praesens  o^ralw  wie  o^ata^  und  demgemäss  auch 
o^f]  statt  koqrrf.  Wenigstens  dürfte  so  das  Verhältnis  Ton  io^ra^ta^ 
fo^T^  zu  den  kürzeren  formen  o^rd^to,  6qt^  weit  voraussetzungsloser, 
als  es  bei  Gust.  Meyer  geschieht,  aufgefasst  sein,  da  ja  jene  gemein- 
griechisch auftreten  und  to^^  auch  homerisch  (Od.  v  156.  ^  258),  also 
altionisch  ist,  o^rij,  o^ra^ta  aber  auf  das  neuionische  Herodots  be- 
schränkt sind. 


—     59     — 

Seite  von  homer.  ep.  fay^yv  (vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.* 
9)  wird  sein  sonderbares  aussehen  —  die  passivaoriste  vpn 
d- wurzeln  wie  näyijvui,  oänPjvcu,  T/näyijvoiij  ßacpijvcu,  ofiayijvai^ 
xäyrjvaty  rwrjvai  geben  kaum  jemals  ihren  tiefstufigen  wurzel- 
Yocalismus  auf  —  verlieren,  wenn  wir  es  aus  *7Jayrjv  herleiten, 
wie  ßaaikiäj  ßacikicic  aus  ßaaik^a^  ßaoikijäg,  Dass  auch  per- 
fectisches  att.  eaya  für  *'^äya  mit  verallgemeinertem  schwachen 
stamme  und  selbst  auch  für  *7Jäya  stehen  kann,  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  sowie  andererseits  sicher  ion.  säyi^  Hesiod.  op.  et 
di.  534  wegen  seines  sonst  unionischen  ä  nur  diese  deutung 
fordert;  freilich  musste  neben  *Fr]Faya  ein  urgriech.  ^Fefäya 
wegen  ion.  xor-tiyyor«  Herod.  VII  224,  xaT-srjyfv  Hippocr.  III 
492  ed.  Littre  und  lesb.  säys  Sappho  fragm.  2,9  Bergk* 
gleichfalls  zugelassen  werden,  wodurch  der  dualismus  von 
sanskr.  ved.  sa-säh-  (sd-säh-)  und  sd-sah-  auch  hier  sich  als 
griechisch  erwiese.  —  Ueber  das  augment  17-  in  homer. 
TJtoTiov  ijiXTo,  ^tiifjg  fjslifj^  ijia  ijiov  behalte  ich  einer  späteren 
gelegenheit  eine  ausführlichere  discussion  vor. 


D.    BALTISCH. 

Ergibt  sich  bei  näherem  zusehen  schon  für  das  sanskrit, 
dass  hier  der  indogermanische  ^-typus  von  got.  sBt-um  eine 
nicht  unbedeutende  rolle  in  der  perfectbildung  und  darüber 
hinaus  spielt,  so  zeigen  dasselbe  nun,  auch  vom  germanischen 
noch  ganz  abgesehen,  mehr  oder  weniger  die  sämtlichen 
sprachen  Europas.  Zunächst  in  ausgedehnterem  masse  das 
baltische. 

Eine  mir  brieflich  (5.  februar  1882)  zu  teil  gewordene 
ansieht  Leskiens  betrifft  den  wurzelvocalismus  solcher  litau- 
ischen „aoriste*^  wie  ber-iaü  'ich  streute,  kel-iau  Ich  hob', 
icem-iau  ich  erbrach  mich'  neben  den  praesentien  ber-iuy  kel-iü, 
wem-iü.  Leskien  meint,  dass  zur  erklärung  des  ablauts  aller 
dieser  doch  wol  nichts  anderes  übrig  bleibe,  als  den  parallelis- 
mu8  der  gotischen  perf.  plur.  ber-tm,  stel-um,  qem-um  geltend 
zu  machen.    Zur  stütze  dieser  ansieht  erscheint  es  mir  nötig, 
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etwas  Daher  auf  wesen  und  Ursprung  der  baltischen  prae* 
teptalbildung  auf  -au  hier  einzugehen. 

Morphol.  unters.  IV  3  f.  anm.  258  f.  anm.  habe  ich  die 
Vermutung  vertreten,  es  entstamme  „die  eigentümliche  baltische 
aoristbildung  und  -flexion  aus  dem  „thematischen^  einfachen 
aorist  der  indogermanischen  grundsprache",  lit.  likaü  z.  b. 
sei  im  gründe  mit  griech.  Xitto-v,  sanskr.  rica-m  dieselbe  for- 
mation.  Mit  dieser  theorie  stünde  nun  Leskiens  perfectische 
aufFassung  der  formen  wie  ber-iaü^  kel-iau  an  sich  nicht  ina 
Widerspruch.  Im  lateinischen  sieht  man  in  den  «-perfecta 
wie  dixl  (altlat.  deixi)  jetzt  wol  allgemein  alte  sigmatische 
aoriste,  welche  die  endungen  der  echten  perfecte  wie  tetigt, 
sedif  vidi  auf  sich  genommen;  vergl.  Thurneysen  üb.  her- 
kunft  u.  bildung  d.  lat.  verba  auf  -io  58  f.,  Brugmann  morphol. 
unters.  III  36  f.,  F.  Stolz  zur  lat.  verbal-flexion  I  11  ff .  In 
ähnlicher  weise  könnte,  meine  ich,  auch  bei  jenen  litauischen 
praeteriten  mit  wurzelhaftem  e  ganz  wol  der  ursprünglich 
perfectische  tempusstamm  mit  den  personalausgängen  des 
aorists  der  (>-conjugation  verquickt  worden  sein.  Dass  in 
ber-iaü^  Ml-iau  und  consorten  das  -t-  vor  -au  auf  späterer 
Übertragung  von  dem  jodpraesens  beruht,  wird  sogleich  her- 
nach gezeigt  werden. 

Ich  habe  aber  jetzt  meine  starken  zweifei,  ob  ich  über- 
haupt früher  recht  daran  getan,  lit.  likaü  auf  ein  Hikq, 
(=  griech.  Xhov)  mit  postfigierter  partikel  indog.  -u  zurück- 
zuführen. Die  endung  -au  war  sicher  schon  ur-  und  gemein- 
baltisch vorhanden,  da  das  lettische  sie  auch  kennt,  und 
zwar  normal  als  -m:  lett.  lik-u  =  lit.  lik-aü.  In  der  periode 
baltischer  Spracheinheit  aber  war  auslautendes  -an  =  indog. 
-om  unstreitig  noch  nicht  zu  -a  d.  i.  aussprachlich  -a  ge- 
worden, wie  ausser  anderm  hinlänglich  schon  die  altpreussischen 
acc.  sing,  der  o-declination  auf  -an  (Pauli  Kuhns  beitr.  VII 
201  ff.)  und  die  bekannten  gleichen  casusformen  des  älteren 
litauisch  selbst  beweisen. 

Suchen  wir,  um  den  anwuchs  der  partikel  -w  nun  ein- 
mal festzuhalten,  nach  einer  anderen  praeteritalform  1.  sing, 
indic.  indogermanischer  herkunft,  welche  schon  in  der  grund- 
sprache  selbst  nasalloses  -a   als   personalausgang  hatte  ^  so 


—     61     — 

scheint  in  der  tat  nur  das  alte  perfectum  sich  darzubieten. 
Und  so  finde  ich  liier  denn  die  Veranlassung,  von  meiner 
noch  morphol.  unters.  IV  304  ff.  gegen  andere  forscher  (auch 
F.  Stolz  z.  lat  verbal-flexion  I  49  erklärt  sich  neuerdings  da- 
gegen) verteidigten  ansieht  das  sanskr.  avest.  -a^  griech.  -a 
der  1.  sing.  pcrf.  act.  sei  gleich  alter  nasalis  sonans  indog. 
-^,  endlich  abzugeben.  Ich  verkenne  auch  nicht,  dass  die 
altirischen  formen  wie  ad-chon-darc  'dt(SioQxa\  ce-chan  cecini*, 
da  sie  die  im  keltischen  /-  oder  ^-farbige  nasalis  sonans  hinten 
nicht  verloren  haben  können,  am  ungezwungensten  für  -a 
als  die  indogermanische  form  der  personalendung  zeugen; 
was  ich  morphol.  unters.  I  110  ff.  anm.  230  anm.  zur  ent- 
kräftung dieses  keltischen  Zeugnisses  beibrachte,  war  doch 
nur  ein  notbehelf.  Das  also  anzuerkennende  personalsuffix 
indog.  -a  in  der  1.  sing.  perf.  act.  mag  denn  auch  wol  der- 
selbe formale  exponent  der  1.  pers.  sing,  gewesen  sein,  der 
in  der  praesensform  indog.  bherö  aus  urindog.  *bh£rO'a 
seinen  Untergang  durch  die  vocalcontraction  fand ;  vergl.  Brug- 
mann  morphol.  unters.  I   146  f.,  verf.  ebend.  II  121  f. 

Allerdings  nehme  ich  nunmehr  auch^  um  „die  im  indo- 
iranischen bestehenden  wurzelvocalischen  Schwierigkeiten^  zu 
lösen,  mit  de  Saussure  syst,  primit.  72  f.  aii;  dass  der  1. 
sing.  perf.  act.  ursprünglich  nicht  hochstufen-,  sondern  mittel- 
atufenvocalismus  zugekommen  sei.  Indo-iran.  d  in  offener 
Silbe  bleibt  der  Vertreter  von  indog.  o  oder  wenigstens  von 
haupttonigem  indog.  ö  (vergl.  morphol.  unters.  lY  303  anm.), 
und  ved.  cakdra,  jagdma  sind  =  indog.  i-eA-^ra,  g-eg-ima 
und  nur  im  wurzelanlautenden  consonantismus  nach  der  2. 
und  3.  sing,  geneuert,  wie  andererseits  got.  qam  als  1.  sing. 
im  vocalismus  denselben  einfluss  erfuhr  und  ebenso  alle 
anderen  im  germanischen,  griechischen  und  keltischon  das 
indog.  0  oder  dessen  gesetzliche  Vertretung  aufweisenden 
1.  sing.  perf.  act.  So  sind  nun  auch  griech.  att.  nitpBvya^  homer. 
rixtv/a,  xexsvda  älter  vocalisiert  als  got.  laug,  daug,  baup, 
ka/M  in  der  1.  sing,  und  als  im  griechischen  selbst  hlXtf- 
Xav3^a\  auch  griech.  XeXsya  (Hesych)  nicht  mehr  notwendig 
durch  die  analogie  des  praesens  zu  erklären.  Und  wenn 
ich   morphol.    unters.   lY  306   noch   gegen  de  Saussure  auf 
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dstdiü  aus  *didFoia  (nach  Mahlo w)  verwieS;  so  wiegt  das  zeugnis 
dieser  „isolierten  form^  doch  nicht  allzu  schwer,  wenn  man 
zugibt;  dass  erst  nach  der  frühzeitigen  ausgleichung  von 
"^öiöFsia  und  ^didFoiB  die  erstarrung  des  dadurch  neu  ge- 
schaffenen *didFoia  *öeöFoa  6höw  beginnen  mochte.  Uebrigens 
aber  wäre  auch  noch  ein  anderer  ausweg  betreffs  des  ötidw 
denkbar.  Von  Mahlow  selbst  wird  Kuhns  zeitschr.  XXIV 
294  bemerkt,  dass  man  bei  Homer  für  das  nur  am  anfang 
des  Verses  erscheinende  ösiSo)  überall  noch  ^Moa  lesen 
könne.  Sprach  vielleicht  der  alte  dichter  vielmehr  noch 
einzig  dslisa?  Die  spätere  spräche  konnte,  wenn  sie  daraus 
*d€i6q  zu  cöntrahieren  hatte,  für  letzteres  ein  JaJrn  supplieren, 
indem  wegen  der  praesentischen  bedeutung  das  *ÖB(di]  seinen 
auslaut  analogisch  in  -co  nach  den  vielen  sonstigen  praesentien 
mit  dieser  endung  umwandelte. 

Eine  besondere  stütze  erhält  de  Saussures  ansieht  über 
den  wurzelvocalismus  der  1.  sing.  perf.  act.  durch  die  perfect- 
bildung  der  ä-  (und  ^-)  wurzeln,  denn  von  den  perfecten  wie 
griech.  AAä^a,  x^xäJa,  riraxa,  aeaäga^  eäSa,  i'äya,  nenßya^  ion. 
att.  dfdf]{F)a,  okarjna^  re&t]na^  xkxfjtpa  (xkxTjtpe*  Tsd^vffxiv 
Hesych.)  wehren  sich  einige  sicher  dagegen,  ihr  mittel- 
stufiges ä  statt  ö  aus  dem  praesens  oder  futurum  oder  sonst 
einem  anderen  tempus  aufoctroyiert  zu  bekommen.  Z.  b. 
xkd^rjna  bei  ganz  defectiver  conjugation;  da  man  auf  das  nur 
hesychische  und  wol  eigens  zur  erklärung  von  red^/jna  erst 
von  grammatikern  gemachte  praesens  d-fjnw  '  sm&vfifo,  d^av^a'Qui 
kaum  gewicht  legen  wird ;  femer  xfxrjtpa  neben  praes.  xa7r-t;Vfi 
und  xan-TO)  und  lauter  sonstigen  formen  von  der  basis  mn- 
(xäff) ;  auch  urgriech.  *FiFäYa  =  lesb.  att  föya,  ion.  si^ya 
bei  dem  durchgehenden  ay-  von  ay-vv-inij  ajw,  i-ay-r^v  oder 
att.  iäyi^v  =  urgriech.  *F^'Fay'tjv  (vergl.  s.  58  f.).  Mit 
gutem  recht  hat  daher  auch  schon  de  Saussure  selbst  syst. 
primit.  154  f.  auf  die  möglichkeit  einer  ausgleichung  inner- 
halb der  perfectflexion  als  solcher,  nemlich  zwischen  Xiküd-a 
1.  sing,  und  *XeXw9^s  3.  sing.,  *Ti&äya  und  *Tkdu)yb  (vergl.  perf. 
med.  att.  rsd-rjyfiou  und  Te&wyiuevai  '  redv/Lioi/aivot,  reduiXTai  ' 
T6dvf.t(i)Tai  Hesych.)  hingewiesen. 

Im   germanischen   würde    es   ohne    weiteres   klar    sein^ 


—     63     — 

warum  bei  der  1.  sing,  indic.  perf.  die  spräche  veranlasst 
werden  konnte,  den  alten  mittelstufigen  wurzelvocalismus 
fallen  zu  lassen.  Ein  got.  *bind  empfahl  sich  auf  die  dauer 
nicht,  weil  man  diesen  ablaut  auch  im  praesensstamme  von 
bindan  hatte  und  wurzelvocalische  differenz  nachgerade  die 
rolle  der  tempusunterscheidung  zu  übernehmen  anfing.  Ferner 
bei  allen  starken  verben  des  ablautes  a  :  ö  und  solchen  wie 
got.  skaidan,  stautan,  haldan  musste  germanisch  die  1.  und 
3.  sing.  perf.  lautgesetzlich  im  wurzelvocalismus  zusammen- 
fallen; got.  sök  aus  indog.  sciga  1.  sing,  und  indog.  söge 
3.  sing.  Dies  wirkte  auf  die  fälle  zurück,  wo  die  beiden 
personen  des  sing.  perf.  indic.  nicht  lautgesetzmässig  gleich 
ablautend  geworden  wären.  Könnte  endlich  auf  got  sai-zUp 
{sai'Slep)  jetzt  mehr  gewicht  zu  legen  sein,  als  ich  früher, 
morphol.  unters.  I  238  f.  anm.  Paul-Braunes  beitr.  YIII  558, 
meinte?  Wäre  es  gestattet,  anzunehmen,  dass  hier  die  1.  sing, 
indic.  perf.  ausnahmsweise  den  gesamten  perfectischen 
Yocalismus  der  Wurzelsilbe  bedingte?  Es  könnte  dann  auch 
den  Schreibungen  mit  innerem  -z-n  ga-saidep  Job.  11,  11, 
ga-saizlepun  Corinth.  I  15,  6,  diejenige  bedeutung  beizulegen 
sein,  welche  Paul  in  seinen  beitr.  YI  545  dafür  in  anspruch 
nahm;  denn  sai-slep  brauchte  nicht  mehr,  was  ich  früher  für 
das  einzig  mögliche  hielt,  notwendig  als  eine  gotische  neue- 
rung  mit  übertragenem  vocal  des  praesens  w on  slepan  be- 
trachtet zu  werden. 

Es  werden  sich  uns  im  fortgange  dieser  und  der  nach- 
folgenden Untersuchungen  noch  eine  reihe  anderer  erschei- 
nungen  darbieten ,  welche  ihre  befriedigende  lösung  unter 
der  Voraussetzung  zu  finden  scheinen,  dass  de  Saussure^s 
hypothese  von  dem  mittelstufigen  wurzelvocalismus  der  1. 
sing.  perf.  indic.  act.  als  die  richtige  und  ausserdem  -a  als 
das  indogermanische  personalsuffix  der  in  rede  stehenden 
verbalform  angesehen  wird. 

Um  zum  litauischen  zurückzukehren,  so  erscheint  nach 
allem  bemerkten  allerdings  die  auifassung  berechtigt,  der 
schon  Brugmann  morphol.  unters.  lY  414  zuneigte,  dass  das 
praeteritum  lit.  edau  'ich  frass'  „auf  grundlage  des  indoger- 
manischen perfecta  entstanden^  sei.    Und  zwar  wäre  dies  so 
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der  fall,  dass  edau  geradezu  eine  ihm  gleichlautende  erbform 
aus  der  grundsprache  verträte.  Bis  auf  das  postpositive  -u, 
welches  nun  schon  iu  urzeiten  angewachsen  sein  mag,  deckt 
sich  Ma-u  mit  der  1.  sing.  perf.  sanskr.  dda,  got.  [fr-^H 
anord.  dt  ags.  (H  ahd.  äz  und  mit  griech.  *i^da  in  dem  er- 
weiterten *5<)-i;Jtt  (belegt  sörjö-ioq  partic).  Oder  auch  !it. 
cda-u  verhält  sich  zu  der  hier  vertretenen  kürzeren  form 
indog.  eda  ebenso  wie  im  sanskrit  die  perfectformen  1.  und 
3.  sing,  jahd-u,  paprä^u,  dadä-u,  dadha-u,  iwsthä-u  zu  ved. 
jaha,  paprä,  *d<Miä,  *dadha,  ^tasthä  nach  verf.  niorphol. 
unters.  lY  259  anm.  Oder  ferner  auch  lit.  eda-u  ist  dicsell.e 
crweiteiung  gegenüber  sanskr.  Ada  got.  (fr')et  griech.  *^<)V/, 
wie  es  sanskr.  ja-jnä'U  gegenüber  altir.  {ad-)ghi  cogiiovi' 
ist  (vergl.  oben  s.  10);  denn  dieses  gin  ist  aus  indog.  g^e- 
»g^no  =  sanskr.  *ja-jnä  ebenso  unmittelbar  zu  gewinnen,  wie 
altir.  dd  ech  nom.-acc.  dual,  in  dem  ech  den  lautgesetzlichen 
reflex  von  sanskr.  ved.  d^ä,  griech.  Innwy  nicht  aber  den- 
jenigen des  erweiterten  sanskr.  dgvä-u,  aufweist  (Windisch 
Paul-Braunes  beitr.  IV  231.  kurzgef.  ir.  gramm.  §  88  s^  21, 
verf.  morphol.  unters.  I  112,  Brugmann  morphol.  unters.  I 
159). 

Was  die  erklärung  der  übrigen  flexion  der  baltischen 
pseudo-aoriste  auf  -au  anbetrifft,  so  kann  es  hiermit  nun  auch 
fernerhin  ganz  so,  wie  ich  morphol.  unters.  lY  258  f.  anm. 
bemerkte,  sein  bewenden  haben:  „Die  flexion  likaü,  likai, 
llko,  llkome  entwickelte  sich  dann,  indem  likaü  in  die  bahnen 
des  praesens  der  denominativen  dkconjugation,  mataü^jSszkau 
(=  ahd.  eisco-n)  mit  -aw  aus  indog.  -aiö,  übertrat" 

Alle  baltischen  praeteritalformen,  welche  ich  ausser  lit. 
likaü  in  morphol.  unters.  lY  an  verschiedenen  stellen  be- 
handelte, nemlich  lit.  dygau  (s.  3),  lipaü  (s.  4),  isz-toydau 
(s.  6),  snlgo  (s.  8),  bugau  (s.  10),  lüzau,  smukaü  (s.  11), 
gijaü,  rijaü,  Rjo  (s.  362.  394  f.),  putvaü,  zuwaü  (s.  362. 
377),  huwaü  (s.  377),  griuwaü,  kliuwaü  (s.  394  ff.),  siuwaü 
(s.  395  f.),  lett.  guwu  (s.  395),  lit.  kilaü,  dilaü,  trau  (s.  394  f. 
anm.),  verlieren  ihren  wert  für  meine  tiefstufentheorie  inso- 
fern nicht,  als  ans  den  vermeintlichen  „thematischen*^  aorist- 
formen   nun   ebenso   viele   beispiele  für  den  nebentonig-  und 
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tonlos-tiefstufigen  schwachen  perfectstamm  werden.  Bei  buw- 
-aü  speciell  hätte  das  noch  den  Vorzug,  dass  dadurch  dieses 
letzte  Zeugnis  für  einen  alten  nach  der  ö-conjugation  gebil- 
deten aorist  schwindet  bei  der  in  sanskr.  A-hhü-t  griech.  d-^pv 
einzig  einen  alten  ^wurzelaorist*^  kennenden  wurzel  indog. 
hheu-;  vergl.  morphol.  unters.  IV  14  f. 

YerallgenieiDerung  der  schwachen  Stammform  des  per- 
fects  zeigen  nun  auch  eben  jene  litauischen  Vertreter  des  ^- 
typus  b^r-iaü^  kel-iau,  wem-iau.  Welche  der  formen  aus 
dem  schwachen  perfectstamme  es  aber  gewesen  sei,  die 
macht  ge^ug  besass,  um  die  baltische  spräche  zur  ausglei- 
cbung  in  ihrer  richtung  zu  veranlassen,  wird  sich  weiter 
unten  auch  herausstellen. 

Ich  lasse  jetzt  zunächst,  an  der  band  von  Schleicher 
lit  gramm.  §  115  s.  243  f.  und  Kurschat  gramm.  d.  litt. 
spr.  §  1229  s.  325  ff.,  eine  au&ählung  der  wie  her -tau,  kel-iau 
beschaffenen  praeteritalbildungen  des  litauischen  folgen.  Es 
sind  nach  den  wurzelauslauten  -r-,  -/-,  -m-  geordnet: 

ber-iü  her-ti  streuen', 
ger-iü  gir-ti  'trinken', 
ner-iü  nir-ti  tauchen', 
per4ü    per-ti  'mit  dem  hadequast 

schlagen,  baden, 
stcer-iü  suer-ti  'wägen', 
szer-iü   szir-ti  *vieh  füttern', 
twer-iü  twir-ti  fassen', 
wer-iü    wir-ti  offnen,  einfädeln', 
zer-iu     zir-ti  scharren'; 

gel'iU     gel4i  stechen,  wehe  tun', 
kd-iü     kil'ti  'heben', 
skel-iü    skM'ti  'spalten'; 
weUiu    wiUti  'walken', 

zü'ti  grünen,  wachsen'; 

Um-ti  'das  Schicksal  be- 
stimmen', 
rem-ti  stützen,  stemmon', 
8hn4i  schöpfen'. 


ber-iaü 
g^'iau 
ner'iau 
pär-iaü 

swer^aü 

szer-iau 

twer-iau 

wer-iau 

zer-iau 

ferner     gel-iau 
kel'iau 
skel'iau 
weUiau 
zel'iau 

femer    Um-iau 

reni'iaü 
sem-iau 


von 


I» 


D 


zel-iü 
lem-iu 


rem-iu 


sein-tii 


Ost  hoff,  sur  geacbiebte  d.  perfecta  i.  indogermanischen. 
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trem'^aü    von  trem-iü  treih4i  niederstossen', 
weni'iau      „     wem-iü  wem-ti  'sich  erbrechen*. 

Dass,  wie  auch  Leskien  glaubt,  das  stammbildende  jod  in 
den  angeführten  litauischen  praeterita  nur  der  Übertragung 
aus  dem  praesens  zuzuschreiben  sei,  wird  in  anbetracht  der 
in  allen  diesen  fällen  nebenher  gehenden  jodpraesensbildungen 
keine  bedenkliche  annähme  sein.  Freilich  aus  dem  lettischen 
dialekt  ist,  obwol  derselbe  hier  überall  mangel  des  jod  im 
praeteritum  neben  Vorhandensein  desselben  im  praesens  zeigt, 
dennoch  aus  weiter  unten  sich  ergebenden  gründen  eine 
stütze  dieser  annähme  nicht  zu  gewinnen.  Es  entsprechen 
im  lettischen  die  bei  Bielenstein  lett.  spr.  I  369  f.  verzeich- 
neten ablautsreihen 

b&r-u  Ich  streute,  schüttete'  zu  beru  ber-t, 

dfir-u  'ich  trank'  zu  dfeiru  dfe'r4, 

pir-ti  'ich  schlug  mit  ruten,  badete*  zu  peru  pe'r-t, 

swir-u  ich  wog'  (trans.)  zu  sweiPU  swe'rt^ 

sir-u  'ich  steckte  getreide  in  die  rije  zu  seru,  ser-t, 

twSr-u  'ich  fasste,  griff  zu  tweru,  tweW-t, 

wer-u  'ich  wendete,  fädelte'  zu  tveru,  wer-t; 

dßl-u  'ich  stach,  tat  wehe'  zu  dfelu  dpel-t, 

zil'U  'ich  hob'  zu  zelu  ze^l-t, 

schkil'U  'ich  spaltete'  zu  schketu  schkeH-t, 

wil'U  'ich  wälzte,  walkte  zu  f4'elu  tcVl-t, 

ßUu  'ich  grünte'  zu  pdu  /e7-<; 

liin-^i  'ich  bestimmte  das  Schicksal'  zu  lem-ju  lem-t, 

wim-u  'ich  vomierte'  zu  wem-ju  wem-t. 

Wozu  noch  kommen,  als  im  litauischen  nicht  vertreten: 

spir-u  'ich  stiess  mit  dem  fusse,  trat'  zu  sp^u  spe'r-t  ; 
pilru  'ich  verleumdete'  zu  pelu  pe^l-t, 
stnil'U  'ich  schöpfte'  zu  stnelu  sme'l-U 
swel-u  'ich  sengte'  (trans.)  stvelu  swe^l-U 

Das  lettische  lehrt  aber  zum  mindesten  ein  anderes. 
Durch  die  von  Bielenstein  a.  a.  o.  auch  berücksichtigten 
dialektischen  nebenformen  seiner  infinitive  ber-t,  dfe'r-t,  pe'r-t, 
swe'r-t,  ser-t,  iwe*r-t,  wer-t,  spe'r-t,  nemlich  ber-t  (Nieder- 
bartau,  Kabillen),    dßr-t  (Westkurland),   pir-t  (Westkurl.), 
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«tt^r-^  (Westkurl.),  tti}Srt{WeBtk\XTl.)^=kwir't  (Allschwangen), 
icSr-t  (Westkurl.),  sp^r-t  (Westkurl.),  zeigt  es,  wie  wenigstens 
mundartlieh  der  vocalisraus  des  praeteritums  mit  indog.  e 
sich  über  die  anderen  ausserpraesentischen  verbalformen  ana- 
logisch auszubreiten  beginnt. 

Die  analogische  ausbreitung  des  praeteritalen  e  über  den 
gesammten  yerbalablaut  ausser  dem  praesens  ist  im  litauischen 
durchgängig  geschehen  bei  solchen  verbalwurzeln,  die  auf  ^e- 
räuschlaute,  anstatt  der  sonoren  r,  l,  m,  ausgehen.  Nemlich 
bei 

lit.  dreb^aü  nebst  fut.  drep'Siu,   infin.   drep-ti  *etwas 

breiartiges  werfen'  zu  praes.  dreb-iü; 
lit.  dresk'iaü   nebst    fut.    drek-siu,   infin.    dreks-ti    mit 

einem  ruck  reissen*  zu  praes.  dresk-iü; 
lit.  atsirdwes-iaü  nebst   fut.  -dwesiu,  infin.  -dwes-ti  auf- 
atmen' zu  praes.  -dtces^ü; 
lit.  krecZ'iaü  nebst  fut.   kresiu,  infin.  krh-ti  schütten* 

zu  praes.  kreci-iü; 
lit.  Uk'iaü  nebst  fut.   lek-siu,  infin.  lek-ti  'fliegen    zu 

praes.  lek-iü] 
lit.  siUp-iaü  nebst  fut.  slep-siu^  infin.  slep-ti  verbergen' 

zu  praes.  slep-iü', 
lit.  splecz'iaü  nebst  fut.  splesiu,  infin  sples-ti  ausbreiten, 

entfalten*  zu  praes.  spleck-iü; 
lit.  srä>4aü  nebst  fut.  srep-siu,   infin.  srep-ti  'schlürfen' 

zu  praes.  srA-iii] 
lit.  teszk'iaü  nebst   fut.   teksziu,    infin.    teksz-ti   *dick- 
flüssiges  spritzen'  zu  praes.  teszk'iü. 
Yergl.  Schleicher  lit.  gramm.  §  115  s.  244,  Eurschat  a.  a.  o. 
Weiter  gehend   gleicht  bei  dieser  gruppe  das  lettische 
so  aus,  dass   auch  das  praesens;   neben  teilweiser  besonders 
mundartlicher  erhaltung   seiner   älteren  formen   mit  e^    vom 
praeteritum  das  S  empfangt,    so  dass   dadurch    nachgerade 
aller  ablaut  zerstört  wird.      Dies   ist  der  fall  bei  folgenden 
Bielenstein  lett.  spr.  I  367  f.  entnommenen  beispielen: 

lett.  kret'U  praet.,  infin.  kres-t  'fallen  machen,  schütteln: 
dazu  praesens  krischu,  aber  mit  älterer  nebenform 
kreschu  =  lit.  krecz'iü\ 
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lett.  slip-u  praet.,  infin.  slip-t  Verheimlichen' :  dazu  prae* 
sens  slep'ju  statt  *$lep'ju  =  lit.  slep-iü; 

lett.  plet'U  praet.,  infin.  plis-t  'breit  machen,  öffnen*: 
dazu  praesens  pleschu,  aber  mit  älterer  nebenform 
pleschu  =  lit.  splec2'iU\ 

lett.  strib-u  praet,  infin.  strSb-t  schlürfen':  dazu  prae- 
sens strSb'Ju  neben  älterem  und  dialektischem  streb" 
-/u  (Kabillen)  =  lit.  sreb-iü. 

Nur  in  dem  einzigen  a  verbo  von  lett.  lezu,  Uzu,  lek- 
'8chu,  lik't  ^springen,  hüpfen'  =  lit.  lek-iü,  lek-iaü,  lek'Siu, 
lek'ti  'fliegen  (Bielenstein  lett.  spr.  1 364)  sind  die  vocalischen 
ausgleichungsprocesse  auf  beiden  dialektgebieten  genau  die- 
selben geblieben.  In  Utschu  praet.  der  mundart  von  Palzmar 
(Bielenstein  cbend.)  wahrt  sogar  das  lettische  die  jotierte 
praeteritalbildung  wie  lit.  lek-iaü,  weshalb  wir  weiter  unten 
darauf  zurückkommen,  um  dann  auch  zu  zeigen,  woher  die 
andere  form  Uzu  und  das  praesens  lezu  statt  eines  laut- 
gesetzlichen *let8chu. 

Eine  der  zum  Systeme  des  baltischen  ,,aori8ts*^  zuge- 
rechneten formationen,  und  zwar  für  den  zweck  unserer 
gegenwärtigen  Untersuchung  mit  die  wichtigste^  hat  sich  im 
litauischen  immer  der  herübernahme  des  jod  aus  dem  prae- 
sens enthalten,  wo  sonst  in  litauischen  verben  wie  denjenigen, 
deren  ablaut  uns  hier  beschäftigt,  der  „aorist^  jene  erschei- 
nung  zeigt.  Das  baltische  partic.  praet.  act.  auf  lit. 
'(w)^s,  'Usi  bleibt  ja  sicher  unter  allen  umständen  eine  von 
hause  aus  echt  perfeotische  bildung,  auch  wenn  unsere 
obigen  Voraussetzungen  über  das  verbum  finitum  auf  -au  und 
dessen  herkunft  hinfallen  sollten.  Und  von  diesem  participium 
lehrt  Schleicher  lit.  gramm.  §  34  s.  96:  „Praeterita  auf -;aii 
nach  einem  consonantischen  wurzelauslaute  von  solchen  ver- 
bifl,  deren  infinitiv  nicht  auf  -j/ti  ausgeht,  sondern  bei  denen 
das  -ti  an  die  verbalwurzel  unmittelbar  antritt,  haben  das  / 
in  diesem  participium  nicht. ^  Ich  meine  nun,  dass  uns  in 
lit.  ber-usi  fem.,  ber-tmös  fem.  plur.  von  ber^iaü,  ebenso  ger- 
-mi  ger^usios  von  ger-iau,  kel-usi  kel-usiös  von  kel-iau,  rem" 
-usi  rent-usiös  von  rem-iaü,  ivem-usi  wemrusiös  von  toem-iau 
u.  s.  w.  relativ  alte  bildungen  entgegen  treten,  die  wir  dreist 
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dem  bekaDnten  gotischen  particip  b^r-usjö8  und  jetzt  auch 
jenem  ved.  pi-jän^üsh-as  (oben  s.  1 1  f.  49)  unmittelbar  an  die 
Seite  setzen  dürfen,  dass  ferner  für  ein  lit.  lek-^s  geflogen 
säend',  fem.  lek-usi  lek-usiös  von  lek-iaü,  die  genesia  nirgend 
anderswo  gesucht  werden  darf,  als  für  das  ved.-sanskr.  däg- 
-van,  däg-üsbre^  dä^-üsh-as.  Eine  erbform  allerältesten  ge- 
präges  aber,  gleich  dem  ved.  säh-vän,  besitzt  unter  seinen 
praeteritalen  g*bildungen  das  litauische  an  dem  particip  sid-^s 
8id-usi  zu  dem  „aorist^  sed-au  'ich  setzte  mich' ;  vergl.  s.  43. 

Mit  dem  participium  haben  wir  denn  auch  diejenige 
form  des  schwachen  perfectstammes,  deren  analogischer  ein- 
flnss,  wie  ich  s.  65  andeutete,  im  baltischen  so  vielfach  den 
mittcbtufigen  wurzelvocalismus  der  1.  sing,  praet.  auf  -au 
beseitigte.  Es  sollte  lit.  ^sM-au  heissen  =  sanskr.  ved.  sa- 
sdda  (unbelegt);  sed-au  ist  statt  dessen  nach  dem  particip 
sed'^s  sid'Usi  neu  geschaffen  worden.  Für  lit.  buw-aü 
nach  büiV'Usi  wäre  *baw'au  als  ältere  form  =  indog. 
(bh'')bhSf^'a'U  zu  erwarten;  vergl.  de  Saussure  syst,  primit. 
67  f.,  Verf.  morphol.  unters.  II  140  f.  über  halt,  aw,  au  aus 
indog.  eu.  Auch  lit.  dyg-au,  büg-au,  lü^-au  u.  dergl.  ver- 
danken ihren  unursprünglichen  nebentonig-tiefstufigen  ablaut 
der  analogie  von  dyg^^s  dyg-usi  und  büg"^,  lüz-^s. 

Normal  in  alter  weise  mittelstufig  gebliebene  formen 
der  1.  sing.  perf.  besitzt  das  litauische  aber  auch,  nur  dass 
diese  dann  hinwiederum  ihrerseits  dem  zugehörigen  parti- 
cipium ihre  ablautstufe  aufgedrungen  haben.  Ich  nenne  als 
solche  hier  zunächst  lit.  sen-aü  Ich  wurde  alt\  tem-aü  'ich 
wurde  dunkel'  (Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1225  s.  317). 
Ist  das  allgemein  indogermanische  adjectiv  sin-o-s  alt'  = 
sanskr.  sdnas,  avest.  hanö,  armen,  hin,  lit.  senas^  altir. 
6en  (griechisch  in  ^vtj  xai  viü^  lateinisch  in  senum  gen.  plur., 
sentXj  gotisch  in  sineigs,  sinista)  eigentlich  einer  der  vol- 
lendet hat,  zum  ziele  gelangt  ist*,  die  wurzel  dieselbe  wie  in 
sanskr.  sanömi,  griech.  aw"^i,  dvvw  {avvw),  avio*i  Man  ver- 
gleiche Brugmanns  analyse  der  bedeutungen  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  271  f.,  welche  eben  'erzielen,  das  ziel  erreichen'  als 
grundbegriff  des  verbums  $an6mi,  avvfo  ergibt.    Dann  stünde 
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alsolit.  sen-aü  'ich  wurde  alt'  einem  altind.  sa-sdn^a  liabe  mein 
ziel  erreicht'  (belegt  ist  im  rgveda  sa-sän-a  3.  sing.)  gleich. 

Nach  den  erbbildungen  lit.  sen-aü^  tem-aü  heisst  es  auch 
im  particip  sen-^  sen-usi^  teni-^  tim-usi,  wo  für  das  feminin 
nach  ältester  indogermanischer  weise  *8in'im,  *tim-usi  gerecht- 
fertigt wären,  mit  -m-  =  indog.  -nn-  als  ablaut  der  ante- 
sonantischen  nebentonigen  tiefstufe  und  darum  lautgesetzlich 
ohne  die  reduplication  wie  biiw-usi  (morphol.  unters.  IV  vorw. 
s.  IV  f.  IX),  wo  aber  auch  nach  jünger  entwickeltem  indo- 
germanischen brauche  der  ^-typus,  also  *sen'^8  *8en'Usi,  *tem- 
-fs  Hem-usi,  erscheinen  könnte.  Wiederum  in  umgekehrter 
ausgleichung  zwischen  particip  und  verbum  finitum :  lit.  rtin- 
-aü  'ich  wurde  ruhig',  twin-aü  Ich  schwoll  an*,  statt  *r«n^ 
-aö  (=  einem  ved.-8anskr.  ra-rdm-a^  Hwefi-aü^  durch  den 
einfluss  von  r\m-iAsif  tuAn-usi, 

Andere  formen,  die  wie  sen-aü^  tem-aü  ihren  altererbten 
wurzelvocalismus  der  mittelstufe  im  litauischen  auf  das  partic. 
perf.  übertrugen,  sind  hrind-au  'ich  wurde  kernig  fest,  reifte', 
skend-aü  'ich  ertrank,  versank  im  wasser',  sweik-aü  'ich  genas', 
skret-aü  ich  überzog  mich  mit  einer  schmutzkruste*,  tresz-aü 
'ich  faulte  trocken',  sznek-aü^  'ich  fing  an  zu  reden',  die  per- 
fecta zu  den  infinitiven  br^s-ti,  sk^-ti^  sweTk-ti,  skris-ti,  trisz" 
'ii^  sznik'ti;  sodann  gelt-aü  'ich  ward  gelb',  infin.  gels-ti, 
dessen  t  aber  wol  nicht  wurzelhaft  von  hause  aus  war. 

Weiterhin  reihen  sich  an  als  solche  alte  formen  der 
1.  sing.  perf.  act.  die  bei  Eurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1227 
8.  322  f.  zu  findenden  lit.  ged-aü  von  gis-ti  'in  Unordnung 
geraten',  ges-aü  von  gis-ti  'erlöschen'  (intrans.),  jek-aü  von 
jik'ti  'erblinden,  lep-aü  von  lip-ti  'verwöhnt  werden',  sek-aü 
von  sek'ti  'fallen'  (von  hohem  wasser),  tek-aü  von  Wc-ti  'zu- 
kommen, zufallen,  zu  teil   werden,   auskommen,   ausreichen. 

Einem  griech.  *r*-rf x-a  (für  neu  gebildetes  ri-rox-a)  steht 
^as  zuletzt  genannte  tek-aü  gleich,  gemäss  der  wurzelgemein- 
'' Schaft  von  lit.  tenk-u^  Uk-ti  mit  griech.  r/xroi,  c-rcx-o-v  nach 
Job.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  I  52  (vergl.  oben  s.  49  f.). 
./  In  bezug  auf  lit.  g^tü  ges-aü  gis-ti  'erlöschen'  (in- 
trans.) und  ges-aü  ges-iaü  ges-yti  'auslöschen'  (trans.);  abulg. 
ga$:4iq  gas-nqfi  'exstingui',  gasq  gas-iti  'exstinguere    ist  ety- 
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mologisch  zu  bemerken,  dass  deren  vergleichung  mit  saoskr. 
Ja»-,  jaS'CUe  'ist  erschöpft  ist  totmüde',  jas-u-  f.  erschöpiung, 
8cbwäche\  avest.  zah-,  zah-it  möge  erlöschen,  zc^-ya-  adj. 
'wert  ausgelöscht,  vertilgt  zu  werden'  (Pott  wurzel-wörterb. 
II 2, 372  ff.,  Fick  vergleich,  wörterb.  IP  552,  Hübschmann  Kuhns 
zeitachr.  XXIII  26.  390)  an  der  Verschiedenheit  der  anlaute 
mit  velar  und  palatal  scheitert.  Da  auslöschen'  und  Tressen, 
essen'  sehr  wol  specialisierungen  eines  grundbegriffes  ver- 
zehren, vertilgen'  —  das  erlöschende  feuer  verzehrt  sich) 
eonsumitur  —  sein  mögen,  so  stelle  ich  zu  jener  litu-siavischen 
sippe  vielmehr  sanskr.  ghas-  Verzehren,  verschlingen,  fressen', 
praes.  ghas-ti^  und  lat.  vescor  verzehre  für  mich,  esse'.  In 
der  tat  fehlen  auch  im  sanskrit  und  besonders  im  lateinischen 
nicht  die  spuren  einer  solchen  allgemeineren  grundbedeutung 
abzehren  machen,  hinschwinden  machen'.  Für  sanskr. 
ghdS'l'S  m.  Yutter'  kennen  indische  grammatiker  auch  die 
bedeutung  Teuer  als  'das  alles  verzehrende'  (vergl.  Petersb. 
wörterb.  II 887),  und  ghas-ra-s  adj.  drückt  verletzend,  schin- 
dend' aus.  Und  für  lat.  vescus  adj.  'klein,  dünn,  schwach, 
ärmlich,  elend',  vesculi  male  curati  et  graciles  homines'  (Paul. 
Fest.  p.  379  ed.  Müller)  gewann  schon  Pott  etym.  forsch.  I'^ 
721.  wurzel-wörterb.  112,  466  den  mittelbegriff  zu  dem  verbum 
vescor  hin  als  'abgezehrt,  durch  aufzehren  verschrumpft'.  Es 
regierte,  gleichwie  sanskr.  ghas-ti  als  activum,  so  auch  das 
lat.  vescor  aus  *gveS'Scor  als  echtes  medium  ursprünglich  den 
accusativ  des  objects,  wie  tatsächlich  noch  in  sacrös  laurös 
vesci  bei  TibuUus,  hämänam  carnem  vesci  bei  Plinius.  Die 
construction  mit  dem  ablativ  ist  erst  durch  syntaktische  aus- 
gleichung  mit  /ruor  aliquä  rB  'habe  genuss'  oder  'mache  mir 
genuss  von  etwas'  entstanden.  Spätes  actives  vescö,  vescere 
nähren,  speisen'  in  quis  nös  vescet  carne  TertuU,  de  jejun. 
5  kommt  als  eine  nachschöpfung  zu  dem  alten  späterhin 
passivisch  verstandenen  vescor,  vesci  nicht  in  betracht  für 
die  grundbedeutung  der  wurzel.  Bei  sanskr.  ghas-  sind  bil- 
dungen  mit  indog.  o,  wie  ja-ghäs-a  3.  sing,  perf.,  ghäs-i-s  m. 
'fiitter' (vergl.  griech.  rpoTi-i-^,  rgotp-i-^,  TQO/'-i'gy  argotp-t-g,  noXwg 
zu  got ßl'U  von  indog.  pel-  'füllen',  got.  mat-s  m.  speise, 
eigentlich  'zugemessenes,  ausgeteilte  portion'  =  indog.  möd-i-s 
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zu  got.  miUan  nach  0.  Schade  altdeutsch  worterb.^  597% 
andere  griechische,  germanische  und  sanskritische  bei- 
spiele  bei  de  Saussure  syst,  primit.  85),  es  gewesen,  von 
denen  eine  uniformierung  des  wurzelanlauts  zu  gunsten  des 
nicht-palatals  vor  sich  gegangen  ist.  Zu  der  perfectform 
1.  sing.  act.  ved.  Ja-ghdS'a  für  ^ja-häs-a  stellt  sich  nun  formal, 
gleichwie  lit.  sen-aü  zu  sanskr.  sa^sdn-a,  tek-aü  zu  griecb. 
*TB-Tex-oi,  das  lit.  ges-tP-ü  *ich  erlosch'  als  die  alte  reduplica- 
tionsverlustige  satzzwillingsform  mit  prosthetischer  partikel 
-ti,  obzwar  der  bedeutung  nach  das  transitive  lit.  ges'^ti  dem 
sankritverbum  näher  kommt. 

Dass  nun  auch  von  dieser  letzteren  gruppe  litauischer  prae- 
terita  die  participia  perf.  act.,  lit.  gid-^s  gid-tm,  gds-^s  gis-usi^ 
jkk'^s  jik-usi^  lip-^  Up'usi,  sik-^  sik^asi,  Uk-^Uk^tm,  neubil- 
dungen  nach  dem  muster  des  vocaUsmus  des  verbum  finitum 
sind,  lässt  sich  keineswegs  fest  behaupten,  zum  mindesten  nicht 
für  diejenigen  unter  ihnen,  die  ohne  irgend  welchen  Sonorlaut 
der  Wurzel  sind.  Alte  reduplicationsverlustige  und  in  der  wurzel 
darum  nebentonig-tiefotufige  bildungen  wie  im  sankrit  ved.^dft- 
.t;an  (vergl.  s.55)  dürfen  wir  auch  dem  baltischen  als  empfange- 
nes erbteil  wol  beilegen.,  zumal  sie  ja  dem  nahe  verwandten 
sla vischen  durchaus  geläufig  sind.  Nichts  liegt  doch  näher, 
als  lit.  kip^s  kip-usi  unmittelbar  dem  abulg.  pek-u  pek-üH 
und  ebenso  lit.  d^g-^s  dig-usi  dem  abulg.  zeg-ü  Ug-üH^)  zu 


0  Dass  abulg.  zeg^^  'ich  brenne'  mit  lit.  deg-ä  und  sanskr.  ddh- 
-d-mi  dasselbe  verbum  sei,  wird  niemand  bezweifeln  wollen.  Eine  er- 
klärung  des  abnormen  anlauts  im  slavischen  aber  finden  wir,  wenn  wir 
auf  die  seite  derer  treten,  die  wie  Miklosioh  vergleioh.  gramm.  d.  slav. 
spr.  I  255  die  affrioata  dz  für  die  Vorstufe  der  ans  g  vor  palatalen 
vooalen  entstandenen  frioativa  slav.  i  halten.  Dann  Iftsst  sich  denken, 
dass  in  den  formen  wie  *dedzesi,  *dedzeH,  ^dedzete  sich  der  anlaut  der 
ersten  silbe  an  denjenigen  der  zweiten,  weil  er  diesem  ohnehin  in  der 
articulation  nahe  stand,  vollends  assimilierte.  Also  entstanden  *dzedz€9i, 
*dzedzeH  =  histor.  zezesi^  zezett;  durch  analogie  dieser  aber  auch  ztff^y 
zeg^l  für  lautgesetzliche  *degg,^  *deggil.  Anders  über  das  chrono- 
logische Verhältnis  von  dz  und  i  im  slavischon  Potebnja  archiv  f.  slav. 
philol.  III  365,  während  Gollitz  Bezzenbergers  beitr.  III  195  anm.  1 
sich  nicht  entscheidet.  Für  Miklosich^s  Standpunkt  spricht  aber,  im 
verein  mit  der  entsprechenden  fortis  6  d.  i.  H  aus  h^  auch  das,  was 
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▼ergleicben.  Darnach  würde  dem  lit  tik-^8  tik-usi  nun  die- 
selbe wurzelvocalstufe  zufallen,  wie  im  griechischen  dem  aorist 
€-rfx-o-r,  Tfc'x-«v,  rex-tuv  nach  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
304  anm.  Auch  können  sich  nach  der  analogie  dieser  schon 
in  litu-slavischer  einheitszeit  solche  perfectparticipia  wie  lit. 
wid'^8  wid'Usi  =  abulg.  ved-tk  ved-üSi,  lit.  wiz-^$  wiz-im  = 
abulg.  v€2'ü  vez-uM,  lit.  mkt-^s  mÜHisi  --^  abulg.  met-ü  met- 
-«ift,  lit.  nisz'^s  fUsz'Usi  =  abulg.  nes-ü  neS'üSi  und  folglich 
auch  lit.  lip-^  Up-usi  neu  entwickelt  haben,  wofern  nicht 
bei  den  ex-wurzeln  mit  anlautendem  sonoren  consonanten 
die  gleiche  form  der  nebentonigen  tiefstufe  wie  bei  den  ent- 
sprechenden mit  anlautendem  geräuschlaut  (vergl.  die  ger- 
manischen -on  o-participia  got.  wig-ans,  wis-ans,  mit-ans,  nis- 
-ans,  rik-ans,  lig-ans,  lis-ans  wie  gühans,  sit-ans)  schon  indo- 
germanisch oder  wenigstens  nach  einem  schon  ^^proethnischen*^ 
sprachgebrauche  gerechtfertigt  gewesen  sein  dürfte.  Es  ist 
nun  wol  mögUoh,  dass  gerade  diese  fälle  wie  lit.  ged-aü  : 
ged-^s  gidrusi,  tek-aü  :  Uk-fs  tek'im  mit  lautgesetzlich  zu- 
sammenfallendem Yocalismus  der  mittel-  und  tiefstufe  die 
baupt veranlassung  für  die  baltische  spräche  geworden  sind, 
auch  sonst  allerwärts  den  gleichen  ablaut  zwischen  verbum 
finitum  des  praeteritums  und  partic.  perf.  analogisch  herzu- 
stellen, z.  b.  bei  *6atr-au  :  biiw-usi,  *rem'aü  :  rltn-usi  oder  »en- 
-ou  ;  *8in'U9i,  *8ed'^u  :  sed-^H. 

So  zulässig  aber  auch  bei  der  gruppe  von  lit.  ged'aü, 
tek-aü  u.  s.  w.  die  annähme  erscheint,  dass  der  ablaut  der 
parfcieipia  mit  dem  gleichen  vocale  ^  ebenfalls  ein  altererbter 
sei,  so  kann  doch  das  eine  oder  andere  der  hierher  gehörigen 
participia  im  urbaltisohen  auch  dem  indogermanischen  ^-typus 
der  schwachen  perfectformen  gefolgt  sein.     Anstatt  lit.  Ük- 


Bragmann  morphol.  unters.  III  146  über  den  gegensatz  von  c  =  ts 
aas  tj  und  z-  =  dj  im  westslavischen  bemerkt:  ^in  den  westslavischen 
dialekten  ist  das  aas  tJ  (z.  b.  Uvitja  ieuohte,  kerze')  entstandene  ts  (c) 
darohgftngig  unverändert  geblieben,  während  das  aus  dj  (z.  b.  ^medjä' 
'grenze')  erwachsene  dz  im  docbisohen  und  sorbischen  in  z  überging 
(avlee,  avica,  aber  meze,  mjeza);  d  vor  z  neigt  stärker  zur  assimilation 
als  I  vor  «*.  So  neigte  offenbar  auch  im  gemeinslayisohen  d  ror  i 
stärker  zur  assimilation  als  t  yor  I. 
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-f5  tkk'usi  nicht  nur,  sondern  selbst  neben  diesem  kann  in 
jener  zeit  Hek-^s  Hekusi  vorhanden  gewesen  sein,  sowie  im 
veda  säh'Vän  neben  sah-van.  Nun  hat  bei  dfes-  löschen'  = 
lit.  ges'  das  lettische  den  e-typus :  praet.  dßs-u  neben  praes. 
dßschu  (jodpraes.)  und  infin.  dßs-t  löschen'  trans.,  sowie  auch 
dßschu  praes..  dfes-t  infin.  mit  dem  übertragenen  ablaut  des 
praeteritums  (vergl.  Bielenstein  lett.  spr.  I  368).  Das,  dünkt 
mich,  könnte  allerdings  darauf  schliessen  lassen,  dass  der  alte 
baltische  ablaut  dieses  perfectums  lit.  g^s-aü  :  *geS'^s  *ges-fm 
^=  lett.  *dßs-u  :  dßs-is  dßs-usi  gewesen  und  nur  in  beiden 
dialekten  verschieden  ausgeglichen  worden  sei.  Doch  komme 
ich  weiter  unten  auf  eine  nähere  erwägung  des  ablautes 
dieser  Wurzel  von  anderen  gesichtspunkten  zurück. 

Ich  brauche  kaum  nebenher  besonders  zu  erwähnen, 
dass  für  de  Saussure^s  hypothese  über  den  ursprünglichen 
Wurzelablaut  der  1.  sing.  perf.  act.  im  indogermanischen  (vergl. 
s.  61flf.)  nunmehr  auch  diese  lit.  sen-aü,  tem-aüj  brind-au, 
Si€eik-aü,  ges-aü,  tek-aü  u.  s.  w.  eine  nicht  un verächtliche 
stütze  abgeben  werden,  wenn  anders  unsere  theorie  über  die 
herkunft  dieses  baltischen  vergangenheitstempus  irgendwie 
auf  sicheren  füssen  steht.  Im  baltischen  konnte  kein  hoch* 
stufenvocalismus,  wie  anderwärts,  nur  der  tiefstufige  des  par- 
ticipiums  der  1.  sing.  perf.  act.  aufgedrungen  werden.  Tat- 
sächlich findet  sich,  so  weit  ich  es  übersehe,  bei  wurcelverben 
im  baltischen  für  das  praeteritum  nur  entweder  der  mittel- 
stufenvocalismus  oder  der  ablaut  der  tiefstufe,  welcher  letztere 
eben  mittels  der  einwirkung  des  particips  sich  erklärt. 
Andererseits  erhalten  die  litauischen  praeterita  1.  sing.  act. 
sen-aü,  tem-aü,  brend-au  und  ihresgleichen  für  die  allgemeine 
perfectlehre  des  indogermanischen  den  wert,  dass  jetzt  auch 
sie  die  unhaltbarkeit  der  von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  30  ff.  aufgestellten,  von  mir  aber  auch  schon  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  VIII  ff.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  260 
bekämpften  theorie  zeigen,  „wonach  der  verlust  der  perfect- 
reduplication  nur  von  den  formen  des  schwachwurzeligen 
perfectstammes  ausgegangen  sei*. 

Die  lebhafte  Wechselbeziehung  zwischen  dem  activen 
perfectparticip  und  seinem  verbum  finitum  hatte  aber  für  die 
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baltische  spräche  noch  eine  andere  Wirkung.  Das  häufige 
Verhältnis,  dass  neben  dem  praeteritum  mit  ,,erweichter 
endung*'  -iau  das  partieip  stand,  welches  sich  seinerseits  der 
herübemahme  des  jod  aus  dem  praesensstamme  enthielt, 
ward  in  sofern  verhängnisvoll,  ala  es  sich  in  der  weiteren 
folge  auch  da  zeigen  konnte,  wo  der  urheber  der  „er- 
weichung^,  das  jodpraesens,  seinerseits  gar  nicht  vorhanden 
war.  Es  hatte  lit.  kel-iau  sein  -i-  von  dem  praesens  kel4u\ 
ebenso  hatten  ihr  -iaü  als  praeteritalendung  zur  seite  und 
zu  folge  eines  praesens  auf  -ik  entwickelt  die  zahlreichen 
verba  in  Kurschats  Verzeichnisse  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1226 
8.  318  ff.  und  manche  andere  mehr  ausserhalb  dieser  liste. 
Nach  dem  muster  aber  von  kel-iau  neben  kel-^s  kel-usi  bildete 
sich  auch  eäz-iau  'ich  frass ,  die  jüngere  seitenform  des  altern 
lit.  ed^aUj  zu  id'^  (d-usi^  trotzdem  dass  das  praesens  ohne 
jod  ed-^ni  oder  ed-u  lautete.  Auf  dieselbe  art  ist  zu  beur- 
teilen der  Ursprung  der  perfecta  auf  -iaü^  welche  im  litau- 
ischen zu  den  nichtjodpraesentien  deg-ü  'brenne'  (intrans.), 
kep'ü  'backe,  brate',  les-ü  'lese  pickend  auf,  picke  körner, 
fresse  (von  vögeln)',  met'U  werfe',  mezg-ü  mache  knoten, 
stricke',  nesz-ü  'trage',  pesz-ü  'pflücke,  rupfe',  seg-ü  'hefte', 
sek-ü  'folge',  tep-ü  'schmiere',  wed-ü  'führe,  leite',  wez-ü  'fahre 
(trans.)  bestehen :  deg-iaü^  kep-iaü^  les^iaü^  mecz-iaü^  mezg-iaü^ 
nesz'iaü^  pesz-iaü^  seg-iaü^  sek-iaü^  tep-iaü^  wedz-iaü,  wez-iaü 
(Schleicher  lit.  gramm.  §  111  s.  237,  Kurschat  gramm.  d.litt. 
spr.  §  1229  s.  325  ff.).  Die  älteren  formen  mit  „harter  endung" 
^deg-aü^  *fep-aÄ,  ^seg-aü^  *seÄ;-aM,  ^toez-aü  waren  die  reflexe 
der  im  vedischen  sanskrit  zu  erwartenden  um  die  reduplication 
reicheren  altind.  da-ddh-Uj  porpäc-a^  ''^sa-säj-a^  sa-sdc-a^  u- 
-vdh^a^  sowie  reconstruiertes  lit.  ^les^aü  abgesehen  von  seinem 
angeschmolzenen  -u  einem  got.  *lis  ahd.  *les^  dem  Vorgänger 
der  neuschöpfung  las^  gleichstehen  würde. 

Die  Installation  einer  praeteritalform  auf  -iau  zuerst 
neben  einem  entsprechenden  praesens  auf  -iü,  darnach  auch 
zur  seite  eines  praesens  ohne  jod,  indem  hierzu  das  partic. 
perf.  in  der  angegebenen  weise  die  handhabe  bot,  war  nach 
meiner    ansieht    ein    gemeinsamer    sprachschöpfungsact    der 
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Balten  in  der  periode  ihrer  noch  bestehenden  dialektischen 
ungeschiedcnheit.     Die  gründe  dafür  sind  folgende. 

Erstlich  stimmt  in  mehreren  fallen  das  lettische  in  diesem 
punkte  durchaus  zum  litauischen.  Nemlich  mit  den  nach 
Bielenstein  lett.  spr.  I  345.  365.  II 149  dialektisch,  in  Nieder- 
bartau und  gcgenden  des  Oberlandes  und  Livlands  (Ealzenau, 
Nerift,  Kokenhusen)  üblichen  lett.  meschu,  neschu,  wefchu^ 
sedfchu  ^^  lit.  mecz-iaü,  nesz-iaü,  wedi-iaü,  seg-iaü  neben 
den  praosentien  lett.  met-u,  nes-u,  wed-u^  *seg'U  =  lit.  met-u^ 
nesz'H,  wed'üy  seg-h;  mit  lett.  befchu  *ich  grub'  zu  bed'^t 
praes.  =  lit.  hed-ii  nach  Ulmann  lett.-deutsch.  wörterb.  30*. 
Auch  bei  den  bildungen  des  ^-typus  ist  vereinzelt,  und 
gleichfalls  localnumdartlich,  das  mit  dem  litauischen  harmo- 
nierende jodversehene  praeteritum  im  lettischen  überlebend: 
bei  Utschu  'ich  sprang  (Palzmar)  =  lit.  Uk-iaü  Ich  flog'; 
vergl.  8.  68.  Dazu  kommt  britschu  'ich  schrie  aus  Nieder- 
bartau (Bielenstein  lett.  spr.  I  363)  =  einem  lit.  ^brek-iau^ 
eine  bildung  des  e-typus  auch  dies,  wofern  sich  etwa  lett. 
brizu  praes.,  brfk-t  infin.^zu  den  s.  67  f.  angefahrten  fallen 
sUp'ju  sUp'f,  8tr^b-Ju  streb't  u.  a.  mit  ihrem  vom  praeteri- 
tum aus  uniformierten  ablaut  gesellen  dürfte.  Nicht  nur 
^d'U  'ich  frass'  hat  das  lettische,  sondern  auch,  und  zwar  als 
archaismus,  das  dem  lit.  Ödk^iau  congruente  „hochlett.  ffchu 
(eine  form  die  schon  Rehehausen  1644  anführt)^;  vergl. 
Bielenstein  lett.  spr.  II  392.  Und  endlich  ist  noch  ein  sol- 
ches residuum  lett.  pa-wdfchu^  das  Bielenstein  lett.  spr.  I 
361  als  ältere  praeter! talform  aus  Büttners  Sammlung  let- 
tischer Volkslieder  nennt;  jünger  dafür  irdf-u  in  dem  ablaut 
lett.  wd/ch'U^  wdf'U,  wdf-t  'deckol  auflegen,  stülpen'  =  lit. 
wdi'iu,  wöi'iau^  wösz-ti. 

Ferner  gebrauchen  zwar  sehr  vielfach  die  Letten  jetzt  jod- 
lose praeterita  gegenüber  denselben  bildungen  mit  -tau  bei  den 
Litauern  oder  in  anderen  lettischen  localdialekten  selbst.  Bei- 
spielsweise lett.  zep-u*ich  buk,  briet'  (statt *-^e/?-;?*-=  lit.  kep-iaü^ 
lett.  d^g-u  'ich  brannte  intrans.  (Kabillen,  Niederbartau),  meUu 
ich  warf  (Autz),  wed'U*\cih  führte'  (Autz),  nes^u  'ich  trug  (Autz), 
hochlett.  bed-u  'ich  grub'  (Bielenstein  lett.  spr.  II  394),  tvdf-u 
,ich  stülpte*.     So  auch  in  allen  den  oben  s.  66.  67  f.  aufge- 
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führten  ^-bildungen,  wo  selbst  das  jcdpraesens  noch  im  let- 
tischen daneben  besteht:  lett.  ber-u,  wStn-u^  kret-ti^  gegenüber 
lit.  ber-iaü^  wem-iau^  krecz-iaü^  zu  den  praesentien  lett.  beru^ 
tcetn-jUy  kreschu  (krischu)  u.  s.  w.  =  lit.  bernü^  wem4ü^ 
krecZ'iü;  in  lett.  waf-u  'ich  stülpte  zu  praes.  wdfchu^  wie 
eben  erwähnt.  Aber  man  hat  den  beobachtungen  Bielensteins 
lett.  spr.  I  345.  363  ff.  367  ff.  369  f.  und  besonders  I  39  ff. 
II  148  f.  151  f.  gerecht  zu  werden,  wonach  hier  eine  „um- 
lautende nachwirkung^  des  ehemaligen  jod  vorliegt,  der  zu- 
folge der  e-laut  des  praeteritums  in  der  ausspräche  „überall 
ein  relativ  geschlossener,  spitzer''  ist:  „die  fort- 
dauernde spitzung  des  e  in  der  wurzel  lässt  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  in  nicht  zu  ferner  vergaDgenheit 
das  ;  auch  im  lett.  noch  existiert  haben  muss^. 

Ich  nehme  an,  dass  die  mundartlich  und  archaistisch 
erhaltenen  jotierten  praeterita  lett.  meschu,  mschu,  we/chu 
sedfchu,  litschu,  britschu,  ifchu,  (^pa-^wdfchu^  ferner  die  zu 
xnutmassenden  lett.  *zep-ju,  *ded/chu  u.  dergl.  =  lit.  kep-iaü^ 
deg-iaü  und  lett.  *beruj  *zilu^  ^wim-ju^  *krSschu  u.  dergl.  = 
lit.  bir-iaü^  kel-iaü,  wetn-iau,  krecz-iaü  einst  die  auch  im 
ganzen  lettischen  Sprachgebiete  allein  herrschenden  formen 
waren.  Das  gute  einvernehmen  zwischen  lettisch  und  litauisch 
störte  dann  aber  eine  innerhalb  der  speciellen  lettischen  sprach- 
entwickelung  sich  vollziehende  reaction  vom  partic.  perf.  aus, 
welches  letztere  auch  auf  lettischem  boden  der  einführung 
des  jod  hinter  consonantischem  wurzelauslaute  immer  wider- 
standen hatte  (Bielenstein  lett.  spr.  II  186  f.)  und  mithin 
vor  dem  in  den  allermeisten  casus  erscheinenden  -us-  (-usch-) 
den  reinen  unveränderten  wurzelauslaut  zeigte  (lett.  met-mi^ 
nes'usiy  deg-t^iy  tohn-usii  kret-us^i  u.  s.  w.).  Diese  reaction 
beseitigte  die  consonantischen  Wirkungen  des  praeteritalen  jod 
im  verbum  finitum,  iiess  aber  den  von  ihm  hervorgerufenen 
wurzelvocalischen  umlaut  unangetastet:  daher  die  praeterita 
lett.  met'Uy  nes-u^  wed-u^  zep-Uy  deg-u^  whn-Uj  bh^-u^  zH-u^ 
wStn-u^  kret'U  u.  a.,  jodverlustig  nach  massgabe  der  zu 
ihnen  gehörigen  participienformen,  aber  mit  „gespitzter^  aus- 
spräche ihres  wurzelhaften  e,  Anlass  konnte  dem  lettischen, 
um  diese  consonantisehe  ausgleichuDg  im  wurzelauslaute  vorzu- 
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nehmen,  der  umstand  sein,  dass  in  so  vielen  fallen,  wo  eben 
kein  jodpraeteritum  als  erbteil  vorlag,  verbum  finitum  und 
particip  des  perfects  in  den  -us-  (-usch-)  formen  factisch  von 
alters  her  keine  differenz  der  wurzelschliessenden  consonanz 
zeigten,  z.  b.  bei  den  Verhältnissen  von  lett.  dug-u  :  dug-uai, 
m'lk'U  :  toVVc-usi^  lik-u  :  lik-usi^  lip-u  :  lip-mi^  bud-u  :  bud- 
-usiy  prat'U  :  prat-usij  sus-u  :  sus-usi  u.  a. 

Wir  gewahren  noch  einen  anderen  modus,  wie  im  let- 
tischen das  partic.  perf.  act.  auf  sein  verbum  finitum  hinsicht- 
lich der  wurzelauslautenden  consonsanz  einwirkt,  wenn  wir 
die  auf  guttural,  -&-,  -g-^  ausgehenden  wurzeln  noch  speciell 
für  sich  betrachten. 

Ueber  i/,  gj  im  lettischen  gibt  Bielenstein  lett.  spr. 
§  124  anm-  2  I  s.  182  die  meines  erachtens  unrichtige  regel: 
„es  entstehen  nicht  palatale  daraus,  sondern  die  dentalen  z 
(aus  kj)  und  df  (aus  g/).*  Für  doch  palatale  behandlung 
dieser  gruppen  kj\  gj^  im  einklang  mit  den  ebenfalls  stets 
palatalen  resultaten  aus  den  anderen  Jodverbindungen  (/,  sj 
und  d;,  fj  =  lett.  sch^  fch^  sprechen  zunächst  deutlich  die 
schon  s.  76..  77  genannten  localmundartlichen  praeterita  lett. 
Utschu  (Palzmar)  ^=  lit.  lek-iau^  lett.  bretschu  (Niederbartau) 
von  brek-U  und  ausser  ihnQVL  brdutschu  Ich  fuhr,  streifte*  (Liv- 
land)  =  lit.  brauk-iaü^  sdutschu  *ich  rief  (Palzmar)  =  lit. 
szauk-iaü^  sedfrhu  'ich  heftete*  (Niederbartau,  Eokenhusen) 
=  lit.  seg-iaü,  snedfchu  *ich  reichte'  (Livland)  von  8neg4\ 
vergl.  Bielenstein  lett.  spr.  I  363  ff  Ferner  die  jod- 
praesentia  lett.  tüschu  ich  glaube'  =  lit.  tik-iü,  lett.  dialekt. 
redfchu  'ich  sehe'  =  lit.  reg-iü^  für  welche  allerdings,  sowie 
für  lett.  Idtscha  gen.  sing,  zu  Idzis  m.  'bar  ==  lit.  lokys^  gen. 
lökio^  lett.  wadfcha  gen.  sing,  zu  teadßs  m.  *keil,  pflock*  = 
lit.  wajri»,  gen.  wägio^  Bielenstein  lett.  spr.  I  183.  184.  185 
sich  hilft  mit  der  Voraussetzung,  dass  hier  tsch^  dfch  aus 
*zj^  *dfj  hervorgegangen  seien. 

In  gemässheit  seiner  falschen  lautregel  unterliegen  denn 
auch  bei  Bielenstein  an  verschiedenen  stellen  seines  buches, 
z.  b.  I  185  186.  344.  345.  363-366.  371.  379.  II  125.  141. 
148.  149.  151,  jodpraetcrita  und  jodpraesentia  von  auf  -i-, 
-^-  auslautenden  wurzeln  einer  schiefen  beurteilung.  Ueberall 
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wo  nur  immer  in  diesen  sich  scheinbar  -2r-,  -t//*-  als  Ver- 
tretung von  kj^  gj  zeigt,  da  ist  anzunehmen,  dass  es  sich 
in  Wahrheit  um  die  von  Bielenstein  in  den  §§  111.  112  I  s. 
167 — 170  behandelten  assimilationsproducte  ^,  df  handelt, 
welche  normal  aus  A;,  g  vor  den  palatalen  vocalen,  und 
zwar  den  ursprünglichen  d.  i.  nicht  erst  im  lettischen  secun- 
där  entstandenen,  in  jüngerer  lettischer  zeit  hervorgingen. 
In  der  praesensflexion  bot  solches  -2;-,  -df-  die  2.  sing, 
indic.  auf  -i  dar,  im  praeteritum  aber  der  nom.  sing,  des 
activparticips  auf  lett.  -is  =  lit.  -fs.  So  sind  folglich  im 
praesens  lett.  *bräut8chu  und  bräuz-i  =  lit  brauk  iü^  brauk-l, 
femer  lett.  *lei8chu  und  lez-i  ^r=s,  lit.  lek-iü,  leh-l  zu  gunsten 
der  lautgestalt  der  2.  sing,  mit  einander  ausgeglichen;  jedoch 
tUschu  und  tiz'i  ==  lit.  tik4iiy  tik-i^  sowie  lett.  redfchu  und 
redf'i  =-  lit.  reg-iiiy  reg-i  mit  verschiedenem  erfolg  der  aus- 
gleichung  auf  den  einzelnen  localdialektgebieten  (vergl.  Bielen- 
stein lett.  spr.  I  41).  So  erfuhren  auch  im  praeteritum  lett. 
brdutschu  und  brduz-is  nom.  sing.  masc.  partic.  =  lit.  brauk-iaü 
und  braük^Sj  andererseits  lett.  Utschu  und  Uz-^s  =  lit.  lik- 
'iaü  und  lek-^s  in  den  verschiedenen  localmundarten  des  let- 
tbchen  ein  verschiedenes  Schicksal  der  uniformierung.  Und 
so  endlich  resultierte  auch  aus  dem  ursprünglichen  Verhältnis 
leti  *8etschu  :  sez-is  partic.  (=  lit.  sek-iaü  :  s^k-^s)  das 
historische  lett.  sezu  ich  folgte;  bei  lett.  deg-t  brennen' 
intrans.  aber  aus  ursprünglichem  *dedfchu  1.  sing,  pruet.  : 
dedf'is  nom.  sing.  masc.  partic.  ;  deg-usi  nom.  sing.  fem. 
partic  (=  lit.  deg4aü  :  dig-^s  :  dig-usi)  je  nach  den  ver- 
schiedenen dialekten  entweder  dedfu  (Autz)  oder  degu  (Ea- 
biUen,  Niederbartau)  aln  l.sing  praet.  (vergl.  Bielenstein  1 345). 
Das  bei  Bielenstein  I  365  aus  der  Kokenhusener  mundart 
erwähnte  jodpraesens  sedfchu  ich  hefte  wird  normal  dem 
von  Schleicher  lit.  leseb.  u.  gloss.  314*  gekannten  lit.  seg-iu 
gleichstehen,  sowie  auch  zu  sanskr.  saj-gd-te  pass.  gehören 
(vergl.  oben  s.34f.);  aber  aus  ihm  nicht  nur,  sondern  auch 
aus  dem  nicht-jodpraesens  lett.  *seg-u  =  ht.  seg-ii^  sanskr. 
säj-d-mi  mochte  sich  das  anderweitig  bezeugte  lettische  prae- 
sens sedfu  entwickeln  durch  den  einfluss  der  2.  sing,  praes. 
lett.   9edf'i  —  lit.  aegA^   der   ^aorist^   lett.  sedfu  aber    hin- 
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wieder  wesentlich  durch  die  vermiitelung  des  Dom.  sing.  masc. 
des  particips  sedf-is  =  lit;  sig-^8^  statt  des  lautgesetzlichen 
in  Niederbaitau  und  Kokenhusen  geltenden  lett.  sedfchu  =s. 
seg4aü'  Gemäss  dem  litauischen  abtaut  beg^^  bSg-au^  bek^ti 
'laufen  können  doch  wol  im  lettischen  nur  die  mundarten 
von  Eabillen  und  Niederbartau  mit  ihrem  big»u^  beg-u^big^t 
den  älteren  zustand  haben ;  das  praeteritum  bSdfu  des  Autzer 
dialekts  ist  auch  keineswegs  nach  Bielenstein  lett.  spr.  1 345 
eine  jodbildung,  sondern  ebenfalls  seinerseits  einfach  nach 
der  participform  bidf-is  =  lit.  iegr-f«  entsprungen.  Den 
mächtigen  einfluss  des  activen  perfectparticips  auf  sein  ver- 
bum  finitum  illustrieren  aber  wol  diese  lettischen  consonant- 
ausgleichungen  bei  guttural  auslautenden  wurzeln  am  besten, 
wenn  hier  sogar  eine  einzige  casusform  des  betreffenden  par- 
ticips, freilich  die  häufigst  gebrauchte,  dem  pseudo-aorist  ihren 
formalen  Charakter  aufzuprägen  vermag.  Und  es  dürfte  auch 
wol  zu  vermuten  sein,  dass  im  lettischen  jodpraesens,  z.  b. 
bei  brduzu  statt  *brdtdschu^  nicht  so  überwiegend  häufig 
gerade  die  einzige  2.  sing,  indic.  für  den  consonantismus  mass- 
gebend geworden  wäre,  falls  nicht  vorher  im  praeteritum 
brdutschu  =  lit.  brauk^aü  sich  zu  brduzu  nach  dem  nom. 
sing,  masc  partic.  umgestaltet  hätte- 

Nachgerade  sind  wir  hier  im  stände,  noch  über  einige 
auch  unseren  perfectischen  ^-typus  mit  betreffende  ablauts- 
discrepanzen  zwischen  litauisch  und  lettisch  rechenscbaft  zu 
geben. 

Bei  der  wurzel  les-  lesen,  sammeln  steht  dem  litauischen 
a  verbo  les-ü,  les-iaü^  U84i  pickend  auflesen,  kömer  fressen' 
im  lettischen  gegenüber:  lischu  jodpraes.  und  U8-4u  ^praes. 
(letzteres  in  Livland),  Us-u  praet. .  Us4  (Kabillen)  infin. 
rechnen,  zählen  (z.  b.  die  fäden  beim  weben).  So  nach 
Bielenstein  lett.  spr<  I  368;  aber  ebend.  II  416'  erscheint 
als  nachtrag  der  ursprünglicher  vocalisierte  infinitiv  lett.  1^4 
=  lit.  Us'H.  Alles  scheint  sich  zu  ebnen,  wenn  man,  wie 
wir  es  vorläufig  tun  wollen  (weiter  unten  eine  modification 
dieser  ansieht  versuchend),  als  den  ursprünglichen  ablaut  in 
litauischer  form  betrachtet:  praes.  hs4«>  und  *leS'U\  praet. 
leS'iaü^  partic.  perf.   Hes-^s  ^les-usi^  infin.  Us-ti,     Indem  das 
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lettische  das  jodpraesens,  zunächst  als  ^l^chu^  beibehielt, 
waren  ihm  die  weiteren  wege,  den  ablaut  *lSschu  praes.  : 
lis48  Us-usi  partic.  pcrf.  allmählich  umzubilden,  gewiesen  wie 
bei  krSschu  :  krit-is  krH-tm.  pWschu  :  pUt-is  pUt-usi  (vergl. 
8.  67  f.).  Analog  wie  mit  lit.  ges-aü  das  lett.  dßs-is  dßs-usi 
nach  8.  74,  würde  sich  hier  mit  der  jodbildung  lit.  les-iaü 
das  lettische  participium  vom  ^-typus  combinieren.  Lett. 
^Uscku  praet.  =  lit.  les-iaü^  später  lett.  *l6schu  nach  dem 
vocalismus  des  particips,  endlich  bist.  lett.  Us-u  nach  dem 
consonantismus  desselben  particips,  dies  war  die  Stufenfolge 
der  lettischen  neubildungen  am  verbum  finitum  des  praeteri- 
tums.  Oot.  Us-um  aber  von  lisanj  las  hier  hinzugenommen, 
so  erlaubt  wol  dessen  concordanz  mit  dem  lettischen  partic. 
ISS'is  Us-nsi  auf  schon  „ proethnischen ^  Ursprung  des  ^-typus 
auch  bei  dieser  wurzel  leS'  zu  schliessen. 

Diametral  entgegengesetzt  verliefen  die  ausgleichungs- 
processe  bei  lit.  greb-iu^  greb-iau^  grep-ti  greifen,  harken' 
(Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1225  8.315)-=  lett  greb-Ju^ 
greb^^  greb4  schrapen,  aushöhlen,  mit  einem  grabstichel  ein- 
graben'. Nach  dem  ursprünglichen  gemein-baltischen  zustande, 
der  auch  hier  ein  partic.  perf.  des  ^-typus  aufweist,  sollten 
die  beiden  hauptzweige,  wie  wir  ebenfalls  wieder  provisorisch 
annehmen  wollen,  historisch  darbieten :  lit.  ^greb-iu  =  lett. 
greb-ju  praes.,  lit.  ''^greb-iaü  ==  lett.  *greb'ju  praet.,  lit.  greb- 
-f^  grSb-usi  =  lett.  *greb^8  ^gr^b-usi  partic.  praet.  Dafür 
lit.  jrr^i-iau praet.  nach  dem  partic;  weiterhin  ^rei-iu  praos., 
grfp-siu  fut.,  grep-ti  infin.  hinwiederum  nach  dem  praet. 
grSb-iau.  Im  lettischen  aber  vielmehr  greb-is  greb-usi  im 
partic.  perf.  nach  dem  praeteritum  ^greb-ju  und  durch  Wechsel- 
wirkung greb-u  praet.  mit  „gespitzt^  bleibendem  e  jodverlustig 
nach  dem  particip.  So  lange  noch  in  der  allerfrühesten 
zeit  des  urbaltisch^n  ^greb-aü  als  praeteritum  bestand,  an- 
statt der  zuerst  dafür  eintretenden  neubildung  *grdf'ian^  war 
jenes  als  indogermanische  erbform  der  reflex  von  sanskr. 
ved.  ja-gröbbra. 

Wiederum  mit  Umsichgreifen  des  3  im  lettischen  vom 
partic.  perf.  aus  zeigt  sich  gegenüber  lit,  bed-ii  'ich  grabe 
lett.  bifchUy  bif-u^  bSf-t  schütten,  scharren'  nach  Bielenstein 

Ost  hoff,    cur  geschieht«  d.  perfectn  i.  indogormanischnn.  6 
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lett.  apr.  I  368;  aber  bed-Uj  befchu,  bef-t  nach  Ulmann  lett.- 
deutscL  wörterb.  30  *,  und  ähnlich  befchu^  bed-u^  bef-t  'graben 
ab  hochlettisch  nach  Bielenstein  lett.  spr.  11  394  (vergl. 
oben  8.  76).  Jedenfalls  ist  zunächst  von  den  beiden  laut- 
gestalten des  jodpraesens,  bifchu  und  b^chu^  die  letztere  die 
ältere.  Im  praeter! tum  aber  conjugierte  man  anfänglich:  lett. 
bifchu  nebst  partic«  ^id-^s  Hid-usi.  Dafür  junger  mit  voca- 
iischer  ansgleichung  einerseits  befchu  praet.  und  bed^is  bed-usi 
partic;  noch  später  aber  mit  hinzukommender  consonan tischer 
ansgleichung  bed-u  als  verbum  finitum  des  praeteritulns.  An- 
dererseits gleichfalls  jünger  mit  vocalischer  nivellierung  in 
umgekehrter  richtung  lett.  *bifchu  praet.  und  ^bid^is  *bid- 
'tm  partic.  Auf  dieses  letztere  Verhältnis  mochte  aber 
hinfort  das  entsprechende  bei  wurzeln,  die  auf  -/*-  =  lit. 
-i'-  auslauteten,  einwirken:  nemlich  nach  (^a-)tt?(i/eÄtt  'ich 
stülpte  :  partic.  wdf-is  tadf-usi  (=  lit.  tvöz-iau  :  wöz^s  wöz^ 
'U9i)^  ^Idufchu  'ich  brach'  trans.  ;  partic.  Iduf4s  läuf-tisi 
(=»  Ht.  läuZ'iau  :  livi-^s  Idtci-tm)  u.  dergi.  (siehe  15  bei- 
spiele  des  verbalablautes  so  auslautender  wurzeln  im  let- 
tischen bei  Bielenstein  lett.  spr.  I  360  f.)  fing  man  auch  zu 
^bifchu  praot.  als  particip  bSf-is  bif-usi  zu  gebrauchen  an 
und  glich  dies  endlich  zu  dem  historischen  formenbestande 
bif-u  :  bif'is  bif-usi  aus,  wie  ja  auch  in  jenen  musterverhält- 
nissen  für  wäfchu,  Hdufehu  die  jüngeren  praeteritalformen 
wdf'U  (vergl.  s.  76. 77),  läuf-u  nach  massgabe  ihrer  participia 
aufkamen.  Dass,  wenigstens  bei  der  anwendung  der  jod- 
praesensform  bUfchu  (bifchu)^  nirgends  anderswo  als  im  partic. 
perf.  der  alte  wurzelauslaut  -d-  klar  zum  Vorscheine  kam, 
erleichterte  es  naturgemäss,  dass  derselbe  aus  jenem  in  der 
dargelegten  weise  verdrängt  wurde. 

Auf  der  grundlage  alles  vorhergehenden  wird  die  be- 
rechtigung  hervorgehen,  ein  baltisches  verbum  mit  constant 
durchgehendem  e  selbst  dann  für  die  ablautsreihe  der  indo- 
germanischen S  :  d*- wurzeln  in  beschlag  zu  nehmen ,  wenn 
weder  das  litauische  noch  das  lettische  aus  sich  selbst  heraus 
mit  irgend  welcher  ^form  noch  einen  anlass  dazu  gibt;  wenn 
solches  aber  die  vergleichung  der  weiter  verwandten  sprachen 
tut.    Bei  lit.  grPh'iu»  g^eh-Uiu,  ffrep-sitt^  grep^ti  'greifen,  harken 
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erzielen  wir  die  herstellung  der  ursprüDglichen  identität  mit 
abulg.  greb-q  scabo,  peoto'  schon  allein  an  der  hand  des 
lettischen  mit  seinem  anders  ausgeglichenen  ablaute  von 
grUh'ju.  Kaum  verschieden  davon  aber  wird ,  obgleich  die 
lettische  vermittelung  fehlt,  die  art  und  weise  sein,  in  welcher 
man  die  einheit  von  lit.  8teg-iu^  steg-iau,  stek-siu^  stek-ti 
'dach  decken  mit  griech.  axiy-ta  lat.  t^g-ö  sanskr.  sthäg-d-mi 
oder  diejenige  von  lit.  rek-iüj  reh-iaüj  rek-siu,  reh-ti  'schreien* 
mit  abulg.  r^-q  spreche,  von  lit.  wep-iü,  wep-iaü,  wep-siu, 
fcep'ti  Jiie  lippen  des  mundes  aufsperren  mit  sanskr.  vdp- 
-ä'tni  Ich  schütte  auf,  dämme  auf  (einen  wall  u.  dergl.), 
werfe  auf,  streue  hin  (hier  auch  im  lettischen  noch  wäp^i-s 
m.  maulaffe*  neben  wip-li^s  =  lit.  uep-a-lis  nach  Ulmann 
lett.  -  deutsch,  wörterb.  334  \  337*)  zu  reconstruieren  hat. 
Auch  hier  stammt  alles  lit.  e  im  letzten  gründe  einzig  vom 
partic.  perf.  act,  und  waren  praes.  ^st^g-iü^  praet  ^stäg-iaü^ 
partic.  Bteg-^s  steg-usiy  futur  *stek'Siu^  infin.  *sük-ti^  anderer- 
seits *r^m^  *r^k'iaü^  rek-^s  rek-usi,  *rik-siii^  *rekti  und 
^wäp-iUj  *wep4aü^  tcep-qs  tcep-usi^  ^w^p^siu^  *w^p'ti  (eigent- 
licher noch  infin.  *üp^tt)  die  im  urbaltischon  oder  auch  noch 
in  einer  älteren  zeit  der  litauischen  spräche  selbst  vorhandenen 
ablautungen.  Für  ^w^p-iaü  noch  früheres  urbalt.  *wi^p'aü 
eingesetzt,  kommt  man  an  dessen  sanskritischen  reflex  ved. 
U'Vap-a  dicht  heran.  Wegen  der  grundbedeutung  der  wurzel 
indog.  u^P'  erinnere  ich  auch  an  die  morphol.  unters.  lY 
182   anm.    zusammengestellten    altindischen    nomina    vap-äy 

Wir  dürfen  uns  nachgerade  hier  auch  zur  beantwortung 
der  frage  anschicken,  worauf  es  beruhe,  dass  im  baltischen 
so  angleich  entschiedener  die  auf  geräuschlaute  schliessenden 
wurzeln  die  analogische  fortpflanzung  des  praeteritalen  e  auf 
nicht  praeteritale  verbalformen  zeigen,  als  ihre  auf  die  liquiden 
und  nasale  -r-,  -2-,  -m-  ausgehenden  genossen.  Im  litauischen, 
wie  eine  vergleichung  der  oben  s.  65  f.  und  s.  67  gegebe- 
nen Verzeichnisse  lehrt,  gewahrt  man  bei  solchen  wie  ger^iü 
gSr-iau-  kil-iü  keUiau^  wem-iü  wetn-iau  kein  e  ausserhalb  des 
praeteritums.     Dahingegen   im   litauischen   bei  dreb-iü   dreb- 

-m«  und  genossen  das  e  stets  auch  im  futurum  drep-siu  und 

6* 
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infinitiy  drep-ti;  und  im  litauischen  in  einigen  fällen  wie 
greb'iu  grcb-iau  sogar  auch  im  praesens  dieser  vocalismus 
des  schwachen  perfectstammes.     Woher  kommt  dasP 

Vielleicht  löst  sich  der  ganze  Widerspruch  bei  näherem 
zusehen  in  äusseren  schein  auf.  Ich  habe  in  meiner  recension 
von  Gust.  Meyers  griechischer  grammatilc  philol.  rundschau 
1881  sp.  1593  ff.  als  „ein  gemeingriechich  wirksam  ge- 
wesenes lautgesetz^  ausgesprochen :  Jeder  lange  vocrI  ist  in 
der  Stellung  vor  Sonorlaut  (i  =  i.  v  =  u^  fi,  r,  g,  k)  und  einem 
weiteren  consonanten  innerhalb  desselben  wertes  urgüechisch 
verkürzt  worden.^  Ich  deutete  ebendaselbst  auch  an,  Haas 
ich  dasselbe  „kürzungsgesetz*'  für  noch  andere  europäische 
sprachen,  „für  das  lateinische  und  germanische  (gotfairzna 
aus  "ferzna^  winds  für  *wend{a)-8  aus  *«?e«rf(a)-s)*  annehme. 
Ein  ähnliches  gesetz  bin  ich  auch  der  baltischen  spräche  zu 
vindicieren  längst  geneigt  gewesen.  Daraufhin  zielten  schon 
meine  bemerkungen  über  gemeinbalHsche  Verkürzungen  von 
indog.  ä  „in  der  Stellung  vor  Sonorlaut  derselben  silbe 
(Stellung  im  „diphthonge **)**,  morphol.  unters.  II 129  ff.;  z.  b. 
wenn  ich  den  „acc.  plur.  der  ä-,  hochlit.  ö-stämme,  mergäs, 
älter  mergans^  apreuss.  genans  für  ursprüngl.  ^tnergäns, 
*genan8^  stehen  Hess  und  „in  den  participien  mit  dem  suffix 
'fit'  von  Verbalstämmen  auf  -ö-,  mätont''^  jeszkant-^  von  mätö-^ 
yeirariö-^,  dieselbe  Verkürzung  von  ä  erblickte.  Dass  nicht  nur 
indog.  ä  unter  den  genannten  obwaltenden  umständen  so  be- 
handelt wurde,  sondern  auch  indog.  ö,  zeigt  das  beispiel  des 
instrum.  plur.  der  o-stämme:  ganz  entsprechend  wie  sich 
griech.  Xv%oiq  durch  ^Atixcmc  mit  sanskr.  vfk/iish,  avest.  vehr- 
kdisK  vermittelt,  basiert  lit.  trilkats  auf  *wilköi8  und  demge- 
mäss  auf  noch  älterem  *unlköi8.  Die  zwei  fälle  des  acc.  plur. 
altlit.  tnergäns  und  des  instrum.  plur.  mlkats  gehen  genau 
so  band  in  band,  wie  auf  griechischem  boden  rv^tpctv^  (ion. 
att.  vvfji^äq)  und  XvMiq,  Hierauf  hingewiesen  wird  man  uns 
auch  einräumen  können,  dass  in  ähnlicher  weise  die  futura 
und  infinitive  lit.  gir-siu  ger-ti^  kü-siu  k^Utu  wem-siu  wim-ti 
lautgesetzliche  Verkürzungen  vorhistorischer  formen  mite',  *j'^r- 
-»I«  ^ger-ti,  kel-siu  *kel-ti,  ^tnem-siu  *icem'ti,  sein  mögen.  Damit 
aber  wäre  die  einheit  der  bildung  dieser  mit  drep-siu  drep-ti, 
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grip'Siu  gr&p^ti  u.  dergl.  geschaffen.  Wenn  die  praeterita 
y^r-iau,  kel-iau,  wenuiau  ihrerseits  lautgesetzlich  nicht  die 
Verkürzung  eintreten  liessen,  so  geschah  das  wol  deshalb, 
weil  das  den  Sonorlauten  -r-,  -/-,  -/h-  folgende  jod  sich  mit 
der  liquida  oder  nasalis  bereits  so  frühzeitig  zu  einem  für 
die  ausspräche  einheitlichen  laute  als  dessen  anhaftende 
„mouillierung^  verschmolzen  hatte.  Oder  man  hat  auch  für 
die  baltische  spräche  —  ob  desgleichen  für  griechisch, 
lateinisch  und  germanisch,  bleibe  hier  dahingestellt  —  d&s 
kürzungsgesetz  so  zu  formulieren,  dass  langer  vocal  vor  einem 
Sonorlaut  und  hinterher  folgendem  geräuschlaute  in  die 
entsprechende  kürze  überging. 

Einige  consequenzen,  sowie  zugleich  die  notwendigkeit 
gewisser  modificationen  unserer  früheren  aufstellungen  betreffs 
der  baltischen  praeterital-  und  sonstigen  verbalen  ablautung 
mit  dem  e  ergeben  sich  nunmehr  wol  noch. 

Zunächst  ist  klar,  dass  das  lettische  mit  seinen  local- 
dialektischen  e-formen  der  infinitive  ber-t^  dßr4^  pir-t^  swir4^ 
ser4,  twer-t  (kwir-th  w&M^  spir-t  (oben  s.  66  f.)  und  der  etwa 
zugehörigen  futura  nur  in  ganz  junger  zeit  wieder  dasselbe 
nach  demselben  muster  schafft,  was  schon  einmal  früher, 
in  urbaltischer  periode,  dagewesen  und  lautgesetzlich  ver- 
schwunden war. 

Sodann,  wenn  sich  herausstellt,  dass  liquidisch  und 
nasalisch  schliessende  wurzeln  von  hause  aus  in  gleicher 
weise  wie  die  auf  geräuschlaute  ausgehenden  den  wurzel- 
vocalismus,  der  ursprünglich  nur  dem  partic.  perf.  act.  eignete, 
auf  alle  ausserpraesentischen  verbalformen  ausdehnten  — 
früh-urbalt.  ger-iau,  ^ger-siu^  *ger4i  wie  lit.  greb4au^  grep-siu^ 
grSp'ti  — «  so  ist  wol  in  noch  mehreren  fällen,  als  in  denen 
wir  es  im  vorhergehenden  zuliessen,  gemein-  und  urbaltische 
einführung  des  e  in  das  verbum  finitum  des  praeteritums  vom 
particip  aus,  ja  selbst  noch  weiter  vom  praeteritum  in  das 
futur  und  den  infiuitiv  zu  statuieren.  Um  ein  beispiel  statt 
vieler  zu  gebrauchen:  wir  haben  nunmehr  wol  nicht  mehr 
anzunehmen,  dass  von  *greb'iüy  *greb4aü  und  partic.  greb-qs ') 

1)  Da  en  mir  im  obigen  wesentlich  nur  aaf  die  reoonstractionen 
der  warzelvooaliseben  verhSltnisse  ankommt,    kaum  jemals  auf  die  ge- 
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grSb-usi^  *grSp'Siu^  *g\rp4i  als  dem  ablautszustande  in  letzter 
ur-  und  gemeinbaltischer  zeit  auszugehen  sei,  sondern  dieser 
war  wol  schon  *greb-iü^  grSb-iau .  {und  partic.  greb-^s  grSlhtm)^ 
grep'Siu^  grep-ti.  Während  das  litauische  in  diesem  speeiellen 
falle  und  in  anderen  ähnlichen  nur  das  praesens  in  der  e-form 
hinzu  bildet  und  ^greb-iu  gegen  das  junge  grSb-iu  aufgibt, 
geht  umgekehrt  lettischer  seits  einzig  auf  grund  des  ererbten 
praesens  greb-ju  die  neue  ablautung  mit  dem  uniformen  € 
hervor. 

Als  die  eigentlichen  repraesentanten  des  verbalablauts 
der  den  alten  perfectischen  e-typus  überhaupt  kennenden 
err-wurzeln,  wie  solcher  ablaut  nemlich  in  der  absohlussperiode 
der  baltischen  spracheinheit  bestand,  erscheinen  also  jetzt  die 
lit.  krecZ'üi  :  krSci-iaü  kresiu  krh-ti^  hk4ü :  Uh-iaü  lek-siu 
lek-ti ,  splecZ'iü  :  splecz-iaü  splesiu  sples-ti ,  sreb-iü  :  sreb-iaü 
srep'Siu  srep-ti^  bei  denen  ja  auch  nach  s.  67  f.  das  lettische, 
abgesehen  von  den  nur  localdialektisch  auftauchenden  neben» 
formen  der  praesentia  mit  jungem  e,  sehr  deutlich  zum  litau- 
ischen stimmt.  Diese  annähme  macht  sich  wenigstens  dann 
unbedingt  notwendig,  wenn  maU;  wie  es  doch  geraten  scheint, 
darauf  ausgeht,  die  auffallende  äussere  bildungsverschieden- 
heit  zwischen  ber-iü  :  ber-iaü  ber-siu  ber-ti^  gernu  :  gir-iau 
ger-siu  gir-ti  u.  s.  w.  und  andererseits  den  genannten  typen 
der  «r-wurzeln  verschwinden  zu  machen. 

Noch  einige  weitere  fruchte  hat  dem  baltischen  die  erb- 
Schaft  des  perfectischen  «-typus  der  indogermanischen  grund- 
sprache  eingetragen. 

In  der  lettischen  conjugation  begegnet  ein  Wechsel  des 
langen  e  mit  kurzem  S  mehrere  male  auch  bei  solchen  wurzeln, 
welche  nicht  mit  einfacher  consonanz,  sondern  mit  r  +  g©- 
räuschlaut  schliessen.     Es  sind  diese  neun  nach  Bielenstein 

naue  ansetzunfif  der  flexiousendungen,  so  gestatte  ich  mir  im  vorher- 
gehenden wie  im  nachfolgenden  öfter  den  gebrauch  der  fiberlieferten 
litauischen  endungen  auch  bei  der  besprechung  urbaltisoher  formen- 
zustände, vermeide  also  z.  b.  etwa  einen  nom.  ning.  masc.  des  partic.  perf. 
act.  in  der  mutmasslichen  baltischen  grundform  ^greb-ens.  Aehnlich  stellt 
man  ja  auch,  ohne  scheu  vor  dem  n^6a&t  If'tor,  om&ey  Si  S^antav,  urger- 
manisohe  ablautsreihen  mit  gotischen  flexionsausgftngen  auf;  vergl. 
Paul  in  seinen  beitr,  VJ  540  anm. 
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lett.  spr.  I  367  ff.    mit  dessen   nummern   hier   aufgezählten 

fälle  : 

166.  terp'ju,  tSrp^u.  ierp^t  'kleiden*,  aber  daneben  infin. 
te'rp't  in  Autz;  Bielensteins  no.  167.  Urp-ju^  tirp-u^ 
tSrp't  pferden  das  maul  reinigen'  (Livland)  ist  wol 
damit  identisch; 

168.  wirp-ju^  werp-u^  wirp4  spinnen  neben  we't'p-ju^ 
we'rp-H^  we'rp't  der  Autzer  mundart  =  lit.  werp-iü^ 
werp-iaü^  werp-ti\ 

169.  §Srb-ju,  §irb'U^  girh-t  'kleiden'  neben  ge'rh^ju^ 
§e^rb-Uy  ge'rb-t  =  lit.  gerb-iü^  gerb-iaü^  gerb^ti 
'ehren; 

175.  wirschu^  wSrt-u^  wir 84  wenden  neben  tve'rschuj 
we^rt-u,  we'rS't  der  Autzer  mundart  =  lit.  ieerei^iü^ 
werc'X'iaün,  wers-ti; 

185.  schkirfchu,  schkird-u^  schkirf-t  'teilen,  verschwen- 
den* neben  schke'rfchu^  schke^rd^^  schk^rf-t  der 
Autzer  mundart  =  lit.  skerdi4ü^  skerdk-iaü^  8ker84i 
Schweine  schlachten'; 

186.  bSrfchu^  birf-u^  berf4  'scheuem,  reinigen'  neben 
be^r/chu,  be'rf-u^  be'rf4  in  Autz  und  Kalzenau; 

191.  sirfchu^  sirf-u,  sirf-t  spazierend  besuchen,  als 
gast  wo  verweilen'  neben  8e*rfchu^  seWf-^A  8^rf4 
der  Autzer  mundart; 

192.  schkirfchuj  schkirf-n^  schkirf-t  'quer  durch- 
schneiden' neben  schke' r/'chu^  schke'rf-u^  8chke*rf4 
der  Autzer  mundart; 

193.  werfchu,  werf-u^  wirf4  'wenden,  drehen'  neben 
we'rfchu^  we^r/'ii,  we'rf4  der  Autzer  mundart, 
vermutlich  =:=  lit.  tverz-iüj  werz^iaü^  wef8z4i 
'schnüren,  drängen'. 

Dass  hier  in  den  ^-formen  nur  ganz  junge,  wo  möglich 
sogar  nur  rein  localdialektische  neuschöpfungen  des  lettischen 
vorliegen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Bei  wurzeln,  die  auf 
Sonorlaut  r,  l  oder  auch  m,  n  und  nachfolgenden  geräusch- 
laut  ausgingen,  ist  selbst  im  germanischen  niemals  der  e-typus 
des  schwachen  perfectstammes  zu  bilden  versucht  worden, 
geschweige    denn   schon    im    urindogermanischen  je    erhört 
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gewesen,  üeberdies  erfordert  ja  schon  die  existenz  des  so 
eben  berührten  gemeinbaltischen  ^kürzungsgesetzes^  die  an- 
nähme lettischer  neubildung  für  diese  verbalformen  mit  er  -f- 
geräuschlaut  wie  für  die  Infinitive  lett.  6^-^,  t//*^r-^u.s.w.(s.66f.). 

Aeltere  musterverhältnisse,  wie  lett.  streb-ju  :  streb-u  = 
lit.  sreb'iü  :  sreb-iaü  oder  dferu  :  dßr-u  =  lit  ger-iü  :  ger-iau 
oder  zelu  :  zel-u  =  lit.  kel-iü  :  keUiau^  waren  es,  nach  denen 
man  in  später  specifisch  lettischer  zeit  auch  we^rp-ju  :  werp^u 
und  we'rschu :  wert-u  einrichtete.  Vielleicht  nur  localdialek- 
tisch ;  doch  wenn  auch  in  weiterer  geographischer  Verbreitung, 
so  wurde  dann  jedenfalls  localmundartlich  auch  dieser  junge 
ablaut  wieder  zerstört,  indem  nicht  nur  futur  und  infinitiy, 
sondern  auch  das  praesens  die  vocalisation  der  neu  ge- 
schaffenen praeterita  wirp-u,  wirt-u  u.  s.  w.  übernahmen, 
ebenso  wie  ja  auch  jene  älteren  streb-ju  :  streb-u^  ^slep-ju : 
slip-u,  kreschu  :  kriUu  die  ausgleichung  des  ablauts  zu  gunsten 
des  praeteritumvocales  sich  vollziehen  Hessen  (s.  67  f.  81.  85  f.). 
Der  Autzer  dialekt  aber  bewahrt  wahrscheinlich  den  alten  mit 
dem  litauischen  conformen  zustand,  indem  autzisch  we'rp-Uj 
we'rt'U  mit  lit.  werp-iaüy  werc^-iaü  wenigstens  so  weit  sich 
decken,  als  es  nach  der  üblichen  lettischen  entfernung  des 
mouillierten  consonantischen  wurzelauslauts  im  verbum  finitum 
des  praeteritums  möglich  ist.  Wofern  jedoch  die  neubildung 
der  praeteritalen  e-formen  wirp-u,  wert-u  ein  gemein-let- 
tischer Sprachvorgang  gewesen  sein  sollte,  wäre  für  Autz  und 
seine  mundart  anzunehmen,  dass  hier  im  gegenteil  doch  die 
ausserpraeteritalen  ^-formen  schliesslich  wieder  obgesiegt  und 
neue  we'rp-u^  we'rUu  im  praeteritum,  statt  der  vorher  auch 
hier  gesprochenen  wirp-u^  wirUu,  bewirkt  hätten.  So  fern 
übrigens  jemand  bei  lit.  werp-iü :  werp4aü  =  lett.  we'rp-ju  : 
we'rp'U  selbst,  ferner  bei  lit.  szelp-iu :  szelp-iaü^  zeng-ih : 
zeng4aü  u.  dergl.  annehmen  möchte,  dass  hier  die  directen 
fortsetzungen  früh-urbaitischer  ablaute  werp-iü  :  *werp-iau 
^werp-siu  *werp-ti^  szelp4ü  :  *szelp-iau  u.  s.  w.,  zeng-ih  :  *^eng- 
-iau  u.  s.  w.  vorlägen,  fände  er  zwar  an  den  lautgesetzen 
kein  hindernis,  im  sonstigen  aber  auch  wol  kaum  einen  positiven 
anhaltspunkt   für  so  weit  getriebene  gleichmachungstendenz. 

Aelteren    datums   als  jene   lettische   ausbildung   einea 
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verbalen  ablauts  mit  ^r  +  geräuschlaut  iBt  im  baltischen 
sprachleben,  weil  dem  litauischen  und  lettischen  gleichmässig 
bekannt,  eine  andere  genetisch  mit  dem  alten  perfectischen 
Mypus    zusammenhängende  erscheinung. 

Die  Yocalstufe  der  litauischen  jodpraesentia  gir-ik  'ich 
rühme',  ir4ü  Ich  ruderet  skir-iü  'ich  scheide,  wähle',  spir^ü 
'ich  stosse  mit  dem  fusse',  skü4k  'ich  schlage  feuer  an,  picke 
mit  dem  schnabel'  (wie  ein  küchlein  im  ei),  mUiü  ich  be- 
trage' ist  unmittelbar  klar  nach  den  indogermanischen  ablaut- 
gesetzen :  lit.  ir^  il  ist  =  indog.  /*,  {  wie  sonst  regelmässig. 
Wie  dem  lit.  dir4u  ich  schinde'  griech.  daigw  entspricht,  so 
dem  spir-'iU  griech.  anal^fa  ich  zucke,  zappele'.  Und  so 
könnte  als  griechischer  reflex  des  skir-iü  ein  *%aliiiü  erwartet 
werden,  das  zu  ncBigua  'ich  schere,  schneide  ab'  ja  auch  als 
sprossform  eines  und  desselben  praesensparadigmas ,  wie  es 
dcUgtü  und  Seigw^  (pd^aiQw  und  (p&HQw  sind  (U.  Möller  Paul- 
Braunes  beitr.  VII  532,  verf.  ebend.  VIII  287),  vorausge- 
setzt werden  muss.  Lit.  skil-iü  combiniert  schon  Pott  wurzel- 
wörterb.  II  1,685  (vergl.  auch  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  813) 
sicher  richtig  mit  griech.  axaAAa/ scharre,  schüre,  schürfe,  kratze, 
grabe,  hacke';  indogermanische  grundform  beider:  sk^l^io. 

Aber  bei  den  litauischen  praeteriten  von  gir-iii  u.  s.  w., 
nemlich  gyr-iau^  yr4au^  skyr-iau^  spyr^iau^  skyl-iau,  wyUiau^ 
lässt  der  indogermanische  ablaut  im  stich.  Doch  hilft  ohne 
weiteres  die  proportionale  analogie  jener  ger4au :  ger»iü^ 
kelriau  :  keUiu  u.  s.  w.,  nach  der  meines  erachtens  schon  in 
urbaltischer  zeit  das  praeteritum  auf  -yr^iau^  -yl^iau  zu  solchen 
praesentien  auf  -dr^iü^  "tUiU  gewonnen  wurde.  Ein  paralleler 
fall,  wo  analogisch  in  der  litauischen  conjugation  zu  altem 
ir^  ü  =  indog.  f,  i  neues  lit.  yr,  yl  entsprungeo,  nur  dass 
daselbst  umgekehrt  die  praesens  formen  sich  als  die  neu- 
schöpfungen  erweisen,  sind  die  praesentia  wie  lit.  yr-ä,  kyl-ü^ 
dyUii  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  394  f.  anm.;  es  zeigt 
das  lett  dd^  'schiebe  mich  ab',  zu  dUrU  praet.,  dVl4  infin. 
=  lit.  dil-aü^  dll-ti  (Bielenstein  lett.  spr.  I  347),  welche 
ältere  litauische  praesensform,  nemlich  ^dd-ü^  das  durch  die 
analogiebildung  dyUü  abgelöste  gebilde  gewesen. 

Schon  in  urbaltischer  zeit,  sagte  ich,  geschah  die  neu- 
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schöpf ang  jener  praeterita  auf  »yr-iaun  '^Utau ;  denn  das  let- 
tische hat  teil  an  der  erscheinung.  Es  sind  lett.  ir-M  loh 
ruderte  dialektisch  (in  Kabillen,  Ifiederbartau),  lett.  dfir-ü^ 
'ich  rühmte  mich,  prahlte  dialektisch  (in  NeriFt,  Livland), 
ferner  allgemeiner  lett.  schkir-^  'ich  schied',  schkil-u  'ich 
schlug  feuer  an\  pt-wU-u  'ich  betrog  die  praeterita  zu  iru, 
dßrä-^^  schkiru^  schkilu^  pl-wUu  --^  lit.  tV-ta,  gir-iü-s^  skir^ik^ 
skil-iü^  wil'ii\  nach  Bielenstein  lett.  spr.  I  361.  362;  zu  ihnen 
kommt  noch  im  lettischen  str-u  von  siruy  ^V-^ 'umherschwärmen, 
besuchen,  schmarotzen*  (Bielenstein  ebend.  s.  362).  Das  lett. 
tr-u  nebst  genossen  ist  nur  wieder  der  „erweichung^  ver- 
lustig, d.  i.  statt  *iru  =  lit.  yr-iau  stehend,  in  der  nach- 
gerade genügend  bekannten  weise.  Das  neben  tr^u  in  an- 
deren lettischen  dialekten  übliche  ir-u  praet.  (Bielenstein 
a.  a.  0.  361)  beruht  auf  ausgleichung  der  vocalquantität  mit 
dem  praesens  iru  und  Infinitiv  ir^U 

Eine  besondere  Stellung  nimmt  das  praeteritum  lit. 
tyr-iau  von  tlr4i  'erfahren'  (Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr. 
§  1226  s.  321  f.)  darum  ein,  weil  nach  ihm  hinwiederum, 
wie  sonst  bei  keinem  anderen  dieser  ablautsfälle,  auch  das 
praesens  das  -yr-  bekommen  hat :  lit.  tyr4ü.  Der  indivi- 
duelle gründe  warum  man  hier  nicht  das  doch  wol  sicher 
voraus  gehende  Verhältnis  Hir-iü  :  tyr^iau  bestehen  liess,  ent- 
geht mir.  Analog  ist  übrigens  die  litauische  Übertragung 
des  e  in  die  praesensformen  wie  greb^iu^  sUg-iu^  rek^iüj  tcep- 
-fu;  vergl.  s.  81.  82  f. 

Was  für  zustände  der  praeteritalbildung  vor  der  in 
rede  stehenden  neuschöpfung  der  formen  auf -yr-tau  im  urbal- 
tischen bei  den  betreifenden  verben  bestanden,  lässt  vielleicht 
der  ablaut  vermuten,  welchen  das  lettische  dem  lit.  «pir-ttf,5pj?r- 
•üitt,  8pir4i  gegenüberstellt :  nemlich  das  schon  s.  66  mit  be* 
rücksichtigte  lett.  speru^  spir-u^  spe^r^t  mit  dem  fuss  stossen, 
treten'.  Mit  dem  hier  erscheinenden  praeteritum  spir-u  und 
seinem  participium  spir-is  spir-usi  hätten  normal  im  litau- 
ischen *$per'iau  (oder  *sper'iaü),  ^sp^r-^s  *8per*usi  zu  corre- 
spondieren ;  und  das  können  und  werden  die  älteren  baltischen 
praeteritalformen  dieser  wurzel  sper-  gewesen  sein.  Das 
lettische  hätte  es  füglich  vorgezogen,   hier   den  ererbten  ab- 
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lAiit  *spiru  :  spir^u  nach  jenen  selben  Vorbildern  wie  lett. 
dferu  :  dfSv'U  (=  lit.  ger-iü  :  ger-iau)  so  auszugleichen,  dass 
die  neue  praesensform  speru  und  demgemäss  auch  der  in- 
finitiv  »pe'r^t  anstatt  *spir-t  -~  lit.  spirM  hervorgingen.  An 
sich  stünde  freilich  auch  nichts  directes  im  wpge,  wenn  man 
etwa  der  baltischen  einheitsperiode  noch  den  dualismns  der 
jodpraesensbildung,  ^sper-ih  ^-  lett.  spe^'u  und  spir^iü^  wie 
griech.  SsiQio  und  daiQw,  (f&dgio  und  rp&aigio,  zuerkennen 
wollte.  Für  das  germanische  nasalpraesens  gleicher  wurzel, 
anord.  spor-na  ags.  spor^nan  alts.  spur^nan  'calcitrare  = 
\bL  sper^nere.,  erschliesst  Kluge  german.  conjug.  145  in  metho- 
discher consequenz  als  form  des  perf.  plur.  „in  der  ältesten 
zeit''  *8p^'Uin6^  was  an  dem  lett.  spir-u  praet.  also  jetzt 
einen  neuen  anhält  gewänne. 

Ohne  jod  im  praesens  bilden  ihr  praeteritum  auf  -tau 
und  mit  -j^-  in  der  würze]  lit.  päü  giesse,  schütte,  fülle  ein\ 
ginü  'wehre',  minu  'trete',  pinü  'flechte,  winde',  skinü  pflücke', 
trinü  reibe' :  praet.  pyl-^au,  gyn-iau^  m^n-iau^  p^n-iau,  skyn- 
'iaUj  tryn-iau.  Wie  in  pilU  als  aoristpraesens  von  indog.  pel- 
'füllen'  lit.  'iU  unstreitig  =  indog.  -^Z-  ist,  so  sind  von  denen 
auf  -nü  mindestens  gin^U  und  pin^ü  bei  bekannter  etymologie 
von  ebensolcher  art  der  bildung,  aoristpraesentia  mit  -tn- 
aus  grundsprachliohem  -nn».  Der  ablaut  der  praeterita  pyU 
-tau,  ggn-dau^  p^n-iau  ist  folglich  auch  nur  als  ein  im  litau- 
ischen analogisch  entstandener  aufzufassen.  Und  ob  auch 
bei  den  übrigen  genannten  praesentien  auf  'inu  oder  einigen 
derselben  das  -nu  ursprünglich  praesenssuffix  hinter  wurzel- 
haftem indog.  -1-  gewesen  sein  mag,  wie  bei  mi^ü  nach  verf. 
morphol.  unters.  lY  44,  bei  ski-nü  nach  Pott  wurzel-wörterb. 
IV  455,  bei  tri-^u  etwa  wegen  lat.  trl-vi^  M-tu-s  und  got. 
prp'Ska  'dresche'  =  urgerm.  pri-sko^  so  ist  doch  der  nasal 
in  diesen  für  das  baltische  so  frühzeitig,  wegen  abulg.  m^^ti 
comprimere'  =  lit.  mifh-ti  vermutlich  schon  in  litu-slavischer 
einheitsperiode,  fest  verwachsener  wurzelauslaut  geworden, 
das«  auch  bei  m^n^iau^  skyn^iau^  tryn-iau  nicht  an  eine  recht- 
fertigung  der  wurzelvocalisation  aus  indogermanischen  ablauts- 
verhältnissen  gedacht  werden  darf:  diese  fnyn-iau  u.  s.  w. 
folgen  durchaus  der  analogie  jener  gyn^iau^  pyn-dau. 
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Vom  praesens  aus,  da  pil-di^  gin^u  u.  s.  w.  mit  skü'iüj 
gir-iü  sowie  mit  kel-iü  bei  morphologischer  UDgleichheit  nicht 
associierbar  waren,  können  jene  verba  auf  -ä-tV,  -if»-«V  nicht 
zu  ihren  praeteriten  auf  -^/-lau,  -yti^iau  gelangt  sein.  Doch 
bildete  man  zu  den  infinitiven  j^Uü^  gln^ti  ohne  Schwierigkeit 
die  praeteritalformen  pyUiau^  gyn-iau  hinzu,  nach  vorher  ent- 
standenem skyl'iau  neben  skll-ti,  gyr^iau  neben  glr-ti.  Einen 
derartigen  secundären  Ursprung  der  von  pyUiau^  gyn-iau  und 
consorten  gebildeten  gruppe  macht  auch  das  lettische  sehr 
wahrscheinlich,  indem  es  hier  das  lange  i  der  überwiegenden 
regel  nach  noch  nicht  kennt:  in  lett.  miVt-i«,  pitMAy  schkiti-u 
trin-u  zu  den  gleichlautenden  praesentien,  sowie  in  tin-u 
praet.  zu  tin-u  'ich  winde,  wickele'  (=  sanskr.  tan-ö'tni  'dehne^ 
spanne')  nach  Bielenstein  lett.  spr.  I  344.  Nur  min-u  ver- 
zeichnet Bielenstein  als  vereinzelt  vorkommende  Variante  von 
min-u  praet.  Da  auch  die  praesentia  in  den  mouillierten 
nebenformen  tninu^  pinuy  schkinu,  tinU',  irmu  dialektisch  auf- 
treten, so  wird  die  Vermutung  nahe  gelegt,  dass  sich  nach 
dem  Verhältnis  von  nichtmouilliertem  tr-u  praet.  zu  mouillier- 
tem iru  praes.  sich  später  solche  praesentia  wie  minu  zu  den 
praeteriten  ntm-ii,  pin^u  u.  s.  w.  stellten:  die  „erweichung^ 
in  iruy  schküu  konnte  man  nachgerade  als  etwas  für  den 
praesensstamm  charakteristisches  empfinden.  Darnach  bildete 
sich  leicht  dann  auch  statt  min-u  ein  min-u  zu  praes.  mmu^ 
nach  dem  schema  tru  :  iru^  zumal  da  auch  der  infinitiv  lett. 
tnUt  =  lit.  mlu'ti  zu  langem  t  durch  lautgesetzliche  ent- 
wickelung  gekommen  war. 

Die  lettischen  praeterita  min'Uj  pin-u,  schkiti'U^  tin^u, 
trin^u  erscheinen  folglich  als  älter  in  der  vocalisation  denn 
die  entsprechenden  litauischen  formen.  Und  da  dieselben 
lettischen  gebilde  wiederum  ohne  weiteres  trotz  ihres  jetzigen 
jodmangels  als  fortsetzer  urbaltischer  praeterita  auf  'iau  an- 
gesehen werden  können,  so  ergibt  sich,  dass  im  litauischen 
*pil-iau^  gin-iaüj  ^pin-iau  u,  s.  w.  es  waren,  welche  durch 
die  historischen  y-formen  verdrängt  wurden.  Lit.  gin^iaü 
jedoch  nur  aus  der  bedeutung  ich  wehrte  :  bei  der  anerkann- 
ten Wurzelverwandtschaft  von  gen-u  *ich  treibe  vieh'  (=  abulg. 
zen^q  'treibe,   stosse')  imperfectpraes.   und   gin-h  'ich  wehre' 
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aoristpraes.  (vergl.  Pick  vergleich,  wörterb.  I^  79.  676  f.  ü^ 
354  f  546  f.)  ist  zu  constatieren,  dass  gyn-iau  ich  wehrte' 
eine  jüngere  litauische  abspaltung  aus  dem  ursprünglich  beiden 
praesentien  gemeinsamen  gin-iaü  ist,  welches  letztere  sich 
uns  weiter  unten  noch  (s.  103  f.)  als  eine  aus  urbaltischer  zeit 
wol  herleitbare  praeteritalbildung  erweisen  wird.  Vielleicht 
hat  man  in  diesem  falle  zuerst,  um  der  entstandenen  dilFeren- 
zierung  der  bedeutung  durch  eine  solche  der  form  nachzu- 
kommen, das  bedürfnis  empfunden,  die  Schemata  von  yr-iau 
:  Ir-tij  skyl'iau  :  skM-ti  als  vorläge  für  eine  neubildung  zu 
benutzen,  und  sind  die  lit.  pyn-iau^  myn-dau^  skyn-iaUj  tryn^ 
4au  nur  die  nachzügler  des  einen  gyn-iau  gewesen. 

Nur  auf  nachahmung  der  ablautung  ^  :  ^  in  kelriü  : 
keUiau  wird  vermutlich  auch  diejenige  von  ü  :  ü  beruhen  in 
bur4ü  lett.  Imru  zaubere':  bür-iau  lett.  bür-u^  dur4u  lett. 
dum  steche' ;  dür^au  lett.  dür-u^  kur4ü  'baue,  zünde  an,  heize' 
lett.  kuru  zünde  an«  heize' :  Artir-tau  lett.  kür-u^  in  lit.  kul-iü 
lett  kulu  'dresche,  klopfe'  ;  kulriau  lett.  küUu^  in  lit.  stum^ü 
lett.  8iunirju  stosse,  schiebe'  :  stüm-Hau  lett.  stüm-^'j  vergl. 
Bielenstein  lett.  spr.  I  362.  Oanz  sicher  wird  sich  freilich 
hierüber  erst  dann  urteilen  lassen,  wenn  ausgemacht  ist,  wie 
die  -ur-j  -uZ-,  ^m-  im  praesens  und  in  den  infinitiven  lit. 
bür-ti^  dür'tiy  kur^ti^  kkUti,  stüm-ti  vom  Standpunkte  der  indo- 
germanischen ablautslehre ,  ob  etwa  als  bestimmte  abarten 
grundsprachlicher  r,  Z,  m  sonantes  sich  darstellen. 

Indogermanischen  Ursprunges  aber  kann  endlich  das 
ablautsverhältnis  ä  :  ä  in  lit.  kar-iü  lett.  karu  'hänge  auf  : 
kör-iau  lett.  kär-u  praet.,  lit.  teag^ü  'stehle  ;  wog^iaü  praet. 
sein.  Das  praeteritale  ä  lit.  ö  wäre,  neben  dem  tiefstufigen 
ä  der  jodpraesensbildungen,  der  zu  erwartende  mittelstufen- 
vocal  der  1.  sing.  perf.  act.  der  ä-wurzeln,  wie  in  griech. 
Xi'Xä&'U,  x^-xaJ'-a,  r^-röx-a,  ni-riay-a  u.  dergl.;  siehe  oben 
s.  62.  Der  infinitiv  lit.  took-ti  hat  aus  dem  praeteritum 
übertragenes  ö,  wie  ebendaher  drep^ti^  •dwes-ti  u.  a.  ihr  e, 
nach  s.  67.  83  ff.,  doch  wök4i  speciell  bekam  auch  noch 
von  seinem  futurum  wök-siu  diesen  vocalismus  zugewiesen. 
Merkwürdig  ist  nemlich  auch  der  parallelismus,  der  darin 
sich    zeigt,  dass    tvok-ii    bei   <^eräuschlaut  als   wurzelschluss 
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in  der  vocallänge  mit  diesen  lek4i^  drep-tij  srip-ti^  'dwe»4i 
u.  8.  w.  zusammengeht,  wätirend  kdr-ti  ganz  wie  die  gruppe 
der  gir-ii^  kü-ti^  wem-ti  vocalkürze,  wenigstens  urbaltische, 
mit  sonorem  wurzelauslaute  verbindet.  Das  gibt  unserer  8.83 ff* 
versuchten  begründung  dieser  formalen  differenz  eine  nach- 
trägliche stütze.  Denn  auch  kdr-siu  fut.  und  kdr^ti  infin.  sind 
als  die  resultate  einer  lautgesetzlichen  Verkürzung  ursprüng- 
licher baltischer  *kär'8iu,  ^hir^ti  aufzufassen,  welcher  *wnk^ 
'SiUj  *ioOk4i  =  lit.  wök-siu,  wök-ti  mit  wurzelschliessendem 
geräuschlaüt  nicht  zu  unterliegen  hatten.  Nur  waltet  hier 
beim  futurum,  wie  bemerkt,  der  besondere  umstand,  dass  den 
lit.  wök'Siu  und  kdr-siu  aus  ^kdr-aiu  natürlich  langes  ä  als 
mittelstufenvocal  von  hause  aus  zukam.  Waren  also  wol 
*u>äk-siu  und  *kär'8iu  sowie  andere  ihresgleichen  bei  ihrer 
althergebrachten  Übereinstimmung  mit  dem  ablaut  der  1.  sing, 
perf.  die  Wegweiser  für  lek-siu^  drejhsiu  u.  s.  w.,  für  ^gersiu^ 
*kü'9iUy  ^wem-siu  und  consorten,  so  dass  darum  schon  in 
urbaltischer  zeit  das  praeteritale  (perfectisohe)  ^  in  futurum 
und  Infinitiv,  jedoch  noch  nicht  in  das  praesens,  bei  den  in 
rede  stehenden  ^wurzeln  eindringen  konnte? 

Was  noch  die  etymologie  von  lit.  wag-iU  'ich  stehle*, 
wag-l'S  m.  'dieb'  anbetrifft,  so  könnte,  scheint  mir,  in  etwas 
anderer  weise,  als  es  bei  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  76  t  f. 
geschieht,  allerdings  der  verwandtschaftliche  Zusammenhang 
derselben  mit  griech.  ay^vv-^i  'breche  wol  behauptet  werden. 
'Stehlen  ist  'brechen,  einbrechen  in  fremden  besitz'.  Man 
vergleiche  lit.  wägys  \  biUq  ^äduk^  'die  diebe  sind  in  das 
hans  eingebrochen'  (Eurschat  deutsch-litt.  worterb.  I  389* 
unter  einbrechen)^  l-si^wagiü  'schleiche  mich  heimlich  hinein, 
breche  ein,  „um  zu  stehlen  sowol  als  um  anderer  zwecke 
willen^  (Nesselmann  wörterb.  d.  litt.  spr.  45^).  Dass  lit. 
taag-ä  lett.  wag-a  f.  'furche  genau  <=  griech.  dy^i^  f.  'brach, 
gebrochene  stelle'  sein  kann ,  ist  klar.  Doch  würden  sich 
jetzt  auch  jenes  lit.  wag-i-s  m.  'dieb',  gen.  wag*'4s^  und  lit. 
wag-l'S  lett.  wadl'i-s  m.  'keil,  pflock',  im  litauischen  auch 
'krahn,  zapfen  an  einer  tonne,  hölzerner  nagel  oder  knaggen 
zum  aufhängen  von  sachen,  gabelnagel  am  pflüge,  gen. lit, 
teäg'io  lett.  wadfcha^  zu  ursprünglich  6inem  nomen  im  sinne 
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von  einbrecher,  eindringling  zusammenschliesseD ,  da  das 
variieren  des  masculins  zwischen  älterer  ->-  und  jüngerer  -jor 
declination  (Schleicher  lit  gramm.  §  42  s.  104.  §  49  s.  115  f. 
§  51  8.  120.  §  85  8.  188,  Eurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  655 
8.  193,  Bielenstein  lett.  spr.  I  273.  278.  279)  bekanntlich 
keine  instanz  gegen  solche  annähme  ist.  Also  ergäbe  sich 
auch,  dass  lit.  wog4aüj  genauer  aber  dessen  Vorgänger  ohne 
das  herübergenommene  praesens -jod  ^toög-a-u  die  exacte 
litauische  entsprechung  des  griechischen  perfects  ^Fi-Fäy-a  = 
lesb.  att.  f-äy-a  ion.  e-rjy^a  wäre. 

Zur.  erzeugung  des  jungen  baltischen  vocalwechsels 
zwischen  i  und  i,  ü  und  ü  in  ir-iü :  yr-iau,  bur-iü  :  bür-iau 
mochten  die  fälle  urbalt.  kar-iü  :  *kor4au^  *wag4ü  :  *uHig'iaü 
neben  kd'iü  :  kU-iau  und  genossen  zwar  mit  benutzbar  sein, 
brauchten  es  aber  nicht  und  hätten  vielleicht  kaum  für  sich 
allein  bei  ihrer  sehr  geringen  zahl  die  ausreichende  analogie- 
wirkende kraft  gehabt,  um  den  yr-iau,  bür4au  und  etwa  gar 
den  kel'iaUy  ber4aü  u.  s.  w.  selbst  zum  dasein  zu  verhelfen. 
Freilich  kommen  noch,  um  die  zahl  etwas  zu  vermehren, 
diese  ablautsreihen  mit  lit.  ö  =  indog.  urbalt.  ä  im  perfectum 
hinzu:  dssdwju^  diöw^aUj  däidu-'Siu^  dzdu4i  'trocknen  lassen*; 
gridu^ju,  griöto^au,  gridu-siu^  gridu-ti  zertrümmern';  krdu^ 
'jUj  krdw-iau^  krdu-siuj  krdu-ti  auf  einander  legen,  häufen'; 
lidt^ju^  liöuhiau^  lidt^siu,  lidu-ti  aufhören ;  miu-Ju^  möw-iau^ 
mdu^iu,  mdu'-ti  aufstreifen';  rdu-ju^  röw-iau^  rdu^siu^  rdu4i 
mit  der  wurzel  herausreissen' ;  spidu-ju^  spiöw-iau^  spidthsiu^ 
spidU'ti  speien  ;  szdu^ju,  szöw-iaUj  szdu-siuy  szdu-ti  'schiessen . 
Es  ist  zwar  auch  in  ihnen,  wie  ich  jetzt  glaube,  im  futur  und 
indicativ  au  aus  *äu  verkürzt,  wie  in  kdr-siu^  kdr4i  ent- 
sprechend ar  aus  *är.  Doch  scheint  grosse  vorsieht  hier 
geboten,  um  nicht  vorschnell  bei  allen  auf  zu  gründe  liegende 
d-wurzeln  zu  schliessen.  Da  halt,  au  auch  aus  indog.  eff  ent- 
springt (vergl.  oben  s.  69),  können  einige  wenige  muster- 
bildungen  unter  diesen  auf-aii-;u  gewesen  sein,  weiche  andere, 
nemlich  ableitungen  aus  indog.  «^wurzeln,  bei  gleichlautend 
gewordener  praesensform  in  die  analogie  ihres  ablauts  hin- 
überzogen. So  mag  bei  lidu-ju  :  Ii6tv4au  die  wurzelform 
ab  mittelstufig  indog.  lä^^  abschneiden,  lösen'  allerdings  wol 
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durch  griech.  dor.  aeol.  Xa(F)-iO'V  Saatfeld,  sichel*,  käiF^nß 
*beute'  gewährleistet  sein;  vergl.  morphol.  unters,  IV  20 
anm.  1.  Aber  darnach  kann  sich  dann  z.  b.  rdu^ju  :  röw-dau 
gerichtet  haben,  bei  welchem  die  nominale  -men"  bildung  des 
germanischen,  ags.  reo-tna  alts.  ahd.  rio-mo  m.  nemen',  auf 
ein  reU'  reissen  als  mittelstufige  wurzelform  zurückführt, 
nach  verf.  morphol.  unters.  lY  142.  Im  sanskrit  lautete  zu 
lü-^  lu-nä'ti  'schneidet  ab'  freilich  wol  die  1.  sing.  perf.  act. 
in  V edischer  spräche  *lti-ldv-a^  denn  die  belegte  und  nach  ihr 
formierte  2.  sing,  lu-lav-itha  (Petersb.  wörterb.  VI  567)  lässt 
etwa  darauf  schli essen.  Aber  es  zeugt  solches  ^lu-ldv-a  darum 
nicht  gegen  eine  /I-wurzel  lä^-^  weil  es  zu  der  3.  sing.  Zu- 
-läv-a  nach  dem  schema  des  bei  e  :  o-wurzeln  herrschenden 
perfectvocalismus,  nach  sa-säd-a  :  sa-säd-a  u.  dergl.,  hinzu- 
gebildet sein  kann,  wie  solche  neuschopfungen  für  andere 
indogermanische  ä- wurzeln  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXV  10  fiF.  abgesehen  von  dem  verkennen  des  ä  =  indog. 
0  der  3.  sing.  perf.  bei  e- wurzeln  im  übrigen  richtig  ge- 
lehrt hat. 

Anhangsweise  erörtere  ich  noch  die  frage:  nach  welchem 
princip  wurde  wol  die  jotierte  praeteritalbildung  auf  -dau^ 
wenn  dieselbe,  wie  wir  ja  annehmen,  ur-  und  gemeinbaltisch 
war,  von  der  spräche  neben  einem  nicht-jodpraesens  bald  in 
anwendung  gebracht  und  bald  nicht?  Und  im  zusammen- 
hange damit  versuche  ich  den  allgemeinen  gang  der  for- 
malen Wechselwirkungen  zu  skizzieren,  welche  zwischen 
partic.  perf.  act.  und  seinem  verbum  finitumim  verlaufe  des 
früheren  und  des  späteren  oder  einzeldialektischen  baltischen 
Sprachlebens  sich  wirksam  gezeigt  haben. 

Man  betrachte  den  gegensatz  der  zugehörigen  praesens- 
bildungen  bei  den  praeteriten  lit.  ged-aü,  jek-aü,  sek-aü, 
skret-aü^  szuek-aü,  tek-aü  sowie  ges-aü,  lepaü,  tresz-aü,  sen^ 
"üü^  tem-aü,  hrindrau^  skend-aH,  sweik-aü,  saus-aü  einerseits 
und  deg'iaü,  kep^iaü^  lesnaü^  mezg-üni^  nesz-iaü,  pesz^-iaü^ 
seg'iaü^  8ek4a%i^  tep-iaü,  wedi-iaü^  toez-iaü  andererseits:  dort 
gendüj  jenkü^  senkü,  skrentü^  sznenkk^  tenku  und  g^4ü^  lep- 
'8tü^  tr^sz'tüj  s^'Stu,  tSm*8tUj  br^s-tUy  sk^s-tü^  sweik-stü,  saus-4ü ; 
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hier  aber  deg-ü,  kep<i^  les-ü  u.  s.  w.  Also  das  indoger- 
manische perfect  beibehalten  und  die  praeteritale  jodbildung 
vermieden,  da  wo  der  praesensstamm  eine  anderweitige  Unter- 
scheidung vom  perfeetischen  stamme,  durch  nasaUnfix  oder 
sonstwie,  besass;  aber  zur  jodbildung  geschritten,  wo  ohne 
dieselbe  perfectum  und  praesens  bei  der  bildung  des  letzteren 
nach  erster  sanskritclasse  in  der  themaform  zusammengefallen 
wären.  Das  scheint  in  der  tat  die  tendenz  der  baltischen 
spräche  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  so  ausgiebig  ein  im  letzten 
gründe  ja  auch  praesentisches  Stammbildungsmittel,  das  jod, 
zur  perfeetischen  stammbildung  benutzte. 

Die  flexion  des  perfects  auf  -au  selbst  hatte  ja  nach- 
gerade nichts  specifisch  perfectisches  mehr  an  sich,  nachdem 
sie  frühzeitig  von  der  1.  sing,  aus  ganz  den  bahnen  einer 
bestimmten  praeseusconjugation  gefolgt  war.  Da  griff  man, 
wo  man  sie  nicht  schon  hatte,  zu  neuen  mittein  der  tempus- 
distinction  durch  die  stammbildung  und  fand  ein  solches 
für  das  perfectum,  unter  wesentlicher  beihilfe  des  perfect- 
particips,  wie  wir  sahen,  an  dem  alten  praesentischen  jod- 
suffixe.  Es  scheint  nicht  undenkbar,  dass  zu  der  frühen 
zeit,  als  die  urheber  der  ganzen  entwickelung,  die  praesentia 
auf  -tu,  ihrerseits  das  -tau-praeteritum  bewirkten^  dass  da- 
mals wo]  noch  die  alte  perfectische  conjugation  mit  den 
personalausgängen  indog.  -tha  in  der  2.  sing.,  -e  in  der  3. 
sing.  u.  s.  w.  dem  baltischen  praeteritum  anhaftete;  daher 
der  Widerspruch  der  alten  musterverhältnisse  wielit.  brauk-iü  : 
brauk'iaü^  u>ercz-iü  :  wef'CZ'iaü^  zeng-iü  :  zefig-iaü  gegen  das 
später  erstrebte  princip  der  formalen  differenzierung  von 
praesens-  und  perfectstamm.  Dass  aber  wirklich  dies  letztere 
betreffs  des  gebrauches  oder  nichtgebrauches  der  -lau-form 
bei  den  nicht-jodpraesentien  auch  in  zahlreichen  anderen 
fallen  als  den  erwähnten  bei  e-  sowol  wie  nicht-e-wurzeln, 
wenngleich  nicht  ausnahmslos,  hervortritt,  kann  eine  durch- 
sieht der  reichhaltigen  litauischen  ablautstabellen  bei  Kurschat 
gramm.  d.  litt.  spr.  §§  1225—1232  s.  314  ff.  lehren.  Wenn 
man  vollends  abgeleitete  verba  auf  -au  im  praesens  das  per- 
fectum der  starken  oder  wurzelverba  nachahmen  lassen  wollte, 
so  ist  es  von  selbst  klar,   wie  mau    da  z.  b.  für  lit.  mat-aü 

Ott  ho  ff,  cur  geschieht«»  d.  perfecta  i.  indojermftnischen.  7 
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keine  andere  praeteritale  formation  als  macz^iaü  zur  Ver- 
fügung haben  konnte. 

Ein  paar  male  aber  griff  das  partic.  perf.  act.  in  die 
einmal  geschaffenen  praeteritalun  zustände^  wie  es  sie  hatte 
mitschaifcn  helfen,  so  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  störend 
und  verändernd  ein.  Zum  guten  teile  ist  dies  sicher  schon 
im  urbaltischen  geschehen.  So  wol  entschieden  nach  allen 
dafür  zu  geböte  stehenden  indicien  bei  den  formen  des 
^-typus,  welche  wie  lit.  ber-iaü^  kel-iau^  wem4au  ==  lett.  bir-u^ 
zil-u^  w^mrU^  lit.  krecz4aü  =  lett.  kret-u  in  beiden  haupt- 
dialekten  übereinstimmend  das  e  vom  participium  schon  lin 
verbum  finitum  des  praeteritums  und  noch  darüber  hinaus, 
d.  i.  im  futurum  und  infinitiv,  die  einen  offenkundiger  die 
andere  gruppe  versteckter,  aufweisen.  Indem  aber  die  nach 
dem  praesens  jotiert  gebildeten  Urformen  *6er-iaw,  *kel-iaü^ 
*wem'iaü,*krecZ'iaü  von  ihren  participien  mit  indogermanischem 
6-typus  so  frühzeitig  das  e  übernahmen,  war  füghch  auch 
selbst  hier  trotz  der  nebenliegenden  jodpraesentia  jene  in  so 
grossem  umfange  erstrebte  thematische  differenzierung  des 
perfect-  und  praesensstammes  erreicht. 

Für  das  dialektische  einzelleben  der  litauischen  und  der 
lettischen  spräche  lässt  sich  die  erneuerte  einwirkung  des 
partic.  porf  auf  das  verbum  tinitum  im  allgemeinen,  wie  ich 
glaube,  auf  die  einzige  tatsache  beschränken:  die  lettische 
entwicklung  treibt  zu  einer  reaction  hin,  um  die  jodformen 
der  praeterita  nach  dem  muster  des  allezeit  bei  consonantisch 
auslautender  wurzel  jodlosen  participiums  möglichst  wieder  zu 
beseitigen.  Andere  erscheinungen,  welche  so  aussehen  als 
dürften  sie  unter  diese  selbe  rubrik  gehören,  erleiden  wol 
passender  anderweitige  auffassungen. 

Ob  z.  b.  das  urbaltische  den  einzelnen  tochterdialekten, 
litauisch  und  lettisch,  noch  etwas  zu  tun  übrig  gelassen,  um 
mittelstufigen  vocalismus  des  praeteritums  und  tiefstufigen 
seines  particips  gegen  einander  auszugleichen,  darf  füglich 
jetzt  aus  manchen  gründen  bezweifelt  werden.  Es  w^urden 
uns  s.  85  f  die  wege  gewiesen,  um  lett.  greb-u  'ich  schrapte. 
höhlte  aus'  nicht,  wie  noch  s.  HU  als  älter  denn  lit.  greb-iau 
anzusehen,  sondern  nur  als  eine  erneuerung  nach  dem  praesens 
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lett.  greb'ju.  Was  von  lit.  les-iaü  und  lett.  Us-u  den  ent- 
sprechenden gegensatz  anbetrifft  (vergl.  s.  80  f.),  so  ist  nun 
nicht  mehr  zu  übersehen,  dass  das  lettische,  anders  als  das 
litauische  mit  les-ü  praes.,  neben  der  ö-form  des  praeteriti 
das  jodpraesens,  lischu  für  Vt^chu^  besitzt:  es  ist  recht  wol 
wahrscheinlich,  dass  schon  im  urbaltischen  zwei  verba  gleicher 
Wurzel,  nemlich  les-ü,  les-iaü,  lis-ti  und  Hes-iü,  Hes-iau^ 
*li8'ti^  neben  einander  hergingen,  und  zwar  auch  in  den  diffe- 
renzierten bedeutungen  'pickend  auflesen,  fressen'  (von  vögeln) 
wie  lit.  lis-ti  und  Vechnen,  zählen'  wie  lett.  les-t.  Analoges 
mag  für  lit.  ges-aü  und  lett.  dßs-u,  trotz  des  oben  s.  74 
hierüber  gesagten,  gelten,  nemlich  dass  die  lettische  e-form 
wiederum  eng  mit  dem  zugehörigen  jodpraesens  dßschu  zu- 
sammenhängt; wie  in  den  bedeutungen  erlöschen'  trans.  und 
löschen,  auslöschen'  intrans.,  so  gingen  wol  auch  in  der  ab- 
lau tsform  g^S'tü,  ges-aü,  gh-ti  und  *ge$'iü,  *ges'iau^  *ges-ti 
schon  urbaltisch  ein  jedes  ganz  seine  eigenen  wege.  Das 
litauische  bildete  sich  für  den  begriff  des  transitivums  sein 
besonderes  dcnominativ  formiertes  verbum  ges-aü^  ges-iaü, 
ges-yti  aus. 

Durchweg  verschiedene  wurzelstufe  erscheint  auch 
zwischen  den  beiden  baltischen  hauptdialekten  in  dem  verbal- 
ablaut  der  wurzel  indog.  saus-  'trocknen  :  bei  lit.  saus-tü, 
sau8-aü,  saüs-ti  =  lett.  sus-u,  sus-u^  sus-t  'trocken  werden'. 
In  dem  adjectiv  lit.  saüs-a-s  =  lett.  säus-s  'trocken,  dürr' 
stimmen  beide  zweige  überein  und  zu  griech.  av-o-c^  abulg. 
such-u^  ags.  sear  mitteld.  niederd.  sdr  (ahd.  s6r-en  ver- 
dorren' denom.),  norweg.  dial.  söyr  m.  verdorrung  der  bäume' 
(Bugge  Kuhns  zeitschr.  XX  33),  während  über  ein  aus 
Neikens  vorarbeiten  zum  lettischen  Wörterbuch  entnommenes 
lettisches  verbum  sdtis-t  von  Ulmann  lett.-deutsch.  wörterb. 
251**  bemerkt  wird:  „Möchte  in  der  spräche  nicht  vor- 
handen sein^.  Es  teilen  noch  den  mittelstufigen  vocalismus 
mit  lit.  saüs-ti:  das  avest.  haosh-emna-  partic.  praes.  med. 
'vertrocknend' ;  im  griechischen  ucp-av-oi  praes.  Ich  trockne, 
dorre*,  av-alvo»  praes.  dass.,  av-uXio-g  adj.  'trocken,  dürr', 
uv-ovfi  f.  'trockenheit ,  ausdörrung,  plage',  ava-Tuklo-c  adj. 
'trocken,  dürr',  avo-TfjQ-o-g  adj.  'trocken  und  rauh  machend, 

7* 
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sauer,  herb'.  Das  Verhältnis  des  aspirierten  anlautes  von 
av^o)  'trockne'  (arf-avio)  zu  dem  in  den  griechischen  bildungen 
derselben  wurzel  («iJ-oc,  ava-TtjQog  u.  s,  w.)  auch  begegnenden 
Spiritus  lenis  behandelt  der  excurs  II;  dasjenige  (etymolo- 
gische) dieses  griechischen  verbums  zu  avw  zünde  an'  der 
excurs  III.  Ferner  hat  nichtdefstufige  formen  von  indog. 
sa^S'  'trocknen'  das  sanskrit:  in  gu-gosh-a  perf.  act.  bin  ein- 
getrocknet, bin  verdorrt',  gosh-a-s  m.  ^das  austrocknen,  ein- 
trocknen, verdorren,  trockenheit,  Schwindsucht',  adj.  'trocken 
machend,  ausdörrend',  gosh-aka-  adj.  'versiegen  machend,  ver- 
nichtend', cosh-ai^ch  adj.  'trocknend,  ausdörrend',  n.  intrans. 
'das  eintrocknen,  verdorren',  trans.  'das  trocknen,  trocken- 
machen, dörren,  ausdörren',  gosh-in-  adj.  intrans.  'eintrocknend, 
hinsiechend,  schwindsüchtig ,  trans.  'austrocknend,  ausdörrend', 
a-gosh-ya  adj.  'nicht  trocknend,  un versieg! ich',  su-gosh-üa-  adj. 
'gut  getrocknet'.  Dagegen  teilen  mit  lett.  stis-u,  stis-Uf  $u$'t 
die  schwächste  wurzelstufe  diese  Wörter  des  altiranischen 
und  altindischen:  avest.  husK-ko  apers.  ush-ka  adj.  'trocken'; 
sanskr.  gush-kd-s  (sush-ka-s)  adj.  'ausgetrocknet,  trocken, 
dürr',  güsh-ya-ti  praes.  'trocknet  ein,  dorrt  aus,  welkt  hin, 
a-gush-a-t  aor.,  gush-i-s  f.  'das  austrocknen,  verdorren',  parna- 
-gushr  adj.  'blätter  verdorren  machend',  phcUapäka-gtish-  adj. 
'das  reifen  der  fruchte  vernichtend'.  Denn  die  assimilatorische 
verwandelung  eines  vorhistorischen  sanskr.  *so8h-,  *sush'  in 
gosh'y  gmhr  folgt  durchaus  einer  im  altindischen  weiter  grei- 
fenden lautrcgel,  wie  ausführlicher  unser  excurs  IV  zeigt« 
Ich  hätte  das  ablautungsverhältnis  sa^is- :  sus-  Aie^QV\n%o 
vieler  hinsieht  interessanten  wurzel  indog.  sa'^s-  'trocknen' 
mit  verwerten  können,  als  es  mir  morphol.  unters.  IV  323  ff. 
darauf  ankam,  den  von  andern  geleugneten  Wechsel  der 
mittelstuiigen  indog.  ai,  au  mit  tiefstufigen  i,  ü  darzutun. 

Wenn  man  nun  fragt,  ob  nicht  hier  wenigstens  ein  an- 
zeichen  sei,  dass  die  baltische  spräche  noch  unausgeglichenen 
perfectablaut.  lit.  saus-aü  :  *sus'qs  *8us-U8i  wie  lett.  *sduS'U  : 
sus-is  suS'Usi^  gehabt  habe,  so  ist  zu  erwidern,  dass  wir  nicht 
sicher  sein  können  in  bezug  auf  die  gerade  dem  perfectum 
zu  erteilende  rolle  bei  der  zwiefachen  uniformierung  des 
Verbalablauts.     Nehmen  wir  an,  man   habe  ur baltisch   schon 
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coDJugiert :  saus-tü,  ^sus-aü  und  *ÄW5-f5  *suS'U8i,  *sÜ8'ti ;  oder 
meinetwegen  auch:  ^sus-tii,  saus-aü  und  saüs-^s  saüs-ush 
saüs'tL  Dann  hatte,  nachdem  die  muttersprache  bereits  so 
weit  vorgearbeitet  hatte  in  der  vocalischen  ausgleichung,  jedes 
der  beiden  tochteridiome  leichtes  spiel,  um  entweder  vom 
praesens  aus  den  vocalismus  der  übrigen  verbalformen  oder 
umgekehrt  von  diesen  aus  denjenigen  des  praesens  zu  ver- 
jüngen. Das  wahrscheinlichste  aber  ist,  dass  man  auch  hier 
auf  die  vorliegende  Verschiedenheit  der  praesens- 
stammbildungen  lit.  saus-tü  und  lett.  sus-u  ein  haupt- 
gewicht  zulegen  und  demgemäss  wiederum  zwei  verba  dem 
urbaltischen  zuzusprechen  hat.  Sie  mochten  sich  auch  in  der 
bedeutung  so  scheiden,  dass  nur  die  im  litauischen  gewahrte 
^bildung,  wie  sie  in  de^  allermeisten  fällen  es  tut  (vergl. 
Schleicher  lit.  gramm.  §  117  s.  246  iF.,  Kurschat  gramm.  d. 
litt.  spr.  §  401  8.  117),  das  „inchoativum^  ausdrückte,  in 
dem  leben  der  beiden  einzelnen  dialekte  aber  fing  ein  jedes 
der  beiden  gleichwurzeligen  verba  die  begrifflichen  functionen 
des  anderen  mit  zu  übernehmen  an.  Lett.  sus-u  war  aorist- 
praesens  und  wahrte  seinerseits  neben  sich  das  alte  partic. 
perf.  act.  sm-is  sus-iAsi  besser;  oder  auch  das  imperfect- 
praesens  lett.  *sdus'U  =r  griech.  avot  (ai'-w)  bestand  anfäng- 
lich in  dem  später  ausgeglichenen  ablaute  *sdt$S'U,  sm-u, 
sti^'t.  Aber  auf  litauischer  seite  konnte  neben  dem  ^-praesens, 
gemäss  unseren  obigen  ausführungon  s.  96  f.,  sich  im  verbum 
finitum  des  perfectums  das  alte  saus-aü  aufrecht  erhalten, 
und  dieses  wäre  somit  doch  der  unmittelbare  descendent  einer 
gleichlautenden  urindogermanischen  form  und  dem  sanskr. 
^'f;osh'a,  1.  sing.  perf.  act.  von  (üsh-tfa-ti  praes.,  in  der  be- 
kannten weise  zuzugesellen. 

Auch  noch  ein  anderes,  nemlich  dass  in  noch  schrofferem 
gegensatz  zu  der  im  lettischen  wahrnehmbaren  wachsenden 
aversion  gegen  ererbte  baltische  jodpraeterita  auf  -iau  das 
litauische  vielmehr  an  seinem  teile  hie  und  da  nach  dem 
überkommenen  schema  von  partic.'-^  -i^f;  praet.  -iau  oder 
nunmehr  auch  nach  demjenigen  von  praes.  -u:  praet.  -tau 
(deg-u  :  deg-iaü)  sogar  einige  neue  jodpraeterita  zu  dem  alten 
bestände  selbständig  hinzu  geschaffen  habe,  wird  sich  nicht 
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behaupten  lassen,  sondern  da,  wo  es  der  fall  zu  sein  scheint, 
in  der  tat  eben  auch  nur  den  äusseren  anschein  für  sich  haben. 
Zum  exempel  die  neubildung  des  lit.  edz-iau  'ich  frass' 
neben  altem  ed-au  (vergl.  s.  63  f.)  als  eine  specifisch  litauische 
anzusehen,  geht  nicht  an,  weil  auch  als  hochlettisch  efchu 
vorhanden  ist  (vergl.  oben  s.  76)  und  weil  eben  bei  der 
feststehenden  entschiedenen  abneigung  des  lettischen,  neue 
jodpraeterita  seinerseits  nachzuerschaifen;  dadurch  durchaus 
die  Wahrscheinlichkeit  sich  ergibt,  dass  auch  solches  cdz-iau 
bereits  zu  den  gemein-baltischen  Spracherrungenschaften  ge- 
höre. Wo  neralich,  wie  bei  ed-mi  und  scd-'mi  wol  zweifels- 
ohne in  der  frühesten  zeit  des  urbaltischen ,  das  praesens 
noch  der  m/-conjugation  folgte,  da  schöpfte  die  spräche  viel- 
leicht wegen  der  durch  die  flexion^  hinlänglich  differenzierten 
tempusbildung  keine  veranlassung,  ein  praeteritum  auf  -mu 
einzuführen.  Also  blieben  damals  noch  ed-au  sowie  sed-au. 
Erst  als  auch  das  „thematisch^  flectierende  praesens  lit.  ed-ii 
lett.  id-u  für  cd-mi  aufkam,  hielt  man  deswegen  auch  cdi* 
'tau  lett.  ifchu  zu  schaffen  für  angezeigt,  in  folge  der  macht 
der  gewohnheit,  welche  die  zuvor  creierten  Verhältnisse  wie 
wedz'iaü  :  wed-ü,  deg-iaü  :  deg-ü  u.  s.  w.  begründet  hatten. 
Also  können  lit.  edk-iau  lett.  efchu  und  lit.  ed-au  (=  lett. 
6d'U?)  beide  neben  einander  aus  der  baltischen  einheits- 
periode  herstammen,  jenes  als  die  zu  dem  jüngeren  praesens 
ed'U  lett.  id-u,  dieses  als  die  zu  der  alten  mi-form  ed-mi  lett. 
i'Mu  (für  *^-w(i)  zu  folge  der  schon  von  Bielenstein  lett. 
spr.  §  407  II  8.  117  f.  statuierten  ausgleichung)  zugehörige 
praeteritalform.  Eiu  urbalt.  *sed2'iau  'ich.sass*  kam  freilich 
nicht  auf,  obgleich  die  neubildung  eines  praesens  sed-u  für 
sM-mi  geschah.  Zur  erklärung  des  lettischen  praeteritums 
4d'U  'ich  frass'  stehen  übrigens  zwei  verschiedene  wege  offen. 
Einmal  kann  es  die  gewöhnliche  lettische  Umwandlung  der 
jodform  ifchu  sein,  auf  der  bekannten  consonantischen  aus- 
gleichung mit  dem  particip  id-is  id-usi  beruhend.  Anderer- 
seits aber  mag  sich  id-u  auch  näher,  wenngleich  nicht  ganz 
nahe,  mit  dem  jodlosen  lit.  ed-au  berühren.  Denn  es  parti- 
cipieren  im  lettischen  ed-u  und  sid-u  praet.,  sowie  auch 
big-u   praet.,    an   dem    „gespitzten*    «-laut    gegenüber    der 
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„relativ  breiten  ausspräche^  dos  ^  im  praesens,  nach  Bielen- 
stein  lett.  spr.  I  345.368.  II 149.  Deswegen  aber  lassen  sie 
alle  drei  nun  doch  nicht  notwendig  auch  ihrerseits  als  ihve 
basis  jotierte  vorformen  ifchn,  *sef('hu,  bidfchu  voraussetzen, 
sondern  können  ihre  „spitzung  des  e  in  der  wurzel**  wol 
einfach  der  analogie  der  vielen  übrigen  praeterita,  denen 
aufgegebene  jodbildung  zu  gründe  liegt  (vergl.  s.  75  ff.),  ver- 
danken. Ganz  treu  erhaltene  alte  formen,  so  dass  sie  den 
lit.  ed-au,  söd-au,  beg-au  durchaus  gleichgesetzt  werden 
könnten,  sind  mithin  jene  lett.  ed-Uy  sed-u,  big-u  unter  allen 
umständen  nicht. 

Nur  der  trügerische  äussere  schein,  als  ob  der  alter- 
tümlichere und  urbaltische  zustand  beim  lettischen  und  seiner 
jodlosen  praeteritalbildung  vorläge  gegenüber  der  litauischen 
form  auf  -/aw,  herrscht  auch  wol  in  den  fällen :  lit.  gim-iaü, 
gin-iaü  von  gettMi  werde  geboren^i  gen-u  treibe  vieh',  denen 
das  lettische  mit  d/lm-u,  d/in-u  ohne  jod  von  den  praesentien 
dfetn-u,  dfen-u  (Bielenstein  lett.  spr.  I  347)  entspricht.  Denn 
man  könnte  ja  meinen,  da  die  lettische  vocalisation  der  prae- 
terita genau  derjenigen  von  lit.  rim-au,  tmu-aü  gleich  ist; 
werde  sie  wol  auch  ihrem  Ursprünge  nach  einfach  so  wie 
diese  zu  erklären  sein  (vergl.  s.  70);  in  anbetracht  zumal, 
dass  urbaltisch  ein  ablaut  gem-u  :  *gitn'aü,  gen-^u  :  *gin-aü 
ohne  jod  im  praeteritum^  nach  allem  was  wir  bisher  er- 
mittelten, wol  geduldet  worden  sein  könne.  Von  den  also 
nach  ihrem  particip  neugebildeten  *gipn-aü,  *gm-aü  =  lett. 
dfim-u,  d/in-u  einen  schritt  weiter  zurück  gelange  man  dann 
zu  den  erbformen  halt,  ^gem-aü  ich  ward  geboren  =  ved.- 
sanskr.  ja-gdm-a  ich  bin  gekommen  0,  halt.  *gen'aü  'ich  trieb 
vieh*  =  ved.-sanskr.  ja-ghän-a  *ich  habe  geschlagen  (für 
*ja-hdn-d).  Das  litauische  aber,  verführt  durch  seine  deg-n, 
wed'H  mit  ihren  praeteriten  auf  -iaü,  habe  sich  einer  gleichen 
praeteritalbildung  mit  „erweichung^  auch  bei  gent-ii,  gen-u 
benötigt  geschienen  und  dieselbe  hier  ausnahmsweise  nicht 
in  den  formen  ^gem-iaü,  *geH-iaü  gewonnen,  weil  es  die  neu- 

^)  Die  mir  richtig  scheinende  combination  von  lit.  glm^ti  *geboren 
werden'  mit  der  wurzel  indog.  g^ent'  'kommen'  ist  nicht  mein  eigen- 
tum,  doch  «entsinne  ich  mich  im  augenblicke  ihres  urhebere  nicht. 
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Schöpfung  an  die  ererbten  bildungen  *gim-aü,  ^gin-aü  an- 
knüpfen konnte.  Wie  aber  lit.  gim-iaü,  gin-iaü  zu  gem-ü, 
gen-ii,  so  sei  drittens  dann  auch  bei  dem  im  lettischen  nicht 
vertretenen  lit.  men-ii  'ich  gedenke'  dessen  praeteritalform 
tnin-iaü  zu  beurteilen :  sie  werde  urbaltisch  noch  als  *min-aü 
Torausziisetzen  sein;  das  von  diesem  verdrängte  ^men-aü 
habe  =  ved.-sanskr.  ma-rndn-a  (unbelegt),  griech.  *fik-ix€v-a 
{fxi-fxov-a)^  got,  *fm»  (man)  gestanden.  Aber  der  entgegen- 
gesetzte versuch,  vielmehr  die  lit.  gim-iaü,  gin-iaü,  tnin-iaü 
zu  dem  ränge  der  schon  urbaltischen  formationen  zu  erheben, 
empfiehlt  sich  in  nicht  geringerem  grade,  weil  bei  dieser  an- 
nähme zahl  und  art  der  vorauszusetzenden  associativen 
umformungsprocesse  keine  irgendwie  ungünstigere  position 
schaffen:  an  stelle  der  alten  ^gem-aü,  ^gen-aü,  *men-aü  zu- 
erst erzeugung  von  urbalt.  lit.  gim-iaü,  gin-iaü,  min-iaü^  auf 
grund  z.  b.  der  proportion  ber-^s  ber-usi :  ber-iaü  (oder  auch 
dig-^s  deg-nsi  :  deg-iaü)  =  gim-^s  glm-usi :  x;  im  lettischen 
hinterdrein  abstreifen  der  mouillierung  von  *dßm-ju,  *dßnu 
gemäss  der  formausgleichung  mit  den  participien  dfim-is 
dfim-usi,  dfin-is  dßn-usi.  Welche  veranlassung  das  lit.  gin- 
-lau  'ich  trieb  vieh'  als  eine  schon  urbaltische  bildung  dem 
gleicher  wurzel  entstammenden  aoristpraesens  gin-u  ich  wehre' 
geben  konnte,  damit  dieses  seinen  praeteritaltypus  als  gyn- 
-iau  neu  gewann,  sahen  wir  oben  s.  92  f.  Wenn  Bielenstein 
lett.  spr.  11  392  dem  lett.  üf-min-u,  -min-u^  mi-t  'erraten' 
lit.  minru,  min-aü^  min-ti  entsprechen  lässt  wol  auf  gewähr 
von  Nesselmann  wörterb.  d.  htt.  spr.  380**;  und  dieses  lit, 
nUn-aü  —  ich  finde  es  weder  bei  Schleicher  noch  bei  Kurschat 
— -  nicht  eine  ungenaue  auffassung  des  gehörs  statt  min-iau 
ist,  so  darf  wol  angenommen  werden,  es  habe  schon  die  bal- 
tische grundsprache  die  praeterita  zu  dem  imperfectpraesens 
men-ü  'ich  gedenke'  und  dem  aoristpraesens  min-ü  'ich  errate' 
in  den  zwei  formen  tnin-iaü  nnd  tnin-aü  zu  differenzieren 
gewusst;  was  mithin  als  ein  neuer  gleichartiger  fall  zu  den 
pben  s.    99  ff,   hervorgehobenen    erscbeioungen    hinzukäme. 
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E.  LATEINISCH,  ALTIRISCH,  GRIECHISCH. 

Immer  noch  von  dem  germanischen  als  solchem  ab- 
sehend, verfolge  ich  jetzt  die  mehr  vereinzelten  spuren, 
welche  der  indogermanische  ^-typus  der  schwachen  perfect- 
stammform  auf  italischem,  keltischem  und  griechischem 
boden  hinterlassen  hat. 

Es  kann  lat.  s^-itmis  an  sich  nach  s.  13  sowol  = 
sanskr.  sed-imd  als  =  got.  sU-um  gesetzt  werden.  Wir  werden 
jedoch  die  letztere  dieser  beiden  combinationen  vorziehen 
mit  rücksicht  auf  lat.  ven-imus  und  Ieg4mu8y  zu  denen  noch 
dBp-imus  kommt,  nach  dem  auch  von  Pott  Kuhns  zeitschr. 
XXYI  238  berücksichtigten  altlat.  clepit  perf.  Pacuv.  bei 
Non.  20,  18  =  Pacuv.  fragm.  185  ed.  Ribbeck  (var.  lect. 
clepsit).    Denn  man  erwäge  folgendes: 

Es  ist  kaum  wahrscheinlich  zu  machen,  wie  innerhalb 
der  lateinischen  sprachentwickelung  selbst  die  neubildung  von 
ven-imus  nach  sed-imus  hätte  geschehen  können.  Betreffs 
clep-imus  und  Ug-imus  stünde  allenfalls  als  musterproportion 
diejenige  von  imperf.  sedebam  :  legebam  depebam  =  sed- 
'imus  :  x  zu  geböte;  weiter  sonst  selbst  hier  keine  berüh- 
rungspunkte.  Diese  letzteren  fehlen  aber  ganz  zwischen  der 
flexion  von  BBd-ere  oder  sld-^e  einerseits  und  derjenigen  von 
venHre  andererseits.  Femer  Ug-imus^  clep4mus  hätten  sich 
zu  leg-ö,  dep^  allenfalls  auch  nach  dem  muster  von  ed-imus 
neben  ed^  bilden  können;  über  welches  Bd-itnus  als  altererbte 
form  weiter  unten  ausführlicher  die  rede  sein  wird.  Aber 
wiederum  wäre  man  auch  von  dieser  seite  in  beziehung  auf 
üf^n^imtis  so  gut  wie  ratlos.  Denn  auf  ven-imus  :  Bd-imus 
leg-imus  clejhimus  =  v^-it  (3.  sing,  praes.  indic)  :  ^-it 
Ug-it  cl^U  zu  verweisen  geht  schwerlich  an,  da  v^nt  selbst 
noch  erstlich  nur  eine  einzelne  form  unter  sehr  vielen  anderen 
des  praesensstammes  ist  und  zweitens  auch  in  der  frühlatei- 
niBchen  zeit  *v^it  gewesen  sein  muss.  Man  müsste  denn 
schon  an  den  älteren  formenzustand  erinnern  wollen,  als  noch 
das  praesens  lat.  ven^^ö  ganz  wie  cap'iö,  rap-iö,  fug-iö  u.  s.  w. 
fleciierte  und  formen  wie  *venr^,  ven-it  2.  3.  sing.,  *ven-%inus^ 
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*ven-^i8  1.  2.  plur.,  *ven'^e  infin.,  *ven'^em  conj.  imperf. 
besass,  die  dann  mit  ed-Xs,  ed-it,  ed-tmus,  ed-UiSy  ed-ere,  ed- 
'^em  die  association  hätten  erfahren  können. 

Efeträchtlich  günstiger  stellt  sich  das  bild,  wenn  wir 
lat.  sed'imus  mit  dem  got.  set-um  identificieren ,  also  bei 
weitem  früher  im  inneren  zischlautverlustig  sein  lassen,  als 
es  nidtis,  sidö  durch  speciell  lateinischen  lautwandel  wurden. 
Dann  nemlich  kann  auch  lat.  ven-imus  dem  got.  qem-um 
gleich  gesetzt  werden,  und  jenes  hat  nach  sed-imus  sich 
schon  gebildet  zu  einer  zeit,  als  auch  der  uritalischen  spräche 
noch  nicht  im  sing.  perf.  act.  der  wurzeln  g^em-  und  sed' 
der  einklang  der  alten  bildungsweise  wie  bei  got.  qam  und  sat 
abhanden  gekommen  war.  Müssen  wir  aber  schon  so  hoch 
den  Ursprung  des  ven-imus  hinaufdatieren,  so  steht  auch  wol 
nichts  im  wege,  es  samt  seinem  germanischen  pendant  durch 
einen  und  denselben  neuschöpfungsact  einer  „proethnischen^ 
Sprachperiode  entstehen  zu  lassen.  Lateinisch  und  germanisch 
erbten  also  bei  ven-imus,  qem-Hin  den  t^-typus  der  schwachen 
perfectformen;  trotz  der  natürlich  ihrerseits  die  allerälteste 
und  schliesslich  allein  ^organische^  grundsprachliche  bildung 
g-e-g^m-mim  repraesentierenden  oder  dieser  wenigstens 
näher  stehenden  griech.  ße-ßa-jusv^  ved.-sanskr.  Ja-gan-ma 
(rgv.  IV  16,  8).  Ursprünglicher  hiess  es  nur  lat.  *oefn'imus 
=  got.  qSm-um;  denn  sowol  in  lat.  venire^  osk.-umbr.  fecw-, 
als  auch  in  griech.  ßaivsiv  hatte  das  -n-  statt  -m-  den  herd 
seiner  entstehung  und  Verbreitung  in  dem  alten  jodpraesens, 
worüber  man  Brugmann  morphol.  unters.  II  207  anm.,  ferner 
auch  meinen  excurs  Y  vergleichen  wolle.  Dass  auch  die 
gleichung  lat.  clep-imus  =  got.  hlef-um  auf  ausprägung  des 
schwachen  perfectstammes  k^lep-  von  k^lep-  ^stehlen  vor  dem 
einzelleben  der  italischen  und  germanischen  spräche  hinweise, 
müsste  freilich  schon  mit  mehr  reserve  ausgesprochen  werden. 

Die  Wurzel  indog.  med-  messen,  ordnen,  schalten  und 
walten',  hochstufig  f/iod- in  lat.  mod-u-s,  ntod-iu-s,  modeS'tU'S, 
mod-er-üri^  got.  mat  perf.  sing.,  mat-i-m.  speise'  (vergl.  s.  71  f.), 
altir.  do-nA^mad'ir  'fuerat  emensus,  wird  mit  dem  ablaut 
indog.  ^,  den  wir  oben  s.  10  f.  übereinstimmend  in  altir.  ro 
mid-ar  judicavi'  und  got.  met-itm  feststellten,  ausserdem  auch 
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im  griechischen  vorgefunden :  in  dem  praesens  fi^d-o-^m  'er- 
sinne, erdenke,  fasse  einen  beschluss'  und  dem  neutruni  ^tijd-og 
*beschlu8s,  ratschlag,  anschlag,  dem  nomen  agentis  /cifa-reup  'be- 
rater,  bewerkstelliger  mit  urgriecb.  ^  (Ahrens  de  graec.  ling. 
dial.  II  153,  Meister  griech.  dial.  I  221.  296,  Curtius  verb. 
d.  griech.  spr.  P  229).  Zu  beurteilen  ist  das  indog.  e  in 
diesen  ausserperfectischen  griechischen  formen  ähnlich^  wie 
in  den  vedischen  praesentien  däg-a-th  säh-a-n  pattic. ;  ^t^yj- 
'XiüQ  insbesondere  von  indog.  m^d-  gleicht  ganz  dem  ved.  sä- 
"dhar-  *überwinder'  von  sdgh^-,  und  ro  /nfjd-og  entspricht  genau 
dem  arm.  mit  verstand,  einsieht*  nach  Hübschmann  armen,  stud.  I 
43. 61. 67.  72,  ferner  vielleicht  dem  avest.  vUrnüdh-anh'  n.  ärzt- 
liche behandlung .  Vergl.  s.  52  f.  25  anm.  Für  got.  met-umj  met- 
'jau  aber  dürfte  sich  hier  die  Wahrscheinlichkeit  ergeben,  dass 
auch  sie  nebst  got.  stt-um^  sii-jau  dem  germanischen  bereits 
als  erbgut  überliefert  wurden,  wenngleich  die  quellformen  indog. 
med-mem,  med-ie-m  ihrerseits  gleichfalls  schon  der  schiebt 
der  nachbildungen  nach  sSd-mSm  sed-ie-m,  segh^-mem 
segh^'ie-m  angehören  mussten  und  also  zu  dem  nach  segh^^ 
^j^os  =  ved.  säh'vän  geformten  indog.  dBk^-uÖs  =  sanskr. 
där-vän  sich  stellen.  Denn,  was  niemand  leugnen  wird,  die 
altiriscbe  perfcctform  mid-ar  sträubt  sich  wegen  ihrer  völligen 
Vereinzelung  im  keltischen  gegen  jeden  verdacht  der  ein- 
zelsprachlichen  neubildung,  und  darum  eben  vermag  sie  für 
das  tnH'um  der  Germanen  noch  zwingender  das  darzutun, 
was  schon  für  got.  qSm-um  durch  lat.  ven-imus  einigerraassen 
wahrscheinlich  wurde. 

Betreffs  des  griechischen  praesens  ^rjö-O'/ncu  wäre  aber 
vielleicht  auch  die  annähme  nicht  ungereimt,  dass  es  wie 
^K-w  u.  a.  (vergl.  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  290  f.  anm.) 
ein  aus  alter  perfectflexion  umgeformtes  praesens  der  ö-con- 
jugation  sei,  mit  der  ursprünglichen  bedeutung  des  „praeterito- 
praesens^  'ich  habe  für  mich  ermessen*.  Wie  nun  bei  ^x-n; 
doch  wol  die  perfectischen  formen  ^ijx'uuev,  */JK'avu  die 
ersten  waren,  welche  der  praesensbedeutung  zu  liebe  die 
associative  verwandelung  ihrer  endungen  in  -o-fitv^  -o-vn  vor- 
nahmen, so  würden  dort  ^/n/ji-auai,  *fifjd'dfi&x}ov,  ^firjö-d/ned-a^ 
^fiild-avui  die  zu  erschliessenden  gebilde  sein  müssen,  welche 
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in  gleicher  weise  die  Tennitteliing  zwischen  dem  alten  sTsteme 
von  got.  mei-um  und  altir.  nüd-ar  und  dem  thematisch-prae- 
sentischen  des  historischen  tirJ-o-ttm  herzustellen  hätten. 

Wie  in  derflexion  des  griech.  r^iiai  'ich  sitze',  obgleich 
in  der  hauptsache  natürlich  dieses  verbum  bei  sanskr.  ds-e, 
äs'te  zu  verbleiben  hat,  doch  der  spiritns  asper  darauf  hin- 
deute« dass  wahrscheinlich  bildungen  des  schwachen  perfect- 
stammes  indog.  sed-  ==  griech.  17J-  auf  dasselbe  eingewirkt 
haben,  ist  schon  von  Brugmann  morphol.  unters  IT  4 1 4  anm. 
und  von  mir  Paul-Braunes  beitr.  VIII  291  anm.  ausgesprochen 
worden.  Ich  mochte  jetzt  nicht  dabei  stehen  bleiben,  dass 
nur  y,rjO'^oy,  J^o-&e  leicht  als  contaminationsbitdungen  aus 
^fja-Tov,  */;a-rf  von  würz,  sed-  und  *^a-^OK,  */;a-^f  von  ts^ 
=  sanskr.  äs-  gefasst  werden  könnten.*  In  anbetracht 
nemlich.  dass  sich  im  rgveda  mediales  scdire  3.  plur.  perf. 
in  keiner  wesentlich  anderen  bedeutung  als  das  activische 
s^tir  findet  (vergl.  Orassmann  wörterb.  z.  rgr.  1458),  dürfen 
wir  wol  das  medium  des  perfects  von  sed-  überhaupt  als 
urindogermanisch  voraussetzen«  als  urgriechisch  um  so  sicherer, 
als  ja  in  'f^ottm,  Idornai  praesens  und  futur  gleicher  wurzel 
nur  die  mediale  flexion  kennen.  Dann  aber  ergeben  sich 
rjoat  (für  *^(/-aa/),  lyrr-rr«  2.  3.  sing,  noch  ganz  unmittelbar  als 
griechische  abkömmlinge  von  indog.  sed-  *8ich  gesetzt  haben'. 
Wie  in  ihnen  die  gleichbedeutend  gewordenen  *^a(^fT)ca,  *r}a- 
'Tai  =  sanskr.  äs-se,  äs-te  leicht  untergehen  konnten,  liegt 
auf  der  hand. 

Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  144  f.  hat  auch  das  litau- 
ische archaistische  praesens  sed-mi  *ich  setze  mich\  oder 
wahrscheinlicher  nach  Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1184 
8.  305  'ich  sitze',  für  das  alte  tempum  perfectum  in  beschlag 
genommen.  Es  geht  das,  trotzdem  dass  auch  der  „aorist*^ 
lit.  sed-au  gerechte  anspräche  auf  die  Zugehörigkeit  zum  indo- 
germanischen perfectum  hat,  wol  an;  denn  dass  sed-au  eine 
baltische  neubildung  nach  dem  particip  perf.  sed-qs  sed-asi 
sein  müsse;  statt  eines  früheren  ^sed-aü  =  sanskr.  ved.  sa- 
"Säd-a,  bemerkten  wir  oben  s.  69.  73.  Nun  wäre  betreffs  der 
praesensformen  lit.  sed-mi,  sis-t  einerseits  wol  denkbar,  dass 
sie    auf    alten    medialformen    beruhten,    welche  beim   aus- 
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sterben  des  indogermaDischen  mediums  auf  baltisohem  boden 
sich  zur  annähme  der  activischen  personalendungen  bequemten ; 
dann  würde  die  3.  sing.  lit.  sÖs-t  zunächst  zu  griech.  ^a-rat 
gehören.  Doch  brauchen  wir  das  medium  nicht  unbedingt 
für  das  litauische  verbum:  es  können  auch  die  im  jetzigen 
sprachgebrauche  nicht  mehr  nachzuweisenden  activformen 
2.  plur.  lit.  ^seS'te,  2.  dual,  ^ses-ta  die  neuschöpfung  der 
singularformen  sed-mi,  sis-i  nach  sich  gezogen  habeui,  indem 
jene  wie  es-ie,  es-ta  neben  den  singularischen  ed-mi,  Ss-t  auf- 
gefasst  wurden.  Denn  woher  diese  lit.  Sd-mi,  es-t  =  abulg. 
i'fni,  ^'tX  von  ed-  essen'  in  relativ  früher,  vielleicht  schon 
slavo-baltischer  zeit  zu  ihrem  langen  e  kamen ,  wird  unten 
gezeigt  werden.  Mit  Mahlow  a.  a.  o.  mag  man  auch  glauben^ 
daas  ebenfalls  schon  in  der  slayo-baltischen  grundsprache  von 
dem  praeteritopraesens  mit  sed-  das  mit  griech.  tiofiai^  ahd. 
sizzu  identische  jodpraesens  beeinflusst  ward  und  also  lit. 
sedz-iu,  abulg.  8ezd(\  lautet,  anstatt  *seilz'iu,  *eeidq. 

Wegen  der  praesentischen  bedeutung,  sitzen'  aus  'sich 
gesetzt  haben  bei  griech.  ^aaty  /ya-rcu  und  lit.  sSd-mi,  sis-t, 
kann  auch  an  Hübschmanns  praesentische  wiedergäbe  seiner 
avestischen  perfectform  nt-hazdydt  er  würde  sich  nieder- 
setzen  Kuhns  zeitschr.  XXYI  325  erinnert  werden. 

Hat  das  griechische  femer  auch  an  fii-f^riX-e^  /ns-juT^k' 
'oig  zu  /if  A-cu  'bin  gegenständ  der  sorge,  liege  am  herzen, 
sorge,  kümmere  mich'  einen  repraesentanten  des  indogerma- 
nischen perfectischen  e-typus,  nach  Bezzenberger  Götting.  gel. 
anz.  25.  juni  1879  s.  820  f.P  Oder  hat  wenigstens  de  Saussure 
syst,  primit.  169  recht,  hier  eine  wurzel  mel-  zu  finden?  Ich 
glaube  keins  von  beidem;  sondern  anstatt  das  zeugnis  der 
pindarischen  form  fiefiäXoiaq  Ol.  I  89  bei  seite  zu  setzen  oder 
sie  grundlos  als  „hyperdorisraus^  zu  verdächtigen  —  Ahrens  de 
graec.  ling.  dial.  II  136  fiel  dies  noch  nicht  ein  -  -,  hätte 
man  sich  lieber  von  ihr  den  weg  zur  erklärung  des  homer.  ep. 
fiifir^kt  zeigen  lassen  sollen.  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  555 
8.  421  hat  schon  das  richtige  angedeutet:  fii^rjXf^  fASfirjkiog 
fiefn^Xu  von  fisk-^inskti)  enthalten  ihm,  wie  die  did/ja,  x€Kkf]yi6g^ 
JaXijxdjg  u.  8.  w.,  ion.  ^  r=  ü  rU  neuschöpf ungen  von  einer 
c-wurzel.    Es  ist  der  urgriechische  reguläre  perfectablaut  der 
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Wurzel  f*sX'^  nemlich  *fi6'^ok'e  :  *jiiS'/uäX'F(ig  *fU'iuäX'Vta 
(letztere  mit  aX  =  l  und  U,  vergl.  i-ifd-ag-uTat  zu  (p&fp- 
s-ip&oo'a,  i'OxdX'aro  zu  rirfA-),  der  analogie  von  rt-^öA-t  :  r«- 
^d-äX'vTa  und  ns'-aäQ'S  :  at-trap- wa ,  Af-Aäx-f  :  Xe^Xäz-vTa^  fu- 
-fji6tyL-i  :  fU'iuäy.'v7a  in  der  weise  verfallen,  dass  sich  wegen  des 
gleichklangs  der  schwachstämmigen  formen  mit  ä  singularisches 
fjii-f.iäX't  neu  bildete,  dessen  a  ion.  rj  sich  dann  später  ebenso 
verallgemeinerte  in  juB'firjX^iog  dor.  /ns-ftaX^og,  wie  wir  es  bei 
T6'&f]X-(ßig  dor.  Tf-d-äX^iog,  as^ar^g^wg  dor.  at-aäg-tüg^  XtATjX'^g, 
/us-^itjx'iog  geschehen  sehen.  Von  dem  homer.  ^li-fifiX-e-rcu, 
/LiE'^ßX'S'To,  IL  T  343.  (P  516,  zu  denen  erst  bei  späten 
epikern  die  gleichartigen  utfißXo^ai  /ne/nßXfo&s  ^e^ßXoyrai  hin- 
zukommen (Veitch  greek  verbs  irreg.  *440),  denke  ich  (vergl. 
dazu  Curtius  verb.  d,  griech  spr.  II  ^  176.  238),  dass  sie  wegen 
der  praosen tischen  bedeutung  vollzogene  analogische  Umfor- 
mungen echt  perfectischer  (plusquamperfectischer)  medial- 
bildungen  ^fxi-^ßXa-vat,  ^f^ti'jLißXwTo  sind,  demnach  ähnlich 
entsprungen  wie  ijx'O'/Luv  aus  ^tjx-afuv  und  eventuell  /u/c^-ö- 
'^€&a  aus  *^7ji'diiu&a  (s.  107  f.). 

Ich  erkläre  übrigens,  dass  ich  weit  davon  entfernt  bin, 
die  von  de  Saussurc  syst,  primit.  1 66  ff.  aufgestellten  wurzeln 
mit  innerem  e  als  mittelstufenvocalismus,  wie  sleg^-ln  griech. 
Xf)y'(o  (Stokes  Kuhns  beitr.  VIII  321,  Froehde  Bezzenbergers 
beitr.  III  16,  Curtius  gruudz.  d.  griech.  etym.  ^737),  i^erf- 
in  lat.  cerf-ö.  led'  in  got.  fö^a,  redh-  in  got.  red-a,  ganz  zu 
leugnen.  Nur  hat  de  Saussure  sicher  zu  vieles  zu  dieser 
kategorie  gezogen,  was  in  Wahrheit  dem  häufigsten  der  alten 
ablaute  indog.  ^ :  ö  angehört  und  die  erklärung  des  in  irgend 
welchen  verbal-  oder  nominalbilduogen  vorhandenen  ß  durch  den 
notwendig  als  urindogermanisch  anzuerkennenden  schwachen 
perfectablaut  mit  ^empfängt.  Z.  b.  in  dem  Verhältnis  von  lat.  ^^-ö, 
griech.  rsy-og^  ütty-o)  zu  lat.  tog-a  kann  mich  weder  die  rücksicht 
auf  lat.  Ug-ula  noch  auf  lit.  steg-iu  daran  irre  machen,  einzig  die 
alte  ablautsreihe  mittelst  e  ;  höchst.  ^  zu  sehen.  „Necessaire- 
ment  hysterogdne^  ist  mir  nicht  lat.  tog-a,  sondern  nur  lit. 
siög-a-s  *dach',  welches  von  steg-iu  aus,  nachdem  dieses  auf 
die  oben  s.  83  beschriebene  weise  zu  stände  gekommen, 
nach   dem   ablautschema    der  e  :  o-wurzeln   entsprungen    ist; 


—   111    — 

denn  indog.  ö  ist  hochlitauisch,  wie  schon  morphol.  unters. 
II  113.  121  angedeutet,  bald  durch  ü  bald  auch  durch  ö, 
wie  im  gen.  (=  abl.)  sing.  wilkOy  vertreten.  Gleicher  weise 
beuiteilt  sich  in  lit.  sös-ta-s  sitz*,  abulg.  sadriti  pflanzen  die 
basis  söd'^  in  abulg.  gas-iti  exstinguere*  das  gas-  aus  *gö8'  : 
jene  haben  das  sBd-  von  lit.  sed^mi  sedziu,  abulg.  s&dq  sis-ti 
zur  Voraussetzung  ihrer  bildung,  dieses  beruht  auf  dem  baltischen 
gSS'  in  lett.  dpischu,  dßs-u,  dßs-t  (vergl.  s.  70  ff.  74.  1)9), 
aber  diese  sed',  ges-  des  litu-slavischen  sind  nicht  die  mittel- 
st ufenformen  der  wurzeln  gewesen,  sondern  aus  dem  schwachen 
perfectstamme  weiter  gedrungen.  Das  richtige  hierüber  findet 
sich,  abgesehen  von  der  unhaltbaren  hereinziehung  des  sanskr. 
sedimd,  bereits  bei  Brugmann  morphol.  unters.  lY  414  aus- 
gesprochen: „In  ähnlicher  weise  ist  die  zunächst  aus  se-zd* 
entstandene  schwache  perfectstammform  uridg.  sed-  (in  aind. 
sedimd,  lat.  sedimus,  got.  setum)  von  w.  sed-  sod-  sitzen' 
(vergl.  morph.  unt.  III  144)  aus  dem  gebiet  des  perfects 
herausgetreten :  lat.  sBdes,  sBdare^  lit.  sestis,  sedeti,  slav.  sSsti, 
und  mir  scheint,  dass  auch  das  i  von  lat.  tegula,  got. 
andanem,  usmet  u.  a.  ähnlichen  formen  direct  oder  indirect 
auf  das  perfectische  e  zurückgeht,  was  hier  nicht  näher  aus- 
geführt werden  kann".  Weil  die  gleichung  lat.  sed-imus  = 
sanskr.  sedrimd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  eine  schein- 
bare ist,  muss  auch  darauf  verzichtet  werden,  ved.  a^d-t-  f. 
entkräftuDg,  Verkommenheit',  auf  das  als  eine  reduplicierte 
nominale  -ei-bildung  von  sad-  Bartholomae  ar.  forsch.  I  29  f. 
anm.  aufmerksam  macht,  allzu  unmittelbar  an  das  ja  auch 
in  der  bedeutung  weit  abstehende  lat.  sed-i-  f.  sitz  heran- 
zurücken. 

Seine  parallelen  zu  den  sddhd-s,  sädhar-  dos  vedischen 
sanskrit,  dem  /mja-rMg  der  Griechen  (oben  s.  107)  besitzt  auch 
das  latein*  dessen  participia  und  nomina  agentis  ISc-tu-s  Uc- 
'tar,  rSc4U'8  rSc4or,  tec-tu-in  tBc-tor  naturlanges  e  hatten, 
wie  teils  durch  das  ausdrückliche  zeugnis  des  Gellius  noct. 
Att.  IX  6.  XII  3,  4,  teils  durch  inschriftliche  Schreibungen 
mit  apices  wie  ADL^^CTVS  inscr.  regni  Neapel,  no.  1999, 
RECTOREM  in  der  Narbonensischcn  Inschrift  aus  dem  jähre 
11  nach  Chr.  (Wilmanns  exempl.  inscr.  Lat.  no.  104   1.  11), 
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T^CTOB  WilmaiiDs  ebend.  no.  405,  teils  durch  griechische 
transscriptionen  mit  rj  in  diesen  Wörtern  wie  '  Pfjxtfo  bei  Dio 
Gassi  US  LYII  10,  5,  teils  endlich  durch  die  romanische  de- 
scendenz  derselben  feststeht.  Vergl.  W.  Schmitz  beitr.  z.  lat. 
sprach-  u.  literaturk.  8.  38.  40.  46,  Ritschi  rhein.  mus.  f. 
philol.  n.  f.  XXXI  487  =  opusc.  philol.  IV  773,  Bouterwek 
und  Tegge  d.  altsprachl.  Orthoepie  u.  d.  praxis  Berlin  1878 
s.  40.  109,  W.  Förster  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII 
296,  Jul.  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  Stargarder  gymnasial- 
progr.  1880  s.  13.  15,  Bünger  üb.  d.  lat.  quantitat  iu 
positionsl.  silben  Strassburger  gymnasialprogr.  1880  s.  4.  12  f. 
Ihr  e  haben  diese  nominal bildungen  im  letzten  gründe  einzig 
von  den  perfectformen  leg-inius,  *reg-imu8,  ^teg-imiis,  wie 
Ebendaher  reg-ula,  teg-tda  und  die  d-praeterita  rexi,  tejri^  für 
welche  letztere  die  wurzelhafte  naturlänge  ebenfalls  historisch 
beglaubigt  ist  (vergl.  die  Zeugnisse  bei  Bouterwek  -  Tegge 
a.  a.  o.  40,  Wiggert  a.  a.  o.  12,  Bünger  a.  a.  o.  15,  Brug- 
mann  morphol.  unters.  III  36  anm.  1  j.  Von  vejillum^  dessen 
e  sich  aus  iuschriften  vermittels  apexsetzung  und  aus  grie- 
chischen transscriptionen  sicher  ergibt  (W.  Schmitz  beitr.  s.. 
lat.  sprach-  u.  literaturk.  47  f.,  Bouterwek-Tegge  a.  a.  o., 
Bünger  a.  a.  o.  15),  schliessen  wir  allerdings  mit  recht  auf 
ein  *vexi  zurück,  und  letzteres  weist  uns  wiederum  auf  ein 
dereinstiges  asigmatisches  perfect  *vehl^  *veh'ifnus  hin. 

Es  ist  verfehlt,  wenn  Wiggert  zur  erklärung  des  S  in 
diesen  lectus  und  consorten  verschollene  formen  der  praesentia 
mit  langem  vocal,  *lSgö,  *rBgö,  *tSgö^  von  denen  niigends 
etwas  verlautet,  zu  gründe  legt.  Es  ist  aber  lioch  weit  ver- 
fehlter das  von  Lachmann  comment.  zu  Lucret.  p.  54  f.  auf- 
gestellte princip,  wornach  der  kennlaut  des  verbalstammes. 
ob  media  g,  b,  oder  tenuis  Cy  p,  bestimmend  gewesen  sein 
soll  für  die  quantitat  des  stammvocales  im  supinum  und  -^o- 
participium.  Diese  rein  aus  den  paar  beispielen  des  Gellius 
IX  6  voreilig  abstrahierte  rege!  spottet  jeder  lautgeschicbt- 
lichen  und  physiologischen  ratio,  und  ihr  widerstreitende 
formen  aufzufinden  ist  nicht  schwer.  Str^tus  z.  b.  ist  trotz 
des  charakterlautes  g  von  stringere  durch  italien.  stretto 
proven^.  esfreü  franz.  ^troit  seiner  alten  vocalkürze  versichert. 
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Umgekehrt  bekommen  re-lictus,  ds4ictuin  bei  tenuis  als  wurzel- 
auslaut  von  linqusre  dennoch  durch  Italien,  relitto^  delitto^ 
franz.  dilü  ihr  langeis  i  zugewiesen  (vergl.  morphol  unters. 
IV  76).  Erfolgreich  bekämpft  bereits  Wiggert  a.  a.  o.  13  S. 
jene  Lachmannsche  regel,  welche  Bouterwek  und  Tegge  alt- 
spracbl.  orthoep.  108  ff.  besser  nicht  acceptiert  haben  würden 
und  zu  welcher  auch  Bünger  a.  a.  o.  4.  12  ff.  15,  wenn- 
gleich dieser  mit  bestimmten  modificationen  und  restrictionen, 
nicht  gegen  Wiggert  hätte  zurückkehren  sollen.  Der  zwang 
des  falschen  princips  vermochte  eben  die  Lachmann  folgenden 
gelehrten  zu  dem  von  den  romanischen  sprachen  verleugneten 
strictus  zu  führen.  Es  bleibt  also  dabei:  in  jenen  lectus 
lectoTy  rectus  rector  rexi,  tectum  tector  texi,  vexi  vexülum  ist 
das  e  die  individuelle  folge  oiner  form  Übertragung,  wodurch 
ein  e  von  schon  grundsprachlicher  Herkunft  aus  einer  ur- 
sprünglich enger  begrenzten  formensphäre  im  lateinischen  in 
anderweitige  bildungen  derselben  wurzeln  eindrang. 

Möglich  ist  sogar,  dass,  sowie  im  griechischen  fisduf 
fiidoum  neben  dem  jüngeren  ^rjdofiai  erbalten  blieb,  freilich 
mit  bedeutungsdifferenzierung,  und  wie  im  sanskrit  das  partic. 
praes.  sähant-  neben  der  neuschöpfung  sähant-  fortbestand, 
und  zwar  ohne  semasiologische  Scheidung  von  dieser,  dass 
so  auch  die  lateinische  spräche  nach  der  hervorbringung  ihrer 
lectus  lectör,  rBctiAS  rBctor  die  vorausgegangenen  älteren  formen 
mit  ^  nicht  sofort  aussterben  liess:  auf  ''isxAfxrog  '£xAfXTOi; 
bei  Dio  Cassius  LXXII  4.  6.  19,  4  und  a^A^xro^  bei  Hesychios, 
sowie 'P^xrog  in  einem  Plutarohfragment  (p.  56,  13  ed.  Didot), 
PEKTQP  corp.  inscr.  Graec.  IV  no.  9377  dürfte  man  immer- 
hin mehr  gewicht  legen  als  W.  Schmitz  beitr.  z.  lat.  sprach- 
u.  literaturk.  38  anm.**  und  Bänger  a.  a.  o.  12  f.  tun; 
gräcisiertes  lat.  sx-kexroq  braucht  trotz  lectus  nicht  notwendig 
„reiner  gräcismus*^  zu  sein,  sondern  ist  möglicherweise  die 
der  griechischen  congruente  ältere  participform  •  die  das 
lateinische  nebenher  zu  bewahren  wusste. 

Wer  etwa  von  den  hypothetischen  alten  asigmatischen 
perfectformen  Ve^-iwius,  ^teg-imus  absehen  möchte,  könnte 
zu  den  neubildungen  rectus^  tedus,  weniger  schon  zu  rvgula 
and  iegtda,  auch  so  gelangen,    dass  er  nach    dem  zuerst  zu 

Oalhoff,  xur  geachicbte  d.  perfecta  i.  indogermauiaohen.  8 
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leg-imus  entsprungenen  l&ctm  hinwiederum  jene  rEctus,  tBctus 
auf  grund  der  gleichen  praesensformation,  regö,  tegö  wie  legö^ 
sich  bilden  Hesse.  Die  ^-praeterita  rexl,  texi,  vexi  werden 
bei  unserer  auffassung  ihres  wurzelvocalismus  anscheinend 
zu  Schicksalsgenossen  der  eitmd,  a-säksh-i,  säk-sh-ä-ma,  säk- 
'Sh-a-te  von  sah-  (oben  s.  52)  werden;  doch  wird  sich  uns 
weiter  unten  eine  möglichkeit  zeigen,  jene  ^-formen  rexi, 
tSxt,  vexi  auch  unmittelbar  an  verschwundene  wurzelperfecta 
lat.  *rSgt,  *tegt,  *vihi  anzuknäpfen.  Das  asigmatische  ^teg- 
'imu8  aber,  für  welches  wir  lat.  tex-itnus  so  oder  so  indirect 
zeugen  lassen,  steht  seinerseits  natürlich  in  historisch-genetischem 
zusammenhange  mit  dem  litauischen  partic.  perf.  act.  steg-^ 
stig-usi  (vergl.  oben  s.  83.  110);  und  vSxi,  vExiUum  würden 
sich  im  ablaut  zu  got.  ga-wSg-um  perf.  plur.  gesellen. 

Nicht  umgangen  werden  kann  hier,  weil  es  als  eine 
vermeintliche  stütze  der  getadelten  Lachmannschen  theorie 
über  das  e  in  lat.  l^ctus  u.  s.  w.  geltend  gemacht  werden 
könnte^  das  particip  actus  von  ägö.  Dessen  d  ist  ausser 
durch  Gellius  IX  6  durch  ganz  besonders  häufige  inschrift- 
liche Setzungen  des  apex  bezeugt,  welche  W.  Schmitz  a.  a.  o. 
38  f.  und  Bouterwek-Tegge  a.  a.  o.  40.  108,  Wiggert  a.  a.  o.  15 
besprechen;  vergl.  auch  Corssen  ausspr.  vokal.  P  23.  396, 
Ritschi  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXI  487  =  opusc.  philol. 
IV  773.  Will  man  nach  den  andeutungen  Büngers  a.  a.  o.  13 
auch  darauf  sich  berufen,  dass  in  den  compositen  ex-äctm, 
cO'äctus,  trans-äctus,  red-äctus  nicht  die  Schwächung  zu 
*-ectus  sich  zeige,  wie  in  a/-,  con-^  ef-,  inter-fper-fprae-,  in-fectus 
von  fäctus  (der  gedanke  an  *'f€ctus  wird  in  diesen  com- 
positen zum  überfiuss  völlig  abgeschnitten  durch  die  auch 
von  Wiggert  und  Bünger  angeführten  inschriftlichen  und  hand- 
schriftlichen griechischen  Schreibungen  IIEPOEKT£i  C.  J.  Gr. 
II  no.  3368,  ngaltpf^arog)^  so  muss  man  sich  nur  des  secundären 
wertes  dieses  argumentes  bewusat  bleiben :  die  analogie  eines 
eventuellen  simplex  *äctus  konnte  jederzeit  leicht  den  wurzel- 
vocal  des  zweiten  compositionsgliedes  wieder  auffrischen^  wie 
ja  auch  für  per-ägö  statt  des  lautgesetzlichen  *per''%gö  der- 
selbe Vorgang  der  ausgleichung  anzunehmen  ist.  Aber  bei 
seinen  individuell  entwickelten  bedeutungen  musste  das  nomen 
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lat.  ex^men  der  einwirkung  des  uncomponierten  agmen  weiter 
entrückt  sein;  und  ex-ämen  an  sich  leidet  nur  die  herleitung 
aus  *ex-ägmen;  ein  *ex-ägmen  hätte  *ex-^gmen  und  allenfalls 
noch  ^ex-Smen  ergeben.^)  Wir  haben  demnach  wol  auch  das 
einfache  ägmen  mit  naturlangem  a  anzusetzen,  welche  vocal- 
stufe  ja  überdies  in  amb-äges,  amb-ago^  co-ägulutn  deutlich 
vertreten  ist.  Da  nun  das  griechische  mit  «p;^-,  Ao/-,  oJ-, 
arpar-öy-6-5  gegenüber  ay-wy-o^  dy-coy-tj  ebenso  deutlich  den 


1)  Wenn  nach  Corssens  Untersuchungen  über  die  lateinische 
Tocalschwächuug^  im  zweiten  compositionsgliede,  ausspr.  Tokal.  II* 
396—435,  anhiläre^  dellnire  und  pejih'äre  als  ausnahmen  übrig  bleiben, 
bei  denen  sich  wider  das  sonst  durchgehende  gosetz  langer  vocal 
geschwächt  zeige,  so  erledigen  sich  wol  zunächst  afi(h)elu8,  an(h)eläre 
durch  die  Ton  Fick  Tergleioh.  wörterb.  II '  15  gegebene  etymologie  der 
Wörter  lat.  cUum  'wilder  knoblauch',  äläre  'hauchen,  duften':  ^dn-änlo-Sy 
dessen  Schlussglied  dem  sanskr.  anild-s  'wind'  nahe  steht,  ward  dem 
gesetze  folgend  zu  *dn-€nlO'S,  daraus  anelus-  Ferner  pejeräre  scheint 
mir  auch  aus  anderen  gründen  die  ableitung  Yon  jüräre  gar  nicht  zu 
gestatten.  Ich  möchte  vermuten,  dass  wir  es  hier  in  Wahrheit  mit  einem 
denominatiTum  des  comparativs  pejor  p^jus  zu  tun  haben,  welches, 
ähnlich  wie  temper-äre  von  lempas  -oria  (Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  20),  nach  älterem  bildungsgesetz  regelrecht  an  eine  in  der  de- 
clination  des  stammnoroens  selbst  später  verdrängte  schwächere  thema- 
form *pij€8'  anknüpfte.  'Entstellen,  verhunzen'  war  die  grundbedeutung 
Jon  pejeräre j  wobei  man  als  object  veritätem  oder  eher  noch  jü«  'recht- 
liche aussage'  (wie  in  jü8  jürnndum\  nach  juris  pejerdti  Horat.  carm. 
II  8,  1,  ergänzen  mochte.  Das  erst  spätlateinische  pejör-äre  'ver- 
schlechtern' ist  also  jüngere  „schcideform**  zu  pejer-äre  und  als  solche 
mit  verlassung  des  alten  bildungsprincips  aus  pejör-  hervorgegangen' 
Das  alsdann  volksetjmologisch  um  pejeräre  und  per-jüräre  geschlungene 
band  ermöglichte  weiterhin  auch,  dass  ein  de-jeräre  'einen  hohen  eid 
ablegen,  sich  heilig  vermessen'  neben  und  aus  de-jürare^  welches  seiner- 
seits bei  Gellius  I  3,  20.  XI  6,  1  die  beste  handschriftliche  Überliefe- 
rung für  sich  hat,  entspross,  dass  forner  als  mischbildung   aus  pBjeräre 

m 

ond  perjüräre  selbst  sich  ein  perjeräre  ergab,  welches  durch  perjerant 
als  die  beste  lesart  bei  Plautus  Trucul.  I  1,  9  '30)  sicher  steht  Was 
endlich  de-linire  als  die  in  handschriften  des  Plauius  und  Cicero  häuüge 
nebenform  von  de-lenlre  (Corssen  ausspr.  vokal.  II  ^  420)  anbetrifft,  so 
mag  leicht  auch  hier  bei  der  bedeutung  'durch  schmeicheln  oder  lieb- 
kosungen  oder  list  gewinnen,  für  sich  einnehmen,  bezaubern'  die  Volks- 
etymologie ihr  spie],  und  zwar  mit  Ilnum  'zuggarn,  net^',  getrieben 
hAben;  man  vergleiche  unser  umgarnest  oder  auch  auf  den  leim  locken. 

8* 
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ablaut  ay- :  oSy-  zeigt,  so  entscheide  ich  mich  aus  allen  diesen 
TÜcksichten  jetzt  auch  dafür,  als  mittelstufengestalt  der  wurzel 
indog.  äg^  -  anzusehen  und  das  praesens  sanskr.  dj-c^ti,  avest. 
az-a-iti,  armt'n.  ac-em,  griech.  «y-ru,  lat.  ag-ö^  altir.  ato-m-aig 
'adigit  nie\  anord.  ak-a  dem  zuerst  von  de  Saussure  syst. 
primit.  159  ff.  173  ff.  gemachten  vorschlage  gemäss  ^unter 
die  kategorie  der  aoristpraesentia  zu  rechnen. ^  Meine  frühere 
polemik  gegen  diese  auffassung,  Tnorphol.  unters.  IV  341  f., 
bezweckte  zunächst  auch  nur  das  eine,  zu  zeigen,  dass  „die 
bisher  dafür  angeführten  gründe  —  vielleicht  finden  sich 
andere  entscheidendere  — "  für  nicht  hinreichend  zu  halten 
seien.  Indog.  ag^-o  war  aoristpraesens  mit  nebentoniger  tief- 
stufe der  Wurzel,  wie  dieselbe  stufe  auch  das  nomen  ag^- 
-rö'S  weidetrift,  acker'  =  sanskr.  dj-ra-s  (mit  verschobenem 
accent),  griech.  d/-^ris,  lat.  ag-er,  got.  ak-r-s  inne  hatte. 
Für  die  neutrale  -men-bildung  aber  gestaltet  sich  hier  das 
morphol.  unters.  IV  341  f.  vorw.  s.  VI  noch  anders  bestimmte 
ablautsverhältnis  der  einzelnen  vorliegenden  Stammformen  so, 
dass  sich  allein  lat.  äg-men  —  wenigstens  das  in  ex^meii  ent- 
haltene, da  das  simplex  ag-nien  ja  immerliin  kürze  des  a  ge- 
habt haben  könnte  —  auf  das  gleiche  niveau  mit  griech. 
XBV'fxa^  sanskr.  Ä(J- man-  stellt;  sanskr.  vod.  dj-man-  (wieder- 
um mit  verschobenem  accent  statt  ^aj-rndn-)  rangiert  nur 
dem  yy-fjia  gleich;  ved.  j-rndn-  endlich  bleibt  dem  griech. 
yß'f^oi.  parallel  und  bietet  die  tonlos- tiefstufige  wurzelform  ^^- 
von  ag^^  dar,  sowie  sanskr.  savyeshthdr-,  savya-shthdr-,  avest. 
rathai'Stär-em ,  -stär-ö  und  griech.  arv-fo  entsprechend  auf 
8t h'  als  stärkster  reduction  von  mittelstufigem  indog.  sthä- 
beruhen  (vergl.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  XII  f.).  Von 
altir.  dm  Wiaar,  manus  hostium',  ebenfalls  -men-stamm 
(Windisch  bei  Curtius  grundz.  ^  1 70.  kurzgef.  ir.  gramm. 
§  74  s.  16),  lässt  sich  wol  nicht  sicher  ausmachen«  ob  es 
auf  *äg'men'  oder  ^äg-men-  zurückgehe.  In  griech.  o-y-/tio-^ 
wird  man  das  o-  als  prothese  fassen  dürfen,  wodurch  dieses 
nomen  auf  dieselbe  wurzelstufe  mit  ved.  j-rndn-.  zu  dem  ved. 
aj'tnd'S  lauf,  bahn,  zug  aber  in  das  Verhältnis  kommen 
würde,  welches  auch  zwischen  solchen  paaren  von  -mo- 
bildungen  wie  griech.  &v*/.io^  einerseits  und  sanskr.  divA^md-s, 
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abulg.  dy^mü,  lit  dü-mai  andererseits  besteht  (vergl.  morphol. 
unters.  IV  123 — 129).  Für  das  particip  lat.  ac4U'8  aber  er- 
gibt sich:  es  ist  entweder  abkömmling  eines  indog.  ag^-to-s 
und  ergänzte  vor  zeiten  mit  dem  griech.  ax-ro-c,  in-äK-ri'^ 
sich  zu  einem  wurzelabstufenden  paradigma  (vergl.  morphol. 
unters.  IV  93  ff.);  oder  dc-tus  hat,  was  vielleicht  einige  vor- 
ziehen werden,  als  lateinische  neubildung  ein  früheres  *ä€'tU'8 
=  griech.  ax-rty-g  abgelöst  indem  der  einfluss  des  supinums 
äc'ttim  mit  seinem  von  jeher  mittelstufigen  vocalismus  (morphol. 
unters.  IV  HO  ff.)  sich  auf  das  -^o-particip  zu  erstrecken 
begann.  Böte  sich  übrigens  diese  grundlage  für  das  Ver- 
ständnis des  vocalismus  von  actus  nicht  dar,  so  hätte  ich  im 
notfall  auch  nichts  dagegen  einzuwenden  gehabt,  dass  man 
äctiis  zu  agö  geradezu  nach  den  mustern  l^ctus  :  legö^  rSctus  : 
regö,  tectus :  tegö  in  proportionaler  analogie  gebildet  sein  Hesse. 


F.   GERMANISCH. 

Was  blieb  dem  germanischen  zur  constituierung  des 
perfectischen  e-typus,  in  der  weise  wie  es  ihn  ausgestaltet 
hat,  an  seinem  teile  zu  tun  übrig?  Jedenfalls,  wie  wir 
auf  grund  aller  vorhergehenden  erörterungen  unbedenklich 
sagen  können,  nicht  so  viel,  dass  es  etwa  nach  dem  einzigen 
got.  s^Uum  auf  seine  eigene  faust  alle  übrigen  formen  hätte  neu 
erschaffen  müssen.  Vielmehr  hatte  allem  anscheine  nach  der 
an  die  uralten  muster  wie  sEd-  anknüpfende  neubildungs- 
process  schon  in  der  zeit  der  indogermanischen  grundsprache 
seinen  anfang  genommen  und  ist  nur  in  den  übrigen  einzel- 
sprachen nicht  fortgesetzt  worden  oder  auch  mehr  oder 
weniger  früh  zum  stillstand  gekommen,  am  spätesten  auf 
baltischem  und  germanischem  sprachboden. 

Wir  glaubten  s.  10  f.  80  f.  99.  106  ff.  1 12.  1 14  gründe  oder 
wenigstens  anhaltspunkte  zu  finden,  um  die  got.  mit-um,  les-umy 
q^m-uffif  vielleicht  auch  hlef-^m,  ga-to^g-um  für  erbformen, 
keine  germanischen  neubildungen  des  ^-typus  zu  halten. 
Dieselbe  aussieht  nun  auf  höheres  alter«  welche  met^utn  von 
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keltischer  (und  griechischer),  les-um  von  baltischer  seite  ge- 
winnt, qj^n-um  aber  und  eventuell  hlef-utn^  gchtoSg-um  von 
italischer,  könnte  dem  got-  ter-um  zu  tair-a  tar  von 
griechischer  seite  her  kommen.  Denn  wahrscheinlich  hat  doch 
Bopp  vergleich,  gramm.  IIP  380  f.  durchaus  richtig,  unter 
Verweisung  auf  paralleles  sanskr.  vi-där-ana-m  n. 'krieg'  von 
dar-  dr-mbä-ti  zerreissen',  das  griech.  J^p-i-?  f.  'streit,  krieg*, 
mit  urgriech.  rj  wegen  dfjgioftai  Pind.  Ol.  XUI  63,  dtjguovriJüv 
Find.  Nem.  XI  32,  zu  dem  verbum  ötQ^o  gezogen;  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^  235  verhält  sich  zweifelnd  zu  dieser 
begrifflich  ansprechenden  combination.  Dann  würde  aber 
eben  bei  dem  dfjg'i-g  das  got.  ter-um  unter  dach  kommen, 
d.  h.  der  Vermutung  räum  gegeben  werden  können,  dass 
auch  diese  zu  den  dem  germanischen  schon  fertig  vorliegenden 
perfectischen  e-formen  zählte  und  in  indogermanischer  gestalt 
der-{m)mem  als  jüngere  rivalin  von  de-d^-mitn  = 
sanskr.  da-dr-md  lebte,  wie  ^-em-(iji)m^m  =  got  qetip-um 
lat.  v^n-imus  als  solche  von  g^e-g^m-tnem  =  grieeh,  ßä-ßar 
'fisv  ved.  ja-gan-ma  (vergl.  s.  106). 

Das  germanische  zeichnet  sich  nur,  wie  überall  in  der 
ausbildung  seines  verbalsystems  so  auch  hier  wieder,  vor  den 
schwestersprachen  durch  die  musterhafte  consequenz  aus,  mit 
der  es  nicht  nur  altererbte  vocaldistinctionen  zu  wahren  und 
ihnen  so  viel  als  tunlich  functionalen  sinn  unterzulegen, 
sondern  auch  die  keime  und  ersten  ausätze  zu  einer  neuen 
Ordnung  der  dinge  sorgfältig  auszunützen  und  fruchtbar  zu 
machen   weiss.     Vergl.  verf.   Paul-Braunes    beitr.  VIII  310. 

In  drei  punkten  vornemlich  bewies  hier  die  Germanen- 
sprache ihre  consequenz  des  organisatorischen  bestrebens. 
Erstlich,  indem  sie  den  e-typus  von  den  paar  formen,  diet 
ihn  innerhalb  des  gebietes  des  schwachen  perfectstammes 
ursprünglich  allein  hatten  wie  got,  setum,  setjau  (vergl.  s.  43  ff.), 
über  den  ganzen  formenbereich  des  letzteren  analogisch  aus- 
dehnte. Zweitens,  indem  sie  ihn  innerhalb  der  verbalflexion 
dann  auch  nicht  weiter  ausdehnte,  d.  h.  das  s^-,  nachdem 
es  zur  generellen  schwachen  Stammform  des  perfects  erhoben 
war,  im  verbum  dann  auch  nur  schwachen  perfectstamm 
bleiben  Hess.    Und  drittens,  indem  sie  denkreis  der  nach- 
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bilduBgen,  so  viele  deren  im  laufe  der  zeit  auch  werden 
mochten,  doch  immer,  gleichsam  in  stetiger  reminiscenz  an 
die  letzte  herkunft  und  früheste  gebrauchssphäre  des  ^-typus 
in  der  weise  zu  beschränken  wusste,  dass  nur  die  auf  ein- 
fachen consonanten  (geräusch-  oder  Sonorlaut)  schliessenden 
^wurzeln,  diese  dann  aber  wiederum  auch  sämtlich,  den- 
selben typus  annahmen:  also  wol  got.  g^um  und  to^-um 
und  sn^W'Um,  nSm-um^  b^r-um,  stSl-um,  wol  auch  got.  *kfi6d'' 
^utn  ^=  ags.  cnd^d'On,  ahd  chiät-uni),  hrSk-um,  hl^f-um,  aber 
nie  *bend'Um,  ^berg-umn  *help'Um  zu  den  singularen  band, 
barg,  halp.  Ja,  urgermanisch  noch  nicht  einmal  solche  for- 
mationen  wie  ahd.  bräsUum  von  brestan  'brechen,  gebrechen'. 
Denn  auf  grund  von  belegen  wie  anord.  alts.  ahd.  brast 
brustum  neben  ahd.  brdstum,  ahd.  drask  druskutn  von  dreskan 
'dreschen'  gelangt  Kluge  gerraan.  conjug.  64  f.  zur  auf- 
stellung  des  satzes,  ^dass  der  ^-typus  im  urgerm.  die  verben 
mit  unechter  doppelconsonanz  im  auslaut  noch  nicht  ergriffen 
hat^.  Wenigstens  wird  Kluge  damit  das  richtige  treffen  für 
solche  dieser  (secundären  und  speciell  germanisch  entwickelten) 
wurzeln  mit  „unechter  einfacher  consonanz*^  (wie  ich  lieber 
sage,  vergl.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  563),  welche  innerer 
liquida  oder  nasalis  nicht  entbehrten.  Die  vom  litauischen 
in  praet.  dresk-iaü,  partic.  drhk-^s  dresk-usi  (vergl.  s.  67) 
aufgewiesene  stufe  ward  im  germanischen  erst  einzeldialektisch 
erreicht,  z.  b.  althochdeutsch  in  bräst-um.  Siehe  auch  H. 
Möller  Kölbings  engl.  stud.  III  155.  Vergleicht  man  über- 
haupt mit  eben  diesen  germanischen  zuständen  betreff»  des 
perfectischen  e-typus  die  oben  (s.  65  ff.)  geschilderten  ziemlich 
ungeordneten  Verhältnisse,  zu  denen  der  baltische  sprach- 
zweig bei  seinen  entsprechenden  Wucherungen  mit  dem  ^-typus 
gelangte,  sieht  man  vollends  das  lettische  an,  wie  ihm,  wenig- 
stens localdialektisch,  die  vom  germanischen  immer  gemiedenen 
*bSrg^fn,  *w€rp'Utn  in  seinen  gebilden  tirp-u,  wirp-u  u.  s.  w. 
(s.  86  ff.)  nicht  fremd  blieben:  so  muss  besonders  die  ich 
möchte  sagen  reinliche  tat  des  germanischen  sprachgeistes 
in  die  äugen  springen. 

Aehnlich  wie  beim  sanskrit  den  psychologischen  anstoss 
zur  ausbreitung  seines  hysterogenen  e-typus  sEd-  in  BBd^imi, 
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yem-imd  hat  man  beim  germanischen  den  grand  seiner  er- 
wachenden Vorliebe  für  das  prototyp  got.  set^um  mit  recht 
also  festgestellt,  dass  man  das  schreckensbild  der  vielen  durch 
den  „synkopierten*^  typus  (sanskr.  pa-pt-ima)  entstandenen 
consonantenverbindungen  sich  ausmalte,  welche  letzteren, 
wenn  sie  gleich  die  spräche  durch  lautgesetzlichc  Umgestal- 
tungen sich  ,, mundgerecht"  zu  machen  gewusst  hätte,  den- 
noch ebendeswegen  die  morphologische  einheit  der  bildungs- 
weise der  schwachen  perfectformen,  bei  verben  welche  im 
praesens  und  perf.  sing,  allezeit  treu  mit  einander  gingen, 
notwendig  stark  gefährdet  hätten.  Man  sagte  sich,  „dasa 
dem  nach  einheitlichkeit  der  formen  strebenden  Sprachgefühl 
des  germanischen  der  synkopierte  typus,  welcher  jeder  ein- 
zelnen schwachen  praeteritalform  eine  eigenartige  gestalt 
verleiht,  auf  die  dauer  unerträglich  sein  musste."  Vergl. 
Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII  248,  Hübschmann  ebend. 
XXIV  414,  Kluge  german.  conjug.  61.  Wie  Kluge  auf  ein 
ahd.  *jirum  verweist  als  diejenige  form,  welche  lautgesetz- 
lich dem  sanskr.  yeshimd  =  indog.  je-j s- (ni)  mem  anstatt  der 
neubildung  ahd.  jdrum  gegenüber  zu  stehen  hätte,  so  em- 
pfehle ich  beispielshalber,  sich  ein  got.  *mintutn  aus  indog. 
me-ind'(m)m^m  von  mitan  mat  und  dazu  ein  got.  *siskum 
aus  indog.  3e-sk^-(fn)mim  \on  saihwan  sahw  oder  ein  got. 
*qaihtmn  (ahd.  *quehtum)  aus  indog.  g-e-g^t^mmim  von 
qipan  qap  zu  vergegenwärtigen. 

Mit  allem  diesem,  so  richtig  solche  erwägungen  sind, 
ist  aber  eins  noch  nicht  abgemacht:  warum  verschmähte  das 
germanische  auch  den  ihm  gleichfalls  von  alters  her  zu  ge- 
böte stehenden  typus  *s^-um,  *jd6-MW,  mit  tonlos-tiefstuiiger, 
daher  in  indogermanischer  zeit  weggefallener  reduplioationa- 
silbe  und  nebentonig-tiefstufiger  Wurzelsilbe  wie  die  participia 
sanskr.  ved.  säh-väms-,  abulg.  pek-ü,  zeg-ü^  lit.  kip-^s,  deg-^ 
(vergl.  s.  55.  72  f.)  ?  Die  antwort  ist:  von  diesem  zwar  die  mor- 
phologische einheit  nicht  bedrohenden  bildungstypus  musste 
wegen  der  gleichen  ablautstufe  im  praesens  stamme  der 
verba  wie  5^&-an  abgesehen  werden,  seitdem  man  in  dem 
vocalwechsel  der  wurzel  alle  tempusbildende  und  tempus- 
unterscheidende kraft  zu  fühlen  begonnen  hatte.     Man  ver- 
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gleiche  meine  Schilderung  der  selben  oder  ähnlichen  motive, 
welche  auch  den  Untergang  der  schwachen  perfectformen  mit 
indog.  2,  ü  im  germanischen  wie  *blt-umy  *bi4ib'tim  und 
Hük'Um  herbeiführten,  Paul-Braunes  beitr.  VIII  306  fF. ;  ferner 
das,  was  oben  s.  62  f.  über  die  unhaltbarkeit  eines  got.  *bind 
als  1.  sing.  perf.  indic.  gesagt  wurde. 


IL 


PERFECTBILDUNG  VON  ED--,  ES-,  EI-;  NEM-. 

Eine  besondere  bewandtnis  hat  es  mit  dem  perfcctischea 
^-typus  bei  solchen  d-wurzeln,  welche  mit  diesem  ^-  selbst, 
genauer  mit  dem  spiritus  lenis  als  geräusohlaut  vor  dem  ^-, 
anlauteten.  Als  solche  kommen  hier  diese  drei  in  betracht: 
ed'  essen,  es-  'sein',  ei-  'gehen'.  Und  zwar  mit  diesen 
einzelsprachlichen  dem  tempus  perfectum  noch  angehörigen 
oder  auf  ihm  beruhenden  praeteritalformen : 

Sanekr.  cid-a,  dd-i-väms-  partic;  griech.  iä-r^ö-aic 
BÖ-Tjö-vla  partic:  lat.  ed-ä,  Sd-imus;  got.  {fr-^ei  (==  alt- 
nord.  dt  ags.  elf  ahd.  dz  fr-äz)^  et-um^  lit.  ed-au^  cd-fs 
ed-usi  partic;  abulg.  öd-ü  öd-üsi  (jünger  ;ad-u  jad^-üsi) 
partic. 

Sanskr.  äs-a,  äs-i-tha,  ds-^r ;  avest.  doilh-a^  doAhrare^ 
dofiti'Ush-äm    gen.  plur.  partic;  griech.  rj-a,  7Ja-&a^  Ij-sv, 

Lit.  ej-aü,  ej-qs  ej-usi  partic 
lieber  indog.  ed-  und  es-  als  perfectische  Stammformen 
hat  jüngst  Brugmann  morphol.  unters.  lY  411  ff.  gehandelt 
und  unter  anderem  für  das  griechische  gezeigt,  mit  welchem 
rechte  man  in  dem  System  des  imperfectums  ij-a  'ich  war' 
alte  perfectformen  zu  suchen  hat.  Zu  ed-  und  es-  kommt 
aber  nunmehr  notwendig  indog  ei-  von  ei-  gehen*  hinzu, 
und  zwar  wegen  des  litauischen  praeteritums  zu  dem  praesens 
ei-mi.  Lit.  ej-aü  'ich  ging  beruht  nach  unserer  ansieht  von 
dem   baltischen   praeteritum  auf  einem  indog.  ^i-a,  ist  also 
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eine  uralte  erbform  in  derselben  weise,  wie  wir  es  s.  63  f. 
von  lit.  ed-au  gezeigt  zu  haben  glauben.^) 

Was  die  beurteilung  der  genesis  der  indogermaDischen 
perfectstämme  ed-,  Es-  und  ei-  angeht,  so  teile  ich  nun  in 
allem  wesentlichen  die  anschauungsweise  Brugmanns  a.  a.  o. 
Brugmann  beruft  sich  auf  die  von  mir  morphol.  unters. 
II  113  ff.  dargelegte  regel  über  die  grundsprachlichen  vocal- 
contractioneD.  Damach  sind  unbedenklich  zunächst  unter 
den  starkwurzeligen  formen  des  sing.  act.  die  1.  sing,  indog. 
ed-a  ^  es-a^  ei-a als  zusammenziehungen  urindogermanischer 
reduplicierter  ^e-id-a^  ^e-is-a,  *e-ii-a  anzusehen;  um 
so  unbedenklicher  nemlich,  als  wir  ja  jetzt  mittels tufigen, 
nicht  hochstufigen  wurzelvocalismus  dieser  peifectforin  zu- 
erkennen zu  müssen  glauben. 

Zweifelhafter  ist  mir  aber,  ob  wir  nach  Brugmann  auch 
urindog.  •e-drf-,  *ö-rfs-,  *^-rfi-,  die  wir  auf  die  2.  und 
3.  sing.  act.  beschränken,  zu  ed-^  fs-^  ej^-  contrahiert  sein 
lassen  dürfen.  Unter  den  sämtlichen  fällen,  aus  welchen 
ich  morphol.  unters.  II  113  ff.  meine  regel:  „es  siegt  alle- 
mal die  qualität  des  ersteren  der  beiden  zusammenfliessenden 
vocale^  abstrahierte,  ist  kaum  ein  einziger  vorhanden,  von 
welchem  sich  mit  derselben  Sicherheit  wie  hier  sagen  Hesse, 
dass   vor   der   constraction    der  zweite    der  beiden  vocale 


<)  Lettisch  entspricht  g^'^u  'ich  ging'  dem  lit.  ej-aü  in  dem  a 
verbo  lett.  ei^mu,  gäj-th  t-schu,  i-t  =  lit.  ei-ml  (ei-wM),  ^j-aü,  ei^siu,  el-ti. 
Anstatt  mit  Bielenstein  lett.  spr.  §  518  II  259  f.  für  die  einzige  prae- 
teritalform  gdju  eine  eigene  wurzel  gä-  zu  requirieren,,  konnte  man 
hier  eher  eine  willkommene  bestätigung  der  theorie  Kluges  über  das. 
germanische  verbum  ags.  Z(hi,  ahd.  mhd.  gen  {gän\  etym.  wörterb.  d 
deutsch,  spr.  101*  unter  gehen,  finden.  Es  enthielte  auch  lett.  gdj'U 
aus  ^ga-ij-au,  wie  nach  Kluge  das  germanische  gehen,  die  verbalpartikel 
indog.  gh^o-  =  lett.  ga^,  got.  ga:  Ihre  beschränkung  auf  die  Ver- 
bindung mit  der  perfeotform  in  dem  lettischen  verbum  entspräche  vor- 
trefflich der  bekannten  resultativen  oder  perfectiven  bedeutungs- 
sohattierung ,  welche  im  germanischen  dasselbe  praefix  so  überaus 
häufig  der  mit  ihm  oomponierten  verbalform  gibt  und  wodurch  es  ja 
auch  in  den  jüngeren  und  jüngsten  phasen  unserer  sprachentwickelung 
geeignet  geworden  ist,  als  untrennbare  Vorsilbe  der  participia  der  Ver- 
gangenheit zn  dienen. 
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der  mit  dem   haupttone    versehene    war.      Und   aus 
lautphysiologischen  gründen  ist  es  doch  wol  bedenklich,  auch 
bei  einem  e-ö-  so,  wie  bei  6-0-  und  e-o-  (mit  nichthaupt- 
tonigkeit   beider    vocale),    den  ersteren    laut  den   ausschlag- 
gebenden bei   der   contraction   sein  zu   lassen.     Ich  halte  es 
also    für    sicherer,    die    giltigkeit    meines    indogermanischen 
Yocalcontractionsgesetzes  jetzt   auf    diejenigen    fälle   zu    be- 
schränken,   wo    nicht   der   zweite    der   zusammenfliessenden 
vocale   vor   der   synaloephe   der    träger   des   haupttones  des 
wertes  war.     Darnach  muss   ich  ed-^   es-,   wo  es   wie   bei 
got.  (/r-)^i^,  griech.  ijo-d^a  Pi-av  als  stamm  der  2.  und.  3.  sing, 
begegnet,   als    eine    einzelspraohliche    —   oder   auch    schon 
grundsprachliche  —  formübertragung   aus  der    1.  sing.  perf. 
ansehen.     Das  lautgesetzliche   wären  griech.   *(5cV-)aMJ-i-  got. 
*fr'öt   in    3.   sing.,    griech.    *u]a-9^a  ^ut-ev   gewesen.     Es   ist 
möglich,  dass  eben  daher  der  vocalismus  von  griech.  iS-wd-q  f., 
id'iod-o-g  adj.,  id-to^i^o-g  adj.  stammt.     Möglich  ferner,  dass 
hier  armen.,  ut-el    essen    dem   ablaute  nach  unterzubringen 
ist;   denn   nach  armen,    tur    gäbe   =  griech.    ihvQO-v  abulg. 
darü^  armen.  e4u  aor.    ich   gaV   =   griech.  *f-Jw-v   sanskr. 
ä'däm  ist  wol  für  das  armenische  u  der  gesetzmässige  reflex 
von  indog.  öM,   während   kurzes   indog.  Ö  in   dieser  spräche 
regelmässig  als  0  und  nur  unter  gewissen   phonetischen    be- 
dingungen   als  u  auftritt,   z.  b.    in  der   Stellung   vor   nasalen 
wie  bei  -sun  -zig'  =  griech.  -xovva  in  ere-sun  *30',   ßara-sun 
40\  t/i'Sun  *50',   bei  -un-ß  im  nom.    plur.    der    n-declination 
(garun-ß  'läramer',    akun-ß    äugen')    =  griech.   -oi'-f^  in   r*- 
xrov-fg  (verf.  morphol.  unters.  I  124  f.),  bei  armen,  hun   fürt, 
weg  =  lat.  ponti'  abulg.  pqt^  (verf.  bei  Hübschmann  armen, 
stud.  I  39.  62),  cun-r  knie'  =  griech.  yow  u.  a. 

Mehr  noch  als  betreffs  des  singuIar  act.  finde  ich  mich 
hinsichtlich  der  erf-,  es-  als  der  Stammformen  der  seh  wach - 
wurzeligen  perfectbildungen  mit  Brugmann  im  einver- 
nehmen.   Ja  ich  meine,  dass  sich  nun,  unter  berücksichtigung 

*)  Armen,  tu-  in  fur^  aor.  «-<m  =  griech.  Sta-fl&t.  dö'\  daneben 
fiefstufiges  armen,  to-  'geben'  in  ta-l  infin.,  ta-m  'ich  gebe'  (nach  ta^m^ 
1.  plur.  =  lat.  dä'fnua  u.  dergl.)  =  lat.  da-,  griech.  So-.  Vergl.  HQbsch- 
maon  Kuhn«  zeitsclir.  XXIII  34  nnm.  3. 
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der  gesetze  über  die  zwiefache  tiefstufenform ,  wie  ich  sie 
morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  V  ff .  XII  f.  skizzen weise  fixiert 
habe,  noch  entschiedener,  als  es  bereits  Brugmann  zu  tun 
vermochte,  die  ansieht  H.  Möllers  Kölbings  engl.  stud.  III  154f. 
und  Joh.  Schmidts  anz.  f.  deutsch,  altert.  VI  121  zurück- 
weisen lässt,  wornach  die  form  des  schwachen  pcrfectstammes 
von  ed'  ^essen  ursprünglich  nur  ^d-  mit  kurzem  vocale  ge- 
wesen sein  könne. 

Es  hindert  zunächst  nichts,  die  indogermanischen  vocal- 
contractionen  für  jünger  zu  halten  als  die  ausbildung  wenig- 
stens der  nebentonigen  unter  den  beiden  tiefstufenformen. 
Bezeichnen  wir  ferner  mit  v  den  irrationalen  (schwa-artigen ) 
vocal  der  grundsprache ,  der  als  die  nebenton ig-tiefstufige 
reduction  der  vocallängen  indog.  ä,  ^,  ö  erscheint  und  im 
indisch-iranischen  als  i  (und  a),  im  europäischen  und  arme- 
nischen als  a  vertreten  wird,  den  wurzelvocal  von  pitä  nan^g 
pater^  von  sanskr.  düd-s  lat.  datu-s,  lat.  satU'S  gesät*  aus 
würz,  «e-:  so  können  wir  drei  successive  perioden  der  indo- 
germanischen grundsprache  mit  dem  gleichzeitigen  neben- 
einander folgender  formenpaare  ansetzen: 

I.  periode:  ^e-ed-mim  wir  haben  gegessen,  dreisilbig, 
uncontrahiert ;  andererseits  sv-tö-  'gesät'.  Das  gesetz  der 
nebentonigen  tiefstufe  hatte  ge  wirkt:  es  hinterliess  bleibende 
reduplication  e-  dort  und  dazu  noch  nicht  geschwächte  Wurzel- 
silbe regulär  wie  in  got.  it-an-s  partic.  praet.  und  sanskr. 
€ui-md8  1.  plur.  indic.  praes. ;  es  hinterliess  t'  in  sv-tö-  als 
reduction  von  mittelstufigem  e  der  wurzel  sc-, 

IL  periode:  ^d-mitn  (ed-^mim)  durch  vocalcontrac- 
tion  entstanden;  andererseits  fortbestehen  des  sv-tö-, 

III.  periode:  fortbestehen  des  ed-mim  (ßd-ipmem); 
andererseits  Spaltung  des  sv-tö-  in  die  satzdoubiette  sv-tö- 
und  8-t6'.  D.  h.  wirken  des  gesetzes  der  tonlosen  tief- 
stufe, welches  nur  kurze  a- vocale  zum  ausfalle  trieb,  den 
mittlerweile  aber  (in  der  zweiten  periode)  in  nicht  haupt- 
tonigen  silben  durch  vocalcontraction  hysterogen  entstandenen 
längen  e,  ö^  ö  nichts  mehr  anhatte. 

Man  kann  hiergegen  freilich  einwenden :  ich  lasse  doch 
auch  durch  das  gesetz  der  tonlosen  tiefstufe  aus  indog.  1,  ü 
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sich  die  entsprechenden  kürzen  T,  ü  entwickeln;  nichts  sei 
also  wahrscheinlicher,  als  dass  durch  densclbon  process  ein 
von  jenem  gesetze  angetroffenes  ed-mem  analog  zu  ^d-metn 
„mittels  einbusso  einer  mora**  (vergl.  morphol.  unters.  IV  354) 
geschwächt  worden  sei.  Darauf  ist  zu  erwidern,  dass  ich  ja 
aber  nebenden  aus  l-tö-  gegangen,  kHü-tö-  gehört'  ent- 
standenen oder  genauer  daraus  abgespaltenen  ^-tö-^k^lü'tö- 
jene  ersteren  volleren  formen  mit  i,  d  nicht  fortfallen  lasse 
aus  der  spräche.  So  könnte  ich  mir  immerhin  auch  ein  aus 
Sd-mim  durch  das  walten  des  zweiten  tiefstufengesetzes  als 
satzzwillingsform  abgespaltenes  dc^-m^m  wol  gefallen 
lassen  und  den  umstand,  dass  von  einem  solchen  historisch 
nichts  verlautet,  dass  nur  mit  indog.  e  sanskr.  dd-i-väms-^ 
griech.  iä-tjd'wg  ed-qö-vTa,  lat.  ed-imus^  got.  Et-um^  lit.  erf-f» 
ed'usi^  abulg.  H-ii  dd-uH  begegnen,  durch  die  annähme  zu 
erklären  suchen,  es  habe  der  starkwurzelige  singular  iudic.  act. 
mit  seinem  auf*e-^c/-  beruhenden  ed-  der  l.sing.  indog.  ed-a 
mitgewirkt,  um  derjenigen  unter  den  zwei  paarformen  des 
schwachen  Stammes,  welche  mit  ihm  den  gleichen  vocalismus 
teilte,  frühzeitig  ein  übergewicht  vor  der  anderen  mit  g-  zu 
verschaffen. 

'!Nicht  unmöglich  scheint,  dass  das  avestische  in  aHA- 
-tisA-am-ca  gen.  plur.  partic.  perf.  act.  von  ah*  'sein'  ys. 
LXIY  22  neben  äo^h-ush-äin  yt.  XIII  21  die  alte  satz- 
doublette  wahrt,  welche  wir  als  indog.  es-  und  Ss-  für  den 
schwachen  perfectstamm  voraussetzen.  Aber  mit  Bezzen- 
berger  Götting.  gel.  anz.  25.  juni  1879  s.  821  anm.  sanskr. 
ad'änd'8  partic.  med.  dem  avest.  aüh-ush-äm-ca  als  gleich- 
artig an  die  seite  zu  reihen,  also  jenes  nicht  als  praesens- 
particip  des  mi-verbums  äd-mi  zu  betrachten,  liegt  gar  kein 
zwingender  grund  vor. 

Diese  unsere  theorie,  dass  wir  indog.  e  je  nach  dem 
grade  der  tiefstufe  sich  in  indog.  ^  und  ^  spalten  lassen,  wie 
analog  die  t,  n  sich  in  f,  ü  und  ^,  ü  differenzierten,  hat 
weitere  stützen  an  einsilbigen  enklitiken,  welche  schon  grund- 
sprachlich den  dualismus  von  e  und  e  gezeigt  haben  müssen. 

So  repraesentieren  sanskr.  mä  avest.  mä  lat.  ^ne  mich' 
und  sanskr.   tvd  avest.   thwd  lat.  te   'AicAi,  lat.   se  sich'  die 
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nebentonig- tiefstufige  form;  aber  griech.  /u£  gotmi-k^  gricch. 
o€  ahd.  di'h,  griech.  s  got.  si-k  die  tonlos-trefstufige.  Weder 
indog.  me  noch  m^  wurde  haupttonig  gebraucht.  Für  diesen 
letzteren  gebrauch,  ^emphatiquement/  verfügte  schon  die 
grundsprache  viehnehr  über  die  in  sanskr.  mdm  avest.  mäm 
apers.  mäm  abulg.  m<,  sanskr.  tväm  avest.  thvcäm  apers. 
thuväm  abulg.  ^,  abulg.  S(i  vorliegenden  im  auslaut  nasalierten 
formen  indog.  mem,  tuem,  suem^  sei  es  nun  dass  man 
diese  mit  Baunack  mem.  de  la  soc.  de  linguist.  Y  7  und 
Thurneysen  Kuhns  zeitschr.  XXVII  175  als  erweiterungen 
durch  die  partikel  sanskr.  -am  oder  als  analogiebildungen 
nach  dem  acc.  sing,  der  nomina  und  der  geschlechtigen 
pronoroina  ansehen  will.  Vielleicht  ist  das  enklitische  alte 
m^  im  griechischen  neben  /us  vorhanden.  Qust.  Meyer  be- 
merkt griech.  gramm.  §  472  s.  365,  mit  recht  die  ansieht 
verwerfend,  dass  das  augment  d-  mitunter  auch  als  griech. 
a-  angetroifen  werde:  ,,das  nanoens  der  alten  bustrophedon- 
inschrift  eines  bei  Olympia  gefundenen  helmes  C.  J.  31  kann 
fi*uno7)af  und  /na  norjos  sein  und  in  jedem  falle  wird  a  einen 
im  elischen  aus  e  entstandenen  laut  repraesentieren  (vergl. 
§  21  f.).^  Da  a  aus  £  als  elische  lautwandlung  unerhört  ist, 
sehr  bekannt  aber  a  aus  17  in  el.  /ud  'nicht',  naräg,  Fq^tqG^ 
ßaaiXäfg,  fpaivävou^  dnoaraXäfity  u.  a.,  80  möchte  ich  vor- 
schlagen, dass  in  fx&  norjos  jener  helminschrift  ein  el.  ^et 
'mich'  =■  lat.  mB  sanskr.  avest.  mä  anerkannt  werde.  Wenn 
Job.  Schmidt  Jen.  literaturz.  1874  art.  73  s.  77,  was  Schweizer- 
Sidler  philol.  wochenschr.  13.  jan.  1883  s.  35  billigt,  um 
altlat.  med^  tedj  sed  als  accusative  zu  deuten,  zu  der  enklitischen 
Partikel  sanskr.  id  avest.  it  seine  Zuflucht  nimmt,  so  bezweifle 
ich,  dass  aus  einem  *me  id  etwas  anderes  im  lateinischen  als 
*m&d  *m%d  hätte  hervorgehen  können.  Die  Übertragung  der 
ablativformen  mSd^  isd^  sSd  in  den  accusativ,  obgleich  so  viel- 
fach perhorresciert  bleibt  doch  die  einzig  ratsame  annähme. 
Sie  verliert  ihr  bedenkliches,  wenn  man  den  altlateinischen 
abfall  des  ablativischen  -d  sowie  des  ursprünglich  auslautenden 
-d  überhaupt  im  richtigen  lichte  ansieht.  Dieser  abfall  ist 
nicht  radical  unter  allen  umständen  eingetreten;  haben  doch 
die  neutra  der  pronomina  id^  quid,  quod^  istud^  illiid^   aliud 
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ihr  'd  immer  festgehalten.  Es  wird  eine  zeit  gegeben  haben, 
wo  im  alten  lat^in  die  formen  mit  -d  vor  folgendem  v  o  c  a  1 
gesprochen  wurden,  während  vor  conso  nautischem  an- 
laut  des  nächsten  wertes  sich  -c{  assimilierte.  Darauf  eben  weisen 
ja  sed'itio  neben  se-cürus^  se-gregOre^  se-jungere  u.  e.  yr.^pröd- 
-est  pröd-esse  neben  prö-sutn  prö-fui  hin.  In  der  -zeit  der 
noch  nicht  ausgeglichenen  satzdoubletten  wie  med,  ted,  sEd 
und  me,  te,  se  im  ablativ  —  eben  diese  zeit  war  die  periode 
des  Plautus  und  der  älteren  lateinischen  Inschriften  -  konnten 
sich  m&d,  ted^  sed  als  accusativc  einbürgern  neben  den  alten 
me,  tP^  se,  weil  beim  ablativ  ein  gefühl  für  die  gleich  Wertig- 
keit der  formen  mit  und  ohne  -d  entstanden  war. 

Enklitisches  indog.  k-e  und  daraus  abgespaltenes  k^d 
und'  ergeben  sich  durch  sanskr.  ved.  cd  (z.  b.  rgv.  I  77,  2), 
avest.  (gäthädial.)  cd  apers.  cd  auf  der  einen  und  sanskr.  ra, 
avest.  ca^  griech.  rf,  lat.  que^  got.  ni-h  (=  sanskr.  nd  ca,  lat. 
ne-que)  auf  der  anderen  seitc.  Für  erstercs,  k-e^  allein  hätte 
man  also  sich  nach  einer  erklärung  durch  einen  casus  des 
indefinitstammes  k-o-  (k-e-)  umzusehen  und  fände  sie^  mit 
Gollitz  Bezzenbergers  beitr.  III  197  anm.  2  von  der  grund- 
bedeutung  'wie,  irgendwie,  ebensowie'  ausgehend,  in  dem 
instrumentalis  got.  htoe  'womit,  um  wie  viel,  um  was,  etwa, 
aber  mit  dem  sinne  'wie'  in  den  compositen  hwe-laups  'wie 
gross*,  hwe-Uiks  'wie  beschaflfen'. 

Auch  indog.  vE  und  v^  'oder  stehen  als  dualismus  für 
die  grundsprache  fest:  jenes  durch  das  enklitikon  vä  der 
Inder  und  der  Iranior  (avest.  apers.),  worin  sonderbarer  weise 
Havet  rev.  crit.  1882.  no.  30.  s.  68  ein  indog.  vo  sehen 
will;  dieses  durch  griech.  i;f  (contrahiert  ij)  aus  ^tj-Fi  und 
lat.  'VS,  Die  beschafFenheit  des  griech.  t^-^  noch  ein  dunkler 
punkt  für  Delbrück  syntakt.  forsch.  IV  145,  wird  klar  durch 
die  bemerkungen  Froehdes  über  die  copulativen  rj-piiv^  r^-ik 
und  andere  griechische  Zeugnisse  für  die  indogermanische 
Partikel  e  =  sankr.  Ä,  Bezzenbergers  beitr.  VII  327  ff.  Auch 
das  iy-  des  disjunctiven  ij-{F)c  ^  das  erweislich  ja  durchaus 
nicht  vorn  im  anlaut  ein  digamma  oder  die  spuren  des- 
selben zeigt,  ,,entspricht  dem  altindischen  anreihenden  ä  'dazu, 
ferner,  und  auch',  Welches  auch  steigernd  und   hervorhebend 
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gebraucht  wird  im  sinne  von  zumal,  ganz,'  gar  ^  und  welches 
richtig  von  Froehde  auch  in  dem  griech.  jy  ßfßaiwrixov  gewiss, 
traun^  freilich'  wiedererkannt  wird.  Ein  sanskr.  ä  vä  könnte 
es,  dünkt  mich,  doch  wol  geben,  wie  ja  die  mit  griech.  ^-(/^)e 
gleichartigen  Verbindungen  nachved.  atha  vä  (athavä)  oder 
auch,  oder,  ved.  nachved.  utd  vä  oder  auch,  und  auch,  und 
in  dieser  spräche  ganz  geläufig  sind  (Böhtltngk-Roth  Petersb. 
wörterb.  1  117  f.  880,  Grassmann  Wörter b.  z.  ygv.  249).^) 
Vielleicht  sind  spuren  eines  sanskr.  vä  =  griech.  -Fi  lat. 
-t?^  das,  was  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  VI  605  unter 
^2.  va  indecl.  =  iva"^  beibringen.  Viele  rgvedastellen,  wo 
va  für  iva  zu  lesen  ist,  verzeichnet  Grassmann  wörterb.  z.  rgv. 
221.  Anders  darüber  jedoch  Roth  Kuhns  zeitschr.  XXVI  51  f. 
Dass  auch  i'-va  selbst  und  e-vd  („oder  metrisch  gedehnt  evä^) 
nur  partikelverbindungen  mit  sanskr.  va  =  väj  also  wie 
griech  97 -(f)«^  beschaffen  seien,  muss  gleichfalls  erwogen  werden. 
Durch  solcherlei  erscheinungen  mag  es  gerechtfertigt 
sein,  wenn  wir  indog.  ed- uni  es-  und  daneben  dd-j  ^8- 
als  formen  des  schwachen  perfectstammes  der  wurzeln  ed- 
und  €8'  anerkennen  zu  dürfen  glauben.      Nicht  in   gleicher 

^)  Bei  anerkennung  von  griech.  rj-  =  sanskr.  aTest.  4-  auch  als 
Terbalpraefiz  löst  sich  Tielleicht  am  besten  die  Schwierigkeit  der  aag- 
mentierang  von  fßovlo/urfy,  ^Suvdjut^v^  rj^flovi  ^^fllor,  die  doch  wol  auch 
Gust.  Meyor  griech.  gramm.  §  473  s.  366  noch  nicht  richtig  erklärt 
hat.  Diese  imperfecta  sind  eigentlich  zu  praesention  *^-/3ovXo^ai 
^^-rtvyauai,  ^r^^S^^Xto,  *rj-fifUu)  gehörig.  Griech.  fJ'&fX'  kann  =  sanskr. 
ä^dhar-  sein,  dessen  simplex  dhar-  auch  fQr  'sich  anschicken,  unter- 
nehmen, beginnen,  bereit  sein  zu,  fest  entschlossen  sein  zu*  gebraucht 
wird  nach  Bohtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  III  8V3.  Mit  *r]-ßovlo/Mai 
=  ßovXoftin  confrontiere  man  hinsichtlich  der  bedeutung,  dass  im 
sanskrit  (Uvar-  'erwählen,  erwünsclien'  wie  das  einfache  var-  ausdrückt 
(Böhtlingk-Roth  a.  a.  0.  VI  708,  Grassmann  wörterb.  z.  fgv.  1823). 
Weil  nun  ^-ßovXofttjv  an  das  augmentierte  imperfect  hßovXo/utjv  des 
▼erbum  simplex  nahe  anklang,  so  dass  es  gleichsam  nur  eine  abart 
dieses  zu  sein  schien,  konnte  jenes  in  der  folge  auch  lu  ßovXoftat  be- 
zogen werden  und  so  sich  hatten,  wahrend  *rj-ßovXo^ai  ausstarb.  Aas 
i^-9fXov  aber  hat  man  später  l-^fXta  als  ein  neues  praesens  und  neben- 
form  des  alten  ^/i<o,  nachdem  das  componierto  *iJ-9^t^Xto  verschwunden 
war,  folgern  können,  weil  ja  auch  ^nd-tor  imperf.  neben  iaS'ito  praes. 
bestand. 

Oathoff,    sttr  geschicbte  d.  perreets  i.  indogermaniBoben,  9 
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läge  befindet  sich  mit  diesen  beiden  wurzeln  im  entsprechenden 
falle  die  wurzel  ei  -  gehen .  Bei  ihr  bedingt  ja  der  Sonorlaut 
-i-  als  wurzelschluss ,  anstatt  der  geräuschlaute  -d-  und  -s- 
bei  jenen,  besondere  Verhältnisse  der  tiefst ufengestaltung. 

Parallel  dem  urindogermanischen  noch  uncontrahieften 
^e-ed-mim  der  periode  L,  die  wir  s.  125  ansetzten,  be- 
standen gleichzeitig  bei  ei-  gehen  ^i-t-mim^  3.  plur. 
*i'ti'tit.  Denn  in  unmittelbarer  gleich  zeitigkeit  mit  dem 
lautmechaoischen  acte  der  assimilation,  durch  welchen  zur 
bildung  der  stärkeren  und  älteren  form  der  tiefstufe  aus  ur- 
anfanglichem ei  in  nicht  hauptoniger  silbe  ii,  anteconsonan- 
tisch  i  wurde  (morphol.  unters.  IV  281  ff.  353  ff.  vorw.  s.  V), 
wird  wol  auch  das  e-  der  reduplicationssilbe  sich  sofort  an 
das  ihm  jetzt  nachfolgende  'ii-,  -l-  assimiliert  haben.  In  der 
periode  II.  contrahierten  sich  dann,  wie  frühere  dreisilbige 
*e-'ed'mim^  ^e-ed-nt  zu  zweisilbigen  ed-meni,  Bd-igt, 
so  auch  *i'i'mSm^  *i''ii-vt  zu  l-mSm,  ii-nt.  Darauf 
beruhen  denn  die  sanskritischen  formen  ly-athur^  ty-ätur, 
ty-ür,  partic.  act.  iy-i-vänis-,  ty-üsh-;  darauf  avest.  ty-en 
ys.  XLI  35,  wenn  dies  Bartholomae  altiran.  verb.  42.  84 
richtig  aus  handschriftlicher  Verderbnis  herstellt  und  als 
3.  plur.  act.  des  conjunctivs  perf.  erklärt.  Lit  ej-^s,  ej-usi 
partic.  aber  müssen  füglich  als  neubildungen  nach  dem 
vocalismus  des  verbum  finitum  ej-aü  erklärt  werden. 

Dass  sich  durch  das  wirken  des  letzten  tiefstufen- 
gesetzes,  desjenigen  der  tonlosen  tiefstufe,  in  unserer  periode 
III.  aus  indog.  t-mSm  1.  plur.,  ti-nt  3.  plur.  perf.  act. 
noch  t-mifiif  ^i-nt  abzweigen  mussten,  so  dass  mithin  im 
sanskrit  als  historische  formen  auch  Hy-dthur^  ly-ür  auf- 
treten könnten,  haben  wir  selbstverständlich  auch  anzunehmen. 
Bestätigt  wird  das  vielleicht  zunächst  dadurch,  dass  eben 
sanskr.  ty-ur  mehr  als  blosse  heischeform  zu  sein  scheint: 
das  indische  epos  kennt  sie  in  anv4yuh  mahäbhär.  I  5738 
(vergl.  BöhtUngk-Roth  Petersb.  wörterb.  I  573),  wobei  frei- 
lich zu  bemerken  ist,  dass  die  lesart  schwankt  und  gegen- 
über dem  anviyuh  ^okakarshitäh  der  Calcuttaer  ausgäbe  die 
Bombayer  an  derselben  stelle  mahabhar.  I  145,  5  anviyuh 
gokakar^itäh  liest  und  zu  letzterem,  nach  professor  Ad.  Holtz- 
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manns  freundlicher  mitteilung,  des  Ntlakantha  an^yuh  anu- 
jagmuh  stimmt.  Auch  Benfey  vollständ,  gramm.  d.  sanskrit- 
apr.  378  anm.  7  gibt  tyur  als  episch  an,  jedoch  ohne  citat. 
Im  mahabhärata  aber  findet  sich  anderwärts,  wie  ich  eben- 
falls durch  Holtzmann  erfahre,  auch  nur  das  gewöhnliche 
tyur.  Auf  die  möglichkeit  der  nebenform  tytir  führt  indes 
wol  auch  der  dualismus  von  sanskr.  ig-e,  tsh-fe  und  den 
av estischen  in  die  ö-conjugation  von  der  1.  sing.  *Xs-e  aus 
übergeführten  formen  desselben  ^^praeteritopraesens^  avest. 
Is-a-üi,  ts-ä-maidS,  ^-e-nti  (vergl.  auch  im  sanskrit  jüngeres 
,, thematisch^ -praesentisches  ig-a-te  als  entwickelung  auf  der 
basis  der  1.  sing.  med.  tg-e^  die  man  wie  bhdr-e  auifasste). 
Denn  war  sanskr.  tg-e,  ish-fe,  wie  ich  morphol.  unters.  IV 
205  f.  angenommen,  von  hause  aus  ein  perfcctum,  so  muss 
es  natürlich  auch  ein  redupUciertes  gewesen  sein,  wie  ja  an- 
erkanntermassen  alle  perfecta  des  indogermanischen  ursprüng- 
lich reduplicierter  bildung  gewesen  sind.  Bei  dem  medial- 
participium  ved.- sanskr.  tg-änä-s  =  avest.  ^s-äno  erklärt  sich 
die  paarung  von  t  und  ^  einfacher,  d.  i.  ohne  dass  redupli- 
cationsverhältnisse  ins  spiel  kommen,  wenn  ich  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  IX  f.  Paul-Braunes  beitr.  VIII  306  mit 
recht  alte  reduplicationslosigkeit  der  nominalen  -ono-bil- 
dungen  behauptet  habe. 

In  den  sanskr.  ty-athur,  iy-ätur^  iy-ür,  partic.  act.  ty- 
'i'vams-,  ty-üsh"  lag  für  die  altindische  spräche  die  quelle 
der  neubildung  des  sing,  act.,  so  dass  daselbst  die  alten  erb- 
formen  ^äy-a  (=  lit.  ej-aü),  *ai'tha,  ^äy-a  nicht  mehr  vor- 
gefunden werden.  Jene  ty-dtur^  ty-ur  nemlich  mit  tj-aiur^ 
tf-i,  tj'iriy  den  schwachstämmigen  bildungen  zu  i'yäj-a  sing, 
perf.  act.  von  yaj-  Verehren,  opfern  (vergl.  oben  s.  47)  auf 
ein  niveau  zu  rücken,  war  eine  dem  Sprachgefühl  kaum  ver- 
meidliche  formale  association.  Also  bildeten  sich  im  sing. 
act.  ved.  nachved.  iyäy-a  wie  iyäj-a  und  nachved.  iyay-itiia 
2.  sing,  wie  nachved.  iyaj-itha.  Ferner  das  neu  erworbene 
iy^y'(^  hinwiederum  der  parallelisierung  mit  cikäy-a  {cicäy'O)^ 
jiffäy-a^  jighäy-a^  ninäy-a^  bWhäy-a,  mitndy-a  u.  dergl.  unter- 
werfend, gelangte  man  zu  ved.  iyi-tha  als  2.  sing.  perf.  act., 

wie   cice^thoy  jige-tha  u.  s.  f.     Dass   es  auch  zu    der   neu- 

9* 
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Schöpfung  eines  ^iy&y-a  als  1.  sing.  act.  des  vedischen  spraeh- 
idioms  gekommen  sei,  ist  an  sich  durchaus  wahrscheinlich, 
aber  doch  nicht  etwa  wegen  der  nachvedischen  2.  sing. 
iyay-itha  anzunehmen  geboten.  Denn  nachträglich  zu  s.  96 
muss  hier  auch  anerkannt  werden,  dass  auch  sanskr.  lu-lav- 
'üha  zu  lu-läv-a  unmittelbar  und  ohne  dazwischenkunft  eines 
erschlossenen  ved.  ^lu-ldv-a  1.  sing,  hinzu  gebildet  werden 
mochte,  nachdem  nemlich  zuvor  nachvedisch  formen  wie 
i-yaj'itha^  da-dar-itha  sich  aus  den  früheren  ohne  -i-,  i-yash- 
'fha^  ^da-ddr-tha^  entwickelt  hatten;  i-yaj'itha  und  ähnliche 
wol,  um  den  bei  directer  anfügung  von  -tha  verdunkelten 
ordinären  wurzelauslaut  wieder  hervortreten  zu  lassen.  Nach 
da-dar-itha  zu  da-där-a^  i'yaj-itha  zu  i-yäj'a  kamen  also  auch 
ni'nay-itha  zu  nirnäy-a  und  iyay-itha  zu  iyäy-a  auf,  diese 
folglich  ohne  ihrerseits  an  die  älteren  vorformen  ni-fii-tha^ 
iyi'tha  anzuknüpfen.  Entschiedener  aber  dürfte  das  einmalig 
belegte  ved.  iya-tha  rgv.  VIII  1,  7,  die  dritte  nachweisbare 
form  für  dieselbe  2  sing.  perf.  act.  von  i-  gehen',  zu  gunsten 
jenes  vermuteten  ved.  Hydy-a  der  1.  sing,  sprechen.  Denn 
ich  wüsste  nicht,  wie  man  dieses  verwunderliche lya-^Aa  anders 
auffassen  könnte  denn  als  eine  frucht  der  wurzelvocalischen 
ausgleichung  zwischen  *iyäy-a  als  1.  sing,  und  jener  verhält- 
nismässig ältesten  2.  sing.  ved.  iyS-tha.  Indem  letzteres 
solche  beeinflussung  von  ^iydy-a  erlitt,  ward  dieses  selbst 
offenbar  als  H-yd-ya  aufgefasst;  wie  denn  ja  eine  ähnliche 
auffassung  auch  durch  die  Schöpfung  des  i-yäy-a  3.  sing, 
nach  i-ydj'a  indiciert  war.  Die  paarung  alsdann  von  *i-yd-ya 
und  i-ya-tha  schien  kaum  eine  wesentlich  andere  zu  sein, 
als  vom  Standpunkte  des  Sprachgefühles  diejenige  von  ba- 
-bhü'Va  1.  sing,  und  ved.  ba-bhü-tha  2.  sing.  perf. 

Aehnlich,  wie  auf  grund  der  bildungen  iy-dtur,  iyür, 
iy-i-väms-  ty-üsh-  vom  schwachen  perfectstamme  sich  der 
sing,  perf  act.  von  ei-  gehen'  im  sanskrit  geneuert  hat, 
ist  überhaupt  in  dieser  spräche  das  geschick  der  perfect- 
formation  von  solchen  wurzeln  ausgefallen,  die  mit  ei-,  eu- 
oder  ai'y  au-  im  indogermanischen  anlauteten,  von  den- 
jenigen wurzeln,  welche  die  weiland  gunatheorie  als  mit  t- 
U'  (^,  ü')  anlautende,  wie   i-  'gehen,  ansah.    Auf  erbtum 
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wie  jene  ty-ätur^  ty-ür  bernhen  nemlich  auch  diese  alt- 
indischen  perfectformen :  ved.  tsh-iri  von  ish-  m  rasche  be- 
wegUDg  setzen,  schnellen,  schleudern*;  Yed.tdh-e,  tdh-^ri  Yon 
idh-  entzünden,  entflammen' ;  ved.  Uh-dthur,  tsh-ür,  tsh-i^  tsh' 
'die  von  ish-  'suchen,  begehren,  heischen*;  ved.  ücishi^  üc-e^ 
partic.  act.  üc-üsh-e  von  uc-  gefallen  finden  an,  gern  tun, 
gewohnt  sein'  (neutr.  6k-as  'behagen,  gefallen,  ort  des  be-' 
hagens*);  ved.  üh-i  von  üh-  beachten,  merken  auf^  warten 
auf  (praes.  öh^a-te).  Von  sanskr.  ush-  urere,  brennen'  sind 
die  schwachen  perfectformen  nicht  belegt,  doch  als  üst^intd^ 
mh-ur  unbedenklich  vorauszusetzen.  Es  ergibt  sich  uns 
also,  dass  auch  uranfängliche  *c-«is-'  (P),  ^e-e^k^-'  (P), 
^  e-e^igh^''  (vergi.  griech.  sv^'B-toi  praes.  =  sanskr.  öh-a-te 
nach  Pott  wurzel-wörterb.  in  777  ff.),  *e-e?*s-'  (vergl. 
griech.  ^r-w  praes.),  sowie  *e-aidh-*  (vergl.  griech.  av&^io 
praes.),  ^e-ais-*  (vergl.  sabell.  ais-os pacris  dis  pacificandis 
und  weiter  lit.  j-eszicöti  mit  /-verschlag  als  zeugnis  für  indog. 
ais-  'heischen  nach  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  9)  bei  da- 
hinter fallendem  haupttone  auf  den  personalendungen  zu 
*i-I«-',  *w-3i2-',  *U'ügh}' ,  *w-8s-',  zu*i-tdÄ-',  *«-f5-' 
durch  das  wirken  des  gesetzes  der  nebentonigen  tiefstufe  ge- 
worden waren.  Der  starkwurzelige  sing.  act.  sollte'  hier 
sanskr.  ^aish-a,  *aüsh-a^  ^aük-^  (3.  sing.  *afic-a),  ^aidh^a 
lauten.  Dafür  erscheint  historisch  die  von  Whitney  ind. 
gramm.  §  783b.  s.  273  beschriebene  perfectbildung :  in  späterer 
nachvedischer  spräche  iy-esh-a  von  ish-  'heischen',  uv-oshra 
von  iishr  'urere*;  indes  «y-rfc-a,  uv-öc-itha  von  mc-  'gefallen 
finden*  schon  vedisch.  Deren  reduplication  ty-,  uv-  bewirkte 
wiederum  nur,  wie  entsprechend  bei  iy-dy-a^  die  analogie  von 
i'ydj-a  und  M-mc-a,  U'väd-aj  u-väp-a^  u-väg-a^  u-vds-a^ 
U'Väh'a,  weil  die  schwachen  perfectstämme  tsh-,  üsh-^  ÜC' 
dort  mit  1/-,  tJc-,  <id-,  dp-,  i2f-,  ii«Ä-,  üh-^  den  schwachen 
perfectthemen  der  wurzeln  yaj-  und  vac-,  «7ad-,  vap-,  caf-, 
5.  vaS'^  vah'^  für  das  Sprachgefühl  gleichartig  waren.  Aber 
nur  in  diesem  einen  belang,  hinsichtlich  der  reduplication, 
sind  iy-esh-a,  uv-osh-a^  ved.  uv-öc-a  anaiogiebildungen  solcher 
art:  ihre  wurzelvocalisation  verdanken  sie  vielmehr  der  ein- 
Wirkung  der  anderen,   nicht   perfeotischen   formen   aus   den- 
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selben  wurzeln,  indem  z.  b.  zu  Bsk-ishtfa-ti  fut,  dsh-a-ti  praes.« 
üc-ya-ti  praea.  nach  massgabe  der  furmenverhältnisse  wie 
ved  ishya-ti :  vi'Ved-a^  b6dh-a4i  röh-a-ti  :  bu-bodh-a  ru-roh-a, 
küp-ya-ti  yndh-ya-ti :  cu-kop-a  yu-yödh-a  —  nicht  wol  andere 
perfecta  sing,  als  solche  mit  innerem  e,  o  bestehen  konnten. 
Aehnlich  sind  die  sanskr.  iy-esh-a^  uv-osh-a^  uv-öc-a  auf 
^grund  zweier  gleichzeitig  wirkender  factoren  der  associations- 
bildung  zu  stände  gekommen,  wie  das  „sonderbare  gemacht^ 
nhd.  wurde  mit  seinem  u  vom  plural  wurden  und  dem  -e 
vom  schwachen  praeteritum,  nach  Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  79  anm.,  oder  wie  man  bei  der  bildung  der  grie- 
chischen imperativform  ouvv  „zwei  musterformen  zugleich  be- 
rücksichtigte,^ nemlich  sowol  die  imperative  d'/f,  q^sgi  der 
<>conjugation  als  auch  die  2.  sing,  indic.  des  gleichen  mt- 
systemes  o/.iyvg^  nach  verf.  morphol.  unters.  II  137  f.  zeitschr. 
f.  d.  Österreich,  gymn.  1880  s.  63. 

Wenn  die  beeinflussung  seitens  der  formen  des  gleichen 
wurzclsystems  unterblieb,  konnten  sich  auch  directer  nach 
den  Vorbildern  i-y^J-a^  u-väc-a^  u-väd-a  u.  s.  w.  *tyd^-a, 
*Mi?tfÄ-a,  *uväc-a  statt  iy-esh-a^  uv-osh-a,  uv-öc-a  bilden.  Dies 
ist  meines  erachtens  geschehen  bei  der  wurzel  indog.  a^s- 
aufleuchten,  hell  werden'.  Denn  selbstverständlich  hat  doch 
wol  der  name  der  morgenröte  selbst  und  was  dazu  zunächst 
gehört,  lesb.  av-fog^  lat.  aur-öra^  anord.  aus4r  m.  ^osten, 
anord.  aus-tr  ags.  eas-t  alts.  ahd.  6s4ar  adv.  ostwärts,  im 
Osten,  altn.  aus-tan  ags.  eas-ten  alts.  ahd.  ds'tana  adv.  'von 
Osten,  ags.  Eas-tre  ahd.  Os-kira  f.  nom.  propr.  der  frühlings- 
lichtgöttin,  anord.  Aus-tri  m.  name  eines  zwergs  die  ost- 
gegend  der  erde  bezeichnend,  mehr  gewicht  zur  bestimmung 
der  mittelstufenform  der  wurzel  als  das  perf.  sing,  ved- 
uväs-a  'illuxit\  wenn  dieses,  wie  wir  annehmen  dürfen,  zu 
den  pluralformen  ved.  üsh-d  2.  plur.,  ü$h-ür  3.  plur.  hinzu 
entsprungen  sein  kann  nach  der  analogie  von  u-väs-a  *hat 
verweilt*  (=  got.  was)  neben  ved.  üsh-atur  3.  dual,  üsh-i- 
'Väms-  nsh'ush'dm  partic  perf.  act.,  sowie  nach  u-väc-a  'hat 
gesprochen  neben  üc-imd,  üc-ür^  üc-e,  üc-ishe,  üc-i-väms-y 
nach  u-väd-a  neben  üd-imd  u.  s.  f.  In  dem  inchoativpraesena 
ved.  ucchd'ti  avest.  (vt')usa'iti  ist  nicht  die  tiefstufe  von  tww-, 
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sondern  von  indog.  a^.9-  =  sanskr.  *08h'  enthalten,  wie 
desgleichen  in  der  indo-iranischen  namensform  der  Aurora, 
sanskr.  ush-äs  avest.  ush-äo  (verf.  morphol.  unters.  IV  332). 
Wie  in  lit.  aüss-ta  praes.  'es  tagt',  ausz-rä  f.  morgenröte* 
der  reflex  des  altindischen  inchoativums  ucchd-ti  sich  birgt, 
zeigt  unser  excurs  III.  Die  weiteren  formen  von  der  basis 
vas'  leuchten',  wie  im  veda  a-vas-ran  aor.,  vds-tu-  f.  'das 
hellwerden,  tagen,  der  morgen,  väs-tav-e  zu  leuchten*  dat. 
infin.,  vas-tdr-  *erh eller,  väs-ard-s  adj.  *früh  erscheinend, 
DQorgendlich',  sind  nur  weitere  folgerungen  des  mit  u-väs-a 
perf.  getanen  ersten  Schrittes  der  spräche  gewesen.  An  sich  ist 
die  aus  diesem  u-vas-a  entnommene  wurzel  vas-  'leuchten' 
von  nicht  minder  hypothetischem  werte  als  eine  etwa  aus 
iyäy-a  abstrahierte  wurzel  yay-  gehen'.  0 

Wenn  unter  den  verschiedenen  neubildungen  nach 
i-ydj-a,   u-väc-a  und   genossen   uväs-a  'illuxit*  das   eine,  fy- 

^)  Eine  wurzel  vas-  'leuchten'  verschwindet  also  aus  dem  grund- 
sprachlicben  wurzelsohatze.  Der  frühling,  sanskr.  vas-antd-Sj  grieoh. 
/-a^  aus  *ßta-a^y  abulg.  vea-na,  lit.  vas^arä  f.  'sommer',  war  den  Indo- 
germanen  nicht,  wie  vielfach  angenommen,  'die  licht  bringende  Jahres- 
zeit', sondern  'der  bekleidende'  (A.  Weber  ind.  skizzen  9).  Von  den 
noch  übrig  bleibenden  sanskritwurzeln  vas-  hatten  3.  vas-  'kleiden'  und 
5.  fd«-  'wohnen,  verweilen'  ihre  specifische  differenz  in  dem  anlautenden 
consonanten,  nach  der  verschiedenen  reduplicationsweise  der  perfecta 
vn-cas-e  med.  und  u-väs^a  zu  schliessen  (vergl.  Brugmann  morphol. 
unters.  I  4  anm.  2,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  242  s.  214,  oben  s.  47  f. 
134).  Wir  finden  also  indog  ues-  in  griech.  m-tä  (*JEa-TÄ),  lat;  Ves-ta^ 
l^ot.  icis-an;  andererseits  indog.  ves-  in  griech.  ^V-vw-//t,  «I-/<a,  fa-d-og, 
^tf-^/f$i  lat.  v€8-ti-8j  ves-ti'ö.  Damit  hängt  es  weiter  auch  zusammen, 
dass  Im  altindisohen  von  vas'  ^verweilen'  tiefstufenformen  mit  ush-^  wie 
ush-ya'te  pass.,  ush-ita^a  partic,  ush-itva  xiah-tvA  gerund.,  ganz  ge- 
läufig, bei  cas'  'kleiden'  aber  ebenso  spärlich  vertreten  sind.  Die 
wenigen  bei  letzterer  wurzel  vorkommenden  fijf/i-formen,  ved.  nah- 
'd-rndt^a-s  partic.  med.  rgv,  IV  22,  2  und  ved.  usli-änd-s  partic.  med. 
'sich  kleidend^  rgv.  IV  16,  14  statt  des  überaus  häufigen  ved.  väa-äna^s 
(▼ergl.  Orassmann  wörterb.  z.  rgv.  1232)  sind  notwendig  als  neu- 
sohöpfungen  durch  analogie  zu  erklären,  welche  der  zusammenfall  von 
indog.  u  und  r  in  sanskr.  v  ermöglichte;  denn  von  indog.  ves'  mit 
r  Spirans  konnte  lautgesetzlich  keine  tiofstufengestalt  üs-  entstehen. 
Das  griechische  zusammenfallen  des  indog.  u  consonans  und  v  spirans 
tn  ß-  behauptete  ich  schon  philo!,  rundsohau  1881  sp.  1591  gegen  Gust. 
Meyer. 
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-eslha,  uv-osh-a^  ved,  uv-öc-a  aber  das  andere  extrem  ein- 
nehmen, 80  steht  unser  iyätf-a^  von  dem  wir  ausgingen,  in 
der  glücklichen  mitte  zwischen  beiden  gruppen:  obwol  ganz 
wie  uväs'a  entsprungen,  verlor  jenes  doch  nicht  den 
morphologischen  anschluss  an  das  System  der  ausserperfec- 
tischen  verbalformen  gleicher  wurzel.  Erst  die  nachgeborne 
2.  sing.  ved.  iy-e-tha  stellt  sich  entschieden  zu  der  kategorie 
der  iy-esh-a^  uv-osh-a^  uv-öc-a. 

Was  übrigens  den  Ursprung  der  schwachen  perfect- 
stämme  wie  sanskr.  /;-  von  yaj-  und  tic-  von  vav-  selbst  an- 
betrifft^ 80  möchte  ich  jetzt  meine  morphol.  unters.  lY  vorw. 
8.  XI  f.  ausgesprochene  ansieht  bestimmter  dahin  formulieren 
oder  modificieren,  dass  ich  nunmehr  auch  die  urindog.  *ii- 
'iig^'fnem,  *UU'Uuk^-mem^  diese  durch  das  erste  tief- 
stufengesetz  entstandenen  ge bilde  der  1.  plur.  perf.  act.,  so- 
fort, nemlich  vor  dem  wirken  des  zweiten  gesetzes  der  ton- 
losen tiefstufe ,  zu  Ig^-mem,  äk-  -mim  contrahiert  sein 
lasse.  Mithin  könnten  auch  hier  die  jüngereren  satzzwillings- 
formen  mit  t^  ü  a  priori  wol  erwartet  wurden.  Aber  dass  wir 
nirgends  solchen  perfectformen  mit  ^^  ü,  keinem  sanskr.  *Tj'ür, 
*üc-ifndj  sowie  ja  auch  nur  ganz  ausnahmsweise  noch  einem  san- 
skr. ty-ur statt  iy-ür  (vergl. s.  130 f.) von  i-  gehen,  keinem  *ldh'e 
statt  klh-e  von  idh-  entzünden*^  *üc'ishe  statt  üc-ishi  von  uc-  ge- 
fallen finden'  begegnen,  ist  wol  dadurch  zu  erklären,  dass  solche 
formen  dem  Sprachgefühl  als  redupliciertezu  gelten  nach- 
gerade unfähig  waren,  darum  aus  dem  perfectsysteme  zu 
gunsten  ihrer  lautvolleren  zwillingsformen  ausgemerzt  wurden. 
Hingegen  avest.  *l^'i  =  sanskr.  tg-e  blieb  aufrecht,  weil  ja 
das  praeteritopraesens  als  solches  frühzeitig  der  perfec- 
tischen  auffassung  überhaupt  entrückt  ward. 

Avest.  vaoC'dtare,  vackh-emä,  vaok-ush-e  als  formen  des 
schwachen  perfectstammes  von  vac-  'sprechen  (Bartholomae 
altiran.  verb.  §  123  s.  88)  nötigen  mich  noch  zu  der  be- 
merkung,  dass  ich  in  ihnen  nur  jüngere  reduplicationsbil- 
dungen  gegenüber  sanskr.  dc-imd,  üc-ür  sehen  kann.  Auch 
der  sing.  act.  avest.  va-vac-a  ist,  wie  das  einmalige  ved. 
va-väc-a  rgv.  I  67,  8,  eine  neubildung  von  der  schon 
morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  XI  bezeichneten  art.    Da  wahr- 
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seheinlich  auch  dem  altiranischen  wie  dem  altindiachen  (vergl. 
s.  185  anm.)  indog.  u  und  o  zusammengefallen  waren,  so 
können  jene  avest.  vaoc-ätare,  vaokh-etnä,  vaok'Ush-e  specieller 
als  analogieschöpfungen  nach  dem  typus  der  perfectformen 
vaon-are,  vaon-yä-f,  vaan-ush-äm  aus  würz,  van-  siegen' 
(Bartholomae  a.  a.  o.)  aufgefasst  werden.  Denn  dieses  van- 
war  indog.  ven-  gewinnen  mit  v  spirans;  die  reduplications- 
weise  von  sanskr.  ved.  va-vän-a,  va-van-tha,  oa-vn-e  zeugt 
dafür.  Vergl.  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  242  s.  214, 
oben  s.  135  anm.  Dass  allgemeiner  im  zcnd  die  mit  altem 
r-  anlautenden  wurzeln  den  mit  indog.  u-  beginnenden  die 
richtschnur  abgaben,  beweist  auch  die  entartung  des  avest. 
va-caz-änem  partic.  perf.  med.  yt.  X  124  aus  vaz-  vehere' 
=  indog.  uegh^-'y  nicht  nur  sanskr.  ved.  u-vcth-a,  üh-dthurj 
üh'ür,  tlh-e,  üh-iri  als  reduplicierte  porfcctbildungen,  femer 
sanskr.  ved.  vh-yä-te  pass.,  uhrUid  opr.  aor.  med.,  üh-nna-s 
partic.  aor.  med.,  udhd-s  partic.  pass.,  uk-aM  aoristpraes. 
(verf.  morphol.  unters.  IV  9.  282.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
289. 800  f.),  sondern  auch  im  avesta  selbst  uz-ya-^nana-  partic. 
praes.  pass.  yt.  XVII  18  =  sanskr.  ved.  üh-yd-mäna-  treten 
für  solches  indog.  uegh^-,  nicht  veyh^-,  ein. 

Ich  denke  durch  alle  diese  erörterungen  genugsam  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  indog.  li-  in  sanskr.  iy-dtur,  ty-ür  als 
reduplicierte  schwache  perfectstammform  von  ei-  'ire  voll- 
auf gerechtfertigt  ist,  wie  es  sich  in  einen  grösseren  kreis 
ebenso  beschaifener  alter  perfectstammbilduDgen  von  anderen 
mit  ei',  e^'  oder  ai-^  au-  anlautenden  wurzeln  stellt  und 
Dsithin  die  den  ed-,  Ss-  als  schwachen  perfectstämmen  von 
ed"  'edere',  es-  'esse  regelrecht  parallele  formation  genannt 
werden  kann.  Eben  in  diesem  betracht  habe  ich  auch  davon 
abstand  genommen,  eine  andere  an  sich  auch  denkbare  er- 
Uarung  des  singular-perfectischen  saoskr.  iyäy-a  in  verschlag 
zu  bringen.  Wie  nemlich  griech.  *8d»7jd-a  (belegt  nur  im 
particip  iörjdoiq  idTjdvia)  unzweifelhaft  so  entsprungen  ist, 
dass  sich  vor  altes  *^<)-a  =  sanskr.  dd-a  got.  {fr')et  lit 
ed-au  behufs  emeuerung  der  reduplication  das  iö-  von  ed-ai 
praes.,  sä-o-ficu  fut.,  sö-fAsvoi  infin.  vorfügte,  so  wäfe  an  und 
für  sich  auch   altind.  iy-dya  an  das  einstige  *äy-a   derartig 
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anzuknüpfen  gewesen,  dass  man  in  den  sankritformen  des 
praesensstammes  wie  ii/'anti  3.  plur.  indic.  (=  griech.  i'(i)- 
-ö<Ti),  iy-aniii  3.  plur.  imper.,  iy-ant-  partic.  die  lieferantcn 
des  von  neuem  roduplicicrenden  iy-  gesehen  hätte.  Ich  hätte 
nemlich.  beiläufig  gesagt,  diese  sanskritischen  praesensbil- 
dungcn  mit  nebentonig-tiefstufiger  wurzel,  die  so  correct  zu 
griech.  J'(i)-örTi  sich  gesellen,  morphol.  unters.  IV  363  nicht 
als  blosse  heischeformen  hinstellen  und  ebend.  s.  52  f.  neben 
dem  potential  sanskr.  Uyä-m,  i-yä-t  auch  die  existenz  der 
indicativischen  3.  dual,  praes.  Utas  =  t-tds  berücksichtigen 
sollen.  Das  sanskrit  hatte  noch  durchaus  nicht  den  alten 
dualismus  der  tiefstufenbildungen  mit  ^-,  iy-  =  l-,  y-  völlig 
zu  gunsten  der  schwächsten  formen  ausgeglichen;  denn 
Böhtlingk-Roth   Petersb.  wörterb.  I  753   verzeichnen  ja  eine 

praesensflexion   „III)    e4i^  t-tas,  iy-anti^  =   „I)   i-ti , 

i'tds^  Umäsi  (ved.),  i-thu,  y-änti*^,  und  rgv.  Till  60,  10  ist 
y^antu  des  mctrums  wegen  dreisilbig  als  iy-antu  zu  lesen. 
—  Bei  der  wähl  dieses  zweiten  Standpunktes,  um  iy-äy-a 
zu  erklären,  hätte  man  sich  dann  umgekehrt  zu  den  schwach- 
wurzeligen ty-ätur.  ty-ür  so  hinfinden  können,  dass  man  diese 
letzteren  als  eine  Wirkung  der  association  von  üyäy-a  mit 
iryüj-a  aufgefasst  hätte. 

Die  Verteidiger  der  hypothese,  dass  ausurindog.  *e'ed' 
•mem  sich  so  ein  e-d-mem  habe  entwickeln  müssen^  wie 
tLUB*pe'pet'mem  letztgiltiges  mdog^pe-pt-mSm  (=sanskr. 
ved.  pa-pt-imd),  H.  Möller  nemlich  und  Joh.  Schmidt,  sollten 
sie  nirgends  Stützpunkte  dieser  ihrer  ansieht  finden  ?  Ich 
glaube,  wir  haben  nach  dieser  seite  hin  die  eine  concession 
zu  machen:  es  kam  ohne  vorhergegangene  vocalcontraction 
(synaloephe)  zur  ausbildung  der  schwächsten  tiefstufenform 
einer  wurzel-  oder  bildungssilbe  nur  in  dem  einen  falle,  wenn 
dieselbe  silbe  vocalisch  auslautend  vor  vocalisch  (sonantisch) 
anlautender  und  dazu  haupttoniger  folgesilbe  stand. 
So  nemlich  erkläre  ich  mir  die  existenz  von  formen  des 
sanskrit  und  iranischen  wie:  sanskr.  ta*sth'i  1.  sing.  perf. 
med.,  da-dh'S  und  da-dri  ==  avest.  daidhri  (daneben  dade 
in  ausgleichung  mit  anderen  die  epenthese  lautgesetzlich  nicht 
entwickelnden  formen   aus  avest.  dadh-  dad")   1.  sing.   perf. 
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und  praes.  med.  der  wurzeln  sthd-,  dhä-f  dar;  sanskr.  ta- 
'Sth-d  ta-sth-ür,  da-dh-d  da-dh-ur,  da-d-ä  da-d-ür  2.  3.  plur. 
perf.  act.  derselben  wurzeln;  kri-iat-dnU  3.  plur.  praes.  act. 
der  -  n  e^  -  praesensclasse ;  sanskr.  sama-p-ds  abl.-gen.  sing., 
soma-p-e  dat.  sing.,  soma-p-ösh  gen.-loc.  dual,  von  sofna-pä" 
adj.  soma  trinkend'.  Es  dünkt  mich  nemlich  auch  laut- 
physiologisch sehr  leicht  begreiflich  zu  sein,  dass  ein  urindog. 
*de'dV'di  noch  oflfen  blieb,  während  gleichzeitig  ^e-ed- 
'tnem  sich  in  Bd-mim  zusammenzog  und  aus  *e-ai(i{/i-ai 
sich,  wie  wir  gesehen,  *i'tdh'di  Idh-dj,  =  sanskr.  ved. 
tdh-e  entfaltete.  Denn  dort  bei  ^de-dto-di  befand  sich 
das  tongewicht  der  letzten  beiden  silben  in  einem  viel  weiteren 
abstände  von  einander,  was  eben  der  vocalcontraction  sich 
länger  hinderlich  zeigen  konnte ,  die  in  ^e-ed-mim  die 
zwei  beiderseits  nicht  haupttonigen  vocale  ohne  weiteres  er- 
griff. Aus  ^dh'dh'di  ward  alsdann,  indem  die  mittelsilbe 
dem  gesetze  der  tonlosen  tiefstufe  unterlag,  regelrecht  de- 
-d'-rfj  =  sanskr.  da-d-e^  ayest  daidh-i ;  aus  *Ä;-ri-»t>-«^i 
k^rl-n* -qti  =  sanskr.  kri-n-dtM. 

Eine  consequenz  davon  ist  die,  dass  wir  nun  auch  an- 
zuerkennen haben:  im  sing.  perf.  act.  der  wurzeln  ed-^  es- 
und  ei-  gingen  neben  indog.  ed-a  (=  sanskr.  dd-a  griech. 
*^S-a  got.  {fr')et  lit.  ed-ati),  od-tha,  od-e  und  es-a  (= 
sanskr.  d^-a  avest.  ^ö/Iä-«  griech.  ^-a),  os-tha^  os-e  sowie 
ei^a  (=  lit.  ej-aü)^  ol-tha^  oi-e  als  die  entsprechenden 
satzzwillingsformen  mit  tonlos-tiefstufiger  reduplicationssilbe 
indog.  id-a,  Sd-tha,  od-e,  indog.  ^s-a,  os-tha,  öd-e, 
indog.  i^i-a^  8i-thay  Si-e  her.  Zur  erklärung  freilich  des 
got.  ai  perf.  sing,  von  it-an  ist  man  dieser  theorie  nicht  be- 
nötigt, es  deutet  sich  ja  wol  viel  einfacher  nach  Jessen 
tidskr.  for  philol.  I  205  f.,  Möller  Eölbings  engl.  stud.  III 
154,  Brugmann  morphol.  unters.  lY  411  als  germanische 
neuschöpfung  für  et  nach  8(U  von  sit-an.  Ingleichen  besagt 
\\t.jek'au  ich  erblindete'  aus  einer  wurzel  ek^-^  hochstufig  ok^- 
in  lit.  äk4a-8  adj.  'blind',  nicht  viel  zu  gunsten  eines  indog. 
ik^-a  perf.:  es  könnte  nach  lit.  tenk-ü  :  tek-aü  u.  dergl. 
(vergl.  8. 70.  74.  96)  sich  ja  jenes  praeteritum  zu  dem  praesens 
jenk-ü  auch  neu  entwickelt  haben.    Aber  got.  atk-t,  aih  kann 
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als  practeritopraesens  seinen  ablaut  nirgendwoher  in  ähn- 
licher weise  analogisch  bezogen  haben  und  erfordert  um  so 
mehr  eine  , organische^  erklärung  desselben,  als  ja  der  plur. 
aig-um  {aih-um)  seine  wurzelvocalstufe  nur  von  jenem  sing, 
act.  haben  kann.  Nun  niuss  got.  aih  als  perfectische  bildung 
ebenso  gut  dereinst  redupliciert  gewesen  sein,  wie  wir  in  den 
zu  ihm  gehörigen  medialformen  sanskr.  i^-e  avest.  *to-^  die 
reduplication  ausfindig  zu  machen  uns  bemühen  mussten 
(s.  131.  136).  Entweder  beruhen  also  got.  aih-t,  aih  2.  3.  sing, 
auf  indog.  öik^-tha,  öik^-e  (sanskr.  *6sh'thaj  ^ig-a); 
diese  letzteren  waren  die  reduplicationsverlustigen  und  aus 
*e'öik'tha,  ''^e-öik^-e  so  entwickelten  formen,  wie  indog. 
de-d-di  1.  sing.  med.  perf.  aus  urindog.  *dk'dh-di.  Oder 
got.  aih'U  aih  sind  die  abkömmlinge  von  indog.  oik^-tha^ 
oik^-e  (=  sanskr.  *aish'tha^  ^alg-a)^  indem  für  sie  das 
„kürzungsgesetz^  des  germanischen  (vergl.  philol.  rundschau 
1881  sp.  1595.  oben  s.  84  f.)  in  anwendung  zu  kommen  hätte. 
Indog.  oik^'tha,  dik^-e  aber  kamen  neben  Öik^-tha^ 
Sik^-e  so  zur  ausbildung,  wie  indog.  g^e- g'^öm-tha,  g^e- 
-g'^öm-e  =  sanskr.  ja-gän-tlia^  ja-gäm-a  neben  indog. 
{g'^')g^'6vn-thaf  {g^')g^6m'e  =  got.  qam-U  qam,  D.  h. 
bei  bewahrung  der  nebentonigkeit  der  ersten  silbe  in  urindog. 
*e-öik'tha^  *i'öik^-e  gelangten  diese  später  grundsprach* 
lieh  auch  .zur  vocalcontraction.  welche  dann  dem  oben  s.  123  f. 
bemerkten  gemäss  mit  praevalenz  der  qualität  des  zweiten 
vocales  als  des  haupttontrageiiden  ausfiel.  Dass  in  den  got. 
ai-aik^  ai-auk,  ai-aip  unter  allen  umständen  die  reduplication 
auf  junger  restaurierung  nach  dem  muster  von  hai-haü, 
*hai'hlaup  beruhe,  wird  wol  niemand  überhaupt  verkennen 
wollen. 

Ueber  Möllers  versuch,  gerade  got.  et-um  zum  ausgangs- 
punkt  fiir  die  entwickelung  aller  germanischen  schwachen 
perfeetformen  des  ^typus  zu  machen,  Kölbings  engl.  stud. 
III  154  f.,  eine  theorie,  die  wir  schon  gleich  eingangs  dieser 
schrift  als  eine  unter  anderen  verfehlte  summarisch  verwar^en^ 
ist  hier  der  geeignetste  ort,  ein  kritisches  urteil  zu  fällen. 

Das  et'Um  selbst  kann  Möller,  da  er  germ.  *&'^  wie 
bemerkt,  als  ursprünglichen  schwachen  perfectstamm  fordert, 
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cur  als  eine  neubildung  nach  dem  sing.  act.  pcrf.  erklären. 
Ist  es  aber  ohne  die  kühnsten  und  historisch  anhaltloscsten 
annahmen  von  verschiebungeD,  vor  denen  allerdings  Möller 
nicht  zurückscheute,  wol  denkbar,  dass  aus  einem  ursprüug- 
liehen  zustande  mit  got.  sat,  plur.  *si3tum  auf  der  einen  und 
got.  et,  plur  *üutn  auf  der  andern  seite  ein  derartiger  neuer 
hervorging,  bei  welchem  gerade  für  den  plural  perf  das  e 
zum  charakteristicum  gegenüber  dem  singular  wurde?  Nicht 
einmal  von  Bmgmanns  und  meinem  Standpunkte,  die  wir 
doch  das  et-um  für  eine  ursprünglichlB  bildung  halten,  könnte 
das  plausibel  erscheinen,  da  wir  ja  die  zu  solcher  entwick- 
lung  unumgänglich  notwendige  neubildung  des  singulars  at 
nach  sat,  gaf  u.  s^  w.  nicht  einmal  eine  gemeingermanische 
nennen  können;  es  ergibt  sich  angesichts  des  fr-U  der 
Goten,  &t  der  Skandinavier,  öbt  der  Angelsachsen  für  got.  at 
und  ahd.  mhd*  az  doch  nichts  weiteres  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  als  einzeldialektische  neuschöpfung.  Die  also  schon 
vom  speciellen  germanischen  Standpunkte  aus  höchst  unwahr- 
scheinliche Möllersche  hypothese  müsste  vollends  ihre  Ohn- 
macht bekunden,  wenn  man  ihr  mit  den  zahlreichen  ausser- 
germanischen  spuren  des  perfectischen  ^-typus,  die  doch  auch 
eine  erklärung  heischen  und  von  got.  set-umj  et-um  nun  ein- 
mal unmöglich  abzutrennen  sind,  sich  befriedigend  abzufinden 
zumuten  würde. 

Wesentlich  anders  als  mit  der  genesis  der  indoger- 
manischen perfectstämme  ed-,  es-  oder  auch  ei-  ist  es  mit 
derjenigen  von  Bm-  in  lat.  Sm-l,  em-imus^  lit.  em-iaü  'ich 
nahm',  em-^  enhim  partic,  wenn  wir  alle  einschlägigen 
etymologischen  und  sonstigen  momente  gebührend  berück- 
sichtigen, bestellt. 

Zunächst  ist  hier  zu  betonen,  dass  im  litauischen  bei 
dem  dortigen  a  verbo  inp-ü^  em-iaü,  im-siu,  im-ti  die  be- 
schränkung  des  e  auf  das  praeteritum  und  die  damit  ver- 
bundene ab  Wesenheit  eines  praesens  mit  ^  bedeutend  ins 
gewicht  fällt,  um  auch  für  dieses  verbum  das  hohe  alter  des 
perfectischen  e-typus  durchaus  zu  sichern.  Könnte  man  für 
das  lateinische  immerhin  neuschöpfung  des  formenverhält- 
nisses  em-ö  ;  em-i  nach  demjenigen  von  ed-ö  :  ed-t  oder  von 
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leg-ö  :  teg-l  (vergl.  s.  105)  annehmen,  so  ist  doch  der  litauische 
ablaut  i :  e  in  im-ä  praes*  :  em-iaü  praet.  natürlich  unmög- 
lich nach  irgend  einem  älteren  muster  innerhalb  der  bal- 
tischen sprachentwickelung  selbst  creierbar  gewesen. 

Nun  ist  lit.  im-ü  nebst  abulg.  im-q  aus  *ßm^  (vergl. 
vuz-Hmq^  8^n-^rn(\)  aoristpraesens,  und  wahrscheinlich  sind  auch 
lat.  «7/1-0,  umbr.  em-an  tu  r  *sumantur' sowie  aliir.  ar-/o-imtiii 
*suscipio'  auf  demselben  indog.  mm-o  (für  *nm-(1)  beruhend. 
Die  alte  mittelstuf engestalt  der  wurzel  kann  dann  indog. 
nem-  gewesen  sein  und  also  griech.  ve/n-io  besitze,  habe 
inne,  halte  fest',  vifi-o-fiai  'teile  mir  zu,  besitze,  habe  inne, 
got.  nim-a  als  imperfectpraesens  mit  jener  vocalisch  an- 
lautenden sippe  sich  vermitteln,  ohne  dass  man  mit  Kluge 
etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  237^  unter  nehmen  bei 
dem  anlautenden  n-  an  den  ,rest  einer  partikel'^zu  denken 
brauchte.  Von  gleichem  ablaut  aber  mit  lit.  im-u  u.  s.  w. 
wären  im  griechischen  äfx-Tj  sichol,  sense,  harke,  rechen, 
schaufei,  wassereimer',  d/n-dtjü  sammle  ein  (flüssigkeiten, 
körn),  schöpfe,  mähe,  ernte',  a/nHg  nachen,  nachttopf,  a^- 
'dX?]  afi-aXXa  'ährenbund,  garbe',  afi-vlo-v  schale  zum  auf- 
fangen des  opferbluts,  opferschale'  u.  a.,  im  sanskrit  äm-a- 
'tra-m  gefäss,  krug,  trinkschale',  die  man  ja  zu  lat.  em-ere 
und  genossen  zu  stellen  pflegt  (Fick  vergleich,  wörterb.  P.  19, 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  323).  Got.  num-an-s  ge- 
nommen' stünde  etwa  für  ^um-an-s  mit  wieder vorfügun«;  des  n- 
von  nim-a,  nam.  Wahrscheinlicher  jedoch  wäre  num-an^s 
die  satzzwillingsform  mit  nebentoniger  tiefstufe  der  wurzel 
zu  solchem  ^um-an-s  gewesen;  denn  nrnm-  und ^m- (woraus 
assimiliert  tjtm-)  mussten  ja  die  zwei  tiefstufenphasen  der 
wurzel  nem-  von  folgenden  sonanten  von  hause  aus  sein, 
und  lit.  »m-ä,  abulg.  ün-q,  lat.  em-ö,  altir.  im-im  sind  ihrer- 
seits die  regelrechten  abkömmlinge  des  alten  aoristpraesens 
mit  tonloser  wurzeltiefstufe.  Tatsächlich  ist  aber,  bei  dem 
alten  Wechsel  der  suffixformen  -ono-  und  -eno-  (Paul  in 
seinen  beitr.  YI  238  ff.  princip.  d.  sprachgesch.  112,  verf. 
morphol.  unters.  II  13.  IV  205.  370.  373),  das  slavische 
particip  abulg.    im-enü    genommen'   diejenigo   form,    welche 
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uns  das  nur  erschlossene  got.  *ufn'an'8  =  indog.  t^m-öno-s 
ersetzt. 

In  diesem  zusammenhange  ergäbe  sich  dann  für  das 
perfectische  lat.  halt.  Sm-  als  eine  nicht  abzuweisende  for- 
dcrung  die,  dass  man  es  mit  dem  gotischen  perf.  plur.  nBm-um 
in  der  einen  oder  anderen  weise  zu  vermitteln  suchen  müsste. 
Würden  wir  diese  germanische  perfectform  als  eine  der  schon 
indogermanischen  analogiebildungen  nach  sed'{fp)m£m  ^ 
got  set'um  auffassen,  wie  es  uns  betreffs  der  got.  mM-^m, 
ISS'um,  qem-um,  tSr-um  mehr  oder  weniger  geboten  schien 
(s.  117  f.))  so  könnte  aus  indog.  nBm''(m)mim  sich  da  ein 
indog.  em'(fp)mSm  =  lat.  em-imus  als  neubildung  abge- 
zweigt haben,  wo  das  aoristpraesens  ^m-o  mit  seinem 
sonantischen  anlaut,  richtiger  aber  mit  dem  consonantischen 
anlaui  des  spiritus  lenis^  vorwiegend  in  gebrauch  kam.  Was 
mir  aber  besser  gefiele,  wäre  dies:  indog.  Sm'{ip)mSm  = 
lat.  Sm-imus  war  die  früher  entstandene  form  und  etwa  in 
folgender  weise  aufgekommen. 

Von  anord.  kom-a^  ags.  afries.  alts.  cum-an,  ahd.  körn- 
en ist,  wie  nach  Sievers  Paul-Braunes  beitr.  YIII  83  f.  durch- 
aus wahrscheinlich  werden  dürfte,  auf  ein  altes  ,, thematisches^ 
aoristpraesens  der  wurzel  g^efn-^  indog.  ^^9^im-o  mit  neben- 
toniger wurzeltiefstufe ,  zurückzuschliessen.  Sievers  selbst 
freilich  sucht  in  umständlicherer  weise  mit  einem  ,yunthema- 
tischen^  wurzelpraesens  zweiter  indischer  classe  =  sanskr. 
gän-ti  auszukommen;  ich  versuche  im  excurse  Y  die  tat- 
sachen  aus  der  angelsächsischen  conjugation,  auf  die  er 
dabei  fusst,  auf  anderem  wege  zu  erledigen.  Ausser  in  dem 
germanischen  kommen  sehe  ich  im  sanskrit  das  aorist- 
praesens indog.  g^f^m-S-ti  in  der  bildung  gdm-a-ti,  was 
sich  erstens  empfiehlt  durch  die  dreimal  im  rgveda  belegte 
optativform  gam-S-fna  mit  suffixbetonung  (rgv.  VIII  45, 10. 
46,  9.  Y&lakhilya  3,  5),  woneben  gdm-orti  ganz  wie  auch 
gd'Ccha4i  die  bei  irgend  einem  wurzelhaften  a  eines  „the- 
matisch^ flectierten  praesens  dem  sanskrit  so  geläufige  accent- 
zurückziehung  zeigt  (vergl.  de  Saussure  syst  primit.  174. 
234,  verf.  Paul-Braunes  beitr.  YIII  301).  Zweitens  braucht 
man  bei  dieser  auffassung  dem  gdm-a-ii  auch  nicht  erst  seinen 
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Velaren  guttural  statt  des  palatals  des  imperfectpraesens  avest. 
jim-a-itt  =  got.  qimip  ahd.  quimit  auf  dem  wege  der  aus- 
gleichung  von  anderen  formen  derselben  wurzel  zurückgeben 
zu  lassen;  diese  anderen  formen  bewirkten  mit  ihrer  analogie 
nur  die  Verdrängung  des  alten  nebenliegenden  imperfect- 
praesens sanskr.  ^jäm-a-ti  zu  gunsten  der  alleinberrschaft 
des  gdm-chü  =  ags.  ctftned  alts.  kumid  ahd.  kutnit  Davon, 
die  aoristische  aufTassung  des  sanskr.  gdin-a-ti  auf  grnnd  des 
Optativs  gam-S'Tna  zu  vertreten,  ist  auch  bereits  W.  Neisser 
Bezzenbergers  beitr.  VII  219  nicht  weit  entfernt. 

Wie  wir  nun  oben  s.  106.  117  f.  vermuteten,  besass  wahr- 
scheinlich die  indogermanische  grundsprache  oder,  richtiger 
gesagt,  eine  ^proethnische^  sprachperiode  von  derselben 
Wurzel  g^em-  bereits  die  neubildung  des  plur.  perf.  g^em- 
-('m)rw^m  =  got.  jgm-wiw,  lat.  ven-imus.  Ich  meine  nun:  eine 
parallelisierung  des  aoristpraesens  g^f^m-o  Ich  komme'  mit 
nebentonig -tiefstufiger  wurzelform  und  des  aoristpraesens 
fi^m-ö  'ich  nehme  =  lit.  im-ü  lat.  em^ö  u.  s.  w.  mit  tonloser 
tiefstufe  der  wurzel  konnte  ebenfalls  schon  in  jener  grund- 
sprachlichen zeit  die  neuschopfung  eines  Bm-itp^mem  wiv 
nahmen'  =  lat.  em-itnus  nach  g^em'(rp^)mim  'wir  kamen'  im 
gefolge  haben.  Den  ganzen  Vorgang  einmal  ins  gotische  über- 
tragend und  dieser  spräche  den  besitz  des  aoristpraesens 
*ufn^a  statt  oder  zur  seite  seines  nitn^a  vindicierend,  könnten 
wir  sagen:  nach  *kuin^  (=  ags.  ahd.  cum-u)  :  qem-um  bil- 
dete sich  das  ablautsverhältnis  ^um-a  :  ^Sm-um.  Zur  not 
konnte  wol  auch  schon  das  'Ono-  {-enO')  particip  der 
grundsprache,  indog.  ^^m-öno-s  =  abulg.  im-enü^  got. 
*unhan'S  (verlorene  satzzwillingsform  zu  num-an-s,  s.  o.),  ge- 
nügen, um  darzu  in  befolgung  des  musterverhältnisses  g^ipm^ 
'öno-8  (=  got.  qum-ati'S)  :  g^efn-{ii^)mim  (=  got.  qem-um) 
das  neue  ^m-v^mim  =  lat.  em-imus  nachzubilden. 

Was  wir  nun  von  dem  got.  tühn-um  im  Verhältnis  zu 
dem  vorauszusetzenden  *etn-um  halten,  ist  klar:  entweder  hat 
das  germanische  dem  auch  seinerseits  ererbten  ^em-um  das 
anlautende  n-  von  nim-a^  nam  neu  vorgeschoben  oder  noch 
einfacher   sich   sein   n^n-um  ganz    selbständig   zu   der   con- 
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stituierten   ablautsreihe   nim-a,   nam,   num-an-s  später  hinzu 
erschaffen. 

Beachtenswert  ist  auch  noch  das  lettische  mit  seiner 
doppelheit  des  ablautes  nem-u,  nhn-u,  nem-t  und  jeni-u,  j6m-u. 
jem-t  nehmen,  nach  Bielenstein  lett.  spr.  I  370.  Will  man 
nicht  gerade  glauben ,  das  lettische  habe  mit  seinem  neni-u 
das  alte  imperfectpraesens  wie  griech.  vt/n-u)  got.  nim-a  in 
Vorzug  vor  dem  litauischen  zu  wahren  gewusst,  so  bleibt  der 
ausweg,  dass  man  annimmt:  es  hat  sich  durch  die  aus- 
gleichung  mit  dem  futur  lett.  nem-schu^  welchem  tempus  be- 
kanntlich mittelstufiger  vocalismus  von  hause  aus  eignete, 
hier  jenes  praesens  netn-u  neu  entwickelt  und  darnach  auch 
das  praeteritum  nem-u^  das  mithin  dem  got.  n^m-tim  auch 
nicht  direct  vergleichbar  wäre.  Denn  lit.  imsiu  fut.  muss 
allerdings  jüngere  neuschöpfung  statt  ^nem-siu  =  lett.  netn- 
'8chu  sein.  Solche  neuschöpfung  nach  dem  praesens  lit.  im-ii^ 
abulg.  im-q  C*/^m-q)  ist  aber  ferner  aus  einem  anderen  gründe 
auch  der  infinitiv  lit.  im-ti^  abulg.  ji-ti:  anteconsonantisch 
war,  nach  meinen  ausführungen  morphol.  unters.  IV  285  ff., 
nur  nf^'  als  (tonlose)  tiefstuf enform  einer  wurzel  nem-  ge- 
rechtfertigt, also  lit.  *nim'ti,  abulg.  *n^'ti  als  infinitiv  zu  er- 
warten. Aehnlich  steht  der  sigmaaorist  des  slavischen,  abulg. 
j^'Chü,  für  lautgesetzliches  *n^'chü  =  indog.  nim-s-ip'  mit 
mittelstufenvocalismus.  Und  im  griechischen  gilt  für  afi-vio-v 
opferschale'  und  äv-rlo-v  kielwasser,  schiffsjauche'  aus  *afA' 
'tId-v  (verf.  forschungen  I  28  ff.,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  ^  323)  entsprechendes  wie  für  die  li tu -slavischen  in- 
finitive  im-ti^  j\'^i'  der  vocalismus  von  ufi-?},  ctßi-dio  u.  s.  w.  ist 
für  sie  massgebend  oder  bei  ihrer  bildung  zu  gründe  gelegt 
worden ,  da   es  sonst  *va'Tko'V  statt  av-rXo-v  heisscn  müsste. 

Von  den  lettischen  formen  der  wurzel  nem-  nehmen 
mag  aber  selbst  das  futur  netn-schu  doch  nur  bedingt  eine 
alte  erbform  genannt  werden.  Rein  lautgesetzlich  müsnte 
ee  ^nem-schu  ohne  mouillier ung  des  anlautenden  n-  heissen ; 
die  mouillierung  entstand ,  indem  vor  das  praesens  jem-u 
(*fifn'-u)  und  praeteritum  fem-u  das  n-  der  futurform  ge- 
schoben ward  (^n-jem-u  nein-u,  ^n-jenn-u  n^m-u)  und  dieser 
Vorgang  auf  das  futurum  zurückwirkte.    Die  formen  mit  jod- 

Oflthoff»  sur  geschicbte  d.  porfpcta  i.  indo^ermaniBrhen.  10 
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Vorschlag  lett.  j-emu^  j-emUj  j-emt  aber  stellen  sich  zu  den 
lit  imü^  emiaü,  imti  ohne  denselben,  wie  im  litauischen 
selbst  die  nebenformen  j'imti^  pri-j4mti  zu  iinti.  Aus  Kur- 
schat gramm.  d.  litt.  spr.  §.§  96 — 98  s.  30  f.  und  der  dort 
gegebenen  bemerkung:  ^Dieser  Vorschlag  des  /  geschieht 
zumal  beim  vorangehen  eines  mit  einem  vocal 
auslautenden  wertes'^  dürfi:e  das  ursprüngliche  gesetz 
hervorgehen,  welches,  wie  ich  glaube,  schon  in  litu-slavischer 
zeit  solche  satzdoppelformen  mit  und  ohne  ;-,  w-  entwickelte, 
wie  \\t,  j'imti  Xeti.j'emt  {*j-imt)  abulg.  imq  (aus  ^j-Xma)  und 
lit.  ifrdi  abulg.  mz-^mq^  sün-^mq^  ferner  lit.  j  irklas  und 
irklas  rüder',  abulg.  j-es-  und  lit.  lett.  es-  sein',  abulg.  j-utro 
und  uiro  morgen',  jad-  (aus  *j'M')  und  ^d-  essen,  lit. 
fV'ü'ga  und  ü'ga  'beere,  abulg.  v-qza  und  qza  *band',  v-onja 
geruch'  und  qchati  riechen'  u.  a.  (Leskien  handb.  d.  alt- 
bulg.  spr.  §  26  s.  16  f.,  Miklosich  vergleich,  lautl.  d.  slav. 
spr.  2  198  f.). 

Ueber  die  grundbedeutung  der  wurzel  indog.  nem  - 
habe  ich  beiläufig,  zur  rechtfertigung  aller  hier  gemachten 
oder  von  andern  acceptierten  etymologischen  combinationen, 
zu  bemerken,  dass  ich  sie  in  dem  begriff  des  zusammen- 
fassens'  finde.  Qriech.  yf/Li8iv  nvl  n  für  einen  etwas  (als 
sein  teil)  zusammenfassen,  daher  zuteilen'  ging  daraus  un- 
mittelbar hervor;  während  erst  nach  dem  medialen  o  xp<oc 
vBfxsTui  äv&sa  nolrjg  'der  widder  fasst  für  sich  die  blumen  des 
grases  zusammen,  nimmt  sie  weidend  weg  (vergl.  Od.  i  449 ) 
sich  das  activische  6  noifirjv  vBf.ui  noi/Livia^  vijv  ayelt^v  *d4?r 
hirt  läset  das  vieh,  die  herde  weiden  entwickelt  haben  mag, 
zumal  da  dieses  letztere  eine  tatsächlich  erst  im  gebrauche 
späterer  nachhomerischer  zeit  häufiger  nachweisbare  rede- 
weise  ist  (vergl.  Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  ^  unt. 
pffKo  I  2.  a.  b.  II  3.  a.  b.).  Vergleichbar  ist  der  spätlatei- 
nische Ursprung  eines  activischen  vescere  'essen  lassen,  speisen' 
aus  dem  alten  von  hause  aus  nur  medialen,  jedoch  passivisch 
aufgefassten  lat.  vesci  Cohen  s.  71). 

Im  leben  der  einzelsprachen  tritt  die  perfectstammform  eiM- 
trotz  ihres  verschiedenen  Ursprunges  natürlich  auf  gleiche 
stufe    mit   ed-   und    es-;   für    das    lateinische    Sprachgefühl 


—     147     — 

z.  b.  war  das  Verhältnis  em-ö  :  em-i  .kein  anderes  als  das- 
jenige von  ed'ö  :  ed-i.  Wir  haben  auch  wiederum  das  gleich- 
massige  heraustreten  aller  drei,  erf-,  es-  und  em-,  aus  dem 
gebiete  des  perfects  in  mehreren  indogermanischen  sprachen 
zu  beobachten.  Brugmann  bemerkt  darüber  morphol.  unters. 
lY  414,  von  dem  aufgrund  des  indogermanischen  perfects  ent- 
standenen lit.  edau  'ich  frass'  ausgehend :  „Durch  Übertragung 
ist  das  e  jedenfalls  in  die  formen  edmi  edu^  fut.  esiu,  infin. 
esti  und  in  ediiös  hineingekommen.  Ebenso  in  slav.  ^m^, 
infin.  ^sti  {jamX^  jasti)  und  medv-H%,  in  got.  uz-eta  und  in 
homerisch  d^-rjoTTj^ ,  falls  hierfür  nicht  mit  Wackernagel 
(Bezzenb.  beitr.  IV  267)  (o/u-farrj^  zu  schreiben  ist.  Für  die 
neubildung  von  nomina  vom  perfectstamm  ed-  aus  ist  lehr- 
reich gr.  sÖTjöiiiv  '  (payedatva  Hesych,  und  das  durch  über- 
tritt in  den  ablaut  e  :  ö  entsprungene  böm^tj,^  Es  scheint 
nicht  unannehmbar,  dass  man  mit  Fick  vergleich,  wörterb.  P 
11  f.  483  ein  nomen  ed-iio-  (ßd-io-)  'essbar'  bereits  der 
indogermanischen  muttersprache  zuweist,  nemlich  wegen 
sanskr.  äd-pa  adj.  'was  zu  essen  ist,  geniessbar',  n.  'nahrung', 
abulg.  jäzda  f.  'speise,  lit.  ed-i-s  m.  'frass,  mahl',  edz-ios  f. 
plur.  raufe,  krippe',  anord.  äft-r  adj.  essbar';  nur  lat.  m- 
'Sd-ia  f.  'das  nichtessen,  fasten,  hunger'  hat  kein  ^,  wie  Fick 
ansetzt,  vergl.  Quicherat  thes.  poet.  ling.  lat.  ^  589^  Es 
spricht  ferner  einiges  dafür,  dass  auch  als  schon  grund- 
sprachlich ein  -^o-particip  ed-tö-  (et-tö-)^  wie  lat.  lec-tu-s^ 
rcC'tU'S,  tec'tU'fn  beschaffen,  angesetzt  werde  wegen  der  ge- 
nauen Übereinstimmung  von  lat.  esi^s  mit  ags.  ms  ahd.  äs 
nbd.  aas  neutr.;  das  germanische  nomen,  dessen  schon  von 
Jak.  Orimm  gesch.  d.  deutsch,  spr.  1010  erkannten  Zusammen- 
hang mit  essen  neuerdings  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch« 
spr.  69\  Paul-Braunes  beitr.  IX  152  schlagend  auch  nach 
der  formalen  seite  hin  rechtfertigt,  ist  ja  deutlich  eine  er- 
starrte und  also  wol  nicht  vom  germanischen  selbst  geprägte 
bildung.  Das  latein  hat  ausserdem  von  ed-  seine  wie  2ec- 
tum  lector^  rector  zu  beurteilenden  nominalen  bildungen  Ssiim 
sup.,  estis  m.  'das  essen,  esor  nom.  ag.  (nebst  esur-iö 
denomin.);  siehe  oben  s.  111  ff.  Aber  auch  emptus^  das  ebenso 
nur   auf  der   basis  des  alten    perfectums  em-7,  em-imus  zu 
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erklären  ist,  steht  für  das  lateinische  fest,  nicht  zwar  durch 
inschriftlichc  apices,  wie  Ritschi  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f. 
XXXI  486  :=  opusc.  philol.  IV  772  lehrte»),  wol  aber  durch 
die  instructive  griechische  transscription  Ped7jv7T[T]a  ==  Redempta 
corp.  inscr.  Graec.  IV  9811  p.  565.  Vergl.  W.  Schmitz  beitr. 
z.  lat.  sprach-  u.  literaturk.  68,  Bouterwek-Tegge  d.  alt- 
sprachl.  Orthoepie  u.  d.  praxis  40,  Wiggert  stud.  z.  latein. 
Orthoepie  17,  Bünger  üb.  d.  latein.  quant.  in  positionsl.  silb. 
18  f.  Der  letztere  gelehrte  bringt  nur  leider  auch  hier 
wieder  falsche  phonetische  erklärungen  und  unberechtigte 
Verallgemeinerungen,  wie  für  con-temptus  u.  dergl.,  vor. 

Auffallender  kann  es  erscheinen,  dass  bei  den  wurzeln 
ed'  *essen  und  es-  'sein  sich  das  lange  S  auf  mehreren 
Sprachgebieten  auch  in  formen  des  praesens  eingenistet  hat. 

Uebereinstimmend  bei  der  crsteren  wurzel  im  latei- 
nischen, slavischen  und  baltischen:  lat.  es  2.  sing,  indic.  und 
imper..  wonach  man  auch,  alten  grammatikern  folgend,  den 
übrigen  formen  der  alten  „bindevocallosen"  conjugation  e$t^ 
Sstis^  Este^  Ssiö^  estur  und  esse^  Bssem  naturlänge  des  wurzel- 
vocales  zu  geben  pflegt ;  abulg.  ^y,  ^5*,  östX^  ^lü,  ^te,  M^, 
^vi^  ^sta^  imper.  (opt.)  ö^d^,  Mimü,  Mite,  idiv^^  ödita,  partic. 
act.  Mij^  partic.  pass.  Momü  (beziehungsweise  daneben  ^aml, 
fast  u.  s.  w.  aus  *;-^mT,  ^j-esi^  vergl.  s.  1 46) ;  lit.  edmi  (da- 
neben jünger  „bindevocalisch**  lit.  edu  =  lett.  rfrf«),  ist^ 
edme^  este,  edwa,  esta.  Für  die  lat.  est,  Ssiis  u.  s.  f.  sind 
die  betreffenden  auch  von  Bouterwek-Tegge  d.  altsprachl. 
Orthoepie    u.    d.    praxis    113    berücksichtigten   grammatiker- 


*)  Prof.  Zangemeistor  teilt  mir  gütig  mit:  „Ritschi  hat  das 
^MTVS  vermutlich  aus  dem  Terzeich nis  der  mit  apex  Tersehenen  worte 
von  Kellermann  entnommen  (ediert  Ton  Otto  Jahn,  Spicilegium  epi- 
graphicam  1841  p.  118)  oder  aus  Oarrucci,  i  segni  delle  lapidi  latine 
Tolgarmente  dctti  accenti  (Roma  1857),  pag.  23.  Auf  dem  steine  (jetit 
im  Museo  Kireheriano  zu  Rom)  steht  nach  Henzen :  IjOC  '  £NP  *  £sT, 
d.  h.  loclus]  enp[tU8\  est  oder  vielleicht  enpt[u8]  est.  Die  Inschrift  ist 
seit  Smetius  und  Oruter^  oft  publiciert  (z  b.  Orelli  4181,  Wilmanns 
2573);  sie  ist  aber  von  Henzen  in  den  Commentationes  in  hon.  Moromseni 
1877  p.  636  für  eine  fftlschung  (des  Ligorius)  erklärt  worden  und 
zwar  offenbar  mit  recht.** 
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Zeugnisse :  Prise,  inst.  IX  9 — 11  p.  456  sq.  H.  es  tarnen 
[voD  edo]  produetam  quam  a  secunda  acceperunt  persona 
servatum  ubique  [seil,  invenios]  :  es  est  este  esto  estote ^essent 
esse;  ferner  Donat.  zu  Ter.  Andr.  I  1,  54,  wo  esset  bezeugt 
wird;  Serv.  zuVerg.  Aen.  V  781  edo  es  est  quarum  secunda 
et  tertia  personae  longae  sunt  propter  differentiam  sum 
es  est\ 

Bei  der  anderen  wurzcl,  es-  'sein',  kennt  dieselbe  er- 
scheinung  Yornemlich  das  litauische,  dem  im  plural  und  dual 
esame,  esate^  esawa,  esata  die  geläufigen  nebenformen  zu  der 
entsprechenden  reihe  mit  ä,  esame  u.  s.  w. ,  sowie  zu  den 
älteren  in  der  m»-conjugation  verbliebenen  isme^  iste,  iswa, 
esta  (^oder  esme^  este^  eswa,  esto)  sind  und  das  particip  und 
gerundium  esqs^  esant  neben  f^sc^s^  esant  lauten;  vergl. 
Schleicher  lit.  gramm.  §  119  s.  252,  Eurschat  gramm.  d. 
litt  spr.  §  1106  8.  287.  Im  lateinischen  will  ich  zwar  auf 
das  einmalige  HIC  SITA  ^ST  mit  apex  C.  J.  L.  II  no. 
1989,  5  kein  gewicht  legen,  wie  es  auch  Bünger  üb.  d. 
latein.  quantität  in  positionsl.  silben  21  nicht  tut.  Was  aber 
mehr  bedeutet:  es  ist  zwar  von  sunt  die  2.  sing,  indic.  und 
imper.  „in  der  gewöhnlichen  spräche  kurz'',  Jedoch  ist  bei 
Plaut,  und  Terent.  es  in  der  regel  lang,''  wofür  Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  112  592  und  C.  F.  W.  Müller  plautin. 
prosod.  50  f.  eine  grosse  anzahl  belegsteilen  beibringen  und 
worüber  mir  von  meinem  coUegen  F.  Scholl  geradezu  be- 
merkt wird:  „Es  gibt  keine  stelle,  wo  es  (von  sum)  bei 
den  komikern  als  ^s  erschiene,  und  eine  ganze  reihe,  wo  ^ 
notwendig  ist*'.  Der  unterschied  also  zwischen  es  du 
issest,  iss  und  ds  du  bist,  sei*  ist  nicht  strict  aufrecht  zu  er- 
halten; übrigens  auch  schwerlich  bei  es  sei'  die  ausspräche 
mit  vocallänge  in  älterer  zeit  durch  die  einsilbigkeit  des 
Wortes  motiviert,  nach  Brugmann  morphol.  unters.  III  8,  wie 
ich  denn  ja  auch  morphol.  unters.  lY  253  mich  gegen  eine 
ähnliche  annähme  für  griech.  näv  ausgesprochen  habe.  Noch 
weniger  gerechtfertigt  erweist  sich,  in  anbetracht  eben  von 
altlat.  es  du  bist,  sei'  und  aus  anderen  gründen,  Froehdes 
meinung  Bezzenbergers  beitr.  VI  164,  dass  „sich  das  e  von 
lat.  I^t  Bstis  esto  ^sse  aus  dem  streben,  diese  formen  von  den 
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entsprechenden  des  verbum  substantivum  zu  differenzieren, 
ohne  Schwierigkeit  [sie!]  erklärt". 

Dass  wir  auch  für  dieses  praesentische  e  von  ^rf-,  es- 
mit  der  einfachen  Verweisung  auf  das  perfect  und  seinen 
vocalismus  auskommen,  ist  aus  mehr  als  einem  gründe  un- 
wahrscheinlich, obwol  ja  Brugmann  raorphol.  unters.  IV  414 
für  abulg.  ^wT,  lit.  edmi  edu  damit  auszukommen  meinte, 
seine  frühere  ansieht  morphol.  .unters.  III  5  preisgebend, 
dass  mit  de  Saussure  syst  primit.  167  f  vielmehr  ed-mi 
statt  ^d-mi  als  die  indogermanische  form  der  1.  sing,  praes. 
indic.  act.  anzusehen  sei.  Folgende  erwägungen  sprechen 
gegen  die  annähme  einer  Übertragung  des  e  aus  dem  per- 
fectum  ins  praesens. 

Erstlich  musste  dem  lateinischen  Sprachgefühl  doch  wol 
sicher  bei  den  ablautungen  l(}(/ö  :  legi.,  d/no  ;  eml.,  ^dö  :  edi 
und  auch  sogar  bei  v^niö  :  vmi^  sedeö  :  sedi  die  am  wurzel- 
vocale  hervortretende  quantitätsdifferenz  immer  als  das  eigent- 
lich unterscheidende  merkmal  zwischen  praesens-  und  perfect- 
stamm  erscheinen,  besonders  bei  den  in  der  endung  einander 
gleichen  formen  wie  l^git  und  legit,  Ugimtis  und  Ugimtis. 
Glich  sich  aus  diesem  gründe  niemals  Mö,  soweit  es  der 
ö-conjugation  folgte,  im  praesensstamme  an  die  vocalisation 
des  perfects  an,  so  ist  auch  nicht  einzusehen,  wie  jene  älteren 
me-formen  des  praesensstammes  zu  solcher  ausgleichung  ge- 
kommen sein  sollten,  wodurch  sie  gegen  den  erlangten  an- 
schluss  an  das  perfectum  den  viel  naturgemässeren  an  ihre 
eigenen  praesentischen  mitformen,  z.  b.  die  2.  sing.  €&  den- 
jenigen an  ihren  rechtmässigen  alten  optativ  lat.  Mim,  edlmiis^ 
Mltis  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  441),  einbüssten.  Und 
sodann,  wo  ist  im  litauischen  und  lateinischen  von  es-  sein* 
eine  spur  des  alten  indogermanischen  perfects,  von  deren 
stamme  es-  wir  die  vocallänge  in  den  praesentischen  lit. 
esame,  esate^  altlat.  es  du  bist,  sei*  entlehnt  sein  lassen 
könnten?  Beide  sprachen  substituieren  ja  einmütig  im  per- 
fectum (praeteritum)  die  wurzel  bheu-  :  lit.  buw-aü,  lat/w-l. 

Eine  befriedigende  lösung  findet  sich,  wie  ich  glaube, 
wenn  wir  denjenigen  älteren  sprachzustand  des  lateinischen, 
slavischen   und  baltischen  berücksichtigen,   wo  diese  sprach- 
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familien  noch  das  alte  augmentierte  imperfectum  der 
beideo  in  rede  stehenden  nach  zweiter  indischer  classe  von 
alter  zeit  her  ihren  praesensstamm  bildeoden  wurzeln  besassen, 
abo  die  dem  sanskr.  äd-am  =  indog.  ed-nx^  sanskr.  äs-am 
griech.  ^-a  =  indog.  es-ji^  entsprechende  formation.  Als 
formen  dieser  imperfecta  wären  lat.  es,  est,  Estis^  abulg. 
ÄnÄ,  ^ste^  iv^,  Ma,  lit.  est,  edme,  este^  edwa,  esta  von  ed- 
essen',  ferner  altlat.  Ss  von  stim  sofort  in  Ordnung.  Denn, 
was  die  plural-  und  dualformen  unter  diesen  mit  S-  anbetrifft, 
80  dürfen  wir  die  in  sanskr.  plur.  äs-ma^  äs-ta,  äs-an,  dual. 
äS'tanu  äs-täm,  griech.  plur.  ^-/ucy,  ^a-ra,  *^-av  (=  boeot. 
slav  nach  verf.  morphol.  unters.  lY  292  f.  anm.,  Meister 
griech.  dial.  I  277),  dual,  ija-roi',  rja-räv  vorliegende  Verallge- 
meinerung der  starken  aus  urindog.  *^-es-  entsprungenen 
Stammform  des  Singulars  act.  es-  (Brugmann  Bezzenbergers 
beitr.  II  245  f.  anm.  2.,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  483 
s.  373,  vergl.  auch  A.  Faust  z.  indogerm.  augmentbildung 
Strassburger  inaugural-diss.  1877  s.  7  ff.)  vielleicht  für  einen 
schon  der  grundsprache  bekannten  Vorgang,  mindestens 
aber  für  ein  in  dem  leben  der  einzelnen  sprachen 
recht  altes  ereignis  halten.  Yielleicht  ist  aber  auch  das 
nicht  einmal  anzunehmen  nötig.  Mit  Jak.  Wackernagel 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  470  sind,  wie  Brugmann  morphol.. 
unters.  III  12  ff.  88  f.  lY  413,  so  die  meisten  forscher 
darin  einig,  „dass  das  augment  ursprünglich  ein  selbständiges 
wörtchen,  eine  quasi-praepositiou  gewesen  sei^,  und  Brug- 
mann sagt  wol  ebenfalls  mit  recht:  „die  Verbindung  des  aug- 
ments,  eines  ursprünglich  selbständigen  wörtchens,  mit  der 
folgenden  verbalform  war  in  der  zeit  der  idg.  Ursprache,  als 
das  lautgesetz  aufkam,  demzufolge  es-ti  *ihr  seid'  zu  SrtS 
wurde,  sicher  noch  eine  viel  lockerere  als  die  Verbindung  der 
reduplicationssilbe  mit  der  folgenden  Wurzelsilbe  im  perfect.** 
Da  wir  nun  andererseits  erkannt  haben  (morphol.  unters.  lY 
vorw.  s.  YI  ff.),  dass  die  form  der  2.  plur.  es-te  in  der  grund- 
sprache durchaus  nicht  unter  allen  umständen  zu  s-ti  wurde, 
sondern  teilweise  erhalten  blieb,  warum  soll  nicht  das  „ur- 
sprünglich, selbständige  wörtchen^,  die  „quasi-praeposition^  i 
sich  auch  mit  jenem  volleren  es't4  zu  *4  este  yerbunden 


—     152     — 

haben,  so  dass  sanskr.  ästa^  griech.  ijars  lautgesetzlich 
entstandene  erbformen  aus  der  grundsprache  wären?  Indog. 
eS'te  aus  *4  es-te  war,  was  die  ablautstufe  der  wurzel  an- 
geht, eine  durchaus  mit  sanskr.  d-bhü-ta  griech.  s-ffv-xB  oder 
auch  mit  griech.  e-ffä-vf  und  selbst  mit  sanskr.  d-gä-ta  griech. 
s-ßä've  congruente  augmcntbildung,  da  auch  diese  letzteren 
nebentonige  tiefstufigkeit  der  wurselsilbe  haben,  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  54  f.  vorw.  s.  IV  f.  XII  f.  Nur  für 
dual  und  plural  imperf.  von  ei-  gehen',  sanskr.  ai-va,  al-tam, 
ai'töm^  ai'tna.  ai-ta^  äy-an  =  griech.  rj-rov,  fj-tavj  ij'/iuv, 
ij-Tfj  wird  es  bei  der  statuierten  Übertragung  der  starken 
Stammform  aus  dem  sing,  act  sanskr.  äy-am,  als,  ai-t  = 
griech,  *^-a;  *^-c,  *»;  (Brugmann  Bezzenbergers  beitr.  II  245, 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  482  s.  371 ,  verf.  morphol. 
unters.  IV  300)  auch  fernerhin  sein  bewenden  haben  müssen; 
denn  z.  b.  auch  aus  *e  t-te  2.  plur.  konnte  nur  indog.  i-i-te 
=^  sanskr.  *i'ta  griech.  ^i-l-vs  hervorgehen,  wie  aus  einem 
*e  t'te  mit  tonlos- tiefstufiger  Wurzelsilbe.  Aber  das  Verhält- 
nis bei  dem  imperfect  von  es-  'sein*  mit  lautgesetzlich  ent- 
wickeltem (^s-  in  allen  formen  mochte  danneben  auch  eine 
triebfeder  werden,  lyn  dem  paradigma  von  indog.  *^i->/t  ich 
ging  frühzeitig  dieselbe  gleichförmigkeit  der  Wurzelsilbe  wie 
bei  demjenigen  von  es-iji  ich.  war'  zu  geben. 

Ferner  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  dass  von  der  indo- 
germanischen zeit  her  ursprünglich  alle  einzelsprachen  neben 
den  augmentierten  praeteritalformen  entsprechende  ohne  das 
augment  in  gebrauch  hatten.  Ob  man  in  der  erklärung  da- 
für mit  Wackernagel  a.  a.  o.  und  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr.  XXV  32  oder  mit  Brugmann  morphol.  unters.  III  13  f. 
88  f.  zu  gehen  oder  noch  einen  anderen  weg  zu  befolgen 
habe  (vergl.  zu  der  frage  auch  Thurneysen  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  173),  kann  hier  dahin  gestellt  bleiben;  nur  auf  die 
tatsache  als  solche  kommt  es  uns  jetzt  an.  Also  indog. 
i^d'S  du  assest'  und  gleichbedeutendes  id^Sj  ed-te  und 
^d'ti  'ihr  asset'  (vergl.  sanskr.  ai-td  als  „injunctiv*  pgv. 
X  15,  11),  es- 8  und  is'S  'du  warst',  es-te  und  es-ti  (oder 
S't^)  'ihr  wäret'  existierten  neben  einander,  und  hierin  liegt 
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der  Schlüssel  fär  das  praesentische  Bd-,  Ss-  der  lateinischen, 
slavischen  und  baltischen  spräche. 

Da  man  auf  diesen  gebieten,  abweichend  vom  indischen, 
iranischen  und  griechischen,  sich  durchweg  für  die  praeterital- 
formen  ohne  augment  zu  entscheiden  begann,  konnte  man 
trotzdem  jene  imperfectformen  mit  ed-^  es-  beibehalten  als 
solche»  in  denen  man  keine  augmentierung  mehr  fühlte.  Und 
dasselbe  unausbleibliche  ersterben  des  gefühls  für  die  ur- 
sprünglich praeteritale  bedeutung  der  vocallänge  des  e  er- 
möglichte dann  auch,  dass  das  schwanken  der  imperfects 
zwischen  ^d-  und  ^d-,  t's-  und  d"«- formen  sich,  zumal  bei 
den  zum  guten  teile  einander  gleich  gewordenen  pcrsonal- 
endungen  beider  tempora,  dem  praesens  mitteilte;  so  dass 
neben  den  hier  ursprünglich  allein  herrschenden  ^d-  und 
^8 -formen  eine  nebenreihe  mit  ed-,  es-  aufkam.  Das 
latein  und  entschiedener  noch  das  slavische  haben  dann 
aus  der  willkür  wieder  eine  regel  gemacht,  indem  sie  mit 
der  ihnen  nunmehr  für  die  praesensflexion  zu  geböte  stehen- 
den doppelheit  des  S  und  ^  eine  scheidung  der  sonst  zu- 
sammenfallenden praesensformen  beider  wurzeln  ed-  und  es- 
zu  erzielen  wussten;  und  dazu,  dass  dann  gerade  dem  edere 
die  ^-formen  lat.  es^  i^U  estis  u.  s.  w.,  abulg.  isi^  ^sil,  iste^ 
esta  zugewiesen  wurden,  mag  dann  allerdings  die  pression 
der  lat.  edl,  esum^  esus^  esor,  abulg.  Äiu  Mü^i  mit  ihrem 
perfectischen  oder  aus  dem  perfect  übertragenen  e-  mitge- 
holfen haben.  Wie  modern  aber  diese  regel  des  lateinischen 
ist  oder  wie  wenig  der  unterschied  von  e  und  ^  mit  dem 
ursprünglichen  wesen  der  beiden  wurzeln  zusammenhängt, 
vermag  eben  das  zu  sutn  gehörige  es  des  Plautus  und 
Terentius  zu  zeigen.  Andererseits  deutet  auf  solchen  jungen 
Ursprung  des  e  in  den  lat.  esse  essein  die  geminata  -ss-  hin, 
welche  bekanntlich  mit  alter  vocallänge  vor  ihr  nicht  ver- 
einbar sein  würde  und  demnach  auch  in  esum^  esus,  esor^ 
^suriö^  in  Übereinstimmung  mit  Visus,  ßsus,  lüsus,  S-väsl,  rdsü, 
rosa  u.  dergl.  mehr,  sich  nicht  zeigt;  vergl.    den    excurs  VI. 

Im  litauischen  setzen  die  der  ö-conjugation  folgenden 
esame^  esate,  esawa^  esata  freilich  zunächst  ältere  mi-formen 
*esme,  *este  u.  r.  w.  voraus;   dass  uns   diese  nicht   erhalten 
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unserem  an-fangen  liegt  bei  der  ursprünglichen  bedeutung 
des  einfachen  fangen  =  lat.  pangere  fest  machen'  eine  ähn- 
liche raetapher  zu  gründe.  Im  übrigen  erörtert  namentlich 
Pott  aa  aa.  oo.  gut  die  bedeutungsgeschichte  des  lat.  coepl 
Das  Simplex  apere,  bei  Festus  und  Servius  im  infinitiv, 
ferner  im  imperativ  ape  prohibe,  compesce'  Paul.  ep.  Pest, 
p.  22,  17  Müller,  ape  'xiokvaov  glossar.  Labb.  (vergl.  Müller 
zu  Paul.  ep.  Fest.  a.  a.  o.)  ergibt  sich  als  eine  jodpraesens- 
bildung  wie  capiö  ausser  durch  das  compositum  altlat.  coepiö 

auch  aus  Isidor.    orig.  XIX  80;    j^apex appellatus 

ab  apiendOy  id  est  a  ligando''.  Es  dürfte  auch  heute  kaum 
noch  irgendwer  die  zweifei  Potts  teilen,  wenn  dieser  gelehrte 
wurzel-wörterb.  V  13  f.  in  lat.  apiö  nur  ein  „hypothetisches 
verbum^  sehen  möchte  und  es  „einigermassen  in  verdacht 
nimmt«  nichts  als  theoretisches  gebilde  zu  sein;  lediglich  er- 
funden  für  gedachten  zweck^,  nemlich  um  apex  zu  er- 
klären. Dass  mit  apiö^  apere  und  apex  m.  ausserste  spitze, 
gipfel,  kuppe,  höchste  stufe,  priestermütze',  also  auch  mit 
coepi  weiterhin  im  lateinischen  selbst  noch  apiscor  (ad-ipls- 
-cor,  ind'iptscor,  red-ipüscor),  aptus  {ad-eptus)  partic.  und 
aptus  adj.  angefügt,  verbunden,  verknüpft,  abhängig  von, 
passend  zu'  (opp.  in-eptua)  verwandt  sind,  ist  bekannt.  Ebenso, 
dass  zu  diesen  etymologisch  sanskr.  dp-  erreichen^  erlangen', 
praes.  äp-a-ti,  äp-nö-ii,  partic.  äp-td-s  erreicht,  erlangt,  ge- 
eignet, geschickt  zu',  avest.  ap-  'erreichen,  praes.  conj,  ap- 
'ä'iii,  opt.  ap^aS^na  gehören.  Die  begriffe  erreichen,  er- 
langen und  anfangen,  beginnen'  finden  eben  ihre  einigung 
in  dem  anknüpfen,  verbinden,  unmittelbar  zu  einander  fügen' 
(vergl.  auch  italien.  giugnere  franz.  joindre  engl,  to  join  *er- 
reichen,  einholen'  aus  Verbinden,  zusammenfügen),  und  es 
ist  für  die  bedeutungslehre  nur  interessant  zu  sehen,  wie  im 
Sanskrit  bei  äp-ya-te  'erreicht  sein  ziel,  erreicht  sein  ende', 
pary-dp-nu-hi  mache  ein  ende,  lass  genug  sein';  pary-dp-tas 
erfüllt,  zum  abschluss  gebracht,  prdp-ta-s  zum  abschluss, 
zur  reife  gelangt,  fertig,  sam-dp-no^ti  er  vollendet,  erfüllt, 
führt  zu  ende,  vollbringt,  vollführt',  sam-dp-ta-s  vollendet, 
beendigt,  zu  ende  gegangen  (Böhtlingk  -  Roth  Petersb. 
wörterb.  l  649.   651-   654.   656)    dieselbe    wurzel   sich    dem 
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begriff  des  'aufhörens  annähert,  welche  anderwärts,  im  latei- 
nischen, ein  verbum  für  anfangen*  lieferte:  je  nachdem  ob 
der  punkt  des  anknüpfens,  erreichens  das  ende  oder  der  an- 
fang  einer  handlung  war,  konnte  beides  geschehen. 

Bewegen  wir  uns  in  dieser  semasiologischen  hinsieht  fast 
ganz  in  dem  gedankenkreise  Potts,  so  können  wir  andererseits 
in  morphologischer  beziehung  des  altmeisters  bedenken  gegen 
die  reale  existenzdes  apio  noch  um  so  mehr  zurückweisen,  als 
ja  das  inchoative  aplscor  seiner  bildung  nach  doch  wol  nur  auf 
den  schultern  von  apiö  stehen  wird.  Kach  scwr  (aus  *s(!X^ö)  : 
sd-scö,  das  ganz  ein  Verhältnis  ist  wie  im  griechischen  ßalvfo  : 
ßd^axü)  oder  /aivio  :  /a-oxm^  d.  h.  beide  praesonsbildungen 
sind  alte  und  primäre  unmittelbar  aus  der  wurzeK  bildete 
sich  das  neue  schema  von  lat.  donniö  :  con-,  ob-dormUcö  und 
so  wol  auch  von  cupiö  :  con-cuplacö,  sapiö  re-sipio  :  re^sipH- 
8CÖ  ^  und  hierher  endlich  stellt  sich  unser  apiö  :  aplscor. 
Später  im  vulgärlateinischen  und  romanischen  bekanntlich  in 
dieser  art  auch  finUcö  :  finio  und  caplscö :  capiö  und  vieles 
andere  gleichen  genres.  Ich  denke  mir,  dass  erst  darnach 
von  lat.  con-cuplscö,  re-siplscö^  aplscor  neben  cupere^  re-sipere, 
apere  und  neben  cupis  cupit  cupimus  cupitis  cuperem^  re^ipis 
u.  8.  w.,  apis  u.  s.  w.  der  anstoss  zur  Schöpfung  der  re" 
"Viülscd,  con-tremisco^  in-gemlscö,  ex-perglscor  neben  und  aus 
vJvere,  tremere^  geinere^  ex-pergercy  zur  erzeugung  des  paclscor 
neben  altlat.  pacö^  pacit^  pacuni  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
II'  412,  Corssen  ausspr.  vokal.  I^  393)  gekommen  ist.  Aehn- 
lieh  übrigens  im  griechischen  nach  di-o)  (aus  *öv''ito)  :  dv-axu) 
der  Ursprung  von  ftB&v-oxm  neben  fte&ifO),  r^ßa-axw  neben 
ijßä'^o^  xopc-axüi  neben  xopwo  fut.,  iXa-oHoiuai  neben  iXu'Ofiut  und 
überhaupt  auf  solchen  wegen  der  Übergang  der  inchoativ- 
praesensbildung  auf  -awo,  lat.  -scö  an  die  abgeleiteten  verba 
in  diesen  beiden  Sprachgebieten.  Doch  kehren  wir  nach 
dieser  nötig  erschienenen  abschweifung  zu  dem  perfectum 
tat.  coepl  zurück. 

Für  coepit  hat  Lucretius  IV  617  ed.  Bernays  noch 
offenes  dreisilbiges  coepit,  und  auf  die  gleiche  ausspräche 
soll  nach  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  IP  616  bei  Plautus 
Gas.  III  5,  24.  57  das  bacchische  versmass  hinleiten.  Ander- 
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wärts  ist  aber  auch  schon  in  der  spräche  der  alten  sceniker, 
wie  des  Plautus   und  Terentius,  ebenso   sicher    und  häufiger 
ohne  „diaeresis^  coepi^  coepiö  mit  diphthong  oe  zu  sprechen, 
und  denselben    voUzug  der  contraction   deutet   auch    die  in- 
schriftliche Schreibung  mit   oi  an,  coiperit  in  der  lex  repet. 
aus  dem  jähre  123 — 122  v.  Chr.  (Corssen  ausspr.  vokal  P  704, 
Ritschi  opusc.  philol.  IV  168),  also  aus  vorlucretianischer  zeit. 
Zu  dem  dreisilbigen  co-epU  stimmt  allgemein  übliches  co-^gt 
von  *cö'agö  cögö,  und  man  fragt :  warum  erscheint  nicht  auch 
dieses  zweisilbig  als  *coegl  oder  wie  erklärt  sich  das  schwanken 
dort  zwischen  den  in  denselben  zeitläuften  der  spräche  neben 
einander  bestehenden  co-epl   und  coepl?     Vermutlich   haben 
wechselnde   betonungsverhältnisse    hier    ihr   spiel    getrieben. 
Ich   denke,    dass    formen   wie   co-epi^    co-epit^    co-epimus^   co- 
-eperim^  co-eperam  diejenigen  waren,  welche  die  diaerese  laut- 
gesetzlich aufrecht  erhielten;   coep-  entstand   aus  *co-Sp-  da. 
wo   der    hauptton    von   der   wurzel-    auf  eine    bildungssilbe 
weiter  rückte,  also  in  coeplstt^  coepistis^  coeperunU  coeperämus^ 
coepisaem^  coepisse  u.  dergl.     Dass  nun  die  ausgleichung  sich 
bei  co-egi  und  coepl  in  verschiedener  richtung  vollzog,  ist  sehr 
leicht  begreiflich:  dort  verhalf  das  simplex  egf  den   wurzel- 
betonten   formen    co-i'gf,    co-egit    zum    siege    über   *coegi8tfj 
*cdegerunty  hier  mangelte  die  stütze  des  einfachen  *?pl,  indem 
dieses  entweder  schon  ausser  gebrauch  der  spräche  gekommen 
war  oder  wegen  der  abweichenden    bedcutungsentwickelung 
seinen  einfluss  auf  die  Zusammensetzung  co-cpl  verloren  hatte. 
Wie  aber  deutet  in  den   nichtperfectischen   formen,   in 
dem    participium  coeptua    und   dem    altlateinischen   praesens 
coepiö^  sich  die  anwesenheit  des diphthonges  oe?  Es  hat,  wie 
ich  glaube,  als  lautgesetz  zu  gelten,  dass  schon  zu  den  zeiten 
der  älteren  oder  vorhistorischen    lateinischen  betonung  aller 
verbal-  und  nominalcomposita,   wonach   durchweg  in   diesen 
die  praefixe   den   hauptton  trugen,  kurze  vocale  mit   un- 
mittelbar vorhergehenden  haupttonigen  vocalen  des  praefixes 
die  synaloephe  zu  der  länge  des  praefixvocales  erlitten.  Aus 
ö-ä  ward  6 :  cogo  aus  *cö^göj  cögitö  aus  *c6'ägit(\  cöpula  aus 
*c6'äpula;   aus  i-ä  ebenso    e :  d^gö   aus   *d*'äg()'^   selbstver- 
ständlich aus  S-Ö  0  :  cöpia  aus  *c6'öpia  (vergl.  in-öpia,  öpes). 
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Aber  die  längen  an  zweiter  stelle  wussten  als  solche  ihre 
Selbständigkeit  im  entsprechenden  falle  zu  wahren,  wenigstens 
gegenüber  einem  qualitativ  von  ihnen  verschiedenen  praefix- 
Tocale:  *c6'ä€tuSy  *c6^gulum  blieben  bestehen,  desgleichen 
*c6^gt,  ^cö-epl^  und  diese  wurden  nur  später  durch  erhebung 
des  neben tons  zum  haupttone  zu  co-äctuSj  co-agulum^  co-egi^ 
cthepij  sowie  *per'ßctii8  zu  ^^er-fMus.  In  degi  perf.  aus  *de- 
'igi  hinwiederum  synaloephc,  weil  zwar  der  zweite  vocal 
lang,  aber  zugleich  auch  mit  dem  ersteren  qualitätsgleich 
war.  Hierdurch,  besonders  eben  durch  das  mit  coepl  wurzel- 
und  praefixverwandte  cöpula^  werden  wir  auch  darauf  ge- 
fuhrt, für  das  alte  praesens  zu  coepi  und  das  -^o-particip  als 
die  lautgesetzlichen  formen  "^cöpiö^  *cöptu$  aus  *cö'äpiö^  *cö' 
-äptus  zu  fordern.  Es  machte  sich  frühzeitig  auf  den  voca- 
lismus  der  gesamten  Wortsippe  dieses  verbums  der  einfluss 
des  immer  häufigst  gebrauchten  und  in  der  classischen  latinität 
als  praeteritopraesens  allein  herrschenden  perfects  coepl  gel- 
tend ;  daher  coepiö^  coeptus  und  subst.  masc.  coeptua  mit  über- 
tragenem oe  von  coepl  oder  eigentlicher  von  coepistl^  coepirunL 
Wenn  aus  den  vorformen  *cO'ipiöy  *cO'iperej  *co-eptu8  Pott 
Wurzel- wörterb.  V  18  und  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat. 
8pr.2  15  jene  coepiö^  coepere^  coeptus  ^emnnen  wollen,  so  ist 
das  darum  ein  unhistorisches  verfahren,  weil  sich  ja  die 
▼ocalsynaloephen  in  cöpiUa^  cOgo^  cOgitO^  degö^  cöpia,  ferner 
in  prötnO,  cfewö  aus  *prd-^mö,  ^de-Smö^  in  debea  aus  *dB^{h)äbeii, 
altlat.  probet  pröbeat  aus  *prä'(K)äbet  *prö{h)äbeat  bei  Lucret. 
III  862.  I  977  ed.  Bernays  (vergl.  Lachmann  comment.  zu 
Luret,  p.  187  sq.J,  in  nemo  aus  *ni'{K)ifmi>  oder  *ni-{Jiyhnö 
u.  dergl.  augenscheinlich  als  älter  denn  die  lateinischen 
Schwächungen  kurzer  vocale  im  zweiten  compositionsgliede 
ausweisen.  Indem  die  wie  co-egl^  co-äctua^  co-dgmenium,  co- 
Migmentäre,  co-ägidum^  co-dgulcire  beschaffenen  fälle  das  be- 
wusstsein  von  co-  als  einer'  selbständigen  praefixform  vor 
vocalischem  anlaut  wach  erhielten,  bildete  sich  in  jüngerer 
ssusammensetzung  auch  co-ägitö  schüttele  zusammen',  die 
späte  „scheideform*'  zu  cögitö  denke*,  ferner  ebenso  co-äcer- 
vdre^  co-äcescere^  co-älescere  (jedoch  älter  daneben  cöUscere^ 
das  Bücheier  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  35  kennt), 
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cO'äptäre  u.  a..  die  sämtlich  auch  durch  den  mangel  der 
vocalschwächung  an  der  kürze  des  zweiten  gliedes  den 
Stempel  ihres  jungen  Ursprunges  an  der  stirn  tragen.  Aber 
auch  selbst  co-hibeo^  anstatt  eines  *cöbeö  aus  *cö'(h)äbe(\  und 
prO'hibeö  gegenüber  den  erwähnten  archaismen  Lucrez'  probet^ 
pröbeat  müssen  schon  als  solche  jüngerem  princip  folgende 
Zusammensetzungen  aus  co-,  pro-  und  der  von  ad-^  ex-,  per^ 
'hibeö  sich  darbietenden  ver bumsform  angesehen  werden. 
Wie  C.  F.  W.  Müller  plautin.  prosod.  454  bemerkt,  haben 
cohibeö  und  prohibeo  im  plautinischen  verse  ganz  regelmässig 
die  geltung  von  cöbeo^  probed.  Dagegen  kann  das  von 
Ritschi  hergestellte  ddhibuistl  Plaut.  Trin.  II  4,  24  (426) 
sprachwissenschaftlicher  seits  kaum  einen  sonderlichen  an- 
klang zu  finden  hoffen,  zum  mindesten  nicht  als  eine  alter- 
tümlichere form  gegenüber  dem  gewöhnlichen  debuisti. 

Es  gilt  nun  den  ablaut  e  in  den  sieben  lateinischen 
perfecta  egt^  frBgl,  P^9h  ^^>  f^^?  J^^h  co-epi  zu  erklären. 
Ich  recensiere  zunächst  mehrere  (vier  bis  fünf)  erklärungs- 
versuche,  an  die  man  dachte  oder  denken  könnte,  aber  wahr- 
scheinlich nicht  zu  denken  hat. 

Ein  analoger  Ursprung  wie  derjenige  des  indogerma- 
nischen typus  8Bd'  von  ^-wurzeln  ist  kaum  irgendwie  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Wussten  wir  der  wurzeln,  welche 
diesen  letzteren  in  früher  grundsprachlicher  zeit  lautmechanisch 
entwickelten,  doch  im  ganzen  vier  aufzutreiben  (oben  s.  48  f.), 
so  fehlen  nahezu  die  beispiele  von  solchen  wurzeln  des 
ä-vocalismus  oder  auch  von  solchen  g-,  ö-wurzeln,  welche 
bei  anlautendem  s  unmittelbar  vor  dem  ä  (e,  ö)  und  aus- 
lautendem tönenden  verschlusslaute  hinter  demselben  unter 
den  gleichen  bedingungen  wie  sed-  sitzen',  segh^-  'bewäl- 
tigen' in  den  bewussten  mehreren  formen  des  schwachen 
perfectsstammes  zu  dem  „ersatzdehnungs^-^  hätten  gelangen 
mögen.  Denn  das  steht  ja  freilich  sicher  (vergl.  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  XII  f.),  dass  die  mittelstufig  mit  den 
längen  ä,  e,  o  erscheinenden  wurzeln  auf  der  tonlosen  tief- 
stufe  ebenso  gut  ihren  vocal  ganz  ausdrängten  wie  die 
wurzeln  der  ^ ;  ö^reihe. 

Sanskr.   sädh-   in    sädh-a'ti    'kommt   gerade    aus    zum 
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ziele,  sädh'ü'S  adj.  'gerade,  richtig  mit  nebentonig  -  tief- 
stufigem  sanskr.  sidh-  in  sidh-ya-ti  'kommt  zum  ziele,  trifft, 
gelingt':  dies  wäre  die  allenfalls  zunächst  sich  zur  Verfügung 
stellende  wurzel.  Aber  gerade  von  ihr  ist  leider  weder  die 
europäische  Verwandtschaft,  welche  erst  klarer  über  die  voca- 
lismusverhältnisse  urteilen  Hesse,  irgendwie  sicher  ermittelt, 
noch  auch  im  sanskrit  selbst  das  alte  perfect  belegt,  da  si^ 
'Shedh-a  die  schon  von  de  Saussure  syst  primit.  171  richtig 
gedeutete  junge  neuschöpfung  zu  sidh-ya-ti  ist.  Ferner  käme 
die  wurzel  s^g-  aufspüren,  suchen'  in  betracht:  mit  mittel- 
stufe  in  lat.  s ig-u-s  S'ig-a^  s ig-tre  prae-sag-ire,  prae-sig-iu-m^ 
griech.  Sty-iofiai  xin  'finde  den  weg  auf  für  jemand,  weise 
den  weg,  führe',  cty-hfuov  Wegweiser,  führer'  (nach  Lotfner 
Kuhns  zeitschr.  V  240  und  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  28, 
trotz  Pott  etymol.  forsch.  I^  810.  wurzel-wörterb.  III  413  ff., 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.-^  170  f.,  Corssen  ausspr. 
vokal.  I*^  396  und  anderer  lautgesetzwidrig  bei  ay-to  ver- 
bleibender forscher,  homer.  vrjtaa  riyr^auz'  \^yauov  ^'iXiop  ho(o 
IL  A  71  vom  seher  Kalchas  gesagt  streift  ganz  dicht  an  den 
specialsinn  von  lat,  sügus^  prae-sägiis.  prae-sagire  heran); 
mit  mittel-  oder  hochstufe  (indog.  ö)  in  got.  sök-jan  suchen'; 
nebentonig-tiefstufig  in  lat.  säg-äx  adj.  und  vielleicht  altir. 
saigim  adeo',  rchsagat^  in-saigid  to  advance,  to  visite,  be- 
suchen' (Windisoh  Kuhns  zeitschr.  XXI  430).  Ist  nach  Pott 
wurzel-wörterb.  III  307  f.,  Corssen  ausspr.  vokal.  I  ^  397  und 
Fick  vergleich,  wörterb.  II  ^  252.  III  ^  3 1 3  f.  got.  sak-an  'zurecht- 
weisen, streiten  (=  etwas  an  einem  suchen')  zu  sök-jan^ 
also  auch  hierher  gehörig  und  zwar  als  aoristpraesens  von 
gleicher  ablautstufe  mit  lat.  sag-^'ix^  so  könnte  der  plural 
perf.  got.  8ök-um  allerdings  durch  ausgleichung  mit  dem 
Singular  für  *sek'Um  =  indog.  seg'{fp)m^m  aus  urindog. 
^se-zg-mem  stehen. 

Aber  alle  diese  anhaltspunkte  sind  doch,  wie  man  zu- 
geben wird,  zu  schwach,  um  darauf  eine  so  weit  tragende 
hypothese  wie  die  angedeutete  zu  bauen.  Und  vor  allen  • 
dingen  ermangeln  hier  die  zahlreichen  über  alle  indogerma- 
nischen sprachen  verbreiteten  spuren  eines  ablauts  e  in  wurzeln 
der  ä-  und  ö-reihe,  welche  bei  den  ^-wurzeln  unserer  theorie 

Osthoff,  zur  gPHchicIiip  eJ.  perfrcl*  t.  tndo^^i'rninniflrlM-n.  11 
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über  den  perfectischen  e-typus  derselben  eine  so  wesentliche 
stütze  Ycriiehen.  Es  scheint  ja  eben  nur  das  lateinische  oder 
vielleicht  altitalische  überhaupt  den  e-tjpus  bei  perfecten 
der  ^wurzeln  zu  kennen. 

Hat  man   ferner  vielleicht  auf  die   gleichung  lat.  fr^g^ 
"imus  =  got.  brek-um   erheblicheres   gewicht  zu  legen?    Es 
könnte  ja  der  fall  gewesen  sein,   dass  hier  eben  nach   dem 
aus  weis  des  germanischen  eine  ursprüngliche  ^-wurzel  bhreg^^ 
vorlag,  dass  auch  diese  schon  „proethnisch^  ihren  schwachen 
perfectstamm    nach    dem    muster   des    sed-  von   sed-  nea 
bildete,  dass  dann    bei  allen  im   lateinischen   vorgegangenen 
Umwälzungen   in    dem    habitus   der    wurzel    und    ihrer    con- 
jugation  (übertritt  aus  der  d-  in  die  ä-reihe,  nasalierung  des 
praesens)   trotzdem   die   erbform  fr^g-imus   immer    bestehen 
blieb   und   diese   endlich    ihrerseits   im   lateinischen    derartig 
analogie  wirkte,   dass  nach  ihrem  beispiel   andere  ä-wurzeln 
den  ^typus  übernahmen.     Es  würde   sich  dabei   nur  fragen, 
wie  von  dem  einzigen  /reg4mu8^  f^^g-i  als  musterform  aus 
die  Schöpfung  der  sechs  übrigen  im  einzelnen  hätte  vor  sich 
gehen  können.     Nur  pegl  von  pangö  nach  fregi  von  frangö 
böte  keine  Schwierigkeit  dar.    Bei  den  andern,  deren  praesens- 
stammbildung  von /ran^ö  abweicht,  hätte  die  analogiewirkung, 
wenn    eine   solche   stattfand,   wol   nur  über   die  brücke  der 
-^o-participia  (oder  der  supina)  und  der  mit  ihnen  periphrastisch 
gebildeten  perfecta  passivi   (fractus  sum)  ihren   weg  finden 
können.     So  sicher  wie  nun  aber  actus  langes  a  hat  (vergl. 
s.  114  ff.),   ebenso  gewiss  kommt  den  vier  anderen,  captuSy 
factuSj  jactus^  apius,  wegen  der  composita  auf  -ceptiis^  -fec- 
'tuSj  'jectus,  *eptu8  {ad-eptus,  in-eptus)  kürze  des  a  zu ;  vergl. 
oben  s.  114  f.    Man  stünde  hiernach  vor  einem  dilemma.   Ent- 
weder  hatte  fractus   langes  ä  wie  actus:  dann  konnte  sich 
egi  na,c)i  fregi  bilden,    und    nur   dieses'  egh     Oder  fractus 
hatte  ä  wie  cäptus^  fäctus  u.  s.  w.,   dann  mochten  cepi,  feci^ 
jeci  und  *epl  wie  fregi  hervorgehen,   aber  die  Schöpfung  des 
egi  auf  der  gleichen  basis  war  unmöglich.    Diese  Schwierig- 
keiten lassen  es,   meine  ich,    in  Verbindung   mit  dem  durch- 
aus  unsicheren   Untergründe,   dass   in  fregimus  got.  brekum 
eine  aus  grundsprachlicher  zeit  ererbte  bildung  vorausgesetzt 
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wird,  ratsam  erscheinen,  auch  die  /rggrirnuÄ-hypothese,  wie 
man  es  kurz  nennen  könnte,  bei  seite  zu  schieben.  Mit  der 
quantität  des  wurzelvocals  der  participien  lat.  fractus^  pactus 
werden  wir  es  weiter  unten  noch  zu  tun  haben. 

Noch  eine  weitere  scheinbare  möglichkeit.  Wäre  etwa 
denkbar,  dass  der  Ursprung  von  egi,  fregl^  cSpi  darin  zu 
suchen  sei,  dass  sich  zuerst  bei  den  compositis  nach  ad- 
"imo  :  ad-emi^  colrligo  :  col-legi  die  ähnlichen  Verhältnisse  ad- 
-igö  :  ad-egly  ex-igö  :  ex-eglj  red-igö  :  red-cgl  u.  s.  w.  gebildet 
hätten?  dass  wegen  der  mit  col-ligis,  colMgit^  col-ligimus^ 
col'ligüis^  col'Hgere^  col4igerefn  parallelisierten  formenreihe 
con-cipis^  can-cipit^  con-cipimus^  con-cipitis,  cofi-cipere^  con- 
'Ci^)erem  sich  auch  con-cepl  nach  col-Ucß  eingefunden  hätte? 
Die  simplicia  agö^  capiö  wären  hinterdrein  nach  dem  vor- 
gange ihrer  zahlreichen  composita  zu  ihren  e-perfecten  ge- 
kommen. Frango  und  pangö  aber  so,  dass  sie  erst  wieder 
auf  die  vorher  geschaffenen  egi,  cepl  sich  stützten :  entweder 
auf  eglt  wenn  die  participia  fräctus,  päctus  langes  a  wie 
actus  hatten,  oder  auf  cepl^  falls  man  fräctus^  päctus  mit 
kürze  wie  cäptus  sprach.  Jeder  einzelne  dieser  analogie- 
vorgänge  wäre  an  sich  mehr  oder  weniger  einfach  und  un- 
bedenklich :  ihr  ensemble  aber  gestaltet  die  ganze  hypothese 
zu  einem  unleugbar  künstlichen  gebäude.  Dazu  kommt  nun 
noch  der  weitere  erschwerende  umstand :  man  müsste  hierbei 
den  Ursprung  der  e-perfecta  egl^  cepl  zeitlich  unter  die  periode 
der  lateinischen  vocalschwächung  in  zweiten  compositions- 
gliedern  herabrücken.  Zu  einer  so  jungen  datierung  ist  aber 
vor  der  band  kaum  eine  berechtigung  vorhanden,  ein  directer 
hinderungsgnind  jedoch  dann,  wenn  etwa  auch  aus  dem 
oskischen  oder  umbrischen  sich  Vertreter  desselben  perfec- 
tischen  e-typus  bei  cf-wurzeln  nachweisen  lassen  sollten ;  denn 
jene  „vocalschwächung^  gilt  bekanntlich  als  ausschliesslich 
lateinisch,  nicht  ur-  oder  gemein-italisch. 

Eine    halbe    erklärung   des  ablauts    von  lat.  fed  gibt 
endlich  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXVI  375:  „mit 
Übertragung   des  ß  aus   formen    wie  sedimus   =  got.  setunt 
skr.    sedimd    zunächst    vielleicht    in    die    schwachen    formen 
*fefäci^  fecimus,  später  fori,  pcimus,"'    Halb  nenne  ich  diese 

11* 
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erklärung,  weil  ihr  urheber  selbst  gesteht  (ebend.  anm.): 
„Wie  diese  ausschliesslich  italische  Übertragung  des  e  zu 
Stande  gekommen  ist,  weiss  ich  nicht^  und  weil  derartige  er- 
klärungen  allerdings  von  dem  tadel  betroffen  werden,  den 
Schmidt  seinerseits  in  den  methodologischen  vorerörterungen 
zu  jenem  selben  aufsatz,  Kuhns  zeitschr  XXYI  330,  an  die 
adresse  anderer  forscher,  vornemlich  Brugmanns.  richten  zu 
dürfen  glaubte:  „Eine  analogistische  erklärung,  welche  alleiD 
negativ  durch  das  nichtvorhandensein  einer  lautgesetzlichen 
begründet  wird,  nicht  durch  innere  Wahrscheinlichkeit  über- 
zeugt, ist  nichts  als  ein  vorläufiger  rein  subjectiver  abschluss 
oder  abbruch  der  Untersuchung,  der  an  wissenschaftlichem 
werte  hinter  dem  offenen  bekenntnisse  des  nichtwissens  nicht 
selten  zurücksteht.  Um  zu  überzeugen  muss  eine  analo- 
gistische erklärung  positiv  wenigstens  annähernd  ebenso 
bewiesen  werden  wie  ein  lautgesetz.* 

Zwei  verschiedene  wege,  um  auch  unsererseits  den 
versuch  mit  der  „Übertragung  des  e  aus  formen  wie  sedimns*^ 
auszukommen  nicht  zu  unterlassen,  betraten  wir  mit  der 
„/re^nmws-hjrpothese*'  und  mit  dem,  was  wir  über  die  even- 
tuelle möglichkeit  von  ad-egi :  ad-igö  nach  col4egl :  coUligö 
bemerkten;  beide  führten  uns  nicht  zum  ziele  oder  wenigstens 
vor  Schwierigkeiten.  Dasselbe  erkennt  Joh.  Schmidt  von 
seinem  ihm  einzig  sich  darstellenden  wege.  die  statuierte 
Übertragung  des  E  von  sedimus  auch  „positiv  wenigstens  an- 
nähernd*' zu  rechtfertigen.  „Wäre  sie  nur  lateinisch*',  be- 
merkt er,  der  in  osk.  hipid^  hipast  und  sipus  ansserlateinisohe 
spuren  des  in  rede  stehenden  e-typus  gefunden  zu  haben 
glaubt,  „dann  könnte  man  denken,  sie  sei  eingetreten,  als 
die  typen  *pegägi  und  *memoni  (fu^iova)  durch  die  ausschliess- 
lich lateinische  vocalschwächung  gleiche  vocalisation  erhalten 
hatten:  pepigi^  memini^  so  dass  die  pluralvocalisation  der 
e-wurzeln  auf  den  plural  der  o-wurzeln  übertragen  wurde 
wegen  der  gleichheit  der  singularvocalisation :  pepigU  pegimus 
nach  *sesidu  sädimus.  Allein  dem  widerspricht  das  oskische, 
in  welchem,  trotzdem  der  sing.  perf.  von  a-  und  e-wurzoln 
lautgesetzlich  nicht  gleich  geworden  sind  (fefacid%  das  t  == 
urspr.  e  im  perf.  der  r/-wurzeln  erscheint  {hipid)^.    Laboriert 
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also  diese  von  Schmidt  selbst  fallen  gelassene  möglichkeit 
an  dem  nemlichen  gebrechen  wie  unsere  von  ad4gö  :  adrBgü 
=  ad^iinö  :  ad-^mt  ausgehende  construction ,  so  muss  dort 
obendrein  auch  noch  mehreres  andere  praejudiciert  werden : 
nicht  nur  erstens,  dass  die  vermeintliche  ausgleichung  von 
*semUy  sedimus  zu  sedl^  s^dimus  relativ  kein  frühzeitiger 
sprachact  war,  sondern  auch  zweitens,  dass  im  gegenteil  die- 
jenige von  *pepägiy  pegigimm  zupepigi^  pepigimus  desto  baldiger 
eingetreten  sei,  denn  in  *pepOgi  sieht  ja  Schmidt  gemäss  dem 
griech.  nenäya  den  älteren  lautstand  der  1.  pers.  sing. 

Gorssens  frühere  annähme,  n^fefäci  sei  zu  *feflci  ge- 
worden wie  hälare  zu  anlielare  und  dann  die  reduplication 
geschwunden  (kiit.  beitr.  530  f.,  ausspr.  II-  578  f.  anm.)^? 
verwirft  mit  recht  auch  Schmidt  a.  a.  o.  Ich  würde  diese 
erklärung,  von  der  Gorssen  selber  später  (ausspr.  vokal. 
I'  564)  zu  gunsten  einer  freilich  noch  unhaltbareren  theorie 
Leo  Meyers  (vergleich,  gramm.  I  ^  134)  abging,  hier  auch  gar 
nicht  erwähnt  haben,  wenn  nicht  neuerdings  Froehde  Bezzen- 
bergers  beitr.  YI  189  f.  sich  derselben  angenommen  und  sie 
in  sonderbarem  misgrifF  bezeichnet  hätte  als  „die  einzige, 
die  den  lateinischen  lautgesetzen  in  jeder  beziehung  gerecht 
wird.^  Froehde  meint  diese  aufstellung  noch  schmackhafter 
zu  machen  durch  Verweisung  auf  die  composita  co-egl,  ad- 
-egi^  red^gl,  die  nach  ihm  auf  lautlichem  wege  zu  ihrem  g 
aus  *d  gekommen  sein  konnten.  Aber  nicht  sowol  an  osk. 
hipid^  über  das  man  ja  immer  noch  anders  denken  könnte 
als  Joh.  Schmidt,  scheitert  jener  Gorssen  -  Froehdesche  ver- 
such, sondern  mehr  noch  an  dem  einzigen,  was  ihn  recht 
eigentlich  stützen  soll,  an  dem  vermeintlich  aus  *dnr 
häläre  entstandenen  anheldre^  worüber  ich  jetzt  auf  mich 
selbst  oben  s.  11^  anm.  verweben  kann.  Es  ist,  das  wieder- 
hole ich,  auf  das  bestimmteste  jede  teilnähme  des  a  oder 
überhaupt  der  monophthongischen  vocallängen  an  den  im 
lateinischen  eingetretenen  vocalschwächungen  zweiter  com- 
positions-  oder  Wortglieder  in  abrede  zu  stellen. 

Nach  dieser  kritik  verschiedener  theorien,  die  sich  zur 
erklär ung  des  ^-typus  von  egi^  ffegly  cepl  aufdrängen  könnten 
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oder  aufgedrängt  haben ,  schreite  ich  zu  derjenigen  auf- 
stellung,  welche  mir  die  einzig  haltbare  zu  sein  scheint. 

Zwei  der  sieben  in  rede  stehenden  lateinischen  perfecta 
dürfen  wir  unstreitig  als  erbteile  aus  dem  indogermanischen 
sprachbesitze  ansehen,  die  beiden  allein  unter  allen  mit  vocal 
anlautenden:  Egl  und  -epi  in  co-Epi  (coepi). 

Lat.  eg-J,  ?g48t%  sind  des  gleichen  systemes  mit  dem 
sanskr.  äj-itha  'du  hast  getrieben'.  Wie  das  Petersb.  wörterb . 
I  65  bemerkt  (vergl.  auch  Benfey  vollständ.  gramm.  d. 
sanskritspr.  §  147  s.  78),  fehlen  nach  Pan.  II  4,  56.  57  die 
sogenannten  generellen  formen  der  wurzel  aj-,  doch  bildet 
die  siddhäntakaumudi  1 15  a.  einige  derselben  und  darunter 
vom  perfect  jene  2.  sing,  act;  was  auch  für  Whitney  ind. 
gramm.  §  783  a.  s.  272  genügt,  um  den  reduplicierten  perfect- 
stamm  sanskr.  äj-  als  hinreichend  beglaubigt  hinzustellen. 

Von  dem  perfect  der  wurzel  sanskr.  dp-  erreichen',  bei 
dem  das  la^.  -ep-l  von  co-epi  {coepl)  seine  Unterkunft  findet, 
sind  im  ygveda  nach  Grassmann  wörterb.  z.  ygv.  170  diese 
einzelnen  formen  belegt:  sing.  act.  äp-a^  dual,  und  plur.  act. 
dp-atur^  dp-ür^  med.  dp-iri.  Nach  Whitney  ind.  gramm. 
§  783  c.  8.  273  macht  von  der  regel,  dass  im  sanskrit  wurzeln^ 
die  mit  langen  vocalen  beginnen,  im  allgemeinen  kein  per- 
fectsysteni  bilden,  sondern  dafür  eine  periphrastische  bildung 
verwenden,  dp-  „eine  annähme,  indem  sie  den  unveränder- 
lichen perfectstamm  dp  bildet   (wie  von    ap  nach  regel  a)*. 

Wir  fassen  nun  zunächst,  fussend  auf  die  oben  s.  123  ff. 
gewonnenen  ermittelungen  über  die  grundsprachlichen  vocalcon- 
tractionen  und  ihr  chronologisches  Verhältnis  zu  den  tiefstufen- 
gesetzen,  indog.  6^^-,  Sp-  unbedenklich  als  die  normalon  alten 
gestaltungen  der  schwachen  perfectstämme.  Indog.  e^^- 
-(/^')'w^w,  ep-(^)m^m  aus  urindog.  ^e-vg^-mim,  *e-i>p- 
'tnem  sind  fortgesetzt  in  lat.  üg-imtis,  C0'^p4mu8,  sowie  indog. 
ed''{f^%)mim  aus  urindog.  ^e-ed-mim  in  lat.  ed-irmis  =- 
got.  U'Um, 

Es  concurrieren  mit  lat.  eg-l  als  perfectbildungen  der 
Wurzel  a(/J-:  aus  dem  griechischen  ^^;f-«,  med.  jjy'/uou^  aus 
dem  germanischen  anord.  6k,  plur.  ök-iim,  Ersteres  kann 
nicht  seiir  in  betracht  kommen,    da  es  uns  nur  bei    loniern 
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(Herodot)  und  Attikern  überliefert  ist;  vergl.  Yeitch  greek 
verbö  irreg.  and  def.^  13  f.  Waren  aber  auch,  was  wahr- 
scheinlich ist,  die  dorischen  und  aeolischen  formen  '^ax-a, 
*dy''fiou,  so  stünde  nichtsdestoweniger  die  unmittelbare  Zuge- 
hörigkeit derselben  zu  dem  perfect  des  anord.  ak-a  noch  in 
frage:  in  dor.  dy-O'v  imperf.  ist  nach  verf.  morphol.  unters. 
II  123  die  einfache  dehnung  des  anlautenden  vocals  als 
form  des  „augmentum  temporale^  durch  einen  vermutlich 
speciell  griechischen  neuschöpf ungsact  nach  ,,proportionaler 
analogie^  entsprungen,  in  dem  perfectum  *a;^-«,  ^ay-fiai 
könnte  dasselbe  temporal  augmentierte  äy-  in  bekannter  grie- 
chischer weise  als  Vertreter  der  reduplicierten  wurzelform 
gesetzt  sein.  Auch  das  anord.  6k  selbst  fiele  an  und  für 
sich  nicht  schwer  in  die  wagschale  bei  der  bestimmung  des, 
grundsprachlichen  perfectablautes  von  indog.  ag^-  agere'; 
ebenso  wenig  aus  dem  gotischen  öl  wuchs  empor  von 
aUan  (=  lat.  ahere) ,  ön  'hauchte'  von  an-an  (zu  griech. 
äy-sfio-g,  lat.  an-imu-s  an-ima)  zur  bestimmung  desjenigen 
der  wurzeln  al-,  an-:  hier  könnten  ja  eidfach  die  germa- 
nischen nachbildungen  der  perfectformation  der  consonantisch 
anlautenden  ^-wurzeln,  z.  b.  got.  sök  von  sak-an^  vorliegen. 
Aber  solche  erklärung  würde  im  stiche  lassen  bei  dem  prae- 
teritopraesens  got.  ög  'fürchte  mich'  aus  der  in  got.  ag-is  n. 
=  griech.  ay-oq  mittelstufig  (oder  auch  nebentonig-tiefstufig) 
vorliegenden  wurzel  indog.  agh^-  (beziehungsweise  egh^^, 
ägh^'j  ögh'):  eben  als  praeteritopraesens  steht  ög  in  dieser 
beziehung  ebenso  da  wie  got.  aih  (vergl.  s.  139  f.)  und  kann 
bei  ermangelndem  praesens  mit  a  nicht  analogisch  seinen 
perfectablaut  ö  bekommen  haben.  Ist  aber  ög  notwendig 
eine  „organische^  bildang,  so  können  es  natürlich  auch  got. 
()/,  ön  und  anord.  6k  sein.  Und  die  erklärung  ergibt  sich 
uns  aus  der  oben  s.  123  f.  dargelegten  modification  der  grund- 
sprachlichen  vocalcontractionsgesetze :  bei  haupttoniger  Wurzel- 
silbe führten  urindog.  ^e-ag^-a,  *e-o g^-tha,  ^e-o g^-e  im 
sing.  perf.  act.  zu  äg^-a^  og^-tha,  og^-e  =  anord.  (Jii 
6k't,  6k  ~"  sanskr.  a;-a,  äj-itha,  äj-a.  Got.  ön  entspricht 
genau  dem  sanskr.  dn-a  perf.  von  an-  atmen'  (praes.  dn-üi 
oder  an-o-^i);  als  1.  sing,  liegt  für  beide  indog.  dn-a,  als 
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3.  sing,  indog.  on-e  zn  gründe.  Aber  im  dual  und  plural 
perf.  sind  got.  ög-u,  ög~um  und  anord.  öh-um  sicher  neubil- 
düngen  statt  *eg'U,  *eg'um^  anord.  *dk-um  durch  Übertragung 
des  ablauts  des  singulars,  wie  ja  aneijkannter  massen  auch 
got.  sök'ii^  sök'Um  seine  wurzelstufe  von  dem  singular  8ök 
hat;  für  den  s c h  w a c h  e n  perfectstamm  weisen  eben  lat 
Sg-imus^  -ep-imtis  die  wege. 

Bei  der  wurzel  sanskr.  dp-  erreichen,  erlangen ,  lat.  op* 
in  ap'iö^  ap-lscor,  ap-tu-s  hängt  die  reconstruction  ihres 
singularischen  perfectablauts  davon  ab,  was  wir  als  die 
mittelstufenforra  derselben  zu  ermitteln  vermögen.  Zunächst 
veranlasst  hier  das  altindische  zu  der  bemerkung,  dass  der 
bei  dem  perfect  äp-a^  äp-ür  uralte  äusserliche  mangel  der 
.Stammabstufung  in  dieser  spräche  die  abstraction  von  dp- 
als  genereller  wurzelform  bewirkt  haben  kann.  Daher  viel- 
leicht erscheint  sanskr.  dp-  auch  in  Wortbildungen,  die  (^neben- 
tonig-)tief8tufig  *äp'  zeigen  sollten:  in  dp-nö-ti  praes.  5.  cL, 
ved.  äp'H'dna^  partic.  praes.  med.  9.  cl.;  dp^tä-s  -^o-partic. 
Genau  so  dürfen  wir  dies  up-nö-ti  entstanden  sein  lassen,  wie 
ved.  dug-nö-ti  statt  *däg'n6'U  nach  dd^-üätm-  und  daHld^-imd, 
da-dag-ür^  da-däg-üsh-e;  vielleicht  genau  so  dp-td^s,  statt 
*äp'td'S  =  lat.  äp'tus^  wie  ved.  sddhdrS^  statt  *8edhd'S  = 
griech.  Ix-ro-c,  nach  sdhrvmns-,  Vergl.  s.  50  f.  52  f.  Die  zend- 
sprache  wahrt  noch  vielfach  das  kurze  a,  so  dass  man  hier 
äp-  erreichen'  als  wurzel  ansetzt  für  avest.  apditi  3.  sing, 
conj.  praes.,  apaema  1.  plur.  opt.  praes.  Umgekehrt  greift 
dann  im  avcsta  das  ä  über  seine  alten  gränzen  hinaus,  wenn 
auch  das  causativum  apayUü  statt  *dpayeiti  ^=^  sanskr. 
dpayati  gebildet  wird.  Ob  im  sanskrit  auch  das  praesens 
äpati^  das  futur  äpsyati^  der  infinitiv  dptmn  ihr  d  durch  Über- 
tragung bekommen,  bleibt  desgleichen  von  der  entscheidung 
der  frage  nach  der  mittelstufengestalt  der  wurzel,  ob  indog. 
*ip'^  ^p-,  öp'  oder  äp-^  abhängig.  Diese  entscheidung 
kann  selbst  das  mit  sanskr.  ved.  dp-i-s  m.  verbündeter,  be- 
freundeter ,  bekannter ,  äp-ya-m  n.  'bundesgenossenschaft, 
freundschaft,  bekanntschaft'  verglichene  griech.  rjn-to^g  nah- 
bar, freundlich,  förderlich,  gütig  (Aufrecht  Kuhns  zeitschr. 
V    859  «.   363  ff.,    Düntzer  ebend.   XII   24  f.)    und    ferner 
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griech.  rju-do^tai  'flicke'  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^ 
510  f.)  nicht  herbeiführen,  da  von  deren  tj-  die  dorisch- 
aeolische  lautwährung  nicht  bekannt  ist.  Aber  meines  er- 
achtens  führt  sie  herbei  ion.  att.  rju-ttgog  dor.  un-etgog  fest- 
land'  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  138)  in  geroeinschaft  mit 
dem  von  Lottner  Kuhns  zeitschr.  VIT  180  und  Froehde  ebend. 
XXII  256.  Bezzenbergers  beitr.  YII  328  dazu  gestellten  ags. 
of-^r  mhd.  tiov-er  n.  ufer;  denn  die  combination  dieses  mit 
lat.  aqua  got.  ahwa  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etymol.  ^ 
469)  findet  an  dem  germanischen  labial  von  ufer  Schwierig- 
keiten und  wird  also  wol  besser  durch  die  auiFassung  des 
festlandes,  ufers  als  des  anfügsels,  anhängsels',  der  terra 
apta  ex  muri  ersetzt.  So  begreift  sich  auch  gut,  wie 
griech.  ijnsioog  seltener  auch  'das  flachland'  im  gegensatz  zum 
gebirge,  die  terra  apta  S  montibus  bezeichnen  kann:  i^ 
ogttoy  ijnsigovds  Apoll.  Rhod.  II  976.  Sanskr.  äp-a-ti  könnte 
also  imperfectpraesens  =  indog.  ap-e4i  sein  neben  dorn 
aoristpraesentischen  oder  aoristischen  avest.  ap-ä-iti  conj., 
ap-aS-ma  opt.  Auch  brauchten  das  particip  sanskr.  äp-tä-s 
und  der  Infinitiv  äp-tu-m  nicht  notwendig  von  dem  perfect 
äp-a^  äp'ür  verbreitetes  ä  zu  besitzen,  sondern  wären  allen- 
falls wie  lat.  äC'tU'S,  äc-tu^m  beschaifen  und  zu  lat.  äp-tu-s 
äp'tu-m  in  demselben  Verhältnisse,  wie  lat.  ac-tu-s  :  griech. 
ox-ro-^  (vergl.  s.  117).  Doch  sicherer  wäre  vfiederum  indog. 
e  in  anspruch  zu  nehmen  für  die  aoristformen  sanskr.  ved. 
äp-a-Sy  äp-a-t,  äp^a-n^  wegen  der  hier  zu  suchenden  con- 
traction  des  wurzelvocales  mit  dem  haupttonversehenen  aug- 
ment  indog.  i-.  Als  die  indogermanische  perfectflexion  aber 
von  dp-  haben  wir,  bei  ganz  den  nemlichen  vocalvorhält- 
nissen  mit  dg^-  'agere'^  nunmehr  au£sustellen :  sing.  act. 
1.  pers.  up^a  =•  sanskr.  äp-a,  2.  pers.  Öp-tha  =  sanskr. 
dp-{i')tha,  3.  pers.  o|)-e  =  sanskr.  äp-a,  plur.  act.  1.  pers. 
ep»(fg^)mim  =  sanskr.  äp-imd  lat.  -Sp-imus  u.  s.  f. 

Ob  wir  der  lateinischen  1.  sing.  Sg-l,  c(h^l  den  e-ab- 
laut  als  den  ihr  von  alters  her  gebührenden  zuerkennen 
müssen  oder  nicht,  entscheidet  sich  darnach,  was  wir  in  der 
personalendung  lat.  -l  eigentlich  su  suchen  haben.  Wenn 
68  mir  in  der  nachfolgenden   abhandlung    „zur   altitalischen 
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perfectflexion*',  auf  deren  resultat  ich  also  den  leaer  im  vor- 
aus verweise,  gelungen  sein  sollte,  zu  beweisen,  dass  die 
lateinische  1 .  sing.  perf.  auf  -l  nichts  anderes  ist  als  die  alte 
medial  form  des  perfects,  deren  bildung  das  altindische  und 
iranische  mit  den  personalausgängen  sanskr.  -^,  avest.  -i 
treuer  bewahren  als  das  griechische  mit  seiner  form  auf  '^i€Uj 
so  würde  hieraus  speciell  für  die  lat.  ^g^J,  -Bp-l  folgen,  dass 
sie  als  entsprechungen  altindischer  dj-e,  äp-e  ebenso  gut  den 
g-vocalismus  der  wurzel  von  hause  aus  haben,  wie  die  plural- 
formen eg4mus,  -ep-imus. 

Indog.  e  aus  alte  contractionssumme  aus  dem  redu- 
plicierenden  oder  augmen tierenden  e-  und  nachfolgendem 
wurzelvocal  einer  ^wurzel,  wie  wir  es  bei  lat.  ^g-l  eg^imus^ 
co-Sp-l  co-ep-imus  annehmen,  gewahren  wir  noch  öfter.  Ich 
erwähne  einige  der  zunächst  liegenden  fälle. 

Ueber  das  auf  einem  perfect  ijx-a  =  sankr.  dg-a  er- 
wachsene praesens  griech.  ijmo  handelte  ich  bereits  Paul- 
Braunes  beitr.  YIII  290  f.  anm.  und  bemerkte:  „^'xw  hat 
urgriechisches  ^;  ganz  normal  als  sprosse  einer  perfectform, 
in  der  die  reduplication  e-  mit  dem  wurzelvocale  indoger- 
manisch contrahiert  war,  wie  auch  in  lat.  eg-i  zu  ag-ö^. 
Das  /;x-  ging  aus  von  den  dual-  und  pluralformen,  welche  zu 
den  im  pgveda  belegten  sanskr.  d^-atur^  dg-ur  (Orassmanu 
wörterb.  z.  rgv.  135)  sich  stellen.  Ueber  die  entstehung  der 
„thematischen^  praesensflexion  von  i]y,u)  sieh  oben  s.  107. 
Die  ör  oder  a-wurzel  aber,  zu  der  rj}C'af.isv^  sanskr.  dg4md 
=  indog.  Sk^'tnmSm  zu  beziehen  sind,  findet  man  als  ä hi- 
ndurchdringen,  erreichen,  eilen  nach  vielfach  vertretener 
meinung  in  lat.  äc-er  adj.  scharf,  durchdringend,  schneidig', 
ac-ie-s  f.  schärfe,  ac-u-s  f.  nadel',  ac-u-ö  schärfe*,  griech. 
dx-/i^'  f.  schärfe,  schneide,  spitze',  dx-wK-rj  f.  'schärfe,  spitze*, 
avL-axrfiivo-q  geschärft',  ayi'Ovrj  f.  'stein,  Wetzstein',  oIk'Iov  m. 
wurfspiess',  äx'/n(ov  m.  amboss',  äx-go-g  adj.  'spitz',  ax-po-y  n. 
spitze'  (Pick  vergleich,  wörterb.  I^  4  f.  475  flf.). 

Mit  den  unstreitig  doch  auf  einer  wurzelbasis  indog. 
BS'  sitzen'  beruhenden  griech.  '^'/ttai,  ij-aratj  sanskr.  äs-ie^ 
äs'ate  wird  fast  allgemein  lat.  är-a  altlat.  äs-a  'herd,  opfer- 
herd,  altar',   osk.  aasai  loc  sing.,  aasas  nom.  plur.,  umbr. 
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a  8  a  m  -  a d  ad  aram',  a  s  a  -  k  u  apud  arani'  zusammengestellt,  von 
einigen  auch  lat.  änu-s  m.  gesäss,  aftei*'  aus  *äs-nO'S.  Yergl. 
A.  Kuhn  in  seiner  zeitschr.  VI  61,  Pott  wurzel-wörterb.  II 
2,  299  ff.,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  377  L  Fick 
vergleich,  wörterb.  I^  504.  11^  28,  Vaniöek  etym.  wörterb. 
d.  lat.  spr.^  34.  Ich  glaube,  diese  combinatiouen  wird  die 
neuere  es  mit  den  ä-lauten  genauer  nehmende  vocallehre 
trotzdem  bestehen  lassen  können,  nur  hat  man  sich  zu  ent- 
schliessen,  das  griech.  rjuai  wieder  fiir  dasjenige  tempus  an- 
zusehen, als  welches  es  der  vorboppischen  grauimatik  immer 
galt  (vergl.  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  I-  526.  griech. 
gramm.  ^^  §  108  s.  202 ,  Matthiä  ausführl.  griech.  gramm. 
I^  587),  für  ein  echtes  perfectum,  „praeteritopraesens**  : 
indog.  es-  sich  gesetzt  haben,  sitzen'  aus  urindog.  *«-z7^-, 
normaler  schwacher  perfectstamm  mit  reduplication  von  würz. 
ÖÄ-,  wie  indog.  eg^-^  Bp-  in  lat.  Bg-l  eg-imus,  -ep-f  -ep- 
'imus  von  den  wurzeln  äg^-,  dp-.  Die  nicht  reduplicierte 
nebentonige  tiefstufenform  derselben  wurzel  zeigt  das  nomen 
sanskr.  ds-ta^m  n.  'heimsitz,  beimat,  heimwesen'.  Die  gründe, 
welche  Pott  wurzel-wörterb.  II  2,  301  gegen  die  altherge- 
brachte perfectische  aufFassung  von  Tjfiat  geltend  macht,  er- 
ledigen sich  sehr  leicht.  Ueber  die  nichtperfectische  betouung 
des  particips  tj/asvoq  sagte  schon  Matthiä  a.  a.  o.  richtig: 
„statt  tjfisvoq  wegen  der  bedeutung  des  praesens*.  Der 
accent  aber  in  xad^a&ai  rührt  nicht  daher,  „weil",  wie  Pott 
sagt,  „das  wort  einem  griech.  obre  sich  allerdings  als  perf. 
darstellen  konnte",  sondern  weil  es  ein  solches  war.  Und 
sanskr.  äs-te,  äs-ate^  avest.  äs-te  wird  natürlich  unweigerlich 
mit  zum  perfectum  gestempelt,  in  ähnlicher  weise,  wie  ich 
schon  morphol.  unters.  lY  205  f.  auch  das  sanskr.  i^-e,  ish-fe 
dem  praeseus  med.  zweiter  indischer  classe  entzogen  habe; 
uemlich  trotz  der  personalendungen  3.  sing.  -^  3.  plur.  -ate^ 
die  eben  wahrscheinlich  wie  die  entsprechenden  griech.  -rai, 
-arai  nicht  von  hause  aus  lediglich  praesentische  waren  und 
nur  von  denjenigen  altindischen  perfectcn  festgehalten  wurden, 
welche  sich  dauernd  in  praesensbedeutung  constituierten.  Auch 
die  9 thematische"  conjugation  von  sanskr.  ved.  ep.  äs-a-te, 
ep.  äs-a-nte  und  selbst  äs-a-ti  act.  sowie  von  avest.    äonh-a- 
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-fUi  act.  ist,   entsprechend  wie  bei   vod.    tg-a-te  statt  tsh-fe, 

bei  avest  is-äi  conj.  (vergl.   oben  s.  131),  klärlich  nur  eine 

folge'  der    permanent  gewordenen  praesensbedeutung ,   kein 

Zeugnis  für  ursprüngliche  praesens  fo  rm  des  alten  äs-te. 

Die  accentuation  der  sanskr.  äs-te,  äs-ate  und  i^-e^  tsh-fe 

erscheint     sowol     bei    der     einreihung     ins    praesenssystem 

zweiter  classe  als  bei  der  richtigeren  perfectischen  auffassung 

gleich    un regelmässig.     Vielleicht    ist  sie   bei  äs-te  dadurch 

entstanden,  dass  das  zugehörige   augmenttompus   (plusquam- 

perfectum)   wirklich    augmenttompus  oder  genauer    aug- 

mentierter  „  wurzelaorist"  war :  sanskr.  äs-ta,  äs-ata  =  griech. 

i^a-ro,  ^'-aro  aus indog.  fs-to,  e s - ^ ^ o  =  urindog.  *i  Ds-to^ 

*6  vs-nto  (vergl.  oben  s.  151  f.)  wären  normal  accentuiert  und 

dadurch  wäre   auch   griech,   xad--i}aTO   (xa^-^ro)   in    seiner 

betonung  gerechtfertigt,  eine  regelrecht  wie  nag-ijv.  Trap-^ffav 

u.  dergl.  den  accent   dos  componierten   verbums  nicht    über 

die  augmentstelle   zurückziehende  praeteritalform,   im  gegen- 

satz   zu   den    nicht   augmentierten   xa&'rjjuat,   m&'rjzai.     Von 

sanskr.  äs-ta^  äs-ata  ging  dann  die  betonungsweise  auch  auf 

die  „praesen tischen^  formen  über:  man  wusste  zwischen  den 
verschieden  entstandenen  äs-  des  praeteritopraesens  und  des 

augmenttompus  nicht  mehr  zu  unterscheiden  und  konnte 
füglich  ausgleichung  der  betonungen  von  *äste  und  ästa^ 
*d8ate  und  äsata  eintreten  lassen,  hatten  ja  doch  auch 
dvishfS,  bhdrate  und  die  augmentlosen  dvishtd  bhdrata,  ferner 
dvishati,  bMrante  und  dvishatd,  bhdranta  übereinstimmenden 
accent.  ^)  Bei  den  Griechen  ist  ähnlich  der  alte  augmentierte 
Charakter  des  „imperfects"  xa&'7Jf4t]v  in  Vergessenheit  ge- 
raten, wenn  hier  neben  die  nach  älterer  weise  regelrecht 
accentuierten  formen  xad^-fjaro  xo^-^ro,   yLa^-ijad^f,  xa&-ijvTO 


*)  Das  oben  Toraus^esetzte  yerhältniR,  da88  zu  einem  echten  re- 
duplicierten  perfectum  (praeteritopraesens)  sich  als  entsprechendes 
„plQsquamporfectuni'^  (imperfeot)  das  einfacher  „ unthematischer ^  aorist 
genannte  oder  von  Whitney  ind.  gramm.  §  824  s.  289.  §^  829  ff. 
8.  291  ff.  als  „ Wurzelaorist **  bezeichnete  augmenttempus  zugesellte, 
glaube  ich  als  ein  oraltes  und  bis  zu  einem  gewissen  grade  in  der 
ältesten  zeit  des  indogermanischen  ganz  regelmässiges  in  weiterem  um- 
fange nachweisen  zu  können.     Doch  ist  dazu  hier  nicht  der  ort. 
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die  jüngeren  und  als  solche  auch  noch  vermittels  des  aug- 
mentum  syllabicum  aufgefrischten  bildungen  *-xat^7/i-o,  t-xa&yjads 
treten  (Veitch  greek  verbs  irreg.*  347.  La  Roche  das  aug- 
ment  des  griechischen  verbums'  Linz  1882  s.  36  f.).  Das 
verbum  äste,  äsate  wurde  im  sanskrit  dann,  so  nehme  ich 
an,  das  prototyp  für  andere  nur  mediale  praeteritopraesentia 
oder  wirkliche  praesentia  der  „wurzelclasse*^,  die  nach  ihm 
die  accentverschiebung  vornahmen,  für  ige  tshfe,  gdye  gete. 
Ein  beachtenswertes  schwanken  der  betonung  zeigen  die 
participia:  ved.  äs^änd-s  neben  jüngerem  äs-tna-s^  tg-änd-a 
neben  ebensolchem  tg-öna-s  (morphol.  unters.  I Y  205) ;  aber 
ved.  gäy-dna-s  schon  allein  ohne  ältere  nebenform  *gay' 
'änd^.  Wahrscheinlich  hat  man  nach  massgabe  davon  beim 
verbum  finitum  dasselbe,  nur  hier  früher  beendigte  schwanken 
des  Sprachgebrauches  zwischen  *ästi  und  äste  vorauszusetzen, 
und  während  dieser  periode  werden  sich  analog  ige  ishte 
neben  *igi  Hshfe,  gdye  gHe  neben  *gayi  *getS^)  gebildet 
haben;  auf  das  verbum  finitum  *dst6,  *äsatS  musste  auch  der 
einfluss  des  verkappten  augmentpraeteritums  ästa,  äscUa 
notwendig  unmittelbarer,  darum  stärker  sein  als  auf  das 
participium. 

*)  Die  noch  morphol.  unters.  IV  206  von  mir  mit  Qust.  Meyer 
grieoh.  ij^ramm.  §  482  s.  372  geteilte  meinnng,  dass  bei  sanskr.  ^dy^e^ 
gi-shtf  f^-te,  avest.  «o^-/^,  griech.  xfl-uai,  xti-aaiy  xfi-rai  eine  „viel- 
leicht  schon  grundsprachliohc  Übertragung  der  nioht  reducierten  wurzol- 
form  k^e%'  'liegen'  ins  medium  zweiter  indischer  praesunsolasse'^  er- 
Moheioe,  hege  ich  nioht  mehr.  Setzen  wir  indog.  k^ej'  als  warzcl  an, 
mit  ^' Spirans  statt  jf  consonans,  so  ist  alles  in  Ordnung.  Aus  k^ei' 
wird  nioht  tiefstnfig  ^<f-,  weil  sich  nur  an  den  «onorlaut  j  consonans 
(nach  morphol.  unters.  IV  281  f.  368  f.)  die  assimilation  des«  in  nioht 
haupttoniger  «ilbe  vollzog;  k^ej-  aber  unterliegt  den  gleichen  tief- 
stufengesetzen  mit  anderen  auf  geräuschlaut  endigenden  wurzeln, 
z.  b.  es-  *8ein\  pet'  Tallenf  fliegen'  (morphol.  unters  IV  vorw.  s.  V  CT.). 
Also  haben  griech.  xfi^rai,  stinskr  gi-te  fQr  älteres  \e^i,  avest.  sae-te 
nebentonige  tiefstufe  der  Wurzelsilbe.  Es  gleichen  den  indog.  k^ej'täi 
k^^j'^tdi  wegen  der  nichtassimilation  des  e  an  j  spirans  ganz  jnne 
indogermanischen  schwachen  perfectstämme  yvieje-js'  von  j««-*8i<Mlen', 
die  das  sanskrit  in  seinen  yesh'S,  yem-S^  y^t-^,  daa  avestische  in  yaPsh-r^ 
yaPt-ushtsTt  ydith^emd  kennt  (Hubschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  406 
anm.  4lö,  verf.  oben  s.  47 f.) :  sanskr. -«?-,  avesr.  -o^-  (-ö»"-)  hier  aus  -^>  vor 
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War  indog.  es-  in  rj^ou^  sanskr.  äste,  wie  ich  nach 
allem  vorgebrachten  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaube, 
schwacher  perfectstamm ,  so  dürfte  endlich  die  oben  s.  108 
erörterte  mischung  der  beiden  perfectischen  Bs-  und 
sed'  in  dem  griechischen  paradigma  des  tjiuou  rjarai  noch 
um  einen  grad  natürlicher  erscheinen. 

Ein  durch  contraction  mit  dem  roduplicierenden  e  wort- 
anlautond  entstandenes  indog.  e-  haben  wir  auch  dem  per- 
fectum  des  defectiven  sanskr.  ah-  sagen,  sprechen',  woniger 
wiederum  der  3.  sing,  äh-a  und  2.  sing,  attha^  als  vielmehr 
den  plural-  und  dualformen  äh-ür^  ah-athur,  äh-atur  zuzuer- 
kennen. Für  die  r/-wurzel  zeugen  ausser  armen,  asel  'sagen' 
aus  dem  lateinischen  :  äjö  jodpraesens  aus  "^äh-jö  oder  *(th-jö^ 
axäre  anrufen,  nominare*  Paul.  ep.  Pest.  p.  8,  9  Müller, 
axämenta  carmina  Saliaria  ebend.  p.  3,  6  sq.  und  besonders 
ad-iig-m-ni  n.,  ad-uff-iö  f.  'sprichwort* ;  vergl.  Curtius  grundz. 
d.  griech.    etym.*^  399   und   Vaniöek   etym.   wörterb.   d.    lat. 

oonsonant  in  nicht  hnupttoni^er  silbe,  wie  ebenso  in  sanskr.  ^e-te 
igS-te),  avesf.  saP-ti.  Die  dem  sanskrit  in  ved.  talpa-gi'vari  adj.  f.  'auf 
dem  la^cr  ruhend'  fgv.  VII  .od,  8  und  sonst  nur  als  Schlussglied  von 
oompositen  bekannte  wurzelgestalt  fl-  (l'etersb.  wörterb.  VII  '220j  er- 
klärt sich  leicht  als  analogische  ncuschöpfung:  wie  pf-vati-,  fem.  pf- 
"Vart  'fett'  zu  pdij-a-te  praea.  'schwillt,  strotzt',  so  -fi-^nn-,  fem,  f*'- 
-vari  'liegend'  zu  ^dy-a-te  praes.  'liegt,  ruht';  desgleichen  ved.  jikmct- 
-ff  -  'quer  Hegend'  zu  ^dy-e^  ^dy^ct-te  praes.  wie  ved.  pada-tit'  'schritte 
lenkend'  zu  ndy-e,  ndy-a-te.  Für  die  griechische  lautlehre  aber  ergäbe 
sich  hier  wegen  xtarnty  xf'aro,  was  auch  a  priori  schon  wahrscheinlich 
war:  j  spirans  ist  inlautend  zwischen  vocalen  nicht  anders  behandelt 
worden  als  i  consonans,  und  nur  der  griechische  anlaut  zeigt  die  von 
Brugmann  morphol.  unters.  I  4  f.  anm.  2  erörterte  scheidang  beider  laute 
als  C-  und  Spiritus  asper.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  auch 
ttflrai  sanskr.  f4te  avest.  saete  als  ein  ursprüngliches  redupliciertes 
perfoct  med.,  statt  eines  praesens  zweiter  classe,  aufzufassen  nunmehr 
wo]  anginge,  da  mit  nebentonig-tiofstufiger  Wurzelsilbe  allerdings  ja 
der  lautgesetzliche  alte  Schwund  der  reduplioation  verbunden  zu  sein 
pflegte  (vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IX.  Paul-Braunes 
beitr.  VIII  306  f.  oben  s.  55  f.  72  f.).  Aber  es  liegt  hier  keine  nötigende 
veranlassung  zum  perfectum  zu  greifen  vor,  wie  eine  solche  doch  bei 
^//fft  d' sie  durch  den  wurzelvocalismus  (indog.  eS'  zu  mittelstufigero  ä«- 
'sitzen')  und  bei  sanskr.  i^e  i'shfe  durch  die  rücksicht  auf  das  activisch- 
pprfpctische  got.  aih  gleichen  paradigmas  gegeben  war. 
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spr.  2  9  f.  nebst  der  dort  angeführten  litteratur.  Den  letz- 
teren beiden  nomina  lat.  ad-ug-iu-m  und  ad-äg-iö^  die  bei 
dichtem  nirgends  belegt  sind,  pflegt  man  gewöhnlich,  ich 
weiss  nicht  worauf  fussend;  kürze  des  wurzelvocals  beizu- 
legen; nur  Curtius  in  seinen  stud.  IX  463  und  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  280  s.  240,  §  484  s.  375  schreiben  adägium. 
Meines  ermessens  kann  hier  auch  nur  ä  gesprochen  worden 
sein,  da  sonst  ^ad-Xg-ium  zu  erwarten  wäre,  sowie  pröd-^g- 
-tum  vorhergesagtes,  Vorzeichen,  ungeheuer*  und  ind-tg-itäre 
eine  gottheit  anrufen,  eine  gebetsformel  hersagen',  ind-Xg- 
-^tamenta  gebetsformeln*  (Corssen  de  Volsc.  ling.  16  flf.) 
tiefstufiges  ä  derselben  wurzel  normal  in  offener  silbe  des 
zweiten  compositionsgliedes  zu  ^  geschwächt  zeigen.  Ascoii^ 
der  Kuhns  zeitschr.  XYII  279  ganz  richtig  dies  argument 
für  ü  auch  sah,  hätte  nur  einen  schritt  weiter  gehen  und 
jenen  Wörtern  ad-ägium,  ad-ägiö  das  kurze  ä  überhaupt  ab- 
sprechen sollen,  anstatt  es  als  eine  Verkürzung  aus  d  zu.  er- 
klären. Suchen  wir  nun  in  den  sanskr.  äh-ür^  äh-athur^ 
ähniiur  indog.  ^-,  ohne  es  hier  strict  beweisen  zu  können,  so  ist 
uns  wenigstens  ein  durch  contraction  des  augments  i-  mit 
dem  vocale  derselben  wurzel  hervorgegangenes  indog.  e- 
gewährleistet  durch  griech.  ^  3.  sing,  praet.  *sprach's';  denn 
i)  hat  urgriech.  e,  die  3.  sing,  praes.  dar.  tjtl  braucht  Alcman 
fragm.  139  Bergk^  lesb.  tJoi  Sappho  fragm.  97  Bergk^ 
(vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.*  301).  Es  war  bei  diesem 
griechischen  defectivum  einzig  die  3.  sing,  praet.  ?}  eine  erb- 
form aus  dem  indogermanischen:  sie  steht,  wie  schon  Jak. 
Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXIII  467  (vergl.  auch  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  484  s.  375)  erkannte,  normal  für 
urgriech.  *^x-r  (analog  ava  voc.  sing,  aus  *ävaxT,  yaXa  nom.- 
acc.  sing,  aus  *yaAaxr)  =  indog.  egh't\  dies  egh-t  war  seiner- 
seits aus  urindog.  *e  ägh-t  entsprossen.  Nach  homer.  att. 
^,  der  am  häufigsten  gebrauchten  und  ältesten,  bei  Homer 
noch  alleinig  vorhandenen  form  des  griechischen  paradigmas, 
bildete  sich  zunächst  die  1.  sing,  praet.  att.  rjy,  die  Wacker- 
nagel a.  a.  o.  fälschlich  auch  noch  lautgesetzlich  zu  deuten 
sachte,  darnach  dann  die  nachhomerischen  und  nur  poetischen 
praespnsformen    /J^i/,  Iju  ^ai\     Muster  für   diese   ganze   ent- 
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Wickelung:  das  mit  tj  synonyme  fpa  (<p^)  'sprach*  zur  seite 
von  (fjäy  (jf^f)  und  (pä/ni,  (fccri  (^(fr^^u^  (ffjai).  Ich  glaube  auch 
noch  bemerkon  zi^  sollen,  dass  sich  /;  =•-  indog.  egh-t  aus 
*i  ägh't  als  ^wur/elaorist*'  ebenso  zu  dem  sanskritischen  perfect 
aA-o,  dh-ür  stellt,  „das  praes-  und  perf.-bedeutung  hat**  (Böht- 
lingk-Roth  Petersb.  wörterb.  I  567)  und  also  auch  seinerseits 
„praeteritopraesens**  ist  wie  nach  der  vorhin  (s.  1 7 1  ff. )  gegebenen 
darstellung  sanskr.  ästa  griech.  nad^-ijaro  aor.  zu  dem  redu- 
plicierten  perfectum  sanskr.  {*dstf)  äste  griech.  fj^ai.  Wie 
viel  man  mit  Curtius  in  seinen  stud.  IV  208  IX  463  ff.  verb 
d.  griech.  spr.  I-  264  auf  die  hesychische  glosse  ijynvtv  '  fJnfv 
geben  wolle  oder  wie  wenig  mit  Nauck  bull,  de  Tacad.  imp6r. 
des  sciences  de  St.-PetersbourgXX  (1875)  s.  503  f.  und  Qust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  484  s.  375  anm.,  ist  hier  gleichgiltig. 
Wenn  fj/avtv  zu  rj  'sprach's'  gehört,  kann  es  trotzdem  als 
ionisch-attische  form  urgriech.  *u/-aysv,  mit  demselben  voca- 
lismus  wie  lat.  ad-äg-iu-m  oder  mit  „augmentum  temporale^ 
zu  tiefstufig  geformtem  *a/-,  gewesen  sein;  als  nicht  specifisch 
ionisch-attisch  hätte  aber  fj/'ovtv  anspruch  auf  dasselbe  indo- 
germanische contractions-l-  wie  ij  aus  *A}x-r.  Bezzenbergers 
genialer  deutung  dieses  ^  aus  einer  wurzelform  sen-^  in 
seinen  beitr.  IV  314  f.,  stehen  wol  sonst  keine  , unüber- 
windlichen lautlichen  Schwierigkeiten^  ausser  der  allerdings 
auch  kaum  beachtenswerten  Winzigkeit  des  spiritus  leois 
entgegen? 

Die  lat.  eg-l  eg-imus,  -ep-i  -(^.p-imus  stellen  sich  also  als 
nach  grundsprachlicher  regel  normal  reduplicierte  perfectformen 
in  einen  grösseren  kreis  gemein -indogermanischer  erschei- 
nungen.  Nach  ihnen  allein  nun  sind  die  anderen 
fünf  lateinischen  perfecta  mit  ß  bei  praesen- 
tischem  a-laute  analogisch  entsprossen.  Und 
zwar,  was  interessant  ist  zu  constatieren,  es  lässt  sich  fast 
genau  noch  der  anteil  feststellen,  den  eine  jede  der  beiden 
musterformen  an  der  gesamtzahl  der  nachschöpfungen  hatte. 

Nach  -cp-e  zu  äp'iö^  äp-fu-s  haben  sich,  bei  gleicher 
praosensbildung  nach  der  jodclasse  und  gleichem  kurzem  ä 
der  Wurzel  im  praesensstamnio,  -fo-participium  und  supinum, 
neu  entwickelt :  re/w,  pc-'f^  j^c-^- 
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Zur  Schöpfung  der  frlg-l,  peg-^  war,  mochte  dieselbe  nun 
ebenfalls  nach  -ep-l  oder  nach  eg-i  erfolgen,  jedenfalls  die 
anknüpfung  an  das  -^o-participium  nötig,  da  die  praesens- 
stammbildung  von  frangö,  pangö  associierbarkeit  sowol  mit 
apiö  als  mit  agö  yerleugnet.  Es  hängt  also  die  entscheidung, 
welchem  der  beiden  mustertypen  die  freg-t^  V^S'^  gefolgt  seien, 
davon  ab,  was  die  natürliche  quantität  des  wurzelvocales 
in  frac4u'8,  pac-tu^s  gewesen  sei,  da  ja  äc-tus  und  äp-tu-s 
in  diesem  punkte  differieren  (vergl.  s.  162  f.).  Ich  glaube  nun 
einigermassen  wahrscheinlich  machen  zu  können,  dass  zum 
mindesten  fräctus  mit  langem  ä  im  lateinischen  gesprochen 
wurde. 

Yen  fractus  erscheinen  sämtliche  composita  nie  mit 
^'fr^ctus:  con-^  de-,  ef-^  in-,  per-^  prae-,  re-fr actus  u.  a. 
Diese  also,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  directes  zeugnis  für 
/räcfu^  ablegen  können,  nemlich  aus  dem  s.  114  erwähnten 
gründe  nicht,  widersprechen  wenigstens  an  ihrem  teile  nicht  der 
annähme  eines  langen  ä  in  der  wurzel.  Aber  an-fräctus 
umgebogen,  gekrümmt'  nebst  an-fräctus  m.  umbiegung, 
krOmmung  könnte  auch  positiver  zeugen  bei  dem  weiteren 
begrifflichen  abstände  von  der  verbalbedeutung  das  frangere 
und  bei  der  abwesenheit  eines  verbums  ^an-fringere.  Indes 
steht  hier  dieser  älteren  etymologischen  auffassung  des  an- 
fractus^  die  mit  Yarro  de  ling.  lat.  Yll  2  §  15  in  unserem 
Zeitalter  Pott  wurzel-wörterb.  III  514,  Corssen  ausspr.  vokal. 
I*  397,  YaniCek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  196  vertreten, 
eine  neuere  analyse  gegenüber,  welche  anfr-äctus  zerlegt. 
Zu  dieser  ansieht  bekennen  sich  Zeyss  Kuhns  zeitschr.  XYI 
381  f.,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  293,  Breal  les  tabl. 
Eugub.  183  und  Bücheier  lex.  Ital.  lY^;  und  das  formale 
bedenken,  welches  bei  derselben  das  unlateinische  -f-  des 
praefixes  anfr'=^  osk.  amfr-  (in  amfr-et  ambiunt')  verur- 
sachen könnte,  weiss  Bücheier  a.  a.  o.  mit  dem  hinweis  auf 
frühzeitige  volksetymologische  umdeutungzu  entkräften,  welche 
anfr-äctus  von  agö  an  frangere  angelehnt  habe.  Wie  dem 
auch  sei:  selbst  im  letzteren  falle  bliebe  hier  immer  noch 
eine  wenigstens  mittelbare  hindeutung  auf  die  länge  des  a 
in  fräctus  bestehen,  denn  da  anfr-äctus  als  compositum  von 

Ott  hoff,  Bur  gAAchieht«  d.  perfeota  i.  indo^ermanitchen.  12 
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actus  sicher  ja  langes  ä  haben  musste,  so  konnten  diejenigen, 
welches  es  „a  frangendo  dictum  putabant^  —  und  dass  es 
solche  gab,  beweist  dap  beispiel  des  Yarro  — ,  dies  doch  wol 
nur  tun,  wenn  sie  auch  fräctus  mit  vocallänge  wie  actus 
sprachen.  Die  wurzelstufe  frag-  haben  noch  die  Wörter  lat. 
suf-frägö  'hinterbug,  rebschoss'  und  suf-fräg-iu-m  'zer- 
brochenes stück,  Scherbe,  stimmtäfelchen'  nebst  seinem  Zube- 
hör suf'fräg-ärl^  re-fräg-äri.  Und  eben  von  dem  frag*  aus 
würde  sich  uns  auch  eine  gute  aussieht  auf  vermittelung  des 
lateinischen  verbalablauts  von  frangere  mit  dem  ^-vocalismus 
des  got.  brih-an  ergeben,  welcher  letztere  allerdings  füglich 
der  ältere  wäre:  fräctu-s  wäre  =  indog.  bhrg^-tö-s, 
particip  mit  nebentoniger  tiefstufe  der  wurzel  bhreg^-  (= 
sanskr.  bhraj-  in  ved.  girührdj'  'berge  durchbrechend,  aus 
bergen  hervorbrechend'  nach  Grassmann  Wörter b.  z.  rgv.  401, 
Pick  vergleich,  wörterb.  I  ^  702) ;  lat.  rÄ  =  f  sonans  wie  in 
strä-tths^  grä-nu-m  (morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV),  wie 
femer  in  crät^  f.  plur.  als  der  satzzwillingsform  zu  ahd. 
hurt  f.  'flechtwerk,  bürde',  got.  haurdrs  anord.  hurd  f.  'türe 
(indog.  krtii'  :  k^tii-).  Im  germanischen  hat  mit  lat 
fräc-tU'S^  suf-fräg-ithtn  u.  s.  w,  dieselbe  vocalstufe,  germ.  rö 
=  indog.  f,  das  nomen  ags.  brök  m.  giessbach,  Strömung, 
fluBs'  en^i^l.  brook  'bach\  ahd.  mhd.  bruoch  m.  n.  moorboden, 
sumpf,  morastgrund'  nhd.  bruch  m.  n.,  niederd.  brook^  nieder- 
länd.  broek  'feuchte  wiese',  eigentlich  'brüchige  stelle,  ort  mit 
hervorbrechendem  wasser  (Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  39**  unter  2.  Bruch) '^  die  vedischen  ürmdyo  giribhrdjas 
'aus  bergen  hervorbrechende  wogen'  rgv.  X  68,  1  bieten 
willkommene  begriffsanalogie.  Denselben  einklang  in  lat 
rä  german.  rö  =  indog.  j-  gewahrt  man  auch  bei  lat.  räd^x 
und  anord.  r6t  f.  'wurzel',  die  sich  zu  got.  waurt-s  ags.  wyri 
alts.  u:urt  ahd.  würz  f.  in  das  Verhältnis  der  alten  satz- 
doublette  (indog.  vftii-  oder  vftid-:  vrtii-  oder  vrtid-) 
stellen. 

Dass  langes  a  auch  dem  participium  lat.  pactus  ge- 
eignet habe,  also  derselbe  ablaut  wie  in  päg^us^  päg-ina, 
com-päg-es^  in  pro-pag-es  pro-pag-ö  pro-päg-ärCj  re-päg-ulu-m 
und  wie  auf  griechischem    boden  in  ion.  att  nt^x-To-g,  wird 
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sich  noch  schwerer  durch  ein  ausschlaggebendes  indicium 
zeigen  lassen.  Zwar  könnte  man  sich  darauf  berufen,  dass 
Ton  den  compositen  ohne  die  vocalschwächung  com-pactus^ 
UiP-pactus,  sup'pactus  das  erstere  wegen  seines  adjeetivischen 
gebrauches  'untersetzt,  gedrungen,  dick'  auch  positiv  beweisen- 
der für  a  sei.  Allein  trotzdem  drängt  sich  in  com-padus 
doch  wol  nicht  zwingend  genug  eine  „isolierte  form*^  auf. 
Femer  hatte  Ton  der  nebenwurzel  mit  auslautender  tenuis, 
päc'  in  pOx  päc-is,  päc-tscor^  das  -^o-particip  sicher  kurzes  ä: 
päctuSy  pactum,  päctö  nach  dem  ausweis  der  vocalschwächung 
im  componierten  com-pectus,  de  com-^pectö  bei  Plautus  u.  a. 
(Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  IP  309  f.).  Immerhin  bliebe 
möglich,  dass  trotz  der  gleichen  wurzel  das  zu  pangö  gehörige 
pactus  andere  quantität  als  das  zu  päciscor  sich  stellende, 
jenes  also  doch  länge  gehabt  habe.  Und  so  bleibt  diese 
frage  in  suspenso. 

Rascher  freilich  sind  nach  ihrer  art  unsere  neueren 
orthoepisten  mit  der  quantitätsbestimmung  von  fraciiis  und 
pactus  fertig  geworden.  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie 
14.  17  steht  nicht  an  den  beiden  formen  kürze  des  wurzel- 
vocales  zuzuweisen,  Bouterwek-Tegge  d.  altsprachl.  Orthoepie 
u.  d.  praxis  109  und  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl. 
Silben  13  und  ganz  neuerdings  auch  Anton  Marx  'hülfsbüch- 
lein  für  die  ausspräche  der  lateinischen  vokale  in  positions- 
langen Silben  Berlin  1883  s.  5  f.  32^.  SO*"  plaidieren  ebenso 
unbedenklich  zu  gunsten  der  länge;  wie  diese  auf  grund 
ihrer  falschen  Lachmannschen  regel  (vergl.  oben  s-  112  f.), 
so  jener  ohne  berechtigung  das  an  fäctus^  jädus  u.  dergl. 
wahrgenommene  verallgemeinernd.  0 

Für  die  erklärung  des  Ursprunges  der  ^-perfecta  fr^gl 
und  p^gl  bieten  sich  nun  drei  verschiedene  wege  dar,  von 
denen  sicher  einer,  wenn  die  anderen  zwei  im  stiebe  lassen, 
zum  ziele  führen  wird. 


<)  Wir  müfiBeii  unbedingt  festhalten  an  dem  princip,  dass  im 
Uteinisoben  vocalschwftohung  zu  e  im  compositum  vor  pusitionsbildender 
oonsonanc  notwendig  für  ursprüngliches  ä  des  simplex  beweist,  wäh- 
rend anterbleibuug  der  Yocalschwftchnng  nicht  ebenso  notwendig  da- 

12* 
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Entweder  sowol  päctus  als  auch  fräctus  hiess  es :  daoD 
sind  beide,  pegt  und  fregt^  unmittelbare  nachformungen  von 
Sgl  neben  actus.  Oder  zweitens,  es  reimte  mindestens  fräctus^ 
wie  es  uns  wahrscheinlich  zu  werden  anfing,  sich  genau  auf 
äctus^  päctm  hatte  kürze  des  wurzelhaften  vocales :  dann  ist 
nur  frSgi  unmittelbar  nach  egt  geschaffen,  p&gl  zu  pangö  erst 
wieder  nach  fregl  neben  frangü  entsprungen.  Oder  endlich 
drittens:  bei  der  not  wendigkeit,  einzig  fräctus  sowol  wie 
päctus  anzuerkennen,  sind  sodann  auch  frSgi,  pegi  vielmehr 
analogiebildungen  nach  -Spi  neben  äptus  gewesen,  und  das 
einzige  Sgl  stand  unbenutzt  abseits  bei  diesen  betätigungen 
des  triebes  der  proportionalen  analogieschöpfung  im  latei* 
nischen.  In  jedem  falle  stellt  sich  uns  der  einklang  von  lat 
frBgimus  mit  got.  brekum  als  ein  rein  zufallig  entstandener  dar. 

Mit  der  annähme,   dass   lediglich  auf  grund   überein- 


gegen  und  für  langes  ä  eintritt,  sondern  dieses  meistens  nur  dann, 
wenn  eben  das  compositum  eine  mehr  oder  weniger  „isolierte  form^ 
gegenüber  dem  simplex  geworden  ist.  So  reden  auch  at-tractus,  eon- 
-^rocfw«  keineswegs,  wie  Bünger  a.  a.  o.  meint,  einem  träctus  das  wort 
aber  wol  zeugen  die  verba  at-trectäre,  cowireciäre,  di'trectäre  ihrer- 
seits als  „isolierte  formen^  bei  ihren  von  trahö  so  abweichend  ent- 
wickelten bedeutungen  laut  zu  gunsten  eines  träctus.  Das  hat  auch 
Marx  haifsbQohl.  f.  d.  ausspr.  d.  lat.  vokale  in  positionsL  silben  5  f. 
69°,  wie  vieles  andere,  nicht  gesehen.  Und  dass  Mommsen  philoK  u. 
bist,  abhandl.  d.  Berliner  akad.  d.  wissensoh.  1863  s.  462  auf  der 
Augusteischer  zeit  angehörigen  inschrift  oorp.  inscr.  Lat.  VI  no.  1527 
das  abgebrochene  trä  zu  trd[cta]  „mit  voller  evidenz  ergänzt*',  wie 
Gorssen  ausspr.  vokal.  I^  23,  Bünger  a.  a.  o.  und  Wiggert  a.  a.  o.  17  f. 
annehmen,  Hesse  sich  eben  daraufhin  noch  bezweifeln.  Sollte  aber 
auch  dieses  trdeta  feststehen,  so  würde  der  apex  desselben  doch  mit 
nichten  das  aus  at^trectäre,  con^trectäre,  de-trectäre  gewonnene  träctus 
nmstossen,  sondern  man  hätte  nur  der  lateinischen  spräche  den  besitz 
eines  träctus  neben  träctus  zu  vindicieren,  wie  ähnlich  lat.  actus  dem 
griech.  aterog  zur  seite  geht  und  auch  *äctus  lauten  könnte  gleich  diesem 
und  wie  in  etwas  anderer  weise  wol  auch  die  formendoppelheiten  iBdus 
und  lectus,  rBctus  und  rectus  der  lateinischen  spräche  zuzuerkennen 
sind  (vergl.  s.  113).  Unsere  orthoepisten  werden  sich  bei  ihrem  löb- 
lichen bestreben,  die  natürliche  quantität  der  lateinischen  vocale  in 
positionslangen  silben  zu  bestimmen,  entschieden  daran  gewöhnen 
müssen,  jeden  einzelnen  fall  viel  mehr  individuell  und  weniger  nach 
allgemeinen  Schablonen  zu  behandeln,  als  sie  es  bis  jetzt  zu  tun  pflegen. 
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stimmender  participbildung  ein  lateinisches  verbum  sein  acti- 
vischee  perfect  demjenigen  eines  anderen  verbums  habe  ähn- 
lich machen  können,  wird  man  sich  noch  mehr  befreunden, 
wenn  man  die  rolle  des  -to-particips  in  der  lateinischen  con- 
jugation  nach  gebühr  in  anschlag  bringt.  Es  werden  ja  mit 
ihm  periphrastisch  drei  volle  tempora  des  mediopassivums, 
perfectum,  plusquamperfectum  und  futurum  exactum  nebst 
allen  ihren  zugehörigen  modi,  gebildet.  Und  so  ist  denn 
auch  die  Schöpfung  des  frlgl  nach  ^^,  wenn  diese  anzu- 
nehmen ist,  nicht  sowolil  eine  auflösung  der  simplen  pro- 
portion  actus  :  egl  =  fräctus  :  x  gewesen,  als  vielmehr  das 
gewinnen  des  x  aus  den  zahlreichen  musterverhältnissen  wie 
(Ictus  sutHj  es,  estj  actl  summ  u.  s.  w.  ;  egl  =  fräctus  sum^ 
es  u.  s.  w.  ;  x.  !Nach  meinem  dafürhalten  gelangt  man  auf 
ganz  ähnlichem  wege  auch  zu  einer  befriedigenden  erklärung 
der  jungen  lateinischen  perfectbildung  auf  -vi  :  in  der  paralleli- 
sierung  von  amätus,  delBtus,  audltus,  nötus  sum  mit  mötus, 
fötusn  vötus  sum  und  jütm  sum  haben  ämä-vi^  dEU-vü^  audl-ü€, 
nö-vl  nach  möv-i,  föv-l^  vöv-i^  jüvl  ihren  entstehungsgrund, 
was  näher  darzulegen  der  nächstfolgenden  abhandlung  „zur 
altitalischen  perfectflexion^  vorbehalten  ist. 

Wie  schon  erwähnt,  hat  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXYI  372  ff.  mit  einer  neuen  und  jedenfalls  scharfsinnigen 
auffietösung  des  oskischen  adjectivs  sipus  'sciens*  und  der 
verbalformen  osk.  hipid  'habuerit'  perf.  conj.,  hipust  'habuerit* 
fut.  exact.  diesem  altitalischen  dialekt  auch  anteil  an  der 
lateinischen  perfectbildung  mit  &  bei  ä-wurzeln  geben  wollen. 
Schmidt  erteilt  den  formen  langes  osk.  l  aus  ursprünglichem 
und  lateinischem  S,  wie  ja  die  sie  enthaltende  tabula  Bantina 
jedes  ursprünglich  lange  lat.  B  zu  i  gewandelt  zeige  {ligud 
'lege,  ligis  legibus',  Ucitud  liceto',  zicolom  *dieoulam'),  und 
sipus  sucht  Schmidt  auf  das  alte  partic  perf.  act.  von  lat 
*sSpi  (zu  sapiö)  zurückzubringen. 

Ich  könnte  es  für  mein  teil  ganz  dahin  gestellt 
sein  lassen,  ob  das  richtig  ist  oder  nicht.  Dass  hier  der 
Schwierigkeiten  noch  manche  walten,  wird  wol  auch  Schmidt 
selber  nicht  verkennen  wollen.  Das  noch  immer  rätsel- 
hafte p   der   osk.   hipid ^    hipust^    gegenüber   dem    zu    der 
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utnbrischen  uad  lateinischen  lautform  der  wurzel  hab- 
besser  stimmenden  /  in  osk.  haßest  fut.,  weiss  auch  Schmidt 
nicht  zu  erklären  und  meint  nur:  „es  scheint  irgend- 
wie durch  die  perfectbildung  bedingt  zu  sein/^  Dennoch 
glaube  ich,  dass  Schmidt  für  das  yerständnis  der  osk.  hipid 
hipust  und  sipus  den  einzig  richtigen  weg  gezeigt  hat  und 
dass  seine  auffassung  derselben  formen  gerade  an  unserer 
theorie  und  umgekehrt   diese  sich  an  jener   bewähren  kann. 

Hat  das  oskische  die  gleichen  Wirkungen  aufzuweisen, 
so  wird  es  wol  auch  die  gleichen  Ursachen,  wodurch  im  latein 
die  bildung  eines  perfectums  *8Spl  möglich  gewesen  wäre, 
gekannt  haben.  Nemlich  erstens  eine  dem  lat.  ^Spl  von 
cO'Spl  entsprechende  altererbte  perfectform  neben  der  national- 
oskischen  form  des  jodpraesens  upiö.  Sodann  die  flexion  des 
verbums  habi^re  nach  derselben  praesentischen  jodclasse  wie 
apiö  im  gegensatz  zu  der  lateinischen  conjugationsweise; 
darauf  deuten  ja  gerade  auch  das  futur  vom  praesensstamme 
osk.  haftest  umbr.  habiest  und  der  conj.  praes.  umbr.  habia 
'habeat'  hin.  Darauf  im  germanischen  die  alts.  hethian  fries. 
liebba  ags.  *hebban  anord.  *hefja^  deren  paradigmatische 
mischung  mit  den  Stammformen  got.  habai'^  ahd.  habi^  = 
lat.  habS-  in  der  von  Sievers  Paul-Braune's  beitr.  VIII  90  S. 
für  das  urgermanische  reconstruierten  weise  (^vergl.  auch 
Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  22  ff.)  ich  für  etwas  uraltes 
und  nicht  wie  Sievers  für  einen  durch  specielle  germanische 
überdies  problematische  lautentwickelung  ausgebildeten  zu* 
stand  halte;  was  hier  indes  nicht  näher  ausgeführt  werden 
kann.  Von  seinem  *hqf-iu  ==  alts.  hebb-iu  (indog.  khabh-io) 
aus  mochte  das  oskische  denn  auch  zu  einer  perfectbildung 
dieses  verbs  mit  B  nach  dem  muster  derjenigen  von  *ap'iu 
=  lat.  ap-iö  gelangen. 

Ja,  man  könnte  sogar,  wenn  man  der  Oskersprache 
auch  ein  particip  *hafto-  gehabt',  zu  lat.  habitus  sich  ver- 
haltend wie  lat.  altu^  zu  alittiSj  al-lectiis  (von  al-liciö)  pd-lectus 
zu  e-licitus,  zuschreiben  dürfte,  auf  die  Vermutung  kommen: 
auf  grund  der  gleichlautenden  participia  *haftO'  und  "^a/to- 
=  lat.  aptO'  habe  sich  auch  osk.  hipid  wie  *iptd  =  lat. 
'Sperit  eingeflinden ;  womit  man  dann  auch   eine   erklärung 
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des  schwierigen  jp  von  hipid,  hipust  hätte  und  also  das  von 
Schmidt  angebahnte  Verständnis  dieser  formen  in  erwünschtester 
weise  vervollständigt  haben  würde.  Berücksichtigt  man  übrigens 
die  bekannte  oskische  vocalsynkope  von  factud,  actud,  mncter 
(vergl.  Bücheier  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXVII  643  f.) 
und  dass  eben  nach  factud  auch  osk.  *haptu(i,  *aptud  von 
den  jodpraesentieu  lat.  *habiö^  apiö  zu  erscheinen  hätten, 
also  ferner  auch  3.  sing,  praes.  pass.  *hapter  und  *apter^  so 
ergeben  sich  augenscheinlich  der  formen  noch  mehrere,  im 
anscblusse  an  welche  osk.  hipid  seinem  muster  *tpid  auch 
im  consonantismus  folgen  konnte.  Die  richtige  erschliessung 
der  Imperativform  osk.  *haptiid  verbürgt  überdies  der  um- 
brische  dialekt  mit  seinem  hahtu  'capito*.  Das  umbrische 
lässt  ja«  darin  weiter  gehend  als  das  oskische^  die  Verwand- 
lung der  consonantengruppen  kty  pt  auch  dann  eintreten, 
wenn  die  beiden  einzelnen  consonanten  durch  vocalausstossung 
secundär  zusammen  geraten  sind,  also  nicht  nur  in  subaktor 
subacti',  anfehtaf  mfectäs,  rehte  recte',  uhtur  auctor 
und  screhto  'scriptum',  screihtor  scripti'  wie  bei  den  Oskem, 
saahtum  sanctum',  öhtavis  'Octavius',  scriftas  scriptae, 
sondern  auch  in  umbr.  a  i  t  u  aitu  =  osk.  actud  lat.  agitö,  hahtu 
=  osk.  ^haptud]  der  einzige  unterschied  dieser  secundären 
umbrischen  erweichung  der  ktj  pt  von  jener  früheren  mit  dem 
oskischen  gemeinsamen  scheint  zu  sein,  dass  bei  der  jüngeren 
die  gutturale  gruppe  Jet  eine  palatale  affection,  geschrieben 
it  in  aitu  'agito',  fei  tu  Yaoitö',  ad-,  ku«veitu  ad-,  con- 
vehitö',  zurücklässt  (vergl.  Breal  ies  tabl.  Eugub.  63.  100. 
181.  338),  woran  natürlich  das  in  umbr.  hahtu  zu  gründe 
liegende  pt  keinen  teil  haben  konnte. 

Vermochten  wir  so  von  unserem  Standpunkte  Joh. 
Schmidts  auffassung  der  osk.  hipid  hiptMt,  sipus  noch  be- 
deutend zu  stützen,  so  können  wir  es  dagegen  nur  als  ein 
verfehltes  wagnis  bezeichnen,  wenn  derselbe  gelehrte  a.  a.  o. 
374.  376  auch  die  italienischen  praeterita  ebbi^  seppi  als  nach- 
kommen urlateinischer  *h^i^  *s€pi  mit  jenen  oskischen  formea 
in  directen  Zusammenhang  bringt.  Die  italienische  spräche 
hat  von  den  sieben  lateinischen  perfecta  mit  S  sonst  nur  noch 
das   einzige  /eci.     Nicht   einmal  nach   diesem    hätten   sich, 
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weder  in  der  lateinischen  sprachentwickelung  noch  auch 
selbst  in  der  romanischen;  beide,  italien.  ebbi  und  seppi^  als 
analogiebildungen  einstellen  können,  so  dass  sie  als  die  letzten 
ausläufer  des  durch  -Spi  im  altlateinischen  begründeten  per- 
fectablautstypus  von  ä-wurzeln  erschienen;  geschweige  denn 
dass  die  unmittelbare  anknüpfung  dieser  wie  anderer  roma- 
nischer Spracherscheinungen  an  verschollene  altlateinische 
mutterformen  und  gar  an  das  früh  verklungene  sprachidiom 
des  fernen  alten  Samniums  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  beanspruchen  dürfte. 

Dem  alten  latein  musste,  während  ihm  ein  perfectum 
*sepi  zu  saplö  natürlich  möglich  gewesen  wäre,  ein  *hebi  nach 
-epi  oder  nunmehr  auch  nach  feci,  j^ci^  cSpl  neu  zu  bilden 
schlechterdings  versagt  sein;  wenigstens  nach  der  zeit  seiner 
ausgleichung  der  früheren  praesensfiexion  *habiö,  hohes,  habet 
und  der  abschaffung  der  participialnebenform  *haptus  waren 
keine  dazu  veranlassung  gebenden  berührungspunkte  in  der 
conjugation  des  habere  und  des  apere^facere,jacere^  capere  mehr 
da.  Im  italienischen  könnte  es  zwar  der  grosse  parallelis- 
mus  in  der  conjugation  von  fare  einer-  und  avere,  sapers 
andererseits  —  praes.  indic.  fo,  fai^  fa,  facciafno,  fanno^ 
conj.  faccia  wie  ho^  hai^  ha^  albiamo^  hanno,  abbia  und  wie 
so,  sai^  SGj  sappiamo,  sanno,  sappia  —  nahe  legen,  gerade 
an  feci  als  das  muster  für  ebbi^  seppi  zu  denken,  was  in  der 
tat  A.  Baragiola  italien.  gramm.  111  tut.  Aber  auch  das 
verbietet  sich,  durch  die  erwägung  nemlich,  dass  erstens 
ihbi,  sippi  kurzes  offenes  i  haben,  fSci  aber  langes  ge- 
schlossenes i  ganz  nach  der  Ordnung  bei  zu  gründe 
liegendem  lat.  e  in  offener  silbe,  femer  jene  mit  „consonanten- 
dehnung*'  "bb-,  -pp-  erscheinen,  dieses  nicht.  Gemäss  fici 
könnten  im  italienischen  nur  *ibi^  *sipi  die  formen  sein,  auf 
welche  eine  auffassungsweise  wie  die  Joh.  Schmidt^sche  über- 
haupt anwendbar  wäre. 

Consonantendehnung  und  offenes  ^  hat  aber  mit  ibbi^ 
sdppi  gemein  das  perfectum  italien.  stetti  von  stare;  vergl. 
Blanc  gramm.  d.  italiän.  spr.  44.  45,  A.  Baragiola  italien. 
gramm.  109.  111.  145.  149.  171,  Fornaciari  grammatica  ital. 
deir  uso  moderne  (Firenze  1879)  11.  153.  188,  0.  Vockeradt 
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lehrb.  der  Italien,  spr.  46.  48.  49.  An  die  analogie  von 
stüti  erinnert  darum  Baragiola  s.  111  sehr  viel  passender 
auch  bei  der  erklärung  der  ^H,  sippL  Es  fragt  sich  nur, 
was  stitti  selber  ist.  Weder  entspricht  es  genau  dem  lat. 
stetT^  nach  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  11^  155,  Baragiola 
a.  a«  o.  171,  noch  geht  es  auf  die  lat.  nebenform  stiti  zurück, 
nach  verf.  morphol.  unters.  lY  3  anm.  (vergl  auch  Brug- 
mann  morphol.  unters.  III  26) :  aus  jenem  wäre  ein  italien. 
*8tietii  aus  diesem  ein  *stiti  mit  geschlossenem  6  geworden, 
aus  keinem  von  beiden  eine  form  mit  consonantendehnung 
italien.  -U-,  Der  letztere  umstand  weist  vielmehr  auf  latei- 
nische doppelconsonanz  hin,  und  ungezwungen  würde  sich 
die  italienische  form  als  sprosse  eines  vulgärlat.  *stetut 
{^stetvi)  deuten,  sowie  italien.  välli  =  lat.  voluT  ist:  stetti 
gehört  mit  dem  ihm  entsprechenden  altfranz.  estui  zu  den 
zahlreichen  neuen  perfectformen  des  vulgärlateinischen  und 
romanischen  auf  -m,  welche  für  das  französische  gebiet  grund- 
legend von  Suchier  Gröbers  zeitschr.  f.  roman.  philol.  II  255  ff. 
untersucht  werden  und  nach  ihm  s.  261  „auf  zwei  arten  ent- 
standen sind:  einmal  durch  Umbildung  der  lateinischen  per- 
fecta, indem  für  die  endung  -i  -ui  substituiert  wurde,  und 
zweitens  durch  neubildung,  indem  die  spräche  aus  dem  latei- 
nischen (oder  romanisch  umgebildeten)  praesens  durch  anleh- 
nung  an  die  vorhandenen  perfectformen  auf  'Ui  neue  perfecta 
erzeugte*.  Der  fall  italien.  stHti  afranz.  estui  gehört  zur 
ersteren  art,  desgleichen  aus  dem  italienischen  z.  b.  noch 
ruppi  aus  *rapuT  ^rüpvl),  v4nni  (mit  geschlossenem  i)  aus 
*vSnm  (^v^vi)  ^),  cribbi  aus  *cref>ui  {*crevvT),  conöbbi  aus  *cO' 
gnövui  (^*cognövvt);  während  z,  b.  italien.  caddi  aus   *cckIuI 


^)  Auch  italien.  tSnni  hat  geschlossenes  ^  (Blano  gramm.  d.  italiftn. 
spr.  46,  Baragiola  italien.  gramm.  150).  Folglich  ist  es  nicht  =  jat. 
Uk^ui^  sondern  entweder  aus  einem  *Unui  die  analogiebildung  nach 
vinni  =  *vinui  oder  tinni  entstand  aus  einem  lat.  ^tXnui^  welches  durch 
den  einfluss  der  composita  wie  ital.  asUnni,  ritinnu  sosUnni  =  lat. 
abstinuif  retinuly  sustinui  aufgekommen  war.  Wenn  letzteres  das  rich- 
tigere wäre,  bliebe  Qbrigens  auch  fflr  italien.  vSnni  die  möglichkeit, 
dass  es  nicht  der  im  texte  gegebenen  erklärung  folge,  sondern  seiner- 
seits die  neusohöpfung  nach  Unni  =  ^tinui  wäre. 
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{^cadvt)  ein  repraeseatant  der  zweiten  Suchierechen  gattang 
ist.  Yermutlich  ist  ebenso  schon  im  alten  latein  selbst  die 
mischbildung  aus  sigmatischem  perfect  und  demjenigen  auf 
'tif  entstanden  bei  metö^  partic.  messus  und  bei  nectö,  pectö  : 
mesnul  für  einstiges  *me8s€^  nexul  und  pexul  für  die  ja  auch 
noch  vorkommenden  älteren  nexT,  pext  (Neue  formenl.  d.  lat. 
spr.  II 2  494  f.  497  f.);  ähnlich  über  messui,  nexuT^  pexuX 
F.  d'Ovidio  rivista  di  filol.  XI  (1882)  s.  33  anm.  Nur  darin 
besteht  zwischen  italien.  sütti  und  afranz.  estui^  ebenso 
zwischen  italien.  cribbi^  conöbbi,  caddi  und  afranz.  crui, 
conuij  chaüi  (Suchier  a.  a.  o.  255.  256 ) ,  zwischen  italien. 
vdlli  und  neufranz.  voulus  ein  unterschied,  dass  die  italienischen 
formen  noch  die  alte  betonung  der  ihnen  zu  gründe  liegenden 
vulgärlat.  *8tetuT  u.  s.  w.  festhalten,  im  französischen  aber 
„die  angleichung  der  stammbetonten  formen  an  die  endungs- 
betonten"  (lat.  -ulstl,  -üimus^  -uistis^  conj.  -uissem  u.  s.  w.), 
auf  welchen  Vorgang  wahrscheinlich  die  analogie  des  para- 
digmas  von  füt  nicht  ohne  einfluss  war,  eine  anscheinende 
accentverschiebung  nach  sich  gezogen  hat  (Suchier  a.  a.  o* 
264,  Thumeysen  'das  verbum  itre  und  die  französische  oon- 
jugation   Halle  1882  s.  34  «,). 

Unmittelbar  nun,  wie  italien.  stitti  auf  *8tetut  vdlli  auf 
altlat.  voluT^  beruhen  auf  den  altlat.  habut  heünät^  saput 
sapuit  die  archaisch  und  poetisch  im  italienischen  ja  auch 
noch  nachweisbaren  abbi  abbe,  sappi  sappe;  vergl.  Diez  gramm. 
d.roman.  spr.  11^  149,  Baragiola  italien.  gramm.  109.  111.  149. 
Diese  machte  später  der  einfluss  von  stitti  stitte  bei  dem 
parallelismus  der  flexion  sto  stai  sta  stanno :  ho  hai  ha  hanno 
und  so  sai  sa  sanno  zu  ^-formen:  daher  ibbi,  sippi.  Der- 
selben bahn  des  stitti  folgte  ja  doch  auch  die  bildung  der 
jüngeren  nebenform  ditti  zu  italien.  diedi  =  lat.  dedf  (und 
vice  versa  auch  italien.  stiedi  für  stitti  nach  diedi\  nur  dass 
bei  noch  grösserer  Wurzelähnlichkeit  von  dare  und  stare^ 
mangelndem  consonanten  als  charakterlaut  im  wurzelschlusse, 
in  dem  falle  ditti  noch  stricter,  weil  auch  im  consonantismus, 
sich  die  nachbildung  an  das  muster  anschliessen  konnte.  Es 
ist  nach  der  genauen  Übereinstimmung  von  altitalien.  ahbi 
Span,  hübe  portug.  houve  afranz.  (normann.)  oi  =  lat,  habu% 
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und  von  altitalien.  sappi  span.  supe  portug.  sotAe  proyenz. 
saup  afranz.  (normann.)  soi  =  lat.  sapuT  das  sieber,  dass  das 
gesamte  romanische  Sprachgebiet  die  gewöhnlichen  latei- 
nischen perfectbildungen  der  verba  habere  und  sapere  ererbt 
bekommen  hat  (vergl.  auch  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I  ^  356, 
Suchier  a.  a.  o.  255);  es  folgt  dem  gegenüber  aus  den 
allein  vom  gesamttypus  sich  entfernenden  und  nachweislich 
erst  in  späterer  zeit  auftretenden  Italien,  ibbi,  skppi  nichts 
für  die  conjugation  der  lateinischen  muttersprache. 

Wo  und  wie  finden  sich,  frage  ich  endlich,  zu  den  nach 
analogie  erschaffenen  lat.  fr^gT^  P^9h  f^^i  j^^h  ^^^9  ^^k. 
hTpfd  h%pmt,  8lpu8  die  Vertreter  älterer  und  indogermanischer 
perfectbildung  aus  denselben  wurzeln  vor? 

Wir  sehen  von  got.  brak  ganz  ab,  da  es  mit  frSgf 
wegen  seines  befindens  in  einer  anderen  und  wahrscheinlich 
der  älteren  vocalreihe  schon  gar  nicht  mehr  commensurabel 
ist;  vergl.  s.  162.  178. 

Zu  pBg^  tritt  im  lateinischen  selbst  pepigt^  aber  auch 
griech.  ninßya  ion.  att.  ninrjya'^  lat.  pepigJ  aus  ^pe-päg-ai^ 
zwar  als  medialform  regelrecht  mit  tiefstufiger  wurzel,  muss 
aber  wenigstens  wegen  des  nicht  allersch wachsten  grades 
dieser  tiefstufe  —  die  alte  satzzwillingsform  hiess  *pe-pg-ai 
—  die  reduplication  nach  analogie  wieder  vorgesetzt  haben, 
was  übrigens  ebenso  auch   von  lat.  tetigl,  cecidT,  ceeinl  gilt. 

Zu  lat.  c^  got.  anord.  ags.  altfries.  alts.  hdf  ahd.  huob^ 
zu  osk.  siipus  alts.  af^söf  ahd.  inUsuab  (in  Otfridischer  mund- 
art);  diese  german.  höf,  söf,  abgesehen  von  dem  bei  ihnen 
alten  mangel  der  reduplication,  wie  griech.  wt-7iß/-aoder  even- 
tuell als  3.  sing,  wie  ein  griech.  ^ni-nioy-s  (vergl.  s.  62). 

Endlich  zu  lat.  fBcf  osk.  fefackl  opt.  perf.,  umbr.  fakust, 
fakurent /actir^f  fut.  exact.;  zu  osk.  hfpfd,  hfpust  umbr. 
habus^  haburent  fut.  exact.  Wüssten  wir  um  die  quantität 
dieser  oskisch-umbrischen  formen  mit  fac-,  hab-  bescheid, 
so  würde  je  nachdem  osk.  fe-fac-Td  an  eine  wie  griech. 
ni-may-a  gestaltete  1.  sing,  urital.  ^ft-fäc-a  dem  ablaute  und 
der  reduplication  nach  anzuknüpfen  oder  osk.  fe-fäc-Td  wie 
lat  pe-pig^  als  eine  bildung  mit  wieder  vorgeschobener  redu- 
plication vor  nebentonig-tiefstufiger  Wurzelsilbe  zu  beurteilen 
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sein ;  so  würden  sich  je  nachdem  umbr.  fäcurent^  häb-us 
hab'Urent  zu  der  1.  sing,  german.  höf^  söf  gesellen  als  bil- 
dungen  mit  dem  übertragenen  ablaut  der  reduplicationslosen 
1.  sing.  perf.  act.  urital.  */äc-a;  ^häf-a  oder  umbr. /ac-uren/, 
hah-ns  häb'urent  in  bezug  auf  den  wurzelablaut  wie  das  lat. 
pe-ptg-T  beschaffen,  in  hinsieht  auf  die  mangelnde  reduplication 
altertümlicher  als  dieses  und  parallel  dem  für  pe-pig-t  zu  er- 
schliessenden  lat.  ^päg-T  erscheinen.  Uebrigens  kann  wol 
das  verbum  lat.  fä-c-iö  selbst  nur  als  ein  denominativum  des 
in  arti-fex^  carnu-fex,  opi-fex  und  anderen  solchen  lateinischen 
compositen  vorliegenden  nominalstammes  fä-c-  mit  Ä:-8uffix 
gelten  (vergl.  griech.  (fivXaaoio  aus  *(fvXfia'iw) ;  lat.  /a-  von 
yg-  =  indog.  dhS'^  griech.  &^'  die  tiefstufe,  wie  lat.  sä-  in 
sä-tU'S  von  se-  säen'  (Brugmann  liter.  centralbl.  1882  no.  41 
sp.  1300).  Dann  würden,  indem  /acid  im  altitalischen  ganz  den 
flexionsbahnen  von  alten  wurzelverben  wie  capiö,  sapiö  folgte, 
auch  selbst  die  osk,fefacTd,  umbr.  fakust  fakurent,  ob- 
gleich  sie  ja  der  indogermanischen  bildungsweise  des  perfects 
von  ä-wurzeln  näher  zu  stehn  scheinen,  doch  nicht  minder 
als  lat.  fSd  nur  analogische  neuschöpfungeu  der  einzelsprache 
sein  können. 

*  Für  das  verbum  Jac-iö  lässt  sich  das  ursprüngliche  per- 
fectum,  dessen  Substitut  die  neubildung  Jec-t  ist,  wol  auch 
noch  aus  dem  lateinischen  selbst  gewinnen.  Meines  erachtens 
wird  sich  nemlich  für  lat.  ic-ö  oder  ic-iö  'treffe'  die  herkunft 
von  derselben  wurzel  mit  jac-iö  behaupten  lassen. 

Formal  insofern,  als  lat.  ^e-  in  dem  aoristpraesens  ^-d 
—  die  kürze  bezeugt  Priscian  X  3,  17  p.  509  H.  nach 
Caper  (vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  502,  Georges 
lat.-deutsch.  handwörterb.  '^  unter  tco)  —  die  tonlose  tief- 
stufe von  indog.  iak^-  in  lat.  jac-iö  darstellt.  Das  durch 
Lucret.  III  160.  lY  1042  ed.  Bernays  gewährleistete  praesens 
iC'ö  oder  tc-iö  (vergl.  Neue  a.  a.  o.,  Georges  a.  a.  o.)  ent- 
hält die  stärkere  tiefstufenform  indog.  tk^-.  Und  tiefstuf en- 
bildungen  derselben  wurzel  iak^-  sind  fuglich  auch  die  bei 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  461  und  Vaniöek  etym. 
wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  39  zu  lat.  fo-ö,  ic-tu-s  gestellten  grie- 
chischen  Wörter   in-ro^ficu  'bedränge,   bedrücke,   belaste,   be- 
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schädige',  ?J  schädlicher  käfer ,  ?v/  'schädlicher  wurm,  bohr- 
wurm', iTt'Vfj  'baurahacker',  ?7r-o-g  f.  'stellholz  in  der  mause- 
falle,  mausefalle,  bürde,  belastung,  presse  u.  a. ;  insbesondere 
auch  griech.  iv-iaorv  und  iv-in-vfo  'fahre  an,  schelte,  iv^Tn'fi 
'tadelnde  anrede,  Scheltwort'.  Lat.  jac-iö  nun  ist  jodpraesens- 
bildung  aus  mittelstufigem  indog.  i'aA:^-,  sowie  griech.  a'Qo^tu 
ehre,  scheue  das  nicht  reducierte  indog.  {ag^-  =  sanskr. 
yaj'  Verehren,  opfern'  zu  gründe  legt,  nicht  die  von  sanskr. 
ij-ya-ie  pass.,  ish-tä-s  partiC;  ish-fvä  gerund.,  ish-fi-sh  f. 
'Opferung,  opfer  dargebotene  tiefstufenform  indog.  ig^-.  Es 
hat  also  lat.  jac-iö  auch  zu  ic-io  (oder  Fc-tö)  und  griech. 
ivtaaw  dasselbe  formale  Verhältnis,  wie  griech.  deii)(o  und 
qt&sigio  zu  dcuQ(o,  (pS-cUgw,  griech.  'asIq(o  zu  lit.  skiV'iü'j  vergl. 
oben  s.  89.  91. 

Yon  Seiten  der  bedeutung  ist  der  unterschied  von  lat. 
ic-ere  'treffen'  und  jac-ere  'werfen  ja  doch  kein  anderer  als 
im  griechischen  der  von  ßaXstv  aor.  und  ßakXeiv  praes.  (Del- 
brück syntakt.  forsch.  lY  84.  101);  auch  in  dem  lateinischen 
falle  verknüpft  sich  der  begriflf  des  „eflFectiven"  oder  der 
resultativen  handlung  passend  mit  der  aoristpraesensbildung 
ic-öj  gegenüber  dem  durativen  sinne  des  jac-iö  'werfe',  eines 
jodpraesens  wie  ßaXXu». 

Das  griech.  toTrrro  'werfe'  wird  von  Gorssen  ausspr.  vokal. 
P  453,  Pott  Wurzel- wörterb.  III  210,  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  I«  243  f.,  Fick  vergleich,  wörterb.  11»  200  und  Vaniöek 
etym."  worterb.  d.  lat.  cjpr.^  37  f.  zu  \b,L  jac4ö  gestellt;  es 
vereinigt  sich  damit  wol  nur  so,  dass  jenes  als  eine  redu- 
plicierte  praesensbildung  durch  ^-sufiix  t-an-Tw  =  indog. 
{Oi'idk^'tö  angesehen  werde.  Man  vergleiche  Mgaaxat, 
mngaoüfo^  yiyvwaaw^  diddoxo)^  r/rvaxw,  niniaaiüy  ßißgdGXfo,  ferner 
TiTcdvw^  ifiXkiü  u.  a.  mit  ihrer  combination  der  nemlichen 
praesensreduplication  und   lautvollerer  stammbildungssufiixe. 

Entspricht  nun  das  zu  ic-ere  geltende  perfectum  lat. 
iC'T  überhaupt  den  anforderungen  an  eine  aus  dem  indo- 
germanischen erbgute  entstammende  form,  so  würde  folgen, 
dass  es  ehedem  auch  die  zu  jac-iö  gehörige  perfectbildung 
gewesen,  bevor  ject  aufkam.  Allerdings  ist  aber  von  einer 
Wurzel  iak^'   nichts  anderes  als  mediale  1.  sing.  perf.   der 
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grundsprache  vorauszasetzei)  denn  ein  fi^-aj,  und  dieses 
mag  im  lateinischen  lautgesetzlich  Ic-^T  sein.  Liegt  ja  doch 
von  iag^'  Verehren'  sanskr.  tj-i  vor  und  vermochten  wir 
dieses  morphol.  unters.  lY  vorw.  s.  XI  f.  oben  s.  47.  131. 
136  freilich  als  eine  erbbildung  =  indog.  ^g^-äi  wol  zu 
rechtfertigen. 


IV. 


ZUR  ALTITALISCHEN  PERFECTFLEXION. 

Die  frage  nach  dem  wesen  und  der  herkunft  des  lat. 
-?  der  1.  sing.  perf.  ist  in  der  heutigen  Sprachwissenschaft 
noch  eine  durchaus  offene.  Ihre  Beantwortung  ist,  um  von 
älteren  lösungsversuchen  ganz  abzusehen,  neuerdings  auch 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  48  ff.  trotz  grosser  bemühung 
nicht  gelungen. 

Dass  das  -7  unter  keiner  bedingung  dem  indo-iran.  -a, 
griech.  -a  der  aotivform  1.  sing.  perf.  entsprechen  könne, 
dürfte  wol  allgemein  zugestanden  sein.  Ich  sehe  aber  nicht 
ein,  warum  man  nicht,  wie  ich  oben  s.  169  f.  andeutete,  die 
medial  form  L  sing.,  also  den  reflex  von  sanskr.  -6,  avest. 
-^,  abulg.  'S  in  vM-S  Ich  weiss';  in  dem  schwierigen  lat.  -t 
suchen  solle. 

Dann  würde  sich  lat.  tu-tüd-t  laut  für  laut  dem  sanskr. 
tu-tud'&  vergleichen  lassen,  ebenso  lat.  sci-cid-i  zu  dem 
sanskr.  ci-cchid-e  sich  stellen. 

Lat.  de-d't  wäre  dem  sanskr.  da-d-i  avest.  da-idh-Sy  lat. 
ste-t-^t  dem  ^nskr.  ved.  ta-sth-e  (rgv.  X  48,  5)  conform. 
Vergl.  über  die  ursprünglichkeit  solcher  da-d-i  da-idh-i 
de-d-t^  ta-sth-e  ste-M  im  indogermanischen  oben  s.  138  f. 

Zu  sanskr.  ri-ric-i,  ved.  vi-vid-e  'ich  habe  gefunden 
fgv.  lY  18,  13  gehören  lat.  re-lIqu-T,  vld-t,  denen  ich  schon 
morphoL  unters.  IV  129  anm.  tiefstufenvocalismus  mit  indog. 
r  zusprach,  als  die  uralten  satzzwillingsformen;  die  lateinischen 
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formen  zudem  regelrecht  reduplicatioaslos  bei  nebentonig-tief- 
stufiger Wurzel  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  VIII  AT. 
Paul-Braunes  beitr.  VIII  306  f.  oben  s.  55.  72  f.  120.  174  anm.; 
lat.  vld-t  ferner  auch  gleichen  ablauts  mit  den  iranischen 
schwachen  perfectformen  der  gleichen  wurzel  avest.  vtd-yä-f, 
vtd'Väo  (morphol.  unters.  IV 62  f.).  In  sofern  auch  das  slavische 
unicum  abulg.  ved-^  'ich  weiss'  zu  lat.  vld-t^  als  diesem  in  dem 
personalsuffix  völlig  gleich,  zu  stellen  ist,  ist  für  ersteres  nur 
grössere  unursprünglichkeit  seines  wurzelablauts,  Verdrängung 
eines  älteren  *vid-6  nach  der  analogie  der  verlorenen  activ- 
formen  abulg.  *vis4o  2.  sing.,  *vöd'e  3.  sing.  =  sanskr.  vit- 
'tha,  vid-a,  griech.  o7a-^a,  old-e^  got.  taats-t,  wait  anzunehmen. 
Aehnlich  übrigens  im  lateinischen  selbst  to-tond-t^  spo-pond-t 
mit  Übergang  der  hochstufigen  wurzelform  der  verschollenen 
2.  3.  sing.  act.  an  das  der  pcrsonalendung  nach  mediale  ge- 
bilde,  während  lat.  pe-pend-t  wiederum  in  diesem  belang 
treuer  dem  alten  herkommen  folgen  und  einem  sanskr.  *pa- 
'Spad'i^  statt  der  hier  neu  gebildeten  medialform  pa-spand-e^ 
gleichen  dürfte;  vergl.  F.  Stolz  z.  lat.  verbaji-flex.  I  47  f.  über 
den  imperativ  perf.  lat.  fne-men-tö  als  eine  die  „nasalis 
sonans^  enthaltende  und  noch  in  alter  weise  ^  unthematische^ 
schwache  perfectform  =  griech.  fis-fia-xm. 

Endlich  nenne  ich  noch  lat.  sH-i  als  dem  sanskr.  setUi 
wol  vergleichbar,  welches  letztere,  unbelegt,  nach  der  im 
veda  häufigen  3.  plur.  med.  nl  shed-ire  und  den  gleichfalls 
medialen  griech.  fiaai,  tjg-tou  unzweifelhaft  vorausgesetzt 
werden  darf;  vergl.  oben  s.  108. 

Von  Seiten  der  bedeutung  wird  wol  dagegen,  dass  wir  die 
im  lateinischen  activische  perfectform  auf  -T  dem  alten  medium 
zuweisen,  niemand  einspruch  erheben,  der  bedenkt,  wie  fein 
und  dem  oberflächlicheren  blicke  oft  verschwindend  in  den- 
jenigen sprachen,  die  das  indogermanische  medium  beibehielten, 
indo-iranisch  und  griechisch,  nns  die  bedeutunsnüancierung 
desselben  gegenüber  dem  genus  activum  häufig  entgegentritt 
Warum  sollten  wir  nicht  eben  lat.  sed-t  medial  durch  Ich  habe 
mich  gesetzt'  wiedergeben  können,  wenn  für  unseren  geschmack 
die  functionale  differenz  des  ved.  nl  shedire  von  dem  acti- 
vischen  ni  shedur  kaum  immer  fühlbar  wirdP   Warum  nicht 
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ebenso  lat*  ste-t-t  durch  'ich  habe  mich  gestellt',  wenn  wir 
uns  schon  nur  mit  mühe  rechenschaft  darüber  geben,  wes- 
halb in  nd  mrtyävi  'va  tasthe  nicht  bin  ich  dem  tode  an- 
heimgefallen rgv.  X  48,  5  nicht  die  activform  tasthau  ge- 
braucht ist;  oder  weshalb  es  dem  einen  vedischen  sänger 
rgv.  VIII  7,  8.  36  tS  bhänübhir  vi  tasthire  mit  strahlen  breiten 
sie  sich  aus'  (Grassmann)  von  den  winden,  marütas^  zu  sagen 
beliebt,  einem  anderen  aber  in  activischer  redewendung  rg^* 
II  38,  7  dhänvänv  ä  mrgaydso  vi  tasthuh  auf  dem  festland 
rings  verteilt  das  wild  sich'  (Grassmann);  weshalb  es  ferner 
fgv.  IX  62,  27  tübhyemä  hhüvanä  kave  mahimni  soma  ta- 
sthire es  standen,  weiser  soma,  dir  die  weiten  hier  zur  macht 
bereit'  (Grassmann)  heisst,  aber  andererseits  in  ganz  ähn- 
licher gedankenfügung  und  construction  mit  activischer  verbal- 
form tasthur  rgv.  IV  54,  5  ydthä-yathä  patdyanto  viyemird 
evaivd  tasthuh  savttaJi  saväya  te  wie  immer  sich  verteilten 
auch  die  eilenden  [Indras  scharen,  die  marütas}^  so  stehn 
sie  deinem  antrieb  stets,  o  Savitar'  (Grassmann)  und  rgv- 
VIII  85,  1  asmä  äpo  mätdrah  saptd  tasthur  nrbhyas  tdräya 
slndhavali  supäräh  'die  sieben  mütter  standen  ihm  [dem  Indra], 
die  Wasser,  zur  fahrt  den  männern,  ströme  leicht  durchfahr- 
bar' (Grassmann)?  Begegnet  uns  auf  griechischem  boden 
homer.  ns'fpvy-^hfhq  in  keiner  wesentlich  anderen  bedeutung, 
als  sie  activisches  *n8-(fivy-{^F)ioq  auch  haben  würde,  so  ist 
kein  vernünftiger  grund  einzusehen,  warum  nicht  lat.  füg-T 
als  abkömmling  eines  mAog^bhäg^-di  zu  demselben  medial- 
system  mit  ns-fpvy-filvo-q  gestellt  werden  sollte.  Und  rücke 
ich  lat.  pid-i  weiter  ab  von  sanskr.  ved-a  griech  o7J-a,  als 
man  es  seither  zu  tun  pflegte,  so  stellt  sich  mir  zum  ersatz, 
ausser  dem  ved.  vi-vid-e  'ich  habe  gefunden*  und  abulg.  vM-^ 
'ich  weiss ,  hinsichtlich  der  bedeutung  der  medialen  form  auch 
die  parallele  von  Hesychs  Xd-ficu'  yivojaxo),  olda  (Curtius  verb. 
d.  griech.  spr.  11^  166.  241)  zur  Verfügung. 

Was  aber  nun  die  lautliche  seite  dieser  unserer  theorie 
über  das  perfectische  lat.  -f  anbetrifft,  so  käme  es  nur  darauf 
an,  die  grundsprachliche  geltung  des  in  sanskr.  -e,  avcst.  -^, 
abulg.  -^  vorliegenden  indogermanischen  i-diphthongcs  fest- 
zustellen. 

Osthoff,  sur  gp^rbichtA  d.  perfectn  i.  indoj^crmanischen.  13 
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Zunächst  ist  indog.  -Si  durch  das  abulg.  vid'6  aus- 
geschlossen, „denn  slav.  ^  ist  nie  Vertreter  eines  indog.  ei^; 
vergl.  morphol.  unters.  IV  7.  Bleiben  somit  nur  indog.  -öi 
und  'di  übrig,  so  würde  bei  der  annähme  des  ersteren,  -öi, 
auf  lateinischem  boden  für  tu-tud-T^  de-d-T  u.  s.  w.  sofort  eine 
parallele  sich  darbieten  an  der  behandlung  des  auslautenden 
-oi  in  nom.  plur.  der  pronominalen  o-declination :  lat  is-tt^ 
eqm  =  griech.  ro/,  Innoi.  Abulg.  vM-ä  stellte  sich  aber  viel- 
mehr zu  dem  loc.  sing.  vlüc6  aus  indog.  vlko-i,  und  die 
verschiedene  gestaltung  des  auslauts  beider  von  dem  -oi  im 
nom.  plur.  abulg.  ti,  vlüci  (und  in  dem  optativ  abulg.  beri 
=  griech.  (pffjoig^  g>eQoi)  müsste  auf  abweichenden  accent- 
verhältnissen  beruhen,  wie  schon  Leskien  d.  dedin.  im  slav.- 
lit.  u.  german.  53  (vergl.  auch  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  O 
103  f.)  andeutete. 

Doch  die  relativ  grösste  Wahrscheinlichkeit  besteht« 
gemäss  dem  parallelismus  von  griech.  -om^  -tui  =  sanskr. 
"Sßy  'te  in  der  2.  und  3.  sing.,  dafür,  dass  indog.  -ai  = 
sanskr.  -e  das  suffix  der  1.  sing.  med.  gewesen  sei.  Wegen 
des  lat.  -7  als  einer  bei  entziehung  des  haupttones  ganz  ge- 
setzmässigen  Schwächung  (assimilation)  aus  *-ai  bedürfte  es 
darum  hier  einer  etwas  längeren  digression  vom  eigentlichen 
thema. 

Ich  kann  zunächst,  wie  schon  morphol.  unters.  lY  349, 
darauf  hinweisen,  dass  in  den  compositen  von  caedo^  quaerö, 
laedo^  baetö^  taedet^  aestimö^  aequos  gemäss  der  älteren  vor- 
historischen betonung  des  latein  (vergl.  oben  s.  158  f.)  sich  ge- 
setzmässig  die  Schwächung  (assimilation)  von  *ai  zu  l  voll- 
zog; wegen  can-quTrö^  per-tisum  dis-tisum  und  extstimö  sehe 
man  auch  Ritschi  opusc.  philol.  lY  140  f.  770.  Analog 
assimilierte  sich  au  zu  ü  in  c&tv-,  Sx-^  in-^  rS-clüdö  neben 
cldtuiö^  in  &-,  rS-cüsö  neben  cdusäri^  in  de-früdüre  Prise. 
I  52  p.  39  H.  neben  frdudärt,  Wiederherstellungen  des 
a«,  au  nach  der  analogie  der  simplicia  sind  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  und  formen  wie  exquaerere  conquaeswerit,  ex» 
aestumäverit,  exaequöre  (gegenüber  tn-fywos),  defaecäre^  per- 
tasdet  pertaesum^  adhaerere,  obcaecäre^  wie  conclaudere^  adau- 
gSre^  exhaurJre^  ex-audire,  coUaudäre  sind  natürlich  keineswegs 
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die  älteren,    wie    noch  Ritschl  und  Corssen  ausspr.  yokal. 
11^  423  f.  sie  ansahen. 

Ich  kann  ferner  auch  an  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEG 
101  f.  anknüpfen  und  unterschreibe  im  wesentlichen  durchaus 
dessen  bemerkung :  ,,die  oskischen  formen  beweisen  auch,  dass 
die  endung  des  lateinischen  mensTs  nicht  aus  dem  masculinum 
übernommen  ist,  was  auch  auffallend  genug  wäre,  mensts 
muss  ans  *fnen8ai8  entstanden  sein,  vgl.  osk.  diumpais  wie 
aasai  =  ärae^  mit  derselben  Schwächung  von  ai  zu  f,  die  in 
extstimo,  cecfdi^  inqutro  u.  a.  vorliegt ;  dass  diese  Schwächung 
nicht  bloss  auf  derartige  mehrsilbige  Wörter  beschränkt  ist, 
ergibt  sich  aus  ^,  stc,  osk.  svae^. 

Ganz  ein  beispiel  wie  lat.  ded-t  aus  *ded-ai  =  sanskr. 
dad-4  avest.  daidh-i  ist  ausser  sf  'wenn'  möglicher  weise  lat. 
hum^  *zu  boden'  =  griech.  yaix-ul,  avest.  zem-i  auf  die  erde, 
auf  der  erde'.  Denn  ich  glaube  hier  nur  den  local  gebrauchten 
dat.  sing,  des  alten  consonantischen  m-stammes  sanskr.  Jcshatn'- 
{kshäm-  kshm-,  jm-^  9^')^  avest.  zem-,  griech.  /ßov-  (x^a/n-, 
yafi-)  sehen  zu  sollen:  im  lateinischen  führte  humT  wie 
Carinthf  loc.  sing,  aufgefasst  zu  der  o-fiexion  hutnu-s^  humö^ 
aber  mit  Währung  des  althergebrachten  weiblichen  genus ; 
/afiod  aber,  diese  im  griechischen  „isolierte  form**,  als  loc. 
sing,  eines  femininen  O-stammes  und  geradezu  als  das  muster- 
bild  dieses  casus  der  ä-declination  hinzustellen,  die  bisherige 
vttlgate  und  früher  auch  von  mir  geteilte  ansieht  (vergl. 
morphol.  unters.  11  29.  113),  geht  nicht  mehr  an,  weil  ein 
solcher  d-stamm  *;^a/<öf-  völlig  in  der  luft  steht,  nirgends  in 
den  indogermanischen  sprachen  seines  gleichen  nachweisbar 
bt  und  weil  ;fajuafE  für  *xaf^aod6  (vergl.  oben  s.  3  f.)  selbst 
nar  eine  griechische  nachschöpfung  zu  dem  ;^a/ia/  sein  kann. 

Nur  darin  irrt  Mahlow  a.  a.  o.  entschieden,  dass  er 
solches  lat.  7  vorwiegend  eine  Schwächung  von  langem  *äi 
sein  lässt.  Gerade  letzteres  scheint  mir  in  nicht  haupttoniger 
silbe  nur  zu  lat.  ae  zu  werden,  und  so  fasse  ich  Römae  zu 
Born*  auf,  indem  ich  auch  den  oskischen  entsprechungcn 
aasai,  vfal  mefial  langes  -äi  zuweise;  so  entstand  auch 
abulg.  rqc^  *in  der  band'  aus  *rqkäi  wie  im  dat.  sing.  rqc6 
aas  gleicher  grundform.   Ein  indogermanischer  locativausgang 

13* 
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-Sj^  föi*  die  ä-stämme  ist  überhaupt  nicht  gesichert.  Was 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  349  s.  297  an  griechischen 
locativformen  auf  -ai  beibringt,  sind  entweder  dative  sing,  von 
consonantischen  stammen  wie  yafA'fd,  naQ^ai  (verf  morphol. 
unters.  lY  283  anm.)t  oder  erklären  sich  nach  Meyers  eigener 
angäbe  als  „speciell  griechische  analogiebildungen  nach  den 
locatiYen  auf  -oi  (-wi ;  -o«  =  -ßi  ;  -ouY^  oder  mögen  endlich 
auch  als  formen  in  compositen  vor  consonantisch  an- 
lautendem schlussgliede^  z.  b.  QT^ßat-y^vr^g,  IlvXai'fuvfjg  rrtiAof- 
•f4dxogj  /iiui-tpovog  ^  tdkai^nmQog  Takm'fiivrjq  (verf.  morphol. 
unters.  lY  320  f.  anm.),  ihre  rechtfertigung  durch  das 
„kürzungsgesetz^  finden,  indem  QTjßat-yeyrjg  aus  *Qfjßäi'ytvijg 
entsprang  wie  vävg  aus  *vCevQ,  ßovg  aus  *ß(iwg^  Zavg  aus  *Z,ip)g 
(vergl.  oben  s.  84  f.).  Beruht  nun  aber  lat.  Römae  auf  *BömtL 
so  kann  nicht,  wie  Mahlow  will,  mensls  direct  auf  ^mensids 
zurückgehen ;  letzteres  hätte  zu  histor.  ^mensaes  werden  müssen. 
Ich  sage  darum  auch  nicht  mit  Mahlow  einfach:  j*fne9isnis 
ist  nach  ^eqtwis  gebildet^.  Sondern  vielmehr,  wie  ähnlich 
schon  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXYI  481  f.,  heisst  es 
für  mich :  *mensäi8  entsprang  nach  ^equdis^  dieses  *eqiUHs 
aber  hatte  sich  nach  dem  auch  für  das  lateinische  geltenden 
i^kürzungsgesetze^  aus  noch  älterem  *equö%8  =  sanskr. 
dgväish  avest.  aspäisK  entwickelt ;  oder  wenigstens :  *mefi8äi8 
ist  freilich  nach  *eqmi8  gebildet  worden,  beide  aber  ver- 
wandelten sich  zunächst  weiter  durch  Verkürzung  in  *inensäis, 
*€quÖis,  um  darnach  historisch  beide  auf  den  ausgang  -is 
hinauszukommen.  Ueber  die  analoge  bildung  des  griech.  -atg 
in  x^9^^  nsLch  dem  -oig  minnoig  siehe  verf.  morphol.  unters, 
n  65  f.  75. 

Wird  kurzes  äi  in  wortschliessender  silbe  eines  mehr- 
silbigen lateinischen  Wortes  zu  %  langes  äi  aber  in  demselben 
falle  zu  ae,  wie  verhält  es  sich  alsdann  mit  dem  nom.  plur. 
der  O-stämme  lat.  istae^  mensae?  Warum  nicht  hier  *menst 
aus  "^tnensäi  und  also  zusammenfall  des  auslauts  mit  dem- 
jenigen von  equt^  sowie  doch  mensTß  mit  eg^Ts  gleichauslautend 
wurde?  Da,  wie  ich  morphol.  unters.  II  66.  127  hervor- 
gehoben (vergl.  auch  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  355 
s.  299  f.),  die  lateinische  noubildung  dieser  formen   mit  der 
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entsprechenden  griechischen  von  tolI,  /ßgai  in  keinem  un- 
mittelbaren historischen  Zusammenhang  stehen  kann,  sondern 
schon  des  oskischen  und  umbrischen  wegen  auf  so  zu  sagen 
spontaner  und  zufallig  übereinstimmender  sonderentwiokelung 
in  den  beiden  einzelsprachen  beruhen  muss,  so  stünde  an  sich 
auch  nichts  im  wege,  das  lat.  -ae  des  nom.  plur.  von  dem 
griech.  -äi  noch  weiter  zu  trennen  und  jenes  auf  *-äi  zurück- 
zuführen; wie  denn  ja  Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  53  in 
der  tat  *mensäi  als  die  lateinische  grundform  aufstellt,  frei- 
lich das  griech.  -ai'  von  d-vgat  gründlich  misverstehend  und 
es  gegen  alle  lautgesetze  ebenfalls  aus  einem  ^-ai  herleitend. 
Es  könnte  sich,  meine  ich,  während  im  griechischen  der 
parallelismus  von  rärg  ^fcJ^ai^g  und  rot^g  "nnovg  zu  räl  j^co^ai 
wie  rot  77inoi  führte,  so  itn  lateinischen  vielmehr  an  den 
singularaccusativ  der  neubildungstrieb  angeknüpft  haben  und 
in  auflösung  der  proportion  istöm  equöm  :  *isUfi  *equöi  = 
*istäm  *mensam  :  x  zu  *i8tai  *men8ai  =  bistor.  istiie  mensae 
gelangt  sein.  So  nur  ist  ja  wol  sicher  im  griechischen  die 
oeubildung  des  -äo  im  gen.  sing.  l^rgMäo  nach  dem  -oo  der 
o-stamme  (Leskien  d.  declin.  im  slav.-lit.  u.  german.  40  f., 
verf.  morphol.  nnters.  II  128.  zeitschr.  f.  d.  Österreich, 
gymnas.  1880  s.  70)  zu  verstehen  mit  hilfe  der  gleichung 
-oy  :  "Oo  =  'äv  :  ^ao. 

Es  bleibt  aber  noch  ein  anderer  ausweg  übrig.  In 
haupttoniger  silbe  wird  ja  auch  ai  zu  lat.  ae;  man  vergleiche 
caedo^  laedü^  quaerö^  aestufnö^  aedes^  aestds,  aestuSy  aevwn^ 
Caesar^  besonders  aber  die  einsilbigen  indeclinabilia  lat.  nae 
=  griech.  vo/,  vae  ==  got.  wai  ags.  wä  alts.  ahd.  mhd.  we^ 
prae  =  griech.  nagai  avest.  pare  (morphol.  unters.  IV  283 
anm.).  Also  ist  bei  den  einsilbigen  pronominalformen 
hae^  quae  dieser  ausgang  des  nom.  plur.  fem.,  auch  wenn  -äi 
zu  gründe  liegt,  völlig  gerechtfertigt.  Diese  hae,  quae  mögen 
dann  ganz  wie  griech.  rai  sich  gebildet  haben,  zu  hüs^  quäs 
nemlich  auf  grund  von  *hoi^  *quoi  {=  sanskr.  kS  avest.  kdi 
abulg.  ci)  neben  höSj  quös  im  acc.  plur.  Nach  den  hae,  quae 
äbemahmen  dann  vielleicht  zuerst  die  andern,  mehrsilbigen 
pronomina  dieselbe  form  des  nom.  plur.  fem.,  also  istaej  iüae, 
ipsacy  eae,   aliquae   u.   s,   w.,  endlich   die  Substantive  und 
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adjective.  Indem  sich  in  umgekehrter  ausgleiohung  dann  die 
masculina  Af,  qui  statt  lautgesetzlicher  *hoey  *quoe  nach  den 
mehrsilbigen  istx^  illTj  aliquT  sowie  auch  nach  equT,  bont  ein- 
fanden, erlangte  die  spräche  wieder  den  vorteil  einer  formalen 
Scheidung  von  masculiner  und  femininer  form  des  nom.  plur. 
bei  ist!  und  istae^  equT  und  eqtuie,  bonl  und  banae,  auf  die 
sie  im  dat.-abl.  plur.  bei  equTs  masc.  und  mensts  fem.  für  ge- 
wöhnlich verzichtete  —  auch  hls  fem.  muss  analogiebildung 
statt  *hae8  nach  den  mehrsilbigen  formen  sein,  wie  hfs  masc. 
statt  *ho€S  —  und  nur  in  seltenen  und  dringenden  bedürf- 
nisfallen mittels  fortführung  der  alten  indogermanischen  dat.- 
abl.-bildung  auf  -äbus  in  den  bekannten  eqmbus^  deäbus, 
fäiäbus  u.  dergl.  (Neue  formenl.  d.  lat  spr.  P  20  ff.)  be- 
dacht zu  nehmen  beflissen  war.  ^  Nimmt  man  die  sache 
noch  etwas  genauer,  so  wird  man  freilich  wol  sagen  müssen^ 
dass  bei  den  einsilbigen  pronominalformen  sich  satzdoppel- 
formen  entwickeln  mussten,  nemlich  masc.  *^ioe^  *hoe  und 
quT,  ht,  fem.  quae,  hae  und  *quf,  *ht  im  nom.  plur.,  masc. 
^hoes  und  kts^  fem.  *haes  und  his  im  dat.-abl.  plur. :  qul  nom. 
plur.  masc.  ist  die  im  proklitischen  und  enklitischen  gebrauche, 
also  als  relativum  und  indefinitum  (in  si  quT^  nüm  qui^  n*^ 
qm,  dli-^uT  wie  griech.  Tivfg\  ursprünglich  zu  hause  gewesene, 
dann  aber  für  das  orthotonierte  interrogativum  *quoe  (vergl. 
griech.  rlvec;)  mit  gesetzte  form,  während  zwischen  qiiae  und 
*quT  im  femininum  sich  die  ausgleichung  in  entgegengesetzter 
richtung    vollzog.     Vielleicht    sind    „die   glossen    aus    dem 


1)  Delbrück  einleit.  i.  d.  sprachstad.  108  erörtert  lichtvoll  die 
be darf nisf rage  und  die  in  betracht  kommenden  momonte,  welche  die 
Lateiner  veranlassen  konnten,  dieser  formen  auf  '•äbus  sich  lu  be- 
dienen, „differentiae  causa/  wie  die  alten  grammatiker  sagten.  Aber 
ebenso  weit  trifft  Delbrück  am  ziele  vorbei,  was  die  erklärang  des  Ur- 
sprunges jener  dat.-abl.  plur.  fem.  auf  -ctbiis  betrifft.  Nach  ihm  sollen 
sie  samt  und  sonders  neuschöpfungen  nach  dem  muster  von  duähus 
sein,  wfthrend  doch  wol  in  Wahrheit  die  saohe  so  liegt,  dass  equär-bus 
als  eine  „differentiao  causa*  beibehaltene  alte  erbform  anzusehen  and 
mit  sanskr.  dgvd-bhyas  zusammenzustellen  nichts  hindert,  dahingegen 
duä'bus  schon  allein  seiner  pluralischen  endung  wegen,  wie  auch  dm-bu9 
und  ambö'bus,  ambä-bus  gegenüber  sanskr.  dvA'-bhydm,  ubhdf-bhjfAmj 
notwendig  eine  lateinische  neubildung  sein  muss! 
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Salierlied  bei  Festus  pilumnoe  poploe  (gleich  püati  popli) 
und  fesceninoe^  (Bücheier- Windekilde  grundriss  d.  lat.  declin. 
§  85  8.  36)  auch  nicht  gerade  rejniniscenzen  an  die  aller- 
älteste  zeit,  als  noch  nirgends  -oi  in  -J  im  nom.  plur.  masc. 
übergangen  war,  sondern  nur  an  diejenige  ältere  periode, 
als  noch  die  einsilbler  *hoe^  *quoe  nicht  durch  ausgleichung 
beseitigt  waren,  indem  etwa  nach  diesen  jene  nominalformen 
auf  -oe  gebildet  sein  mochten. 

Es  berührt  auch  Mahlow  ganz  richtig  die  Stellung  in 
der  proklise  als  den  grund,  warum  die  conjunction  osk. 
svaf  8vae  lateinisch  als  sT  erscheint,  mit  seiner  bemerkung 
d.  langen  voc.  AEO  102  anm. :  „Der  unterschied  in  der 
behandlung  von  sT  und  memae  erklärt  sich  daraus,  dass  *svai 
als  unbetonte  conjunction  {sl)  sich  an  das  folgende  wort  an- 
lehnte; dadurch  kam  ai  in  eine  unbetonte  silbe  des  inlauts^. 
Nur  sind  hier  statt  mensae  vielmehr  dessen  musterformen 
Aae,  quae  zu  setzen  und  ist  auf  die  Stellung  im  „inlaut^ 
nichts  zu  geben^  da  einzig  Verlust  oder  bewahrung  der  haupt- 
tonigkeit  der  entscheidende  factor  ist,  ob  sich  T  oder  ae  aus 
ursprünglichem  ai  zu  entwickeln  hat. 

Die  zweite  weise,  das  -ae  in  istae^  mensae  zu  erklären, 
bei  welcher  es  =  *-äi  bleibt,  ziehe  ich,  wie  gesagt,  nicht  in 
anbetracht  des  griechischen  vor,  wol  aber  deswegen,  weil 
wir  bei  anderen  solchen  formübertragungen  zwischen  den 
Systemen  der  o-  und  der  ^-declination  im  lateinischen  auch 
nicht  die  rücksicht  auf  den  quantitativen  unterschied  der 
vocale  obwalten  sehen.  Es  bildete  sich  in  parallele  zu  dem 
Verhältnis  -oa  :  -08  im  acc.  plur.  auch  -örum  in  istömm^ 
equörum  nach  -arum  des  gen.  plur.  der  ö-stämme,  istärutn, 
equärum^);  es  trug  auch  das  nach  -öd  im  abl.  sing,  meritöd 


^)  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitsohr.  XKV  5  anm.  glanbt  zwar,  das 
lat.  'drum  bei  den  pronominen  nicht  als  eine  so  radicale  neubildang 
ansehen  zu  können  und  will  nur  die  dehnung  des  o  in  isWrum,  aliörvm 
durch  istärum^  aliärum  Toranlasst  sein,  im  übrigen  aber  ^aliöy'um  dem 
aUwr  der  Dorier  (A.hrens  dial.  U  31)  genau  entsprechen  lassen 
^^aUoMT  kann  nur  aus  *aXXo(i<ay  entstanden  sein,**  und  hier  soll  die 
alte  pronominale  bildung  im  griechischen  „auch  bei  mascnlinen  pro- 
noroina  erhalten^  soin.     Brugmann  roorphol.  unters.  III 76  stimmt  dem 
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geschaffene  -ad der  feminina  wie  sententiäd  osk.  AkudunniSd 
(verf.  morphol.  unters.  II  109  anm.)  zur  Verwischung  des  alten 
quantitätsabstandes  zwischen  den  ö-  und  den  ö-formen  bei: 
also  wird  wol  auch  im  nom.  plur.  nur  *-äi  in  hae^  qiiae  nach 
dem  *-Äf  der  masculina  *Äoe,  *qiioe  aufgekommen  sein. 

Eine  ganz  neue  theorie  über  den  nom.  plur.  der  ^stamme 
im  griechischen  und  lateinischen  sucht  neuerdings  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXVII  199  ff.  zu  begründen :  anstatt  einer 
neubildung  nach  dem  -oi  der  masculina  sollen  wir  bei  rai, 
/togai^  lat.  istae^  equae  „nur  eine  Verschiebung  des  gebrauchs 
altüberkommener  formen*  sehen,  nemlich  der  alten  dual- 
formen  auf  -ai  wie  „aind.  te^  acve^  air.  di  chaiss  duo  pedes 
(Windisch  Paul-Braune's  beitr.  IV  242),  abulg.  ti^  rq^Cj  lit. 
te-dvi^  ranld^ ;  lat.  dime  insbesondere  sei  genau  =  altind. 
ved.  duvi  {dv4).  Ich  lasse  es  dahin  gestellt  sein,  ob  diese 
anschauungsweise  sich  vor  der  früher   üblichen   den    Vorzug 


zu.  Aber  selbst  mit  einem  solchen  *aUoa(oy  kämen  wir  ja  doch  noch 
nicht,  sondern  nur  mit  einem  *äXZoiawy,  auf  die  gleiche  formation  mit 
sanskr.  Ushdm  anySshäm^  avest.  ya^shäm  anyaeshäm  apers.  tyaishäm^ 
abulg.  techüj  apreuss.  steison^  anord.  peira  ags.  pära  got.  aljaize 
hlindaizt  hinaus,   die   sicher  allein,   trotz    Joh.  Schmidt  indog.    vocal. 

II  344  f.,  nach  der  Übereinstimmung  so  vieler  sprachen  die  uralte 
gemein-indogermanische  war ;  vergl.  Sievers  Paul-Braune^s  beitr.  11  106. 

III  ff.  Ich  meine  also,  wenn  die  Dorier  rovr^äv^  rtjvtav^  aUeäv  sagten, 
werden  sie  nur  einfach  nach  der  analogie  der  zugehörigen  feminin- 
formen auf  -av  aus  ~aiov  den  accent  verändert  haben,  sowie  umgekehrt 
die  Attiker  ihre  femininischen  •raürtov,  *aXXwy,  *tpiXäv  (wie  j^w^rar)  ver- 
licssen  zu  gunsten  der  masculin-neutralen  formen  Toi/raiv,  aXXtav^  tf/Xtay 
(verf.  morphol.  unters.  II 128,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  371  s.  306. 
§  431  s.  343).  Zur  entsprechenden  änderung  der  accentuation  der  plural- 
genitive  von  Substantiven,  wie  dor.  IT^idjutay,  lag  natürlich  eine  solche 
veranlassung  nicht  vor.  Vermutlich  aber  haben  die  Dorier  auch  bei 
den  adjectiven  und  pronominaladjectiven  (wie  ja  eben  aXZoi  eins  ist) 
solche  acoentverscfaiebung  im  gen.  plur.  maso.-neutr.  vorgenommen, 
also  auch  ax^tSv,  a/uy>oT(Qtav  gesagt  in  angleichung  an  die  überlieferten 
feminina  axgar,  a/upoTtqav  (Ahrens  dial.  II  31.  225).  Wenn  aber  nur 
spociell  beim  pronomen  dieses  dor.  -wv^  so  nehme  ich  an,  dass  wesent- 
lich das  musterverhältnis  der  artikelformen  rcov  :  räv  dazu  diente,  um 
nach  ihm  später  dasjenige  von  dor.  *roitfav  :  ravtay  (als  theraeisch 
überliefert  C.  J.  Gr.  no.  2448  III  z.  32,  vergl.  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  431  s.  343)  und  *nlXu)v  :  dXXfiy  zu  regeln. 
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zu  erwerben  geeignet  sein  werde.  Nur  das  constatiere  ich : 
das  ausgehen  von  einem  kurzen  -äi  erfordert  auch  der  Brug- 
mannsche  Standpunkt,  mithin  wird  unsere  construction,  wo- 
nach die  i8t<ie,  equae,  duae  analogiebildungen  nach  hae,  quae 
sein  müssen,  ihr  recht  auch  behaupten  dürfen,  wenn  man 
hinfort  das  lat.  -ai  -ae  des  nom.  plur.  der  ä-stämme  viel- 
leicht mit  Brugmann  als  dualisch  der  herkunft  nach  zu  be- 
trachten haben  wird. 

Zur  stütze  meiner  ansieht  von  der  herkunft  des  lat.  -F 
der  1.  sing.  perf.  werden  die  vorstehenden  bemerkungen  über 
die  lateinische  behandlung  eines  indog.  ai  in  nicht  haupt- 
toniger  silbe  und  besonders  im  wortauslaute  mehrsilbiger 
Wörter  wol  genügen.  Ich  brauche  mich  hier  nicht  darauf 
einzulassen,  zu  erörtern,  in  wiefern  auch  noch  andere  latei- 
nische Vertretungen  des  ursprünglichen  ai  und  des  oi  in 
nicht  haupttonigen  silben  vorkommen,  ob  und  nach  welchen 
speciellen  gesetzen  etwa  mit  dem  T  in  solchem  falle  ein  ß 
concurriert.  Es  muss  fernerer  forschung  überlassen  bleiben, 
möglichst  die  lautgesetzlichen  bedingungen  zu  finden,  nach 
denen  z.  b.  in  den  optativischen  futurformen  feres^  feremas^ 
feretis  (verf.  morphoi.  unters.  IV  404)  und  wortauslautend 
in  dem  ploirume  der  ältesten  Scipionengrabschrift  und  anderen 
solchen  altlateinischen  formen  des  nom.  plur.  der  o-stämme 
(vergl.  Bücheier -Windekilde  grundriss  d.  lat.  dedin.  §  87 
8.  38)  ein  €  für  indog.  oi  erscheinen  mag^  nach  denen  viel- 
leicht auch  wortschliessendes  indog.  -ai^  ausser  in  -t  wie  bei 
huml^  81,  iutudTy  nach  -e  (verkürzt  -S)  abbiegen  kann,  wie 
der  allgemeinen  annähme  zufolge  in  den  verschiedenen  in- 
finitiven  des  lateinischen^  vTvere  =  sanskr.  jiväse,  lat.  e8Be\  ferre, 
teile,  dXxisse  (dtxe)  neben  griech.  dsT^ai  u.  dergl.  (Mahlow 
d.  lang.  voo.  A  E  0  53,  Brugmann  morphoi.  unters.  III  42  ff.). 

Fragt  man  noch,  was  überhaupt  wol  der  treibende  factor 
für  die  lateinische  spräche  gewesen  sein  möge,  wenn  sie  so 
durchgreifends  für  die  1.  sing.  perf.  die  alte  medialform  con- 
stituierte,  so  scheint  die  antwort  nahe  zu  liegen :  man  suchte 
das  formal  ähnlichere,  nemlich  in  der  tiefstufigkeit  der  Wurzel- 
silbe unter  sich  übereinstimmende,  paradigmatisch  zu  einander 
zu  gesellen.    Daher  stellte  man  z.  b.  tutudt  =^  sanskr.  ttitudi 
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za  tuttidimus  ==-  sanskr.  ttdudimä,  vidJ  =  ved.  vivide  zu 
vldimtis  =  sanskr.  t>idmd  griech.  iJutv  got.  tvüumj  stett  = 
saDskr.  tasthi  zu  stetimus  =  sanskr.  tasthitnä  griech.  taräftsv. 
Daher  kommt  es  auch,  dass  nachweislich  meistens,  und  zwar 
nach  meiner  Überzeugung  noch  in  einem  weit  höheren  masse, 
als  man  es  bis  jetzt  schon  weiss  oder  zugibt,  bei  den  latei- 
nischen Überresten  des  indogermanischen  reduplicierten  per- 
fects  uns  gerade  diejenige  ausgleichung  der  alten  stammab- 
stufung  entgegentritt,  bei  welcher  der  schwache  perfect- 
stamm  dem  oder  den  beiden  anderen  der  wurzelstarken  formen 
zuvorgekommen  ist. 

Unsere  theorie  von  der  herkunft  des  lat.  -f  der  1.  sing, 
perf.  kann  aber  erst  dann  eine  allseitig  wolbegründete  ge* 
nannt  werden,  wenn  sie  sich  auch  mit  dem  -t  der  2.  sing, 
auf  -istT  befriedigend  abgefunden  hat,  ferner  mit  dem  inneren 
-f-,  welches  in  -U  der  3.  sing,  (und  vielleicht  vereinzelt  auch 
in  -istl  der  2.  sing.)  gleichsam  stammbildend  für  das  lateinische 
perfectum  auftritt,  so  dass  einige  gelehrte  (Corssen,  Pezzi 
u.  a.)  hier  geradezu  von  einem  „bildungssuffixe'',  ^suffisso 
costitutivo"  -r-  der  perfects  reden  mochten.  Unsere  theorie 
steht  um  so  fester,  wenn  vielleicht  gerade  sie  zur  aufhellung 
dieser  und  noch  anderer  dunkelheiten  in  der  lateinischen 
perfectbildung  etwas  beizutragen  sich  tüchtig  erweist. 

Wegen  der  tatsächlichen  Verhältnisse,  die  in  betracht 
kommen,  verweise  ich  im  allgemeinen  auf  Corssen  ausspr. 
vokal.  I  ^  608  f.  und  auf  die  bündige  auseinandersetzung  von 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  58  f.  Ersterem  gelehrten  hat  man 
darin  unbedingt  zuzustimmen,  dass  er  auf  die  inschriftlichen 
Schreibungen  mit  ei,  wie  in  der  3.  sing,  redieit,  posedeiL 
venieit,  probaveit^  fuueit^  dedeit^  obieit^  das  gebührende  ge- 
wicht legt:  „Alle  diese  Schreibweisen  sind  epigraphisch  wol 
verbürgt  und  finden  sich  meist  in  öffentlichen  Urkunden  aus 
der  zeit  der  Oracchen  bis  zum  Zeitalter  des  Cicero,  Caesar 
und  Augustus,  wo  die  Schreibweise  bereits  geregelt  war  durch 
die  lehren  über  die  Orthographie,  welche  Attius  und  Lucilius 
aufgestellt  hatten.^  Das  genannte  ist  bekanntlich  auch  eben 
das  Zeitalter,  in  welchem  die  Schreibung  ei  nur  mono- 
phthongisches langes  I  und  nichts  anderes  mehr  auszudrücken 
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pflegte.  Corssen  hat  ferner  recht,  wenn  er  für  die  3.  pers. 
die  messung  t  durch  die  formen  altlateinischer  dichtungen: 
fuU  (vers.  Saturn,  tit.  Scip.),  docuU  (Liv.  Andren.),  ^nitt^ 
vtdU^  dedUj  vendidU,  optigTt^  astitU^  vTxU^  respexU,  jussU, 
potuU,  iU  (Plaut.),  pröfuTt^  stetU  (Terent.)  bestätigt  findet, 
„messungen,  wie  sie  auch  Vergil,  Horaz  und  Ovid  noch  bei- 
behalten, Yergil  in  illTsft  mit  der  schlusssilbe  in  der  vers- 
aenkung^.  Auch  F.  Stolz  erkennt  an:  „Hingegen  ist  seit 
ältester  zeit  die  länge  des  -«  in  der  1.  und  3.  sgl.  unbe- 
stritten, inschriftlich  auch  durch  die  Schreibung  ei  gekenn- 
zeichnet (Neue  II  507,  Ritschi  op.  II  641).«  Für.  das  -t 
der  1.  sing,  und  das  auslautende  -i  der  2.  sing,  fehlen  solche 
inschriftliche  wiedergaben  durch  -ei,  deren  es  hier  natürlich 
zur  Sicherung  der  quantität  nicht  bedürfen  würde,  auch  nicht ; 
es  sind  für  die  1.  pers.  die  von  Corssen  a.  a.  o.  auch  ge- 
nannten petieij  fecei,  redideique^  poseivei^  conquaeisivei ;  ferner 
für  die  2.  sing,  gesistei,  restitistei  (Corssen  ausspr.  vokal. 
I«  595). 

Umstritten  ist  der  wert  des  einzigen  epigraphischen 
Zeugnisses,  welches  sich  für  die  naturlänge  des  erste ren  i 
Ton  4stJ2.  sing,  anführen  lässt:  interieisti  C.^.  L.  I  no.  1202. 
Während  Corssen  das  ei  hier  als  ganz  gleichberechtigt  mit 
dem  jener  inschriftlichen  formen  der  1.  und  3.  sing,  ansieht, 
bekämpfte  Joh.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  II  345  anm. 
eindringlich  diese  ansieht  und  fand  in  interieisti  nur  einen 
Schreibfehler  der  nicht  früher  als  nach  60  v.  Chr.  verfassten 
Inschrift.  Einen  mittelweg  zwischen  diesen  beiden  extremen, 
der  sich  uns  als  der  im  ganzen  richtige  herausstellen  wird, 
schlugen  Brugmann  morphol.  unters.  III  27  f.  und  F.  Stolz 
a.  a.  o.  ein,  jener  wiederum  dem  Schmidtschen  Standpunkte 
etwas  näher  stehend  als  dieser. 

Das  'tT  Ton  lat.  -istT  ^mnss  nach  allgemeinem  dafürhalten 
mit  der  activischen  personalendung  2.  sing.  perf.  sanskr.  -^iha, 
avest.  'tha  (z.  b.  dadätha  gäthädial.  dadäthäj  nach  zischlaut 
•td  in  vSistä^  vergl.  Bartbolomae  altiran.  verb.  30.  32),  griech. 
-^a,  got  anord.  4  (westgerm.  4  in  den  praeteritopraesentien 
wie  ahd.  toeist^  muost)  in  Verbindung  stehen.  Andererseits 
ist  sicher,  dass  mit  diesem  indog.   -tha   (vergl.   wegen   der 
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tenuis  aspirata  Eloge  Kuhns  zeitschr.  XXYI  90  f.)  das  lat. 
'tt  des  vocales  wegen  ebenso  wenig  völlig  congruent  sein 
kann,  wie  das  -J  der  lateinischen  1.  sing,  mit  dem  indog.  -a 
=  sanskr.  avest.  -a,  griech.  -a  der  1.  sing.  act.  sich  deckt. 
Sagen  wir  von  unserem  Standpunkte  aus  kurz :  das  4-  in  -tl 
ist  activisch,  das  -f  aber  medial,  so  folgt  hieraus  schon,  dass 
behufs  einer  erklär ung  der  ganzen  endung  von  einem  sprach- 
zustande  ausgegangen  werden  muss,  wo  allerdings  noch  echte 
activformen  des  singulars  neben  medialen  im  lateinischea 
oder  wenigstens  neben  der  1.  sing.  med.  auf  -*  =  indog.  -di 
bestanden. 

Dieser  Urzustand  könnte  zunächst,  wenn  wir  als  para- 
digma  das  perfectum  der  wurzel  vej^d'  sehen'  wählen  und 
die  personalendungen,  auf  die  es  uns  hier  ankommt,  noch  in 
ihrer  ursprünglichen  nicht  historisch-lateinischen  gestalt  an- 
setzen, folgender  gewesen  sein : 

Act.  sing.  L  *veida         Med.  sing.  1«.  *vidm 
2.  *voista  2.  *vi8sai, 

plur.  1.  vtdimus 
2.  *  VISUS. 

Nehmen  l^ir  ferner  an,  es  habe  sich  dieser  formen- 
bestand zu  allererst  so  alteriert,  dass  sich  der  wurzel vocalis- 
mus  der  sing.-act.-formen  gegen  einander  ausglich :  es  bildete 
sich  als  1.  sing.  act.  *vaida^  wie  im  griechischen  oUa  noch 
ola&a,  o76s^  im  germanischen  got.  tvait  nach  waist,  wait-^ 
oder  auch  im  urlateinischen  etwa  umgekehrt  als  2.  sing.  act. 
*veista  nach  der  1.  sing.  *veida.  Dann  unterschied  sich  hin- 
fort die  2.  sing.  act.  *voista  (beziehungsweise  *vei8ta)  von  der 
zugehörigen  1,  sing.  *voida  (beziehungsweise  *veida)  äusser- 
lich  betrachtet  nur  durch  den  eintritt  der  lautgruppe  -5^- 
für  den  reinen  auslautenden  wurzelconsonanten  -d-.  Begann 
darin  das  Sprachgefühl  den  charakteristischen  unterschied 
zwischen  1.  und  2.  pers.  sing,  überhaupt  zu  empfinden,  so 
stellte  man  leicht  im  medium  ein  ähnliches  Verhältnis  her, 
bildete  also  analog  *vTstai  neu  statt  *vtssai  zu  der  1.  sing, 
med.  *vidai.  Dann  machte  sich  das  vorhin  in  seiner  be- 
deutung  für  die  lateinische  perfectlehre  hervorgehobene  „gleich 
und  gleich  gesellt  sich  gern"  geltend :  *vtdai^  *vistai  =  histor. 
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vJdt.  *vfstT  stellten   sich   mit   den   activiscben   pluralformen 
vtdimus^  *vfsti8  zu  einem  forniensystem  zusammen. 

Es  bleibt  noch  zu  erklären,  wie  sich  *vTsti,  ^vTstis  end- 
lich zu  vtdisiTj  vTdisHs  erweiterten.  Ich  g}aube,  im  princip 
nicht  anders,  als  wie  bei  den  unteritalischen  Griechen  in 
Heraklea  sich  *nQaoaaam  zu  nQwsaovxaaoi  umwandelte  durch 
die  rücksicht  auf  ngaaoovva,  ngdaaovrtg,  nach  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  590  ff.  (vergl.  auch  verf.  morphol. 
unters.  lY  291  anm.,  Misteli  zeitschr.  für  völkerpsych.  n. 
sprachwiss.  XIV  296),  oder  wie  in  griech.  *dQaoi  das  -y-  von 
aigv-oq,  tigv^div  eindrang,  so  dass  ägvaai  entstand,  nach  Brug- 
mann  Curtius'  stud.  IX  376  anm.,  oder  wie  griech.  *r^-^a-^6i' 
*Tb'd^ä'Te  das  -v  von  hom.  vi-d-v-äai  sich  aneignend  zu  tbO-yä^uy 
Tt&yäTB  wurden,  nach  Brugmann  morphol.  unters.  I  63  f.  Lat. 
*mstl^  *vtsti8  übernahmen  das  -dU  von  vidimus,  wodurch  neue 
concinnität  der  flexion  erzielt  wurde,  das  -stf,  -stis  aber  hinter 
dem  jetzt  als  perfectstamm  geltenden  vidi-  nunmehr  zu  dem 
ränge  von  personalendungen  des  indic  perf.  herabsanken. 

Ein  neues  moment  kommt  bei  der  3.  sing,  in  betracht. 
Hier  erbte  das  lateinische  aus  dem  uritalischen  sprachbesitze 
einen  ausgang  -ei  oder  -ed.  Das  ergeben  die  altlateinischen 
formen  fuet,  dedet  auf  der  ältesten  Scipionengrabschrift 
C.  J.  L.  I  32,  die  erstere  als  fufft  durch  das  saturnische 
metrum  gesichert,  feced  auf  der  alten  Dvenosinschrift,  sowie 
falisk.  dedet  (Corssen  ausspr.  vokal.  II-  23)  in  ihrer  Über- 
einstimmung mit  osk.  deded  Jcc^fr,  küm-bened,  upsed 
n.  s.  w.,  umbr.  de  de.  Weder  ist  diese  endung  -et,  was  man 
gemeiniglich  angenommen  hat,  mit  dem  späteren  speciell 
lateinischen  -U  zu  identificieren,  noch  F.  Stolz  zu  billigen, 
wenn  er  z.  lat.  verbal-flex.  I  60  f.  darüber  bemerkt :  „Umbr. 
de  de,  osk.  deded  tragen  zur  aufhellung  nichts  bei.^  Viel- 
mehr setzt  Bücheier  lexic.  Ital.  VP  mit  vollstem  rechte  ein 
y^dedet  SiöiMav"'  —  wir  ergänzen  die  länge:  dedet  —  in  den 
uritalischen  Sprachschatz  hinein. 

Meine  Vermutung  nun  morphol.  unters.  IV  367,  dass 
fuet  =  griech.  i-q^vri  sei,  misfällt  F.  Stolz  a.  a.  o.  und  mir 
selbst  jetzt,  so  dass  ich  sie  gern  zurückziehe.  Ich  glaube  aber, 
dass  fuetf  dedSt,  antiquitäten  vom  spociell  lateinischen  stand- 
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punkte  aus  bleibend,  sich  unschwer  Ton  demjenigen  der 
gemeinitalischen  grundsprache  als  neubildungen  erklaren 
lassen  werden. 

Osk.  3.  sing,  dedet  upsed  :  3.  plun  ^dedens 
uupsens  =  3.  sing,  fuid  fefacid  *tr{barakattid  opt, 
putiad  conj.,  *fufad  imperf.  :  3.  plur.  *fuin8  *fefacins 
trfbarakattlns  opt.,  putians  conj.,  fufans  imperf. 
Ebenso  umbr.  de  de  :  "^dedens  =  3.  sing,  si  opt.,  dirsa 
conj.  :  3.  plur.  sins  opt,  dirsans  conj.  Und  ebenso  altlat. 
dedet  :  *dedent  =  3.  sing.  *8iSt  (=  histor.  siet)  opt.,  fuät 
conj.  (Corssen  ausspr.  vokal.  11^  489,  Neue  formenl.  d.  lat. 
,spr.  112  444),  pönebät  imperf.  (Corssen  ausspr.  vokal.  I^  597); 
3.  plur.  Stent  opt.,  fuant  conj.,  pdnßbant  imperf. 

Das  heisst:  sicher  an  dem  Verhältnis  der  3.  sing,  und  3.  plur. 
in  Optativsystemen  der  m»-conjugatiou  —  dazu  vielleicht  auch 
in  conjunctivsystemen  der  ö-conjugation  und  im  indicativ  des 
imperfccts,  wenn  das  kürzungsgesetz.  das  lat.  ftmnt,  pönä>änt 
bewirkte,  uritalisch  wirkend  war  —  konnte  die  italische  spräche 
das  Vorbild  finden,  um  im  perfectum  jene  3.  sing,  auf  lat. 
-et  =  osk.  'H  zu  einer  3.  plur.  auf  ^-ent  osk,  umbr.  -ens 
zu  gewinnen.  Denn  *-en^  =  indog.  »il^t  (got.  -^n)  nimmt  man 
ja,  so  Brugmann  morphol.  unters.  III  53  und  neuerdings 
F.  Stolz  z.  lat.  verbal-iiex.  I  22.  56,  als  die  ursprüngliche  form 
der  personalendung  3.  plur.  perf.  im  lateinischen  in  anspruch, 
was  freilich  vielleicht  eine  (hier  jedoch  noch  nicht  in  betracht 
kommende)  modification  (vergl.  weiter  unten  s.  210  f.)  zu  er- 
leiden hat.  Wegen  der  immer  vorhanden  gewesenen  kürze 
des  e  in  der  optativform  3.  plur.  altlat.  si^  vergl.  verf. 
morphol.  unters.  lY  294^);  über   die   secundären   personal- 


1)  Scharfsinnis^  erörtert  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  l  8  ff.  (vergl.  be- 
sondors  s.  24  f.  80 — 42)  den  arsprimg  des  lateinischen  conjunctiTUB 
imperfecti  aus  dem  indioatiir  des  sigmatisohen  aorists  der  indoger- 
manischen grandsprache.  Seinen  formalen  deductionen  habe  ich  nur 
dreierlei  hinzuEusetzen.  Erstens  wird  Stolz  den  gedanken  wol  fahren 
lassen  müssen,  es  habe  sich  der  übertritt  in  die  spätere  flexion  -re«, 
-remuSy  -ritis  ausser  von  der  3.  plur.  stärent  noch  von  der  1.  sing. 
^arem  =  indog.  stha^s^ip  vollziehen  können.  Zweitens  wäre  statt 
stä^^nt  als  musterbeispiel  überhaupt  besser  dä-^^ent  =  indog.  dv-s^üi 
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endungen  als  die  wahrscheinlich  auch  im  ä-conjunctiv  ur- 
italisch heimischen  habe  ich  mich  ausführlicher  rhein.  mus. 
f.  philol.  n.  f.  XXXYI  487  f.  im  anschluss  an  Bugge  Kuhns 
zeitschr.  XXII  385  ff.  ausgesprochen. 

Eine  andere  Vermutung  über  die  herkunft  des  aus- 
ganges  lat.  'St  osk.  -ed  der  3.  sing.  perf.  hat  Brugmann 
morphol.  unters.  III  37  anm.  ausgesprochen :  die,  ^dass  zu- 
nächst nur  dede-  [lautgesetzlicher  wäre  *fed€'  angesetzt]  von 
Wurzel  dhe-  {condö  credö  etc.)  das  e  hatte  und  danach  S 
in  die  perfecta  von  dare  und  stdre  und  weiterhin  zu  allen 
anderen  perfectis  kam.^  Das  scheitert  meines  erachtens 
aber,  von  allen  anderen  Schwierigkeiten  abgesehen,  schon 
allein  daran,  dass  die  3.  sing.  perf.  act.  von  indog.  dhe- 
bei  erforderlicher  hochstufigkeit  der  Wurzelsilbe  doch  wol 
nur  dhedho,  contrahiert  aus  ur indog.  ^dhe-dhv-e^  lauten 
konnte;  vergl.  got.  lai-löt,  tai-tök,  rai-röp,  gaigröi,  sai-sö, 
toai'Wö^  lai-lö^  griech.  s-oQioy-e   von  e- wurzeln,  ferner   die  in 

gewählt  worden,  als  eine  auch  bei  der  alten  wurzelabstafunic  ver- 
bliebene pluralisohe  aorist-indicatiyform  and  in  solchem  belang  selbst 
altertümlich  vor  dem  mit  ihm  sonst  correspondierenden  abulg.  da~§-^ 
aor. ;  oder  aus  demselben  grilnde  lat.  f^'r-ent  =  indog.  bhü-S'^t , 
die  alte  satzzwillingsform  zu  abulg.  hys-^  aor.  :=  hhü-S'^t  oder  auch 
SQ  griech.  t-^u^a-av,  abgesehen  von  dessen  analogisch  erneuertem  -a., 
denn  die  kürze  des  -o-  in  fö-r-ent  gegenüber  der  länge  -D-  in  f^iptha-^v 
hätte  Stolz  8.  35  nicht  mehr  als  „der  identificierung  sehr  hinderlich'* 
erklären  sollen.  Drittens  endlich  wird  als  das  musterparadigma,  mit  dessen 
3  plur.  därenty  förent  sich  associierten,  geeigneter  der  optativ  praot>. 
von  esse,  altlat.  siem,  sies^  stet,  3.  plur.  sient^  bezeichnet  werden  als  das 
System  der  optative  praes.  der  ä-conjugation  wie  lat.  ametn.  Das  sabell. 
upsaseier  nemlich  aus  einer  Paelignerinschrift  =  lat.  operäretur^  das 
auch  Stolz  8.  42  berücksichtigt,  beweist,  dass  die  ausbildung  des  latei- 
nischen oonj.  imperf.  eine  in  uritalisoher  zeit  fertige  war.  In  dieser 
frühen  periode  hatte  aber  höchst  wahrscheinlich  oder  sogar  sicher  die 
1.  sing.  opt.  altlat.  siim  noch  ihre  vocallänge:  *Wef/t,  und  lauteten 
wol  yoUends  lat.  am^,  amint  noch  ganz  anders  (vergl.  osk.  deivaid, 
iadait).  Aber  wie  aiihit  3.  plur.  war  damals  *dä8^Uy  *fÜ8hif  aufzu- 
fassen möglich,  wonach  sich  *da8em,  *dase8,  *da8et  wie  ^siem^  sies^  *8iet, 
späterhin  dazu  auch  *da8emu8y  *da8€ii8  neu  bildeten.  Der  Ursprung 
also  des  lat.  *daret  =  histor.  darct  zu  darent  3.  plur.  wäre  ein  ganz 
analoger  gewesen  wie  nach  unserer  annähme  derjenige  von  dedtt  3.  sing- 
perf.  zu  *dedent  plur.  im  uritalischen. 
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griech.  a<3p-tft>-xa,  dv-tVo-yra«,  dor.  aV-lw-crd-ai  steckende  spur 
einer  3.  sing.  perf.  *6(ü  =  got.  saisö  (de  Saussure  syst, 
prirait.  140  f.  148  f.,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557 
s.  423).  ')  Indog.  dhedho  =  avest.  dadha  gäthädial.  dadha, 
sanskr.  *dadhä  in  dadhä-u ;  indog.  dhedho  aber  im  latei- 
nischen —  *fed6  {*didö  in  composition) !  Daraus  mit  eveft- 
tueller  anfügung  des  personalsufiixes  -f  der  3.  sing,  urlat. 
^fedöt  i/^didöt)^  aber  auf  keinen  fall  hier  ein  ausgang  -et. 
In  der  1.  sing.  perf.  act.  hiess  es  von  dhe-  'n^ivui  zwar 
indog.  dhedhe  B,\xs  urindog.  ^dhe-dhe-a  =  sanskr.  *dadhä 
in  dadhä'U.  Aber  lat.  -didt  von  con-didT^  crS-didt  vermag 
nicht  lautgesetzlich  jenes  activische  urgebilde  dhedhe  zu 
sein,  da  lat.  -T  ^^  indog.  -e  zu  setzen  unmöglich  ist.  Brug- 
mann  müsste  also  schon  annehmen,  dass  sich  in  lateinischer 
oder  italischer  urzeit  nach  ital.  *pepB  =  lat.  *fede  {*'dide) 
1.  sing,  die  3.  pers.  auf  -et  durch  analogiebildung  ein- 
gefunden habe,  darnach  die  musterform  selbst  einer  neuen 
bildung  lat.  *fedt,  -didi  gewichen  sei.  Ich  denke  aber,  dass 
Brugmann,  der  neuerdings  selbst  liter.  centralbl.  1882  no.  41 
sp.  1390  gegen  die  sich  überstürzende  theorie  Ph.  Thiel- 
manns schlagend  nachweist,  eine  wie  geringe  rolle  die 
aspirierte  wurzel  indog.  dhe-  im  latein  aus  vielen  gründen 
nur  spielen  kann  (vergl.  auch  J.  P.  Postgate  transactions 
of  the  philological  society  1880 — 1  s.  99  f.  Academy  1882 
no.  552  s.  400,  R.  Thurneysen  deutsche  literaturz.  1882 
no.  41  sp.  1456),  jetzt  nicht  abgeneigt  sein  wird,  seine  hypo- 
these  über  das  -e-  im  italischen  perfectum  zu  gunsten  einer 

*)  Got.  saiaö^  waitPöj  lailö  sollten  freilich,  wie  de  Saussure  s.  148 
erinnert,  lautgesetslich  ^saisa,  *taaiiva,  *laila  lauten  und  zwar  in  der 
1.  sing,  sowol,  nachdem  diese  den  hochstufigen  yocalismus  der  2.  und 
3.  sing,  auch  übernommen  hatte,  als  in  der  3.  pers.  Da  bei  Ter- 
sohiedener  gestaltung  der  praesentia  saian  und  redan^  letan  nicht  an 
unmittelbare  Wirkung  des  systemzwanges  von  rairöp,  lailöt  gedacht 
werden  kann,  so  ist  wol  anzunehmen,  dass  in  dem  perfeotsystem  von 
saian  selbst  die  2.  sing,  aaisöst  Luc.  19,  21  die  conaorviererin  des 
ö-Iantes  gewesen  sei  und  sie  nun  im  verein  mit  den  genossinnen 
rairöst^  lailöst  wirkend  der  1.  und  3.  sing,  das  -ö  wieder  zuführte. 
Aehnlich  über  got.  saisö  anstatt  des  erwarteten  *saisa  auch  bereits 
Mahlow  d.  lang.  voc.  A  E  0  64. 
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sich  darbietenden  anderen  von  ungleich  grösserer  einfachheit 
fahren  zu  lassen. 

Als  neubildung  nach  und  aus  der  3.  plur.  nahm  die 
italische  3.  sing.  perf.  auf  -et  (Sd)  selbstverständlich  auch 
an  der  wurzelstufe  jener  pluralform  teil,  hatte  z.  b.  altlat. 
fuet  die  nebentonige  tiefstufe  indog.  bhu^-  wie  *fu'ent  osk. 
^fu-ens  und  das  diesen  entsprechende  homer.  n^'q^v{F)'aoi 
(verf.  morphol.  unters.  IV  363  f.  376.  391.  392.  vorw.  s.  IX), 
stimmte  osk.  küm-bened  cipp.  Abell.  11  zu  *ben-en8, 
das  seinerseits  selbst  entweder  regelrecht  bei  Verlust  der  redu- 
plication  dem  nebentonig-tiefstufigen  wurzelablaute  des  ger- 
manischen particips  got.  qum-anz  folgt,  also  eine  3.  plur. 
perf.  ist  in  der  weise  von  got.  mmi-un^  skul-un  (ital.  -en-, 
•eni"  =  indog.  -«n-,  -wm-  wie  in  lat.  emö^  vergl.  oben  s.  142, 
in  lat.  tenuis  =  sanskr.  tanü-s^  griech.  raw-^  abulg.  tXnü'kü\ 
oder  auch  als  *ben-ens  den  ^-typus  von  lat.  ven-erunt  got. 
qem-un  hat.  Anders  über  den  wurzelvocalismus  des  osk. 
küm-bened  und  umbr.  benrurent  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
sehr.  XXVI  375  f.  anm.;  aber  seine  beobachtung,  dass  „lat.  e 
auf  dem  cippus  überall  durch  i  vertreten^  sei,  darum  -bened 
nicht  wie  lat.  vSnü  ablautend  sein  könne,  berücksichtigt  gerade 
von  dem  küm-bened  selbst  die  schlusssilbe  nicht,  welche 
doch  wol  nach  dem  altlat.  fuet  der  Scipionengrabschrift  auch 
im  oskischen,  und  hier  erst  recht,  nur  unverkürztes  -ed  ge- 
wesen sein  kann.  Wir  haben  wol  e  und  f  (geschrieben  in 
national-oskischer  schrift  mit  dem  zeichen  für  f,  ff)  als  oskische 
und  umbrische  Vertretung  des  indog.  lat.  &  und  als  alternierend 
nach  für  uns  kaum  eruierbaren  gesetzen  zuzulassen;  vergl. 
zu  der  frage  auch  Bugge  altital.  stud.  74,  Bücheier  rhein. 
mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  10  und  verf.  oben   s.  181. 

Das  Verhältnis,  dass  die  uritalische  neubildung  der  activ- 
form  3.  sing.  perf.  in  solcher  weise  die  schwachstufigkeit  der 
Wurzel  für  dieselbe  mit  sich  brachte,  ward  im  lateinischen 
alsdann  der  grund,  warum  hier  überhaupt  diese  form  auf  -^t 
(-SÄ)  sich  behaupten  konnte:  die  *vul'St,  ^füg-et,  *scictd-et, 
Hutüd-^t^  *pepend'et  und  *sed'et,  *vcn-ed^  ^^g-et^  *ep-ct  u.  s.  w., 
wie  ja  auch  die  belegten  altlat.  ded-et,  fu-et,  fec-ed^  passten 
gerade  wegen  ihrer  tiefstufigkeit  der  Wurzel  gut  zu  dem  neuen 

Oslhoff,  sur  gesehiehte  d.  perfectn  i.  iadotrormaniBchcn.  14 
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perfectsysteme,  das  man  aus  alten  mcdialformen  im  Singular 
einerseits  und  den  reston  des  plur.  act.  perf.  andererseits 
zusammenzusch weissen  sich  anschickte. 

Dass  dann  endlich  lat.  -U  für  -et  aufkam,  fuiL  dedU 
u.  a.  schon  altlateinisch  und  jenes  neben  dem  alten  fuä 
bereits  auf  demselben  Scipionendenkmal,  geschah  durch  den 
zum  Tocalischen  ausgleich  nötigenden  einfluss  der  l.  sing, 
auf  'f. 

Jetzt  begreift  sich  auch,  warum  man  von  dem  einzigen 
interieisti  nicht  viel  aufhebens  machen  darf,  wie  F.  Stolz 
richtig  erinnerte.  „Diese  eine  form^,  sagt  ßrugmann  treffend 
morphol.  unters.  lil  27  f.,  „ist  eine  analogiebildung  nach 
interiei  interieit^  und  zwar  entweder  eine  in  der  Sprachge- 
nossenschaft weiter  verbreitet  gewesene  oder  eine,  die  nur 
von  einzelnen  oder  von  einem  individuum,  dem  Schreiber 
der  Inschrift,  vorgenommen  wurde".  Warum  Brugmann 
diesen  sp  rech  fehler  des  oder  der  betreffenden  einzelnen 
trotzdem  auch  als  einen  „Schreibfehler"  mit  Joh.  Schmidt 
bezeichnen  zu  können  glaubt,  wird  nicht  recht  klar.  Ein 
vollgiltiger  beweis  aber  gegen  die  weitere  Verbreitung  solcher 
formen  mit  länge  des  -i-  der  peifectendungen  -isU^  -istis  und 
ein  einwand,  den  man  gegen  Gorssens  starre  Verteidigung 
dieses  punktcs^  zuletzt  beitr.  z.  ital.  sprachk.  512  ff.,  längst 
hätte  geltend  machen  sollen,  ist  der :  das  romanische  zeugt 
deutlich  nur  für  lat.  -^tf,  -^stis  mit  dem  geschlossenen  S  von 
itaUen.  venisti,  veniste  (Blanc  gramm.  d.  italiän.  spr.  46). 
Lat.  *ven^stt^  *venl8tis  hätten  italienische  formen  mit  *~isti, 
*'%8te  ergeben. 

Am  schwierigsten  sind  die  formalen  Verhältnisse  bei 
der  lateinischen  3.  plur.  perf.,  wo  historisch  die  drei  formen 
-ere,  -Brunt  und  -Örunt  vorliegen.  Vergl.  über  ihr  vorkommen 
Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  389  ff. 

Darf  man,  wie  es  neuerdings  meist  geschieht,  das  -e 
von  dem  ersteren  ausgange  -ere  als  eine  abschleifung  des 
alten  personalsuffixes  unthematischer  conjugationen  -ent,  deren 
gesetzmässiges  entspringen  —  vielleicht  als  einer  satzdoubletten- 
form  neben  dem  volleren  -etit  von  sient  —  noch  unserer  kennt- 
nis  sich  entzieht,  betrachten?  Ist  vielleicht  gar -«  in  -^^  das 
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einzig  lautgesetzliche  =  osk.  umbr.  -ens  aus  indog.  -At  und 
sind  lat  sietU,  darent  (s.  206  f.  anm.)  für  *si€j  *dare  geneuert 
durch  Übertragung  der  primärendung  -nt  =  indog.  -nti  in 
lat  ferunt,  umbr.  sent^  osk.  set  indic?  Dass  möglicher  weise 
auch  osk.  -ed  in  der  3.  sing.  perf.  und  altlat.  -ed  in  feced 
sowie  in  sied  opt.  praes.  (Dvenosinschrift)  das  ältere  gegen- 
über der  ^form  lat.  -et  sein  werde,  bemerkte  ich  rhein.  mus. 
f.  philol.  n.  f.  XXXVI  487  f.  Unter  dieser  oder  etwa  einer 
solchen  Voraussetzung  über  das  -e  von  lat.  -^re  möchte  auch 
ich  mit  aller  reserve  meinen  erklärungsversuch  wagen.  So 
nämlich  fassen  das  -erej  in  ihm  zugleich  den  relativ  ältesten 
der  drei  personalausgänge  sehend,  bereits  Joh.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  363,  Brugmann  morphoU  unters.  III  28  und 
Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  22.  56  iF.  auf.  Und  offenbar  ist,  da 
*er«  und  'Srunt  lautlich  nicht  identisch  sein  können,  wenigstens 
so  viel  sicher,  dass  aus  -ere  sehr  leicht  -Srunt  werden  konnte, 
nemlich  durch  anhängung  des  gewöhnlichen  indicativausganges 
'unt  in  praesentien  der  ö-conjugation,  für  die  umgekehrte  an- 
nähme sich  aber  schwerlich  eine  handhabe  der  analogie- 
bildung  irgendwo  oder  irgendwie  nachweisen  lassen  würde. 
Wer  'Sre  genügend  erklärt  haben  wird,  hat  für  das  modernere 
-erunt  eo  ipso  mit  gesorgt. 

Von  Brugmanns  bemerkungen  a.  a.  o.  diene  uns  als 
auBgangspunkt  diese  eine:  „Die  form  vtderunt  hat  ihr  e  vom 
stamm  *veide-  in  der  1.  3.  sgl.  (vgl.  fm-t  u.  dgl.)  erhalten/ 
Fehlerhaft  ist,  wie  wir  schon  gesehen  (s.  207  f.),  dass  Brug- 
mann den  ^stamm  auch  noch  in  der  1.  sing,  auf  -^  sucht 
und  hier,  wie  auch  s.  37,  nicht  principiell  zwischen  den 
endongen  '€t  und  'U  oder  überhaupt  zwischen  den  e-  und 
den  f-formen  des  perfects  scheidet.  Fehlerhaft  ist  auch  schon 
darum,  was  s.  28  sogleich  von  ihm  hinzugefügt  wird:  „dass 
der  vocal  nicht  als  i  erscheint  wie  in  mdl  mdit,  ist  durch 
das  nachfolgende  r  Qs)  bewirkt.^  Ein  durch  den  rhotacis- 
muB  aus  '8-  entstandenes  intervocalisches  -r-  afficiert  im  la- 
teinischen nur  kurzes  %  und  macht  es  zu  d*,  wie  in  serö 
auB  ^9i8ö  =  griech.  117^1,  dessen  analogie  darum  allerdings 
pasBend  von  Stolz  z.  lat.  verbal-ilex.  I  56  anm.  zur  erklärung 
der  kurzen  perfectendung  'i^unt  herangezogen  wird.  Langes  f 

14* 
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bleibt  lat.  i  vor  -r-  =  urspr.  -ä-;  vergl.  z.  b.  vfms  *gift'  = 
avest.  vtshd  griech.  iog  altir.  fl  (verf.  morphol.  untere.  IV  175). 
Auch  das  aus  ai  entstandene  lat.  t  zeigt  sich  in  gleicher  läge 
nicht  in  einen  ^-laut  verwandelt  bei  in-quirö  aus  *{n-quaisö. 
Da  nach  unserer  theorie  das  f  der  perfectendungen  -^  -U 
phonetisch  das  gleiche  ist  mit  dem  von  inquHrö^  so  ist  für 
uns  eben  aus  diesem  gründe  vid^e  nicht  aus  *vldlr€(fU\ 
beziehungsweise  aus  *vld\8e{nt\  lautgesetzlich  herleitbar. 

Es  bleibt  wol  nichts  anderes  übrig,  als  wegen  -ere  (-erutU) 
anzunehmen,  der  stamm  auf  -^-,  den  altlat.  fiiet^  dedst^  feced 
zeigen,  habe  einst  in  der  perfectflexion  der  lateinischen 
spräche  eine  grössere  rolle  gespielt.  Ich  möchte  mir  also 
folgende  construction  gestatten. 

Bevor  sich  aus  den  alten  *vi8tl^  *vlstl8  auf  dem  s.  205 
beschriebenen  wege  die  formen  i^distl,  vldistia  gebildet  hatten, 
bestanden  statt  dieser   *vidS8ti,  ^vldSstis  in  der   2.  sing,  und 

2.  plur.  Diese  letzteren  hatten  sich  auf  dieselbe  weise  mit 
rücksicht  auf  die  3.  sing.  vldS-t  {^rndJ^-d)  aus  den  alteu  *vlsil^ 
^mstis  entwickelt,  wie  die  historischen  vldisH^  vldistis  durch 
den  einfluss  von  vldimtis.  Vielleicht  hat  man  auch  geradezu 
anzunehmen,  dass  *vide8U^  *videstis  die  unmittelbaren  Vor- 
stufen von  vtdi8tl,  mdi8ti8  waren :  diese  letzteren  mögen  Um- 
formungen jener  nach  der  analogie  der  1.  plur.  vülimus  sein. 
Zur  zeit  des  *iy[dSstis  nun  konnte  sich  nach  und  zu  ihm  auch 
eine  3.  plur.  *vid^se(nt)  =  histor.  vtdSre  neu  bilden,  wodurch 
das  alte  '^mde(nt)  verdrängt  wurde :  das  *vTdet  (oder  *f:adM) 
der  3.  sing.,  welchem  *vi:de{nt\  die  3.  plur.,  selbst  in  ur- 
italischer zeit  zum  dasein  verhelfen,  ward  diesem  in  latei- 
nischer Sprachperiode  mittelbar  zum  verderben.  Besonders 
leicht  vollzog  sich  die  Schöpfung  des  *vid^e{n()  =  vtd^e 
nach  *vld^sti8  dann,  wenn  etwa  zur  zeit  seiner  entstehung 
im  urlateinischen  auch  noch  die  alten  imperfectformen  2.  und 

3.  plur.  von  es-  'sein'  lebten,  *S8tiSj  *ese(nf)  =  sanskr.  ästa, 
äsan,  griech.  rjars^  7J(a)av  (vergl.  oben  s.  151  ff.).  Auch  ptiUsse 
infin.,  vldissem  conj.  plusquamperf.  zeigen  meines  erachtens 
den  einfluss  von  e88e^  essem^  nach  denen  sie  ins  leben  traten, 
indem  man  vtdi8ti8  und  estis  parallelisierte;  anders  hierüber 
Brugmann  morphol.  unters.  III  26  f. 
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Wol  beachtenswert  erscheint  aber  auch  eine  neuere  von 
Misteli  zeitschr.  f.  völkerpsyoh.  u.  sprachwiss.  XIY  315  f. 
vorgetragene  ansieht,  welche  die  perfectische  personalendung 
'Sre  als  analogiebildung  nach  dem  infinitivus  historicus  ent- 
stehen lässt.  In  anderer  weise,  als  Misteli  diese  annähme 
begründet,  wäre  dann  vielleicht  zu  construieren,  dass  die 
infinitive  zweiter  conjugation  wie  vXdEre,  sM^re^  fSvEre,  movere, 
vöv^e,  cäv^re^  fävSre^  pävere  bei  der  angliedenmg  an  das 
System  des  verbum  finitum  des  perfects  den  vortritt  nahmen  und 
in  folge  dessen  unter  aneignung  der  wurzelvocalisation  des 
perfectstammes  zu  mdSre^  sSd^re  u.  s.  w.  sich  gestalteten; 
die  pendBre^  mordMre^  tondere  hätten  andererseits  nur  die 
reduplication  von  pependi,  momordi,  totondJ  (altlat.  memordf, 
teUmdl)  übernommen ;  an  den  historischen  Infinitiven  prand^e, 
strtdere  aber  wäre  vollends  gar  nichts  zu  verändern  gewesen. 
Femer  würde  die  ererbte  3.  sing.  perf.  auf  -U  {-Ed)  ihre 
rolle  hierbei  so  gespielt  haben,  dass  an  ihren  stamm  auf  -^- 
vomemlich  sich  jene  ersten  zu  perfectformen  gewordenen 
infinitive  anlehnten,  dass  darum  nach  den  schematen  wie 
*vldH  :  vldSre,  *8MBt  :  sSdere  und  *pepefid^t  :  pependSre^ 
*prandit  :  prandere  hinfort  auch  zu  fuet,  dedSt,  f^ced,  *l€get, 
^venet  u.  s.  w.  die  entsprechende  pluralform  auf  -ere  sich 
bildete.  -Brunt  müsste  nach  wie  vor  die  von  dem  -Sre  erst 
weiterhin  abgezweigte  neubildung  sein.  Wäre  nicht  die 
pisaurensische  form  dedro  und  wegen  ihrer,  sowie  wegen 
stud^t  fdcere  bei  Terent.  Adolph.  V  7,  2  (900),  habgnt  despi" 
cdtam  Terent.  Eun.  II  3,  93  (384)  und  anderer  dergleichen 
messungen  (vergl.  Spengel  in  seiner  ausgäbe  vonTerenz'Andria 
XXV),  einige  Wahrscheinlichkeit«  dass  -ant,  -ent  unter  be- 
stimmten Satzstellungsverhältnissen  eine  abschwächung  zu 
-o^  -e  (vielleicht  nasaliert  -o,  -e)  tatsächlich  haben  erleiden 
können,  dass  demgemäss  auch  -^e  auf  einem  *'Erent  allen- 
falls wol  beruhen  möge,  so  würde  ich  entschiedener  in  einer 
construction  wie  der  Mistelischen   das  einzige  heil  erblicken. 

Die  form  auf  -Srunt^  md^unt,  endlich  gilt  mir,  im  gegen- 
satz  zu  Brugmann  a.  a.  o.,  als  die  allerjüngste.  Auf  mderunt 
erstreckte  sich  der  einfluss  von  vidXmws  und  mdKstt^  vTdtstis: 
daher  entsprang  aus  jenem  *vJdirunt^  das  dann  lautgesetzlich 
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in  pfd^rurU  überzugehen  hatte,  wie  eben  *9iro  in  serö  (s.  211). 
Durch  das  hier  wirksam  gewesene  laatgesetz  der  Verwand- 
lung von  *-Tr-  in  -^r-  war  die  neue  form  vtdärutU  der  alten 
mutterfonn  vldSrunt  (sowie  dem  noch  älteren  vld^e)  formal 
wieder  näher  gerückt,  als  es  ^vfdSstTy  *vidSsiiSj  wenn  wir  bei 
der  Voraussetzung  dieser  bleiben  wollen,  den  aus  ihnen 
hervorgegangenen  ttcRstf^  vfdMis  waren:  dort  jetzt  nur 
quantitative,  hier  neben  quantitativer  auch  qualitative  vocal- 
difFerenz.  Das  möchte  denn  wol  der  grund  gewesen  sein, 
warum  mderunt  (nebst  ttÜi(Sre\  dem  Sprachgefühl  gleichsam 
nur  als  eine  spielart  des  moderneren  vUdSrunt  erscheinend, 
neben  dem  letzteren  lange  zeit  aufrecht  erhalten  blieb,  sogar 
bis  spät  in  das  romanische  sprachleben  hinein,  nach  span. 
hicUron  =  lat.  f^cerunt  neben  italieD./^cÄ-o  =  lat.  f^e^rwnt 
(Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  11^  127),  während  *vTdBstty 
*vTdBsti8  an  den  jüngeren  vTdtsU^  vTdtsiis  nur  concurrenz- 
formen  schlechthin,  nicht  eine  solche  stütze  fanden  und  also 
zeitig  ausstarben.  Die  versuche  einer  lautmechanischen  ab- 
leitung  des  -drunt  aus  -SrutU  (Corssen  ausspr.  vokal.  I^  611  ff., 
11^  203.  513.  beitr.  z.  ital.  sprachk.  514)  oder  umgekehrt 
des  -erunt  aus  -^unt  (Schleicher  compend.  d.  vergleich, 
gramm.  *  §  291  s.  727,  Job.  Schmidt  indog.  vocal.  II  345) 
dürften  zu  den  von  der  heutigen  Sprachwissenschaft  über- 
wundenen Standpunkten  gehören;  vergl.  auch  Gurtius  verb. 
d.  griech.  spr.  IP  198  anm.,  Brugmann  Gurtius^  stud.  IX  321. 
Von  Brugmann  weiche  ich  darin  überhaupt  am  wesent- 
lichsten ab,  dass  ich  wenigstens  für  den  indicativ  des  latei- 
nischen perfects,  d.  i.  des  echten  asigmatischen,  jegliche  Ver- 
mischung mit  formen  des  indogermanischen  ^-isA-  aoristes'' 
in  abrede  stelle.  Ich  kann  schon  darum  nicht  die  gleichung 
Brugmanns  lat.  mdistis  =  altind.  d-vedishta  als  richtig  aner- 
kennen, weil  ich  in  dieser  sanskritform  kein  ererbtes  gebilde 
aus  der  indogermanischen  grundsprache  erblicken  kann,  Weil, 
wie  ich  grund  habe  anzunehmen,  die  „-««A-^'formen  von  hause 
aus  auf  den  sing.  act.  des  indogermanischen  5-aorists  be- 
schränkt waren  und  erst  durch  weitere  analogische  Verbreitung 
von  da  im  sanskrit  die  selbständige  abart  des  „-isA-aoristes*^ 
ins  dasein  treten  Hessen.     Sodann  ist  der  aoristischen   auf- 


—    215     — 

fassung  des  lat.  vfdistis  auch  entgegenzuhalten:  von  dieser 
2.  plur.  kann  die  2.  sing.  vTdisiT  nicht  abgetrennt  werden; 
ist  jene  aoristischer  herkunft,  so  muss  es  auch  diese  sein 
oder  muss  wenigstens  von  vtdisil  gezeigt  werden  können, 
wie  es  auf  Veranlassung  der  vermeintlichen  ererbten  aorist- 
forro  vTdistis  im  lateinischen  neu  geschaffen  werden  mochte, 
welcher  nachweis  aber  der  nur  perfectisch  sein  könnenden 
personalendung  -tT  wegen  wol  immer  mislingen  dürfte. 

Im  lateinischen  hat  im  gegenteil  nur  der  s-aorist  vom 
perfectum  empfangen,  und  zwar  in  der  von  Brugmann  selbst 
morphol.  unters.  III  36  f.  zutreffend  geschilderten  weise  so, 
dass  einzig  die  1.  plur.  dT-vTsimus^  süximus^  gessimuSj  (ac) 
cessimus  (vergl.über  den  wurzelvocalismus  dieser  verf.  morphol. 
unters.  IV  80.  390.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  278  ff.,  wegen 
cessimus  speciell  unseren  excurs  VI)  die  genau  wie  griech. 
i'fiC^afuv^  i-Tvyjafisv^  e'aTB^af.isv^  i-ni^afiev^  i-ni\paf<Bv,  i-xsaafitv 
beschaffene  formation  waren,  nach  ihrer  associierung  mit  vidimus 
und  beim  aufhören  der  alten  tempusunterschiede  von  aorist 
und  perfectum  für  die  lateinische  spräche  allmählich  alle 
personalausgänge  von  vTdi^,  vtdistl  u.  s.  w.  an  das  flexions- 
system  von  dp-vfsimtis  und  genossen  übergingen.^) 

Mehr  berührungspunkte  als  mit  Brugmann  haben  meine 
aufstellungen  mit  denen  von  F.  Stolz  in  dessen  anregender 
abhandlung  ,^zur  flexion  des  perfectstammes^  (z.  lat.  verbal- 
flex.  I  43  ff.).  Ich  muss  es  dem  leser  überlassen ,  nachzu- 
prüfen, worin  wir  beiden,  ausser  den  im  vorhergehenden  an- 
geführten dingen,  im  einzelnen  zusammenstimmen  oder  von 
einander  abweichen.  Nur  einen  punkt  will  ich  hier  noch 
besonders  hervorheben,  als  einen  solchen,  in  welchem  sich 
bei  conoordanz  in  einer  hauptsache  zwischen  Stolz  und  mir  ein 
auseinandergehen  in  einem  mehr  nebensächlichen  punkte  zeigt. 

')  Nur  Mahlow  Kahns  zeitschr.  XXYI  586  f.  weiss  es  auf  grund 
der  an  ihm  gewohnten  besseren  information  dem  wissbegierigen  leser 
gans  genau  und  gleicht*'  zu  sagen,  warum  bei  einem  ursprünglichen 
gegenüberstehen  der  formenreihen  vidi,  videröt  viderim,  videram  and 
dixi^  dixöy  dixim  da  einzig  gemäss  dem  Verhältnisse  viderö  viderim  : 
dixö  dixim  ein  ^dixam  nach  videram  gebildet  sein  „müsste",  nie  und 
nimmer  aber,  wie  Brugmann  angenommen,  gemäss  dem  anderen  Schema 
tau  :  d$xi  =  videram  :  x  die  form  dixeram  entspringen  konnte. 
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Stolz  handelt  s.  52  f.  über  das  sufBx  der  2.  sing,  -stl 
und  gewinnt  einen  ähnliehen  ausgangspunkt  wie  wir  oben, 
wenn  er  das,  was  ich  Kuhns  zeitschr.  XXIII  319  fF.  über 
den  in  grieh.  -a&a,  german.  -st  festgewaehsenen  zischlaut  aus- 
einandersetzte, für  das  lateinische  verwertend  sagt:  ^*Visti 
ist  nebst  den  übrigen  formen  der  zweiten  person  von  t-  und 
8-stämmen  die  retterin  dieser  formen  und  des  perfectsuffixes 
-tiy  bez.  in  veränderter  gestalt  -sti  geworden/  Die  construc- 
tion,  welche  also  -stl  und  -stis  in  der  2.  plur.  an  den  dental- 
stänunen  erwachsen  sein  lässt,  kann  sich  zu  ihrer  stütze  auf 
das  stattliche  heer  der  im  lateinischen  von  d-  und  ^-wurzeln 
vorhandenen  perfecta  berufen:  ceetdi^  cecldl^  (ac-,  in-,  suc") 
-cendT,  cüdi,  edi,  (d^-,  o/-)  fendl^  fidi,  födl^  frendJ,^  /"^^  V^ 
'hendl,  tnandl^  motnordi,  ödl^  pandl,  pependiy  prandi^  scandly 
scicid^  {scidt\  sedl^  spopondl^  strldl^  tetendl^  totondl^  tutudiy 
vidi  und  vertl  dürften,  dünkt  mich,  doch  wol  über  die  hälfte 
aller  vorkommenden  formen  derselben  tempusbildung  von 
Wurzelverben  in  der  lateinischen  spräche  ausmachen. 

Von  den  nicht-dentalstämmen  mag  ohne  Schwierigkeit 
angenommen  werden,  dass  sie  bis  zum  eintritt  der  flexion 
vTdistt,  vldistis  (beziehungsweise  *vTdestT,  ^md^stis)  für  das 
alte  *vT8thj  ^vtstis  ihrerseits  die  s-losen  formen  -U,  -tis  noch 
fortführten,  dass  es  so  lange  noch  *fücti,  *fndis^  *rnptt 
*räptis^  ferner  *inefnentTj  *pepultT^  *fütt  hiess.  Ein  derartiges 
*füctt  oder  vielmehr  dessen  Vorstufe  *füctai  hatte  sich  statt 
der  medialen  erbform  *fäxai  (vergl.  oben  s.  193)  ebenso  auf 
grund  der  entsprechenden  activform  *foucta  und  der  1.  sing. 
*fügai  =  histor.  füg!  entwickelt,  wie  *vTstai  nach  *voi8ta 
und  *vTdai  =  histor.  vTdf  (s.  204)  aufkam.  Später,  als  man 
vidi  :  vidistl  {^'videsti)  zu  flectieren  begonnen  hatte,  gelangte 
man  nach  diesem  muster  ohne  weiteres  dazu,  auch  fäg-t  : 
fügistt  (*fägestt)  u.  s.  f.  abzuwandeln. 

In  einem  punkte  weiche  ich  entschieden  von  Stolz  ab : 
ich  kann  mich  dazu  nicht  entschliessen,  gleich  ihm  z.  latein. 
verbal-flex.  I  52  ff.  die  überlieferten  formen  wie  prö-mistl^  oc- 
eX'Clästlj  e-västty  sensit^  manstl,  dis-cestt,  2.  plur.  ac-cestis  von 
den  „aoristen^  lat.  misT^  clau&i  u.  s.  w.  ihrer  genesis  nach 
zu  trennen  und  jene  „ab  reste  von  perfecten  mit  abgefallener 


—     217     — 

reduplication*'  für  den  auch  von  mir  ja  anerkannten  alten 
zustand  *vfsti^  *&T8ti8  im  echten  perfectum  zeugen  zu  lassen. 
Stolz  beruft  sich,  wie  auch  schon  vorher  s.  12,  auf  die 
resultate  Brugmanns  morphol.  unters.  III  37  ff.  56,  nach 
welchen  für  dlxVt^  scripstis  und  dergleichen  formen  die  alte 
ansieht,  sie  seien  aus  dtomtl^  scrTpsistis  ,,synkopiert^,  zu  ver- 
werfen sein  soll  zu  gunsten  einer  neuen  theorie,  dass  hier 
vielmehr,  oder  wenigstens  in  der  2.  plur.  auf  -stis^  ,,die  alten 
ursprünglichen  formen  des  8-aorists^  anzuerkennen  seien. 
Brugmanns  drei  gründe  aber  haben  mich  nicht  von  der 
richtigkeit  oder  notwendigkeit  dieser  seiner  anschauungsweise 
überzeugt. 

Brugmann  bemerkt:  „Erstlich.  Wären  die  kürzeren 
formen  durch  einen  mechanischen  lautwandel  aus  den  volleren 
hervorgegangen,  so  müsste  man  erwarten,  dass  die  letzteren 
darnach  ausgestorben  wären.  Aber  die  kürzeren  formen  sind 
in  unsem  Sprachdenkmälern  gerade  die  altertümlichen  und 
die  volleren  die  jüngeren.^ 

Das  letztere,  dass  „die  volleren  die  jüngeren^^  formen 
seien,  dürfte  zunächst  entschieden  nicht  nachweisbar  sein, 
sondern  nur,  dass  in  litterarischen  und  epigraphischen  denk- 
mälem  beide  formationen  gleich  früh  und  in  älterer 
zeit  neben  einander  bezeugt  sind  und  dass  die  kürzere 
von  beiden  baldiger  vom  schauplatze  des  Sprachgebrauches 
abtritt  dXxtl,  scrlpstis,  sowie  dfxe^  dlxem  sind  nur  in  dem- 
selben sinne  die  „altertümlichen'^  formen  gegenüber  dfxistT^ 
scrlpsistis  und  dlxisse,  dTxissem  zu  nennen,  in  welchem  auch 
das  -oiai  des  dat.  plur.  auf  altattischen  Inschriften  als  die 
„vetustior  terminatio**  gegenüber  dem  ebenso  früh  zu  be- 
legenden, aber  länger  lebenden  -oig  gelten  mag,  nach  verf. 
morphol.  unters.  II  66. 

Dass  die  volleren  formen  dixistT,  scr^psistis,  wenn  die 
kürzeren  „durch  einen  mechanischen  lautwandel^  aus  ihnen 
hervorgegangen,  „danach  ausgestorben  wären*^,  „erwartet'' 
vielleicht  jetzt  Brugmann  nicht  mehr,  wenn  er  berücksichtigt, 
in  wie  zahlreichen  fällen  uns  namentlich  die  neueren  lebenden 
sprachen  die  lautmechanische ent Wickelung  von  satzdoppel- 
oder  auch  sogar  satztripelf  ormen  aus  einer  einzigen  grund- 
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form  zeigen,  ohne  dass  sofort  eine  ausgleichung  des  Sprach- 
gebrauches zu  gunsten  ^iner  der  zwei  oder  drei  concurrentinnen 
einzutreten  braucht.  Wegen  des  princips,  nach  welchem  die 
spräche  sich  zu  der  durch  die  Stellung  im  satze  entstandenen 
doppel-  oder  tripelformigkeit  verhält,  bald  dagegen  sofort 
reagierend  bald  auch  nicht,  brauche  ich  zwar  nicht  Brug- 
mann,  jedoch  wol  andere  auf  die  trefflichen  erörterungen 
Pauls  princip.  d.  sprach gesch.  100  ff.  zu  verweisen.  Als 
durch  Satzphonetik  entstandene  zwillingsformen ,  wie  z.  b. 
nhd.  tnütigi  als  pausaform  neben  mutige  männer  (Sievers 
grundz.  d.  phonet.  183),  werden  sich  nun  auch  lat.  dTxtJ  and 
dTxistl  sehr  wol  rechtfertigen  lassen,  wenn  man  nur  auch 
hier  die  ältere,  vorhistorische  betonungsweise  der  latei- 
nischen spräche,  auf  die  uns  so  vieles  hinweist,  zu  rate  zieht 
und  an  die  Spaltung  des  proparoxytons  ^delxistT  in  ^deixlsä 
=  histor.  dixlsii  (der  alte  nebenton  wird  hauptton! 
vergl.  oben  s.  159)  und  *d€ix%st\  =  histor.  dfecß  (die  Syn- 
kope trifft  den  tonlosen  kurzen  vocal !),  je  nach  den  satz- 
accentuationsverhältnissen,  denkt.  Nach  diesem  princip  wird 
sich  uns,  wie  ich  hoffe,  noch  manche  scheinbare  Unebenheit 
der  lateinischen  laut-  und  formenentwickelung  glätten,  manche 
jetzt  noch  zugelassene  willkür  sich  vor  unseren  äugen  in 
regel  und  gesetz  verwandeln.  Vielleicht  ist  es  auch  nur  das 
resultat  einer  in  den  einzelnen  localdialekten  verschieden  er- 
folgten ausgleichung  zwischen  satzdoppelformen ,  wenn  die 
Pisaurenser  dedrot  dedro  =■  lat.  *dedrunt^  die  Lateiner  aber 
selbst  ded^runt  ohne  synkope  sprachen. 

Brugmanns  zweiter  und  dritter  grund  besagen  nun  noch 
weniger  als  sein  erster.  Wenn  wir  gerade  so,  wie  dixtü 
aussieht,  die  2.  plur.  des  alten  «-aorists  von  dico  im  latei- 
nischen zu  reconstruieren  haben,  so  folgt  daraus  doch  nicht 
notwendig,  dass  dlxtis  diese  alte  aoristform  ist,  vorausgesetzt, 
dass  sich  noch  eine  andere  mit  den  lateinischen  lautgesetzen 
in  einklang  stehende  und  vielleicht  näher  liegende  erklärung 
bietet  als  welche  ich  eben  die  annähme  der  entstehung  durch 
synkope  aus  dlxistis  betrachte.  Und  dann  endlich :  ,)Es  wäre 
unnatürlich,  wollte  man  dtxö  und  dtxim  von  den  formen 
faxö  und  faxim  trennen,  die  auf  */(msö  *faxi9im  zurückzu- 
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fuhren  nichts  uns  berechtigt*'  ist  eine  bemerkung,  welche  auf 
die  indicativformen  dtxti,  scrlpstiSy  ferner  auf  dtxem  conj. 
plusquamperf.  und  dTxe  infin.  perf.  gar  keinen  bezug  hat. 
Conjunctiv  und  optativ  können  sehr  wol,  bei  individueller 
gestaltung  ihrer  begriiflicben  function,  wie  es  hier  der  fall 
ist,  ihre  eigenen  wege  der  formalen  entwickelung  gehen, 
also  z.  b.  auf  der  bahn  ihrer  alten  flexion  bleiben,  während 
der  indicativ  desselben  tempus  sich  radical  neuert,  wiederum 
wie  hier  auf  besondere  veranlassung,   durch   berührung  der 

1.  plur.  dfximus  mit  vldimus  der  äusseren  und  inneren  sprach- 
form  nach  (vergl.  s.  215).  Ich  kann  also,  wie  ich  es  tue,  zu- 
geben, dass  Brugmann  die  formen  dixö^  faxö  und  dtxim^ 
fasdm  schlagend  richtig  als  die  alte  conjunctiv-  und  optativ- 
bildung  des  sigmaaorists  im  lateinischen  erwiesen  hat,  ohne 
dass  daraus  der  geringste  zwang  für  mich  erwächst,  bei  dTxil^ 
scrtpstis,  sowie  dTxemy  dlxe  von  der  alten  auffassung  abzugehen. 

Was  aber  endlich  noch  positiv  die  Brugmannsche  auf- 
fassung der  formen  wie  lat.  dtxtis,  scrlpstis  stürzen  würde, 
wäre  das  grundsprachliche  lautgesetz  über  eine  ausdrängung 
des  -^  zwischen  explosivlauten,  welches  ich  morpol.  unters. 
lY  329  f.  anm.  im  anschluss  an  Sievers  und  dessen  auf- 
fassung des  ahd.  stMo  anord.  sStti  =  griech.  t%voq  vermutete, 
wenn  dieses  sich  bewähren  sollte;  dafür  spricht  sich  neuer- 
dings auch  Kluge  Paul-Braune's  beitr.  IX  195  aus.  Dann 
könnten  schon  deswegen  lat.  dlxtis^  scrlpstis  als  echte  alte 
sigmaaoristformen  gar  nicht  erwartet  werden,  sondern  nur 
lat.  *dMi8j  *8crTpti8  mit  derselben  alten  lautgestaltung  wie 
im  sanskrit  a-kshaipta  2.  plur.  act.,    a-kship-thaSj  a-kshipta 

2.  3.  sing.  med.  Vielleicht  wird  ein  weiteres  zeugnis  für 
jenes  ausdrängungsgesetz  in  diesem  falle  zu  sehen  erlaubt 
sein:  altir.  echtar  ausserhalb'  (Windisch  kurzgef.  ir.  gramm. 
§  53  s.  12)  =  osk.  ehtrad,  in  anbetracht  deren  lat.  extra 
ebenso  die  neubildung  nach  dem  positiv  ex  sein  dürfte  wie 
lat.  sextuB  diejenige  nach  dem  cardinale  sex. 

Freilich,  wenn  sich  d%3ct%^  scrtpstis  als  die  satzzwillings- 
formen  neben  dtxist^^  scr^psistis  entwickelten,  so  erwartet 
man  die  entfaltung  solcher  doubletten  auch  bei  anderen  per- 
fecten  als  den  sigmatischen.    Und  diese  erwartung  wird  auch 
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reichlich  erfüllt  durch  die  perfecta  auf  -ävf,  -^vf,  -övf,  denn 
diese  ^nebst  den  dazu  gehörigen  plusquamperfecta  und  futura 
exacta  können  vor  den  endungen  mit  r,  st  und  ss  ihr  ve  oder 
vi  ausstossen,  wenn  das  v  nicht  zum  verbalstamme  gehört/ 
Vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  627  ff.  Wie  kann  man 
wol  lat.  putästl  putäsHs  putässem  putässe,  ferner  complSsÜ 
compUstis  compUssem  complSsse^  nöstl  nösiis  nössem  u.  dergl. 
aus  einem  anderen  gesichtspunkte  betrachten  wollen,  als 
dixtl  dlxtis  dlxem  dlxe?  Wenn  hier  die  erscheinungen  der 
Synkope  in  noch  weiterem  umfange,  nemlich  auch  bei  den 
r-formen  sich  zeigen:  putaram  putärit,  compleram  complSrit^ 
nöram  nörit^  so  folgt  daraus,  dass  man  im  princip  auch  den 
Ursprung  von  *dtxram  *dlxriU  *ml8ram  *mlsrä  als  ein  histo- 
risch eingetretenes  factum  anerkennen  muss;  nur  mussten 
solcher  art  formen  wol  noch  weiterer  lautgesetzlicher  Umge- 
staltung, etwa  einer  assimilation  oder  dissimilation  der  laut- 
gruppe  sr,  unterliegen,  wodurch  sie  dann  in  ihrer  morpholo- 
gischen deutlichkcit  litten,  so  dass  man  darum  baldiger  den 
ausgleich  zu  gunsten  der  längeren  nebenbildungen  auf  'Seram, 
'Serit  vollzog.  In  putärunt,  complerunt,  mrunt  aus  ^pwtäv^int 
u.  s.  w.  — <  nicht  etwa  aus  putäv^unt  —  hat  denn  auch  die 
lateinische  spräche  selbst  den  neben  ded^runt  ihr  fehlenden 
typus  *dedrunt  =  pisaurens.  dedrot  (s.  218).  Wenn  nun  Brug- 
mann  selber  morphol.  unters.  III  39  lat.  amärö  amärim  als 
synkopierungen  von  amdverö  amäverim  ansieht,  wird  er  das 
Verhältnis  von  amästl  amästis  amässem  aniäsae  zu  amävisit 
u.  s.  w.  doch  wol  nicht  anders  beurteilen  können.  Welche 
waffe  bleibt  ihm  aber  da  noch  gegen  denjenigen,  der  ihm 
die  richtigkeit  seiner  auffassung  von  dtxtl  dlxtis  d%xem  dlxe 
bestreitet,  neben  denen  die  längeren  formen  sich  angeblich 
nicht  so  haben  aufrecht  erhalten  können  wie  doch  amäverö 
amäverim  neben  amärö  amärim^ 

„Hand  in  band  mit  faxö  faxitur,  faxim  gehen  die 
formen  wie  amässö  turbässitur^  amässirn  und  prohibSssö^  pr<h 
hibSssim.^  Allerdings,  aber  Brugmann  a.  a.  o.  39  ff.  gewinnt 
nach  eigenem  Zugeständnis  keine  überzeugende  erklärong 
dieser.  Ebenso  hilft  sich  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  64  ff. 
betreffs  ihrer  in  zu  gekünstelter  weise.  Warum  diese  bildungen 
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alt  und  ^Bigmatische  aoristformen  sein  müssen,^  verstehe 
ich  nicht.  Meines  erachtens  hat  hier  die  associierung  der 
nicht  synkopierten  alten  conj.  aor.  dixö^  o^t.  slow  dlxim 
mit  den  synkopierten  dtxem,  dTxe  sAles  bewirkt  Darnach 
bildete  man  amOssö,  amäsaim  zu  den  synkopierten  amässem, 
amässe.  Dann  wegen  afnossö  amässü  :  amdre  auch  prohi- 
bessö  prohibessim,  licessit  :  prohibere^  licere.  War  man  erst 
so  weit,  so  stellte  man,  nunmehr  im  besitze  von  prohib&ssö 
prohibBssim  zu  prohibut  prohibitus^  licessit  zu  licuit  licitus, 
nach  diesem  vorbilde  auch  lacBsso  zu  per  f.  *lacuTy  partic.  *lacitus 
(vergl.  e-licut,  e-licitus).  Endlich  gewannen  nach  lacSssö  : 
laciö  auch  die  wie  laciö  beschaffenen  jodpraesentia  capiö, 
faciö  ihre  intensiva  auf  -^ssö  :  capessö,  facessö. 

Synkopierte  ne benformen,  wie  dtxtt,  scrTpstis  neben 
dfopisiij  scrlpsistis,  erwartet  man  aber  a  priori  auch  bei  den 
echten  oder  wurzelperfecta  im  lateinischen.  Kun  scheint  sich 
hierfür  in  der  lateinischen  Sprachüberlieferung  allerdings  so 
gut  wie  nichts  tatsächliches  darzubieten.  Formen  wie  coepstl 
und  accepst%f  percepstt^  die  Neue  formenl  d.  lat.  spr.  II*'^  539 
erwähnt,  haben  nur  die  geringe  gewähr  verdächtiger  hand- 
schriftlicher Überlieferung  oder  wenig  gesicherter  conjecturen 
von  neueren  textkritikern  für  sich.  Es  braucht  sich  aber, 
meine  ich,  auch  nur  ein  triftiger  grund  angeben  zu  lassen, 
warum  bei  den  wurzelperfecten  die  spräche  früh- 
zeitiger und  entschiedener  sich  veranlasst  sehen 
konnte,  den  alten  dualismus  durch  ausgleichung 
zu  gunsten  der  volleren  formen  zu  beseitigen) 
als  bei  den  sigmatischen  perfecten  und  denen  auf 
-ärl,  -Svi,  'öv^.  Diesen  grund  erkenne  ich  in  folgendem  umstände. 

Bei  vfdT  hätten  die  synkopierten  formen  der  2.  sing., 
2.  plur.  indic,  des  plusquamperf.  conj.  und  des  infin.  perf. 
zu  lauten  gehabt;:  *v^stx,  *v^tiSy  *fyf8sem^  "^vlsse.  Entsprechend 
bei  allen  den  lateinischen  perfecten  von  dentalstämmen,  die 
wir  8.  216  aufführten.  Solche  formen  aber  standen 
morphologischer  seits  in  einem  erheblichen  nach- 
teil  gegenüber  den  den  wurzelauslaut  nichtver- 
dunkelnden  volleren  Seitenbildungen  vtdisti^vidistiSy 
vfdissem,  v^isse.    Hatte  man  ja  doch  in  einer  früheren  sprach- 
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periode  gerade  ein  ohne  synkope  entwickeltes  *vl8H  dadurch 
vermieden,  dass  man  dafür  zur  erhöhung  der  morphologischen 
einheitlichkeit  des  paradigmas  jüngeres  vldistl  (^vtdesit)  neu 
erschuf  (s-  205.  212).  Auch  bei  den  perfecten  noch  anderer  als 
dental  auslautender  wurzeln  traten  durch  die  synkope  ähn- 
liche, wenn  vielleicht  auch  nicht  in  demselben  grade  uner- 
träglich scheinende  formenverhältnisse  ein:  eine  media  -^-, 
-6-  hatte  im  zusammenstoss  mit  dem  8  von  -s^,  -stis^  -ssem, 
'Sse  zur  tenuis  -c-,  -p-  zu  werden,  also  dass  z.  b.  *füxä 
*fnxemy  *8Cäp8i%  *8cäp8efn  die  zu  fägl,  scäbl  sich  stellenden 
synkopierten  formen  gewesen  wären.  In  dem  falle  von 
cecütl^  tetigl,  pepigf,  cecinl.  meminl  u.  a.  wäre  überdies  wol 
auch  noch  eine  vocalische  difFerenz  durch  die  synkope  hervor- 
gerufen worden,  indem  es  wegen  der  entstehenden  mehrfachen 
consonanz  wahrscheinlich  zu  formen  mit  e  :  *cece8tf,  ^tetexü^ 
*pepextt^  *cecenst%^  ^memenstf  gekommen  wäre.  Das  alles 
empfahl  der  spräche  auch  hier  den  frühzeitigen  verzieht  auf 
die  aus  dem  „systemzwange^  am  meisten  herausfallende  unter 
den  zwei  concurrenzformen.  Bei  dem  dilemma  zwischen 
oc'clnsU  und  oC'clüsistT^  e-västt  e-vässet  in-vässe  und  S-väsistt 
S'VOaisset  tn'vasi88e^  dp-vTsse  und  df-vfsisse,  aC'Ce8ti8  ac^cessei 
und  ac-cessistis  ac-cessisset^  scflpstis  und  scrfp8isti8,  prö-traxtis 
dS'traxe  und  prö-traxistis  ds-traxisse  entschied  keine  ähnliche 
rücksicht  über  die  grössere  oder  geringere  brauchbarkeit  einer 
der  beiden  formen:  sie  beide  ermangelten  des  -d-,  -6-,  -A- 
von  claudö,  vddo,  di-vidö^  scribö^  trahö^  enthielten  aber  beide 
gleich  klar  das  -5-,  -S8-,  -ps-,  -x-  ihren  praeteritalen  schwester- 
formen clausf,  va^^  dt'Vfsfy  cessf,  8crTp3i^  trtixT.  Indem  aber 
aus  solchem  gründe  die  vtdisti^  fügistt^  scobisti^  t^igistl^ 
cecinistf  u.  a.,  ferner  wegen  ihrer  auch  fectstt^  c^pi8tl^  rüpistf 
u.  dergl.  sich  in  dieser  alleinigen  form  baldig,  nemlich  schon 
vor  dem  beginn  der  lateinischen  Sprachüberlieferung,  fest- 
setzten, ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  das  fester  normierte 
Verhältnis  dieser  in  der  folge  auf  das  schwankende  der 
^-perfecta  drücken  musste,  dass  darum  in  dem  rivalenstreit 
zwischen  jenen  dixtt  und  dixistJ^  dnxiT  und  düxistty  scrlpstis 
und  scrTpsistis  der  endgiltige  sieg  schliesslich  auch  nur  den 
längeren  formen  zufallen   konnte,   weswegen   Brugmann   sie 
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als  ^die  jüngeren^  und  die  kürzeren  als  „die  altertümlichen^ 
hinzustellen  sich  veranlasst  sah. 

Ein  analogen  dazu,  dass  in  der  lateinischen  spräche 
zwischen  vtdisti  und  seiner  synkopierten  nebenform  *msti 
frühzeitig  ausgleichung  eintrat,  während  das  paar  dlxistt  und 
dixii  länger  neben  einander  zu  leben  vermochte,  ist  eine  er- 
scheinung  aus  der  jüngsten  geschichte  deutscher  verbalflexion, 
welche  neuerdings  Paul  in  seinen  beitr.  IX  108  bespricht: 
dass  in  der  schwachen  conjugation  des  neuhochdeutschen 
für  die  2.  3.  sing.,  2.  plur.  praes.  indic,  ferner  für  praeteritum 
und  partic.  praet.  „eine  Zeitlang  doppelformcn  mit  synkope 
und  mit  erhaltung  des  endungsvocales  neben  einander  be- 
standen haben  {lebst  —  lebest^  lebt  —  Ubet^  gelebt  —  geUbet)  .... 
Diese  letzteren  sind  ja  bei  den  d-  und  ^-stammen  ihrer 
grösseren  deutlichkeit  halber  zur  herrschaft  gelangt 
(vgl.  redest^  redete  redete^  geredet).^  Eine  „isolierte  form* 
ist  das  zum  adjectiv  gewordene  beredt  eloquens'.  Eigentlich 
aber  lässt  sich  diese  beobachtung  in  weiterem  umfange  als 
nur  auf  dem  gebiete  der  schwachen  conjugation  bei  uns 
machen :  so  vollzieht  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache  über- 
haupt die  ausgleichung  zwischen  derartigen  verbalen  doppel- 
formen von  den  d-  und  ^stammen,  auch  bei  starken  verben, 
ausgenommen  wo  bei  diesen  letzteren  an  einem  vocalwechsel 
in  der  wurzel  die  2.  und  3.  sing,  ihr  charaktericum  hat. 
Also  auch  bittest  bittet^  reitest  reitet,  leidest  leidet^  meidest 
meidet,  schneidest  schneidet,  scheidest  scheidet;  aber  brätst 
brät,  rätst  rät,  trittst  tritt,  und  hinwiederum  hier  2.  plur. 
bratet,  raiet,  tretet  mit  Verallgemeinerung  der  nicht  synkopierten 
als  der  allein  morphologisch  hinreichend  deutlichen  form. 

Doch,  um  ganz  im  bereiche  des  lateinischen  und  seines 
perfectums  zu  bleiben,  so  will  ich  an  die  bevorzugung  der 
r-formen  mlserim  mTserö  mtseram  vor  *mTsrim  u.  s.  w.,  welche 
letzteren  wahrscheinlich  noch  weiter  umgestaltet  worden  wären 
(vergl.  s.  220),  nur  noch  einmal  vorübergehend  erinnert  haben, 
vor  allem  aber  noch  einmal  hier  (vergl  ebend.)  an  Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  527  anknüpfen  und  an  die  dort  nach 
Priscian  X  16  p.  508  H.  gegebene  regel  über  die  synkope 
oder  nichtsynkopo   bei  den  perfecta  auf  -^vT,  -St%  -övT.     Es 
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synkopieren  diese  Tor  den  endungen  mit  r,  st,  ss  nur,  ,weno 
das  V  nicht   zum  yerbalstamm   gehört.     Die   ausstossang  ist 
also  nicht  statthaft  in  den  an  cävT^  ß^^y  l^h  cJ^p^^^y  fövl  sich 
anlehnenden  formen^.    Wie  sollte  sich  die  aosnahmestellung 
dieser  wol  einfacher  erklären  lassen,  als  dadurch,   dass  hier 
wiederum  der  ^^systemzwang''  oder  das  etymologische  interesse 
den  synkopierten  formen  *lästl  *lästis  *lärunt,  *föstf  gegen- 
über lüvistif  fätistl  nicht  günstig  sein  musste?     Bei   amästJ^ 
dBSstt^  nögtT  verlor  man   nichts  wurzelhaftes   durch  den  ge- 
brauch der  synkopierten  form.  Dass  seitens  des  lautgesetzes  die 
auf  -r-f,  deren  -v-  wurzelauslaut  war,  nicht  als   solche  eine 
andere  schonendere  behandlung  erfuhren  als  die  mit  bildungs- 
-vF  oder   jfVi  adjecta^   (nach  Priscians  ausdruck),    beweisen 
zahlreiche  überlieferte  formen  mit  synkope  von  möv-f  :  e-tnöstis, 
sum-möss^^  ad-  com-  re-nuisse,  ad-  com-  re^tnörunt,  com-fnörü^ 
ad^möratn  u.  a.  bei  Neue  a.  a.  o.  527.  533.   Ja  ich  finde  selbst 
durchaus  nichts  auffallendes  daran,  sondern  im  gegenteil  nur 
etwas  völlig  den  anforderungen  an  consequenz  des  lautwandels 
entsprechendesi  wenn  uns  die  ältere  latinität  auch  sogar  statt 
der  perfectausgänge  -ävit,  -ävimus^  -evimus^  -övitnus  die  daraus 
durch  synkope  reducierten  -ät,  -ämtis,  -gm«s,  -ömus  darbietet: 
inrttätf    disturbat    bei    Lucretius,    narrämus,    mütämt^   bei 
Propertius,  suSmus  bei  Lucretius  und  con-suemus^  fl^mus  bei 
PropertiuSi  nömus  bei  Ennius  in  den  von  Neue  a.  a.  o.  534 
gegebenen  belegen.     Die  collision  mit  den  gleich   oder  fast 
gleich  lautenden   praesensformen  auf  -ät,  -amus,  -emus  lässt 
es  nur  gar  zu  leicht  entschuldigt  erscheinen,   warum   solche 
doublctten,  wie  disturbävit  und  disturbat,  wie  fiarrävimus  und 
narramus,  fl^mus  und  ßSmus  rarae  aves  in  der  lateinischen 
spräche  geworden   sind  im  vergleich   zu  der  häufigkeit,  mit 
der  uns  ein  narrästt^  narrästis  neben  narravistJ,  narrävistis 
zu  begegnen  pflegt.    Also  auch  hier  wieder  die  synkopierten 
formen  ein  opfer  des  nach  etymologischer  und  morphologischer 
deutlichkeit  strebenden  systemzwanges !     Weit  abgeirrt  vom 
einfachen  und  richtigen  ist  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  29  f., 
indem  ihn  das  übertriebene  suchen  nach   alten   ,, aoristischen 
gebilden*'   im  lateinischen  zu  aufstellungen   wie   ^mmus  aus 
*nosmus^  und  zu  einer  gänzlichen  abtronnung  der  vermeint- 
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Hob  sigmatisch-aoristischen   formenreihe  nostf,  nöstis^   tiörimj 
flösse  von  növistt^  növistis^  növerim,  növisse  gelangen  läset. 

Dass  die  perfecta  auf  -t-m  wie  lat.  audl-vt  auch  doppel- 
formen mit  und  ohne  synkope  entwickelten,  kann  nicht  be- 
stritten werden,  obwol  Neue  sie  nicht  in  dieser  beziehung 
auf  gleicher  linie  mit  denen  auf  -a-m,  -e-vT,  -ö-vi  genannt 
hat.  Jedoch  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  510  ff.  bringt  Neue 
eine  grosse  anzahl  von  formen  wie  audtstt,  audistis^  audtsset^ 
audisse  bei,  die  als  solche  syo kopierte  wie  amastt  sicher  zu 
betrachten  sind.  Nur  kommt  hier  noch  ein  neues  moment 
hinzu.  Lat  ff  von  tre^  in  älterer  zeit  noch  unverkürzt  n, 
z.  b.  in  terant  bei  Terent.  Adelph.  I  1,  2  in  allen  hand- 
schriften  (Neue  a.  a.  o.  518),  ist  alte  erbform  aus  der  grund- 
sprache:  das  regelrecht  entwickelte  medium  indog.  li-di, 
des  gleichen  systemes  mit  den  sanskr.  ty-dtur^  ty-ür  und  der 
activform  1.  sing.  lit.  ej-aü  (vergl.  oben  s.  130).  Man 
kennt  auch  den  gebrauch  des  mediums  dieser  wurzel  bei 
sanskr.  adAi  +  i- 'für  sich  durchgehen,  lesen,  studieren.  Später 
bildete  man  zu  tre  auch  das  neue  perfectum  lat.  T-vi  nach 
au^re  :  audl-m\  und  vice  versa  dann  nach  dem  alten  per- 
fectum des  Ire  und  seiner  vielen  composita,  ab-tre,  ad-lre^ 
red'ire  u.  s.  w.,  auch  bei  audlre  die  formen  wie  audierunt^ 
audierintj  audiermn^  audierö^  audiisse;  audier  äs  bei  Terent. 
Phorm.  lY  1,  7  (578)  in  der  besten  Überlieferung  des  cod. 
Bembinus  (Neue  a.  a.  0.)  ganz  wie  lerant  bei  demselben 
dichter.  Wahrscheinlich  sind  auch  noch  bei  gueo  (ne'queö)^ 
bei  sciö  (ne-aciö)  aus  *sc?-iö  (vergl.  oben  s.  157)  oder  scJscö 
(dS'Sctscöj  re-si^co)^  bei  ciö  {ac-,  con-^  ex-ciö)  =  griech.  xico 
und  bei  ßi-nö  {de-sinö)^  sämtlich  alten  wurzel verben  wie 
eö  *gehe\  die  perfecta  quiz  ne-quil^  scü  ne-scn  de-scü  re-scily 
eil  aC'CÜ  con-cil  ex-cü,  sil  de-sü  die  echten  alten  bildungen: 
indog.  Ä2;j(-ai,  sk^ii-di^  k^iidi^  sii'di  bei  nebenton ig- 
tiefstufiger  wurzel  normal  reduplicationsverlustig;  überdies 
auch  lat.  i-F,  qui-t^  sci-i,  ci-t^  si-l  von  *'-,  jwi-,  5ci-,  ci-^  st- 
so  wie  fu'l  von  /i*-,  j)lu-t  von  plu-,  lu-T  von  iw-,  ru-T  von 
ru-^  nuH  von  nu-.  Zu  sil  ergab  sich  bei  mangelndem  praesens 
auf  'iö  die  nebenform  sJ-vt  entweder  nach  dem  jetzt  häufig 
gewordenen   schema   der   doppelformigkeit  -ü  und  -i-vT  bei 

Osthofr,    sor  geschiehlo  d.  perfectB  i.  indogprmanincheii.  15 
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eö,  sciö^  ciöy  audio  u.  s.  f.  oder  auch,  indem  man  nach  der 
analogie  von  i-vT  neben  ^tus  partic.  (vergl.  Xtum  est,  ad-Uus^ 
in-^uSy  ob-^iis^  praeter-Xtus)^  (piT-vl  neben  qu^-tus  (neqüUus)^ 
cT'Vi  neben  citus  solches  sT-vt  zu  dem  participium  sttus  (po- 
'äUus^  dS'Sfttum  est)  gewann.  Letzteres  dünkt  mich  das  wahr- 
scheinlichere, weil  ebenso  am  einfachsten  auch  li-vl  zur  seite 
von  Mus  {coUf  iU^  ob-Ktus)  aufgefasst  wird,  denn  dem  linere 
fehlt  ja  die  echte  alte  starke  perfectform  *ln.  Dass  auch 
vom  Standpunkte  der  lateinischen  Sprachgeschichte  selbst 
wenigstens  sif,  de-sii  noch  als  die  älteren  formen  gegenüber 
sTnT^  d^sTvt  erscheinen,  geht  aus  Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
11^  519.  520  klar  genug  hervor.  Diese  kreuzung  aber  dor 
perfecta  auf  -l-vT  von  abgeleiteten  mit  alten  perfecten  auf 
-n'  von  Wurzelverben  bewirkte  es,  dass  bei  jenen  die  syn- 
kopierten nebenformen  in  einem  etwas  anderen  lichte  da- 
stehen als  bei  denen  auf  -ä-vJn  -^-vT,  -ö-t;f :  ein  audtsse  konnte 
man  auch  als  contrahiert  aus  dem  nach  iisse  gebildeten 
audüsse  ansehen,  anstatt  vielmehr  als  ein  product  der  synkope 
von  audtvisse  wie  amnsse  aus  amävisse. 

Ich  möchte  aber  auch,  um  noch  einmal  zu  den  wurzel- 
perfecten  zurückzukehren,  nicht  glauben ,  dass  die  in  der 
theorie  zu  fordernden  synkopierten  formen,  wie  *vistTj  *fextJ 
neben  vTdisti^  fecistt,  in  der  praxis  durchaus  fehlen  und  spur- 
los in  der  spräche  untergegangen  seien.  Wenigstens  ein- 
zelnen scheint  es  geglückt  zu  sein,  durch  gründung  eines 
neuen  heims  in  einem  veränderten  formensysteme  das  all- 
gemeine loos  der  ausmerzung,  das  ihre  genossen  traf,  zu  über- 
dauern. Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  54  fasst  das  in  der  ver- 
stümmelten stelle  des  Pacuvius  bei  Fest.  p.  229,  34  Müller 
(Ribbeck  Pacuv.  fragm.  V.  321  p.  117)  nachgewiesene  oc-clstT 
(vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  538)  in  seiner  weise 
als  eine  der  urbildungen  ohne  synkope  „für  oc-(ce-)crd-/t." 
Bleiben  wir  bei  der  von  Neue  a.  a.  o.  gegebenen  erklärung 
stehen  und  sehen  hier  nur  die  synkopierte  zwillingsform  von 
oC'CJdistX^  so  erscheint  als  ein  rechtfertigungsgrund  für  das 
bestehenbleiben  eines  solchen  oc-cTstT  die  annähme,  dass  man 
es  in  der  spräche  wie  dlxti,  düxtJ^  mJstJ  aufzufassen  sich  ge. 
wohnte  und  also  ein  sigmatisch-perfectisches  oc-cTst  wie  mtsi 
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dazu  nacbzuschafFen  sich  anschickte:  ausser  in  den  rema- 
nischen  formen  italien.  uccisi  altfranz.  ocis  findet  Diez  gramm. 
d.  rom.  spr.  11^  140  auch  schon  mittellateinische  bestätigungen 
(caesit,  decisvnus^  occisserit,  occisisset)  dieser  $-bildung,  die 
in  der  altrömischen  vulgärsprache,  als  eine  solche  eben  durch 
occtsih  *occf$tis^  *occts8enh,  *occt88e  veranlasste  nachgeburt  zu 
ceetdt,  oC'cTdi^  schon  früh  gelebt  haben  mag. 

Den  perfecten  auf  -^xt^  rexT^  Uxi  und  ähnlichen,  gibt 
man  auf  grund  der  Überlieferung  bei  Priscian  IX  28  p.  466  H. 
und  hinzukommender  inschriftlicher  apices  länge  des  wurzel- 
haften vocals,  und  ich  glaubte  sie  darum  oben  s.  112.  114  mit 
dem  alten  ^typus  des  echten  indogermanischen  perfects,  auf 
den  ja  auch  regula  und  tEgula  t&ctum  hinweisen,  in  Ver- 
bindung bringen  zu  sollen.  Wie  nun,  wenn  uns  die  bei 
Neue  formenl.  d.  lat  spr.  11'^  538  aus  Flautus,  Terentius, 
Varro,  Cicero,  Vergilius,  HoratiuS;  Martialis  belegten  intelUxii 
intdlexBSj  circumsp^xtT  prospexti  circumspexe  despexe^  dlrexti 
surrSxti  surrexe,  dvöxtT  advexii  advexe  den  weg  wiesen  zu 
den  des  e  wegen  zu  vermutenden  echten  und  asigmatischen 
perfectbildungen  ?  Ich  meine,  es  könnten  z.  b.  -lextl,  -lexes 
die  regelrechten  synkopierten  nebenformen  zu  legistt^  legisses 
gewesen  sein,  indem  man  jene  aber  wie  dlxtf  dtxes,  düxti 
düxes  auffasstO;  kam  es  zur  neuschöpfung  des  s-praeteritums 
4exi  in  di-lexT,  mteUlexi^  neg-lexl;  inieUUxistt  würde  zur  nach- 
geborenen Zwillingsform  von  inteUlexU  werden.  Ebenso 
wären  durch  veranlassung  der  synkopierten  formen  rexT, 
texJj  spezt,  vexf  aufgekommen  statt  früherer  dem  indoger- 
manischen ^-typus  von  ^-wurzeln  folgender  *regT,  *tegtj  *specT^ 
*pehi,  wie  ich  bereits  oben  s.  114  andeutete.  In  diesem 
falle  würden  also  auch  die  lateinischen  bildungen  -lexT,  rext^ 
^xf  noch  weniger  unmittelbar  zu  den  griechischen  sigmaaoristen 
s-Xe^a^  wQt^aj  S'OTs^a  gestellt  werden  können,  als  es  Brug- 
mann  morphol.  unters.  III  36  vermeinte. 

Ein  inlSxe  für  ülexisse  belegt  ebenfalls  N^eue  a.  a.  o. 
Und  da  nun  Priscian  a.  a.  o.  ausdrücklich  auch  il4exi  mit  e 
von  ü'liciö  bezeugt,  so  könnten  wir  mit  in-lexe  ähnlich  auf 
ein  *ü'leci  kommen,  d.  i.  auf  ein  weiteres  der  nach  apio :  -Ept 
im  lateinischen  entsprungenen  ^-perfecta  von  ä-wurzeln:  *ü'len 
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von  laciöj  wie  /?cF,  f'ecT  von  faci(\  fociö;  vergl.  oben  s.  155. 176. 
Doch  ist  hier  auch  die  moglichkeit  nicht  in  abrede  zu  stellen, 
dass  die  composita  von  laciöj  nemlich  ü-Uciö^  peNiciö^  ein- 
fach und  direct  nach  denen  von  special  also  z.  b.  nach  »n- 
'Spiciöj  per-spiciö^  ihr  «-perfectum  4exi  wie  -spexi  gewinnen 
mochten. 

Es  wäre  nicht  undenkbar,  dass  sich  noch  bei  anderen 
lateinischen  perfecten  auf  -sT  derartige  anhaltspunkte  fanden, 
um  sie  in  entsprechender  weise  auf  das  alte  asigmadsche 
wurzelperfectum  zurückzuleiten,  wie  es  bei  den  -UxT^  -rext 
die  quantität  des  wurzelvocales  ist.  Es  scheint  mir  aber  auch 
wol  annehmbar,  dass  in  der  v  o  1  k  s  spräche  der  alten  Römer 
die  synkopierten  formen  der  wurzelperfecta  überhaupt  nicht 
in  solchem  grade  und  mit  solcher  entschiedenheit  verpönt 
gewesen  seien,  als  es  der  normalisierende  purismns  der 
Schrift-  und  gebildetensprache  mit  sich  brachte.  In  der  volks- 
tümlichen altrömischen  rede  werden  sie  neben  den  nicht- 
synkopierten  des  öfteren  gelebt  haben,  auch  ohne  dass  ihr 
gebrauch  immer  solche  Umwälzungen  der  ganzen  flexion  wie 
bei  intd'lexti^  dJ-rexit  im  gefolge  hatte.  Es  ist  bekannt,  wie 
häufig  die  metrik  der  alten  sceniker  die  messung  von  bibistf, 
dedisti  dedisse  als  zweisilbiger  spondeischer  wortformen  mit 
fallendem  rythmus  erfordert  und  wie  verschiedenfache  und 
sich  oft  widersprechende  prosodische  theorien  diese  und  ähn- 
liche erscheinungen  bei  den  neueren  hervorgerufen  haben. 
Vergl.  C.  F.  W.  Müller  plautin.  prosod.  234.  235  f.,  der  den 
fall  unter  die  rubrik  ,,die  positionslänge  der  zweiten  silbe 
mehrsilbiger  Wörter  vernachlässigt*^  einreiht.  Sollte  nicht 
Plautus  einfach  mit  dem  volke  desüj  desse  gesprochen  haben, 
zumal  da  doch  wol  gerade  diese  formen  es  sind,  welche  in 
der  romanischen  sprachentwickelung  fortleben?  In  Italien. 
disti^  deste  indic,  dSssi^  disse  conj.  praet.  zu  diHi^  italien. 
sUsti^  stiste  indic,  stissi^  stesse  conj.  praet.  zu  siitti  (Baragiola 
italien.  gramm.  §  114  s.  170.  171)  müsste  man  nur  das  ge- 
schlossene S  auf  rechnung  der  Übertragung  von  venisti,  veneste^ 
venisse  <=  lat.  venistl^  venistiSj  vP.nisset  (vergl.  oben  s.  210) 
setzen,  um  in  den  dann  übrig  bleibenden  *disti  u.  s.  w., 
*8ti8ti  u.  s.  w.  die  unmittelbaren  reflexe  der  auch  von  Plautus 
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gekaDDten  volkstümlichen  formen  mit  synkope  zu  haben.  So 
setzen  ja  auch  sonst  die  neulateinischen  idiome  gerade  die 
synkopierte  formenreihe  fort,  nicht  die  voUtönigere  der  beiden 
altlateinischen  concurrenzbildungen,  nemlich  auch  in  italien. 
a^nastij  anlaste^  franz.  tu  aitnas,  vous  aim&tes  praet.  indic, 
italien.  amassi,  amasse,  franz.  faimasse^  tu  aimasses^  ü  attnät, 
ils  aimassent  conj.  praet.  (aus  lateinischem  conj.  plusquamperf.). 

Nach  diesem  eindringenderen  versuch,  die  verwickelten 
Verhältnisse  des  lateinischen  perfects  auf  -T  auf  grund  einer 
neuen  theorie  zurechtzulegen,  scheint  es  jetzt  auch  erforder- 
lich, einen  abschnitt  über  die  umbrisch  -  sabellische  perfect- 
bildung  folgen  zu  lassen,  um  vor  allem  einen  von  dorther 
drohenden  einwand  gegen  das  fundament  meiner  das  latei- 
nische betreffenden  aufstellungen  von  vorne  herein  als  nichtig 
zurückzuweisen. 

Es  ispräche  entschieden  gegen  meine  auffassung  des 
lat.  -I  der  1.  sing,  perf.,  wenn  man  mit  recht  in  umbr.  |>i/ki/'ei 
pihaß  das  correlat  von  lat.  piävT  sähe,  wenn  man  ferner 
richtig  umbr.  trd)eit  und  osk.  ksixsir,  honaxeiv  als  bildungen 
der  3.  sing.  perf.  indic.  erklärte.  Vergl.  Aufrecht-Kirchhoff 
umbr.  sprachdenkm.  I  144.  II  63  f.  67,  Corssen  Kuhns  zeit- 
sehr.  XI 353.  XVIII  207  ff.  241.  247  f.  ausspr.  vokal.  I«  552 
anm.**)  559  f.  609.  613.  lU  579  anm.  1014.  1016.  spräche 
d.  Etrusk.  I  754  f  11  464.  beitr.  z.  ital.  sprachk.  569  f. 
571  f.,  Bruppacher  vers.  einer  lautl.  d.  osk.  spr.  34,  Enderis 
vers.  einer  formenl.  d.  osk.  spr.  XXXIX.  XLI.  XLIII  gloss. 
8.  37.  38,  Breal  les  tables  Eugub.  37.  85  f.  361,  Zvetajeff 
sylloge  inscr.  Ose.  I  119.  120,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
II  ^  231,  Brugmann  morphol.  unters.  III  50.  Man  erwartet 
im  oskischen  *-ai  in  der  1.  sing,  als  denjenigen  ausgang, 
der  allein  nach  meiner  theorie  von  dem  lat.  -«  diesem  adae- 
quat  wäre,  bei  eventueller  Übertragung  auf  die  3.  sing,  also 
osk.  *-aft  (*-a4d)  =  altlat.  -U. 

Ueber  umbr.  piha/ei  pihafi  hat  Breal,  nachdem  er  vor- 
her der  vulgaten  gleichstellung  mit  lat.  piavl  beigestimmt 
hatte,  seine  meinung  später,  les  tabl.  Eugub.  361  anm.  2,  ge- 
ändert, um  jetzt  darin   eine  2.  sing.,  etwa  von  der  art  der 
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lateinischen  intensivformen  wie  acdördssiSj  zu  Yennuten. 
Und  nach  Bücheier  Fleckeisens  jabrbb.  f.  class.  philol.  1875 
8. 132.  324.  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  63  ist  «umbrisch 
pihafei^  welches  früher  dem  lat.  piavi  gleichgesetzt  ward, 
keine  perfect-,  überhaupt  keine  tempusendung,  sondern  wie 
heriß  cehefi  trahvorfi  nominaler  natur.*  Die  völlige  identifi- 
cierung  mit  lat.  piävJ  würde  ohnehin  wegen  des  -/-  gegen- 
über lat.  'V-  heutzutage  nicht  mehr  möglich  sein;  vergl. 
Brugmann  morphol.  unters.  III  47  ff.  Nach  dem  wenigstens  im 
negativen  übereinstimmenden  Standpunkte  der^  neuesten  er- 
klärer  der  umbrischen  sprachreste  (vergl.  auch  Schweizer- 
Sidler  Fleckeisens  jahrbb.  1876  s.  60)  kommt  also  pikafei 
überhaupt  nicht  mehr  für  das  perfectum,  sicher  wenigstens 
nicht  als  eine  indicativform  dieses  tempus,  in  betracht.  Eis 
wäre  auch,  wenn  schon  an  sich  nicht  unmöglich,  so  doch 
immerhin  recht  auffallend  gewesen,  dass  die  mundart  von  Iguvium 
neben  jenem  püiafei  her  in  sub-ocau  mvocavi'  eine  ganz 
anders  geartete  bildung  der  1.  sing.  perf.  von  einem  verbal- 
stamme derselben  denominativen  (l-conjugation  gehabt  habe. 
Denn  in  der  auffassung  des  siib-ocau  als  perfectform  1.  sing, 
indic.  herrscht  völlige  einmütigkeit  der  jetzigen  hauptvertreter 
altitalischer  dialektologie;  vergl.  Bücheier  Fleckeisens  jahrbb. 
1875  s.  323  f.  rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII  64,  Breal  mem. 
de  la  soc.  de  linguist.  II  287  ff.  les  tabl  Eugub.  69  ff.  323. 
361,  Schweizer-Sidler  Fleckeisens  jahrbb.  1876  s.  60,  Bugge 
altital.  stud.  17,  gegen  die  nichts  bedeutenden  einwendungen 
von  Corssen  beitr.  z.  ital.  sprachk.  398  f.  anm. 

Von  den  für  die  3.  sing.  perf.  indic.  in  anspruch  ge- 
nommenen umbr.  trebeit,  osk.  Xtixtir^  XioxaxtiT  wird  zunächst 
das  erstere  von  Bücheier  Fleckeisens  jahrbb.  1875  s.  313. 
lex.  Ital.  XXYni^  entschieden  als  praesens  verstanden: 
„locus  ubi  flamen  trebeit  vcrsatur  aut  potius  stationem  habet '^ 
Betreffs  der  beiden  oskischen  formen  aber,  die  uns  wie  noch 
so  viele  andere  rätsei  das  griechisch  beschriebene  grab- 
monument  von  Anzi  (bei  Zvetajeff  tab.  XVIII  no.  9)  dar- 
bietet, genügt  es  ebenfalls,  die  werte  zweier  der  besten 
kenner  herzusetzen.  Bugge  bemerkt  darüber  altital.  stud, 
84:  „Der  vocal  der  ersten  silbe   von  Xshisit  ist  lang;  wenn 
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das  wort  licuit  (transitiv)  bedeutet,  ist  es  wie  die  perfecta  Hisd 
and  u  u  p  s  e  n  8  gebildet.  Die  regelmässige  form  würde  *  1 1  i  k  e  d 
sein.  hoxaxeiT^  wenn  =  lat.  locavit^  hat  im  oskischen  nicht 
analogie,  scheint  aber  den  umbrischen  formen  coinbißangi, 
combifiangiust,  purdingiust  vergleichbar.**  Und  Bücheier  lex. 
ItaL  XYI':  ,,^£ixffr  fortasse  pollicitus  est/  „Afoxax£«r 
fortasse  locavit /  lex.  Ital.  XXYII ' :  jfkemHr  xmaxsgtji 
hmcaxuT  oFa  obscura  verba**  und  im  allgemeinen  über  die 
ganze  Inschrift  von  Anzi  rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII  281 : 
^»leider  ist  der  text  so  dunkel  und  was  über  den  Inhalt  von 
andren  und  mir  selbst  vermutet  ward  so  hinfällig,  dass  u.  s.  w.^ 
Damach  steht  also  auch  bei  diesen  weder  die  perfectische 
natur  noch  selbst  ihre  bedeutung  so  zweifellos  fest,  wie  es 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  11^  231  für  Aioxaxeir  erscheint, 
welche  form  sogar  schon,  auch  bei  Corssen  spräche  d.  Etrusk. 
I  754  f.  II  464,  jedoch  unter  dem  gerechten  proteste  Brug- 
manns  Kuhns  zeitschr.  XX Y  212  anm.  3.,  zu  einem  oskischen 
Zeugnis  für  das  griechische  x*perfect  hat  gestempelt  werden 
sollen.  Die  äussere  gestalt  der  Xhxsit,  Aioxax^ir  würde  es 
vor  der  band  empfehlen,  auch  für  sie  den  versuch  der  recht- 
fertigung  als  praesensbildungen  zu  machen,  sowie  umbr.  trebeit 
praesens  nach  Bücheier  ist  und  im  oskischen  bafteis  2.  sing, 
praes.  indic.  auf  dem  stein  von  Altilia  (Zvetajeff  tab.  Y  no.  3) 
=  lat.  baetis  nach  Bücheier  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f. 
XXXIII  29.  lex.  Ital.  YP,  Zvetajeff  syll.  inscr.  Ose.  I  18.  99. 

Das  einzige,  was  sich  für  die  umbrisch-sabellische  flexion 
des  indicativus  des  perfects  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
aufstellen  lässt.  scheint  mir  folgendes  zu  sein,  was  allerdings, 
wenn  es  sich  bewähren  sollte,  auf  erheblich  andere  zustände 
fuhren  würde,  als  sie  im  lateinischen  bei  seinen  «-formen  der 
Singular  perf.  indic.  darbietet. 

Nach  dem  ensemble  von  umbr.  sub-ocau  mvocavi'  und 
osk.  upsed  operavit',  osk.  uupsens  operaverunt'  zu 
schliessen,  fügte  sich,  wenigstens  bei  den  denominativen 
verben  der  d^conjugation,  eine  1.  sing,  auf  -au  (d.  i.  wol  -äu) 
mit  einer  3.  sing,  auf  -ed  (=  -€d)  und  einer  3.  plur.  auf 
-ens  zusammen.  Ferner  bestand,  wie  ich  grund  habe  zu  ver- 
muten, dieses  selbe  paradigmatische   Verhältnis  auch   so  bei 
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den  Wurzel  Verben,  so  dass  man  also  vielleicht  auch  *ded&u, 
dedsd,  *deden8  und  *benäu,  bened,  *benens  flectierte. 
Denn  osk.  uupsen  s,  sowie  auch  osk.  prufattens,  terem- 
nattens,  sabell.  coisatens  haben  ja  klärlich  die  endung  der 
3.  plur.  der  perfecta  von  primitivverben.  Sodann  stimmen 
beide  classen,  primitiva  und  abgeleitete  ^verba,  in  dem  aus- 
gang  der  3.  sing.  -Bd  überein:  nicht  nur  osk.  upsed,  sondern 
auch  prüfatted,  dadikatted.  uunated  undprüffed, 
aamanaffed,  afkdafed  u.  a.  wie  osk.  deded,  küm- 
-bened  und  wie  umbr.  de  de;  und  wiederum  sind  es  die 
ersteren,  die  primitiva,  bei  denen  sich  nach  s.  205  fi.  diese 
3.  sing,  auf  -ed  als  alte  ur-  und  gemeinitalische  neubildun^ 
zu  der  3.  plur.  leicht  erklärt.  Was  liegt  folglich  näher,  als 
gleichheit  der  flexion  beider  gruppen  auch  in  der  bildung 
der  1.  sing.  perf.  zu  vermuten,  also  von  umbr.  8ulM)cau  auf 
die  existenz  der  *dedäu,  *benäu  zu  schliessen P  als  ferner 
auch  anzunehmen,  dass  die  schwache  ^i-conjugation,  wie  sie 
ihre  -ed,  -ens  von  den  perfecten  der  wurzelverba  haben  muas^ 
so  auch  ihr  -äu  der  1.  sing,  nur  ebendaher  entlehnte? 

Eventuell  könnte  auch  noch  der  1.  plur.  perf.  ihr 
oskisch-umbrischerpersonalausgang  als  -um  zugewiesen  werden 
nach  osk.  manafum  mandavimus'  auf  der  bleitafel  von  Gapua, 
da,  wie  auch  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  49  urteilt,  sachlich  und 
formal  Bugges  pluralische  deutung  dieser  form  aldtal.  stud. 
16  f.  ansprechender  ist,  als  Büchelers  Vermutung  der  1.  sing, 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  60  ff.  Und  wiederum 
auch  betreffs  dieses  -um  müsste  die  sache  so  liegen,  dass  es 
sowol  bei  den  primitivis  als  bei  den  abgeleiteten  der  d-coa- 
jugation  endung  der  1.  plur.  gewesen  sei  und  bei  den  letzteren 
durch  Übertragung  von  den  ersteren  bestanden  habe:  *dedum 
'dedimusV  *benum  Venimus  wie  *  ups  um  operavimus  und 
das  Vorbild  für  die  formation  dieses. 

Alles  scheint  sich  nun  darum  zu  drehen,  wie  wir  das 
-au  von  umbr.  stA-ocau  auffassen.  Dass  es  der  reflex  des  lat. 
*ävl  in  vocävt  nicht  sein  kann,  ist  so  klar,  dass  eine  solche 
behauptung  nie  von  Breal  les  tabl.  Eugub.  69  f.  323  und 
neuerdings  von  F.  Stolz  z.  latein.  verbal-fiex.  1 10.  50  hatte 
ausgesprochen   werden  sollen.     Eine  dem  lat.  -f,  mag  dies 
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von  irgend  welcher  beliebigen  herkunft  sein,  entsprechende 
endung  pflegt  im  umbrischen  nicht  spurlos  abzufallen  oder 
sich  mit  vorhergehendem  v  in  -u  zu  ,contrahieren^<  wie 
dieses  wenigstens  richtig  von  Gorssen  beitr.  z.  ital.  sprachk. 
398  f.  anm.  bemerkt  wird.  Aus  solchem  gründe  würde  auch 
das  umbr.  sub-ocau  mit  nichten  ausreichend  sein,  um  seinet- 
wegen die  oben  8.  181  aufgestellte  und  hernach  weiter  unten 
näher  zu  begründende  Vermutung  über  den  Ursprung  des 
lateinischen  -t^?-perfeotums  als  einer  speciell  einzeldialektischen 
neuschöpfung  umzustürzen. 

Andererseits  dürfte  die  länge  des  -äu  in  der  umbrischen 
form  dadurch  feststehen,  dass  aus  kurzem  äu  sogar  in  nicht 
auslautenden  Stammsilben  umbr.  o  (=  ö)  zu  entstehen  pflegt: 
toru  'taurös*,  ote  aut',  frosetom  Traudatum'  u.  a.  (Breal  les 
tabl.  Eugub.  320).  Das  bleiben  von  -au  als  umbr.  -au  im 
anstaut  wäre  der  lateinischen  entwickelung  von  *-äi  zu  -ae 
in  R'mMe  loo.  sing,  vergleichbar  (oben  s.  195  f.)-  Auf  länge 
des  -du,  und  auf  nichts  anderes  nach  meiner  ansieht,  deutet 
auch  die  an  8  von  23  stellen  der  Iguvischen  tafeln  vorkom- 
mende Variante  SVBOCAW  d.  i.  subocavu  hin.  In  einem 
langen  ä^  verbinden  sich  die  beiden  einzellaute  für  das 
gehör  nicht  so  eng  zu  einem  sogenannten  „diphthonge^  wie 
in  einem  &^  sondern  ti*eten  mehr  gegen  einander  in  ihrer 
einzelqualität  hervor,  so  dass  man  sonantisches  u  statt  eines 
consonantischen  und  zwei  silben  statt  einer  einzigen  zu  ver- 
nehmen glauben  kann.  Die  schrift  mag  sich  in  solchem  falle 
gelegentlich  dann  wol  durch  die  darstellung  avu  helfen.  Sie 
tut  es,  ebenso  wie  bei  den  Umbrern,  bei  den  Oskern  in 
trfbarakävum  cipp.  Abell.  36  neben  cmsäum  tab.  Baut. 
20,  moltäum  tab.  Baut.  12.  18.  18.  26.  27:  die  ausspräche 
dieser  infinitivendung  war,  dünkt  mich,  kaum  eine  ändere  als 
die  eines  einsilbigen  -W^m» 

Welche  der  wurzelverben  konnten  denn  nun  aber  im 
indogermanischen  wol  einen  ausgang  -dff  der  1.  sing.  perf. 
habenP  Antwort:  die  mit  -Clr  als  wurzelauslaut  wie 
8thä'  stehen,  stellen  (lat.  stä-re,  griech.  "'Oxä-fu^  sanskr. 
tishthä-mi) ^  bhä-  offenbar  werden,  erscheinen,  sprechen 
(lat  fä^j  griech.   (pß-^i^  tpa-ri  =   sanskr.  bha-mi,  bhä-tt)^ 
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snä'  sich  waschen,  baden,  schwimmen  (lat.  nä-rey2.  3.  sing, 
praes.  indic.  na-s,  na4  =z=  sanskr.  ^no-^i;  snä-ti)^  wenn  sie 
wie  sanskr.  tasthä-u,  ba-bhä-u,  sa-snä-u  und  wie  lit.  eda-u^ 
eja-ü  (yergl,  Q.  60  f.  63  f.  122  f.)  die  partikel  -wmit  der 
form  der  1.  sing.  perf.  aot.  verwachsen  Hessen. 

Die  einfachen  sanskr.  *ta$thä^  *babhäf  *8amä  ohne  das 
accessorische  -u  repraesentieren  indog.  sesthd,  bhebhdy 
*se8na;  ersteres,  *ta8thä  =  sesthd ,  gemäss  den  von  mir 
Paul-Braune's  beitr.  YIU  540  ff.  entwickelten  gesetzen  für 
die  einzelsprachliche  Umbildung  der  alten  consonantischen 
reduplicationsverhältnisse  bei  wurzeln  mit  st-,  sk-^  ^/>-anlaut. 
In  indog.  sesthä,  bhebhd^  sesnä  ferner  war  -a  contractions- 
summe  aus  dem  mittelstufenvocale  ä  der  wurzel  mit  der 
personalendung  -a:  urindog.  ^se-sthd-a^  ^bhe-bha-a, 
* se-snä-a  ganz,  nach  dem  s.  61  ff.  208  dargelegten, 
die  vorschriftsmässigen  bildungen  der  1.  sing.  perf.  act 
Uebrigens  hatten  indog.  sesthd  sesthdf^  und  bhebhd 
bhebhd%^,  sesna  sesnd^  von  alter  zeit  her  die  nebenformen 
mit  untergegangener,  weil  tonlos-tiefstufiger  reduplications- 
silbe  sthd  sthcij^^  bhd  bhdf^,  snd  snäfii. 

In  den  ererbten  perfecta  seiner  den  lat. 
std-rej  fä-rl,  nä-re  entsprechenden  wurzelverba  hat 
meines  erachtens  der  umbrisch  -  sabellische 
zweig  die  muster  gefunden  für  die  perfectbil- 
düng  der  schwachen  verba  der  ä-conj  ugation. 

Es  hatten  die  zur  schöpfung  von  umbr.  sub-ocau^  osk. 
*upsäu  dienenden  oskisch-umbrischen  und  uritalischen  selten- 
stücke  zu  sanskr.  tasthaü^  bdbhau^  sasnau  zu  lauten :  *ststau^ 
^fefäu^  *snenäu,  Osk.  umbr.  *stetau  :  lat.  stetl  =  sanskr. 
tasthaü  act.  ;  sanskr.  tasthe  med.  Wegen  des  perfectredu- 
plicationstypus  STE-T-  als  des  gemein-italischen  nach  lat. 
ste-tfwuA  umbr.  sti-ti,ste-teie8  opt.  perf.  vergl.  verf.  Paul- 
Braune^s  beitr.  YIII  540  f.  548  f.  Die  ansetzung  von  urital. 
*snenäu  =  sanskr.  sasnau  rechtfertigen  meine  bemerkungen 
über  lat.  memor  und  memordt  ebend.  549  f.:  nach  ausweis 
von  umbr.  snata  asnata  „uda  sicca, ^  veskla  snata 
asnata  „vascula  umecta  inumecta*^  oder  „vascula  rerum 
liquidarum  et  non  liquidarum*^  (Corssen  ausspr.  vokal.  I^  432 ff., 
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Bücheier  interpretat.  tab.  IguY.  II  Bonner  universitätsprogr. 
1878  8.  21.  26.  lex.  Ital.  XXV*')  hatte  die  wurzel  snä-  ur- 
italisch sicher  noch  ihren  alten  vollen  anlaut  sn-.  Zeugen 
diese  umbr.  snata,  a-snata  für  existenz  des  verbums  lat. 
na-re  im  umbrischen,  so  weist  osk.  fatlum  sprechen  =  lat. 
faterT  auf  bekanntschaft  der  Samniter  mit  der  sippe  von  lat. 
/O-rf  hin.  Und  da  es  wenigstens  nicht  als  unmöglich  be- 
zeichnet werden  kann,  dass  das  oskisch-umbrische  auch  noch 
das  zu  dem  iuchoativum  lat.  pä-scö  weide'  und  dem  nomen 
pO-itdu-^n  Tutter  gehörige  wurzelverbum  ^weiter  indischer 
classe  sanskr.  pä-mi^  pä-si,  pä-ti,  avest.  pä-hi,  pä-iti  'schützt, 
hütet*  =  lat.  *pö,  *pasj  *pat  besessen  habe,  so  lebte  viel- 
leicht in  *pepau  =  sanskr.  papau  diesen  altitalischen  dialekten 
ein  viertes  der  muster  für  umbr.  sub-ocau  und  seinesgleichen. 
Wir  bedürfen  aber,  wie  sich  zeigen  wird,  zur  erklärung 
einiger  der  perfectbildungen  der  schwachen  äE-conjugation  im 
umbrisch-sabellischen  auch  unreduplicierter  nebenformen  der 
prototype  *stetäu^  *fefau,  *snenaUi  also  eines  ital.  *8tau^ 
*/äu,  *snäu.  Diese  möchte  ich  nun  nicht  gerade  aus  dem 
hohen  indogermanischen  altertume  herleiten,  so  dass  in  der 
zeit  der  oskisch-umbrischen  spracheinheit  noch  nicht  der 
dualismus  zwischen  den  grundsprachlichen  satzdoppelformen 
ausgeglichen  gewesen  wäre.  Vielmehr  büssten  *8tetäu,  *fefau^ 
*snenau  selbst  lautgesetzlich  bei  Umbrern  und  Samnitern 
unter  bestimmten  umständen  die  reduplication  ein:  in  den  vielen 
italischen  compositen  von  stä-  (vergl.  lat.  ab-j  ad-,  con-, 
ex-,  in-,  ob-,  per-,  prae-,  pro-^  rö-,  subsiäre)  und  fä-  (vergl. 
lat.  ad-,  ec-,  prcte-',  pro'fän)^  snä-  (vergl.  lat.  ad-,  e-,  in-näre) 
gemäss  den  speciellen  umbrisch-sabellischen  gesetzen  der 
synkopierung  kurzer  unbetonter  vocale.  Also  1.  sing.  perf. 
osk.  umbr.  *re-stau  regelrecht  aus  *rS'St(e)täu  ^  zu  umbr. 
re-statu  imper.  restituito,  restaurato';  osk.  umbr.  *dd'fäu, 
*dd'Snäu  aus  *dd'f(e)fau,  *äd'Sn(e)näu,  zu  lat.  ad-färij  ad- 
-fOLre,  Des  lautgesetzlichen  wegen  vergleiche  man  besonders  : 
umbr.  sestu  sistu  iraper.  :  lat.  siüiiö  =  osk.  umbr. 
*resiäu  perf.  :  lat.  restitl;  sowie  viele  fälle  derselben  vocal- 
synkope  in  solchen  Imperativformen,  umbr.  ku-vertu  co-vertu 
convertito',  osk.  actud  agito',  factud  facito*  u.  a.  (oben  s.  183). 
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loh  glaube  aber  auch  tatsächlich  eine  derartig  in  der  redu- 
plicationssilbe  synkopierte,  weil  mit  praeposition  zusammenge- 
setzte perfectform  aus  (lern  sabellischen  nachweisen  zu  können. 
Ueber  paelign.  afäed  in  dem  weihgedicht  von  Gorfinium 
schreibt  mir  nemlich  Bücheier  jetzt,  seine  frühere  ansieht 
rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII  283  modificierend :  ,APÖED  bleibt 
nach  meiner  ansieht  verbuin  des  satzes:  aetatti  ist  sicher  = 
dtetatem  (nach  ausweis  der  neuen  pälign.  inschr.  casnar  oisa 
aetate  [vergl.  auch  Bachelor  lex.  Ital.  IV*]),  was  auch  annum 
bezeichnen  kauQ  poetisch  (Servius  zu  Y.  georg.  3,  190)  u. 
meiner  auffassung  der  ganzen  inschr.  entspricht:  lustrum 
candit  censor ,  ein  analoger  akt,  die  feierliche  bestattung  der 
abgelaufenen  amtszeit  ist  m.  e.  der  Inhalt  dieser  zeilen^. 
Büchelen  der  Bugges  hcranziehung  des  lat.  aptS  altital.  stud. 
67.  74  nicht  billigen  kann  wegen  der  notwendigkeit,  in  & 
ein  etymologisches  d  zu  sehen  (rhein.  mus.  a.  a.  o.  272  fP.), 
erklärt  sich  ferner  mir  gegenüber  „geneigt  afäed  mit  lat. 
abdit  zu  identifizieren,  also  präsentisch  zu  fassen  trotz  -<2.^ 
Dieses  letztere  ist  offenbar  nur  ein  notbehelf,  zu  dem  der 
mangel  der  reduplication  treibt.  Aber  gerade  diesen  erwartet 
man  bei  dem  verbum  compositum:  afäed  bleibt  3.  sing.  act. 
des  tempus  perfectum,  dem  es  durch  seine  endung  -ed  zuge- 
wiesen wird,  also  hierin  Büchelers  frühere  auffassung  auf- 
recht; afäed  lautgesetzlich  für  ^afnl'äBd  --  lat.  ab-didü^  so- 
wie die  minder  stark  synkopierenden  Lateiner  wenigstens  die 
ursprünglich  viersilbigen  perfectformen  hinter  dem  einstmals 
immer  haupttonigen  verbalpraefix  die  reduplication  einbüssen 
Hessen  in  at-tigl,  con-tudt,  dB-cidt,  in-currT,  oc-cldT^  re-feUt 
und  graphisch  am  deutlichsten  in  re-ppull,  re-pperf,  re-ttudt 
(Neue  formenl.  o.  lat.  spr.  II 2  470  ff.),  i) 


0  Ueber  daa  BAohliohe,  was  nach  BQcheler  id  paelign.  aetatu 
afäed  zu  finden  ist,  bestattung  und  feierliche  beisetzung  abge- 
laufener Zeiträume  in  spräche  und  brauchen  yieler  alten  und  neueren 
Tolkerf  handelt  mit  gewohnter  gründlichkeit  (Jsener  rhein.  mus.  f. 
philol.  n.  f.  XXX  194  ff.,  über  italisohes  wie  lustrum  condere  insbe- 
sondere ebend.  204  fiF.  Das  abdere  wird,  wie  sonst  condere^  im  latein  vom 
begraben,  beerdigen  gebraucht  bei  Flor.  IV  12,  38:  conauUs  corpus 
quod  militum  pietäs  humi  ahdideraU    Von  formaler  seite  Hegt  in  der 
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Die  umbrisch-oBkisch-sabellischen  neubildungen  der  per- 
fecta aus  Verbalstämmen  der  schwachen  (l-conjugation  haben 
nun  mit  *8tetäu  (^re-stau),  *fefau  (*dd-fau)^  *8nenau  (*dd' 
'Snäti)  zunächst  alle  das  eine  gemein,  dass  sie   in   getreuem 


Sabellerform  af-äedy  da  sie  sonst  ^af-fed  lauten  müsste,  nun  auch  ein 
Zeugnis  gegen  die  herkunft  des  lat.  ab-dö  von  der  aspirierten  wurzel 
dhg'  *Ti9^vai\  Diese  letztere  dürfte  überhaupt  wol  nur  für  cr^-dö  = 
sanskr.  crdd-dctähämi  noch  nicht  recht  zu  entbehren  sein,  obwol  sie 
selbst  da  Postgate  transactions  of  the  philologioal  society  1Ö80 — l  s.  lOl 
leugnen  zu  können  meint.  Yergl.  oben  s.  208.  Man  hat  auch  noch 
gebührender  als  bisher  zu  berücksichtigen,  datts  nicht  minder  im  Sans- 
krit dortiges  unaspiriertRS  da'  keineswegs  sich  auf  die  bedeutnng  des 
*geben8,  schenkons*  beschränkt,  sondern  sehr  vielfach  die  allgemeinere 
Ton  *tun  (wohin  tan),  setzen,  legen'  hat,  welche  man  sonst  für  die 
eigentliche  begriflfssphäre  des  dhä-  Wi^^vai  zu  halten  pflegt.  Sanskr. 
jhampam  dd-  'einen  sprung  tun'  als  genaues  pendant  zu  lat.  saltutn 
dare  entging  schon  auch  Ph.  Thielmann  'das  verhum  dare  im  latei- 
nischen als  repräsentant  der  indogermanischen  wurzel  dha*  Leipz.  1882 
s.  31  selbst  nicht;  doch  musste  er  von  seinem  krifiker  R.  Thnrneysen 
deutsche  literaturz.  1882  no.  41  sp.  1466  wieder  daran  erinnert  werden. 
Ferner  sanskr.  dd-  'legen,  stellen,  tun  auf,  tun  in,  setzen,  anlegen, 
anbringen',  z.  b.  in  tasya  jdnu  dadau  'er  setzte  ihm  das  knie  auf  den 
leib',  niga4äm  dd-  'fesseln  anlegen',  pdvakam  da-  'feuer  an  etwas  legen'; 
sanskr.  ud-ä-dd-  'erheben',  ud-d-tta^s  partic.  'hoch,  hervorragend*,  wie 
lat.  darl  in  altum  'sich  in  die  höhe  erheben'  (Plin.);  sanskr.  vy-ä^dd- 
'auseinander  tun,  aufsperren,  öffnen',  pra-dd-  'hineintun,  hineinlegen', 
aa^'dd'  'zusammenhalten';  pari-Ua'8  'begrenzt'  ähnlich  wie  lat,  circum- 
'datua:  auch  dieses  und  anderes  der  art,  was  bei  Böhtlingk  -  Roth 
Petersb.  wörterb.  III  567  f.  572.  574.  576  577.  IV  563  verzeichnet  ist, 
wirft  genügendes  licht  auf  die  neueren  versuche,  der  wurzel  dhi-  einen 
Übertriebenen  Spielraum  im  lateinischen  zu  vergönnen  und  dagegen  das 
gebiet  von  dö'  ebenso  ungebührlich  einzuschränken.  Wenn  nach 
J.  P.  Postgate  Academy  1882  no.  552  s.  400  im  indogermanischen  die 
beiden  wurzeln  dö-  und  dhi-  mit  grossenteils  gleicher  bedeutnng  neben 
einander  bestanden,  in  einigen  sprachen,  wie  z.  b.  im  griechischen,  die 
bedentungen  dann  stärker  differenziert  wurden,  in  anderen  aber,  nem- 
lich  im  lateinischen,  „one  was  lost  and  the  snrvivor  had  to  do  duty 
for  both,**  so  könnte  man  diesen  bemerkungen  gemäsn  für  das  ger- 
manische auf  die  Vermutung  kommen,  dass  hier  die  beiden  wurzeln 
„with  much  the  same  meaning*'  sich  in  formaler  contamination  zu  einer 
einzigen  verschmolzen  hätten;  denn  tatsächlich  hat  ja  ags.  alts.  ddn 
ahd.  tuon  zwar  den  oonsonantismus  von  indog.  dhB- ,  aber  zugleich 
den   vocalismus   von   indog.  dö'.     Damit  also  ein  germ.  da-  ans  der 
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anschluss  an  diese  ihre  muster  in  alter  weise,  d.  h.  also  auch 
wie  sanskr.  tasthä-u  :  tasth-imd  tasth-ur^  den  stamm  zwischen 
1.  sing,  einerseits  und  1.  3.  plur.  indic.^  3.  sing,  und  plur. 
opt.,  womit  noch  im  italischen  die  3.  sing,  indic.  zusammen- 
ging, andererseits  abstuften.  Daher  die  flexion  umbr.  sub- 
'OCä'U  :  *sub'Og'€,  *sub'OC-um,  ^si^b-og-ens,  opt.  ^sub-og-i^  ^sub- 
-of-/wsund  osk.  *up8ä-u  :  ups-ed,  *ups-um,  uups-ens, 
opt.  *ups-id,  *up8-ins  wie  *8teUl'U  :  *stet-ed,  *8tet'Um, 
*8ieUen8^  opt.  *stet-id{~=^  umbr.  stiti  'stiterit*  nach  Bücheier 
Populi  Iguv.  lustr.  Bonner  progr.  1876  s.  36  f.  lex.  Ital. 
XXV  ^),  *8teUins,  Im  übrigen  sind  bei  den  neubildungen 
noch  wieder  eine  reihe  einzelner  von  einander  abweichender 
typen,  die  für  uns  ebenso  viele  sprachgeschichtliche  processe 
oder  auch  sprachchronologische  schichten  darstellen,  zu  unter- 
scheiden. Ich  wähle  zu  ihrer  veranschaulichung  an  einem 
beispiel  den  verbalstamm  ital.  osk-  profä-  ==  lat  probä-  gut 
heissen\ 

1.  Typus  *pro/äM.  Diese  bildung  ist  die  einfachste  und 
wol  schlechthin  nach  den  compositen  *re-8tau  restiti\  *ad- 
-füu  adfatus  sum',  *ad'8näu  'adnavi',  den  perfecten  der  verbal- 
Htämmere8tä'^adfClr,ad8nä'^Y6lhogen.  Hierhergehören  von  den 
historischen  formen  umbr.  sub-ocati^  osk.  upsed,  uupsens 
ovnasvg'y  und  wol  auch  das  etymologisch  noch  dunkle  umbr. 
eitipes  tab.  Iguv.  Ya  2.  14  jusserunt,  decreverunt'  nach 
der  auffassung  Br^als  les  tabl.  Eugub.  231,  censuere'  nach 
Bücheier  Pleckeisens  jahrbb.  1875  s.  127.  Von  der  Schreibung 
des  anlautes  der  oskischen  form  uupsens  operaverunt*  auf 
der  pompejanischen  wegebauinschrift  Zvetajeff  tab.  X  no.  5 
vermutet  Bücheier  (nach  mündlicher  mitteilung)  nicht  uneben, 

misohunf^  von  germ.  *äi'  und  *tö-  herv«  rging,  konnte  wol  der  umstand 
mitwirken,  dass  bei  noch  bestehender  wurzelabstufung  in  der  prae- 
sendschen  mt-flexion  die  tiefstufigen  basen  germ.  *dä'  ==  lat.  /a-  in 
fä'C-ere  und  german.  ^tä-  =  lat.  da-  in  dä'tnus,  dä-iis  ja  im  Yocalis- 
mu8  zusammengefallen  waren :  man  setzte  einen  srngiilar  praea.  indic. 
german.  do'tni,  dö-si ,  äo-pi  (—  alts.  ddm  dda  död^  ahd.  tuom  tuos 
tuot)  zu  den  pluralformen  da-metn,  da-di,  sowie  bei  der  sinnver- 
wandten Wurzel  der  Singular  germ.  iö-mi  =  (lit.  dü'wif  AhuXg.  damt)^ 
tö'Si,  tt-pi  sirh  neben  dem  plural  ta-mSmy  ta^de  (=  lat  dämusj 
dätis)  vorfand. 
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dass  das  uu-  als  graphische  darstellung  der  vocallänge  wol 
die  reduplication  aDdeutcn  werde.  Eiitotanden  müsste  die- 
selbe sein,  indem  von  ^(i-  'edäon'  und  am-  nehmen'  die  3.  plur. 
perf.  osk.  *Bdefi8^  *emen8  (=  lat.  Bd&runt,  Smerunt)  altererbte 
bildungen  im  italischen  waren  (vergl.  oben  s.  123  ff.  141  ff.)  und 
diese  als  prototyp  benutzt  wurden,  um  bei  anderen  vocalisch 
anlautenden  verben  die  dehnung  des  anlautes  oder  gleichsam 
,,augmentum  temporale^  als  exponent  der  perfectstammbildung, 
wie  es  im  griechischen  geschah  (s.  167),  in  anwendung  zu 
bringen. 

2.  Typus  ^proffäu  mit  consonantengemination.  Nach 
dem  Simplex  *fefäu  zu  /«-  bildete  man  *pr6fefäu  zu  profOr. 
Aus  *pr6fefiiu  dann  mit  lautgesetzlicher  synkope  *proffäu^ 
wozu  als  3.  sing,  das  zweimalig  belegte  osk.  prüffed,  auf 
dem  stein  von  Molise  Zvetajeff  tab.  X  no.  1  und  dem  opfer- 
tische von  Herculanum  bei  Zvetajeff  tab.  X  no.  4.  Viel- 
leicht darf  man  auch  annehmen,  dass  das  compositum  von 
fä-j  ^pro-ffüu  profatus  sum',  mitwirkte:  es  behielt  seine  durch 
die  synkope  entstandene  geminata-^-;  die  \xi*ad-fäu  adfatus 
8um\  ^ek'fO/u  ecfatus  sum'  bei  vorhergehendem  consonanten 
sich  vereinfachen  musste;  nach  *pro-ffau  profatus  sum'  hätte 
man  dann  *proffau  probavi'  geschaffen.  Es  scheint  mir 
übrigens,  dass  wir  nicht  sowol  sagen  dürfen :  bei  der  bildung 
des  *pr6f{e)fäu  probavi'  ward  -efdu  in  der  musterform  *fefüu 
Yatus  sum'  als  perfectausgang  empfunden;  sondern  wahr- 
scheinlich vollzog  sich  die  Schöpfung  nur  nach  stricter  „pro- 
portionaler analogie^  und  wird  man  nach  demselben  muster 
z.  b.  auch  *taddäu  aus  *täd(e)dau  von  dem  in  osk.  tadait 
'censeat'  opt.  praes.  (tab.  Baut.  10)  enthaltenen  verbalstamme 
tadä-  gesagt  haben  oder  doch  haben  sagen  können. 

3.  Typus  *profafau.  In  einer  zeit  nach  dem  wirken 
des  vocalsynkopegesetzes  hat  sich  unter  erneuter  benutzung 
des  musterverhältnisses  *fefüu  :  fdr  ausgebildet  *profefüu : 
profä'.  Dieses  *profefuu  unterlag  nun  nicht  mehr  einer 
einbusse  seines  mittelvocales,  veränderte  denselben  aber  später 
in  -a-  nach  der  analogie  der  sonstigen,  d.  i.  ausserperfec- 
tischen  formen  des  verbalstammes  profön;  daher  ^pro^ 
fäfau.     Möglicher  weise  mochte  sich  aber  auch   das  muster 
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*fef*AU  selbst,   indem   man    seinen    redapHcierten    Charakter 
nicht  mehr  zu  verstf^heo  anfing,   in  solcher  ausgleichung   zu 
einem  *f(Xpm  entwickelt  haben,  so  dass  man   darnach   dann 
unmittelbar  *profnfuu   von  profCi-    probare*   bildete.     Histo- 
rische Vertreter  dieses  typus  sind :  osk.  amanafed,  aikda- 
fed^)   3.  sing.,   osk.   manafura   1.  plur. ;   im    umbrischeo 
andersafust  andirsaftist  atedafust  circamdederit'  fut.  exaet. 
von  an-dersä"  (Breal  les  tabl.  Engub.   209.  360,  Bmgmann 
morphol.  unters.   III  50).     Dann   mag  hierher   wol   auch 
noch  aus  dem  umbrisohen  jenes  pihqfei  pihaß  gehören,   wo* 
fem  es  doch  verbalform  ist  nach  BreaL  und  nicht  adverbial- 
form   nach   BQcheler;   vergl.   s.   229  f.     Da   Br6al   les  tabl. 
Eugub.  361  anm.  2  nach   erneuter  prüfung   der  in   betracht 
kommenden  stellen  findet,  dass  man  eioe  zweite  person,  und 
zwar  wo  möglich  „du  subjonctif",  anstatt  der  ersten  des  indic. 
perf.,  erwarten  musste,  so  lässt  sich  vielleicht  das  umbrische 
pendant  zu  lat.  piäverls  hier  sehen,  welches  letztere  man  ja 
ebenso  wünschend  von  etwas  gegenwärtigem  zu  setzen  pflegte : 
„commiscent  usu  antiquissimi  perfectum  optativi  et  praesens 
saepissime    vetantes,    saepe    optantes    et    precanteü",    nach 
Bucheler   pop.  Iguv.   lustr.   37.     Umbr.  pihafei  'du   mögest 
sühnen  wäre  in  Ordnung  als  normale  2.  sing,  opt  zu  ^pihttfäu 
1.  sing,  indic,   sowie    umbr.   stiti  'stiterit'    sich  als  3.  smg. 
opt.   zu  ^stetäu  stellt ;    vergl.   auch    osk.  hipid,  fefadi   als 
Optative   des   perfects.      Wegen    des    fehlenden    oder    nicht 

')  Osk.  afkdafed  nach  Bücheier  lex  Ital.  lY  ^  ^libravit  quod 
exfructam  erat  templum  aequamento  usub'*  oder  nach  Bflcheler  bei 
Zvetajeff  syll.  inscr.  Ose.  I  9d  „aequidavit  id  eor  fines  ad  normam 
direxif*,  also  etymologisch  zu  lat.  aequos  gehörig.  Ein  lat  ^aequidua 
als  Weiterbildung  Ton  aequos  entspräche  dem  häufiger  auftretenden  Ver- 
hältnisse von  'US  adj.  ;  -idus  adj.:  lat.  albus  albidus^  flävus  ßävidus, 
murcus  murcidus,  iorvos  torvidus,  vlvos  viridus  u.  dergl.  (verf.  verb.  in 
d.  nominalcomp.  124).  Das  von  *aequidus  derivierte  *aequidäre^  das 
ja  auch  BQcheler  fingiert,  würde  sich  zu  den  vorbalbildungen  wie  lat. 
gravidäre^  nitidäre^  rigiddre,  sordidäre,  iepidäre  u.  a.  stellen,  und  in 
osk.  a/kdafed  läge,  nächst  dem  umbr-  kaleduf  calersu  =  lat. 
ealidös,  das  zweite  zeugnis  vor,  dass  in  der  suffixform  Int  -»</a-  das  d 
von  indog.  d,  nicht  dhy  abstamme ;  vergl.  vcrf.  verb.  in  d.  nominal- 
comp. 121  anm. 
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geschriebenen  -r  als  personalendung  in  urabr.  pihafei  pihafi 
2.  sing.  opt.  läge  es  am  nächsten,  an  umbr.  sei  si  =  lat. 
8i8  neben  umbr.  »ir  auf  den  jüngeren  tafeln  (Breal  les  tabl. 
Eugub.  358)  zu  erinnern.  In  der  bildung  von  umbr.  an- 
-dersä-fust  an-dirsä-fust  ist  der  reduplicierte  praesensstamm 
dersü"  dir  sä"  —  derselbe  hatte  sich  wol  durch  die  partielle  aus- 
gleichung  von  starkem  ^dersö-  ^dirsö-  =^  griech.  iTi(J>t>-  und 
schwachem  ^dersä-  ^dirsä-  =  griech.  ätSo-  entwickelt  nach 
dem  Schema  *3i8tä'  :  *sistä-  =  griech.  «Vrß-  :  /eyrcr-  (vergl. 
unten  s.  245  f.)  und  tritt  ähnlich  wie  im  lateinischen  da-  in 
dd^  (statt  *dö's)  neben  dä-mus  därtis  auf  —  ganz  wie  ein  ab- 
geleiteter der  schwachen  a-conjugation  behandelt  worden. 
Wie  aber  umbr.  an-dersüfust  von  dersü-  und  ein  *pihäfust 
von  pihä'y  so  hat  man  in  dieser  spräche  auch  ampr-efus 
ambierit',  ambr-efurent  von  e-  =  indog.  et-,  lat.  *-  (in  is, 
it)  wagen  zu  dürfen  geglaubt;  vergl.  Brugmann  morphol. 
unters.  III  47  f.  50  über  die  unsinnigkeit  der  annähme  einer 
composition  mit  fust^  furent  in  diesen  umbr.  andersafust^ 
amprefus  ambrefurent. 

4.  Typus  *prafäffäu;  historisch  bezeugt  nur  in  dem 
einzigen,  aber  auf  mehreren,  besonders  pompejanischen  bau- 
inschriften  (bei  Zvetajeff  tab.  XII  no.  2.  XIII  no.  1 .5. 7)  wieder- 
kehrenden osk.  aamanaffed  mandavit,  fieri  ju«sit  faciun- 
dum  curavit'.  Eine  einfache  erklärung  dürfte  die  sein,  welche 
diesen  vierten  typus  unter  mitbeteiligung  aller  drei  vorher- 
gehenden zu  stände  kommnn  lässt.  Man  nehme  an,  es  seien 
*profdu  probavi',  *profcd  probavit'  nach  unserem  typus  1. 
wie  umbr.  sub-ocäu  und  osk.  upsed  und  gleichzeitig  daneben 
die  nach  dem  typus  2.  entwickelten  *proffäu^  3.  sing.  osk. 
prüffed  gesprochen  worden;  ähnlich  auch  gleichzeitig  der 
dualismus  *tadäu,  *tadet  und  Haddäu^  *tadded  censui,  censuit' 
u.  dergl.  mehr.  Konnte  nicht  einfach  nach  dem  schema  dieser 
osk.  amanäfed,  nachdem  es  sich  in  der  beschriebenen 
weise  als  unser  typus  3.  gebildet  hatte,  zu  der  „geschärften* 
ausspräche  aamanaffed,  um  mit  Enderis  vers.  einer  formen). 
d.  osk.  spr.  XL  zu  reden,  f^elangen  ?  Mit  Bugges  verschlag  alt- 
ital.  stud.  17,  das  letzte  -a-  in  aamanaffed,  amanäfed, 
manafura  nur  dieselbe  stimm tonent Wickelung  sein  zu  lassen 

Ost  hoff,  Kur  gesrhicht«  d.  perrr>ctii  i.  in(lo^Armani<icheD.  16 


—    242     — 

wie  in  Alafaternum  =  Alfaternum^  wird  man  kaum 
irgendwie  durchkommen.  Wenn  aber  Bugge  a.  a.  o.  mit 
recht  gegen  Bücheier  rhein-  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  61  f. 
heryorhebt,  das  oskische  verbum  könne  nicht  in  der  weise 
=  lat.  mandäre  sein,  dass  man  einfach  osk.  manä-  =  lat. 
mandä-  setze,  dagegen  spreche  die  Schreibung  aaraanaffed 
mit  einem  -n-,  die  „in  drei  inschriften  sich  findet,  welche 
sonst  die  doppelung  der  consonanten  bezeichnen'';  so  ist  mir 
darum  doch  Bugges  osk.  manafä-  ==  lat.  manda-  und  die 
anknüpfung  an  die   aspirierte  wurzel  dh^-  •=  sanskr.   dM^^ 

griech.  &ri nach  Bugge  sollen  dann  amanafed,  aama- 

naff  ed  einfach  zu  bildungen  aus  manafä-  werden  wie  osk. 
upsed  aus  upsä-,  prüffed  aus  prüfS-  —  nicht  minder 
bedenklich.  Ich  glaube,  es  muss  bei  der  alten  aufstellung 
eines  aus  manti'  *hand'  oder  dem  kürzeren  man"  (in  lat  tnan- 
'Ceps^  mal'lufnum)  deri vierten  verbalthemas  manS*  'ein- 
händigen^ iy-yeioCC^Hv  (Corssen  Kuhns  zeitschr.  XI  334  if. 
XIII  317.  ausspr.  vokal.  V^  431.  11«  30.  416.  429,  Enderis 
a.  a.  0.)  nach  wie  vor  st'in  bewenden  haben.  Die  mit  recht 
namentlich  von  Bücheier  betonte  Identität  des  osk.  *m  anä-um 
mit  lat.  mandä-re  hält  man  auch  aufrecht,  wenn  man  an- 
nimmt, im  lateinischen  habe  wegen  der  bedeutung  'in  die 
band  geben  sich  die  Volksetymologie  des  alten  *tnam^ 
^manäSy  *nianat  bemächtigt:  später  ging  das  also  durch  Um- 
formung entstandene  lat.  mandö  freilich  doch  seine  von  dö^ 
däre  oder  dessen  compositis  abweichenden  fiexionswege  in 
der  weise  des  alten  *ma7iö^  ^^naruire  weiter. 

Die  beiden  jetzt  endlich  zu  erwähnenden  typen  5.  und  6. 
bilden  unter  sich  eine  einheit  und  einen  gegensatz  zu  den 
vier  vorhergehenden  dadurch,  dass  bei  jenen  einzig  das 
muster  *stetäu  von  stä-  in  betracht  kommt,  während  wir  bis- 
her allein  oder  doch  vorwiegend  an  *fefdu  von  /<i-  sich  die 
perfectischen  neubildungen  der  schwachen  <!l-conjugation  an- 
schliessen  sahen. 

5.  Typus  *profdtäu.  Analog  von  *$tetäu  ausgegangen, 
wie  der  typus  3.  *profäfdu  von  ^fefäu :  in  derselben  periode 
nach  dem  wirken  des  vocalsynkopicrungsgesctzes  die  Schöpfung 
eines  *profetäu  nach  *8tetäUj  dieselbe  Übertragung  des  verbal- 
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thematischen  -ä-  von  profOr-  auf  die  mittelsilbe  des  *profetäu. 
Eventuell  übrigens  auch  hier  wieder  die  Umformung  durch 
stoffliche  ausgleichung  zunächst  an  der  musterform  selbst; 
d.  h.  zuvörderst  ausbildung  einer  nebenform  *st(Uäu  zu  dem 
alten  ^stetäu,  welches  selbst  darum  nicht  gerade  auszusterben 
brauchte  (vergl.  das  umbrische  mit  seinem  stiti^  steteies). 
Bei  der  bildung  des  *profetäu  (beziehungsweise  *profdtäu) 
empfand  man  in  dem  vorbildlichen  *stetäu  C^stätäti)  von  stä- 
selbst  schlechthin  das  -etciu  {-ätäu)  als  perfectausgang  der 
1.  sing,  eines  auf  -ä-  auslautenden  verbalthemas.  Aus  der 
romanischen  Sprachgeschichte  scheint  wol  vergleichbar  die 
tatsache,  dass  im  italienischen  das  einzige  stetti,  mit  dessen  er- 
klärung  wir  uns  oben  s.  184  ff.  beschäftigten,  ausreichte,  um 
der  spräche  „zu  dem  ganzen  schwärm  der  perf.  auf  -etti  wie 
detti  vendetti  fremetti  u.  s.  w."  zu  verhelfen  (Diez  gramm. 
d.  roman.  spr.  11^  154  f.,  Brugmann  morphol.  unters.  III  26). 
Auf  den  inschriften  belegte  formen,  die  dem  typus  5.  *prO' 
fätau  angehören,  sind  osk.  profated  (dieselbe  inschrift  aus 
Casacalenda,  bei  ZvetajeiF  tab.  I  no.  6,  hat  das  amanafed), 
uunated  3.  sing.,  sabell.  (marruc.)  aw^i^ens,  sabell.  (paelign.) 
coisatens  curaverunt',  locatin  locaverunt*  (Bücheier  lex.  Ital. 
XVI  %  Bugge  altital.  stud.  82)  8.  plur. 

6.  Typus  *profättau'^  verhält  sich  zu  5.,  wie  4.  zu  3. 
Wie  sich  in  osk.  aamanaffed  gegenüber  amanafed  das 
-f'  „schärfte**  nach  massgabe  von  prüffed  neben  *profed^ 
*tadded  neben  *tcKlSd  u.  s.  w.,  so  entsprang  nach  denselben 
analogien  osk.  prüfatted  probavit'  neben  und  aus  pro- 
fated. Diese  belegten  oskischen  formen  folgen  dem  typus  6.: 
prüfatted  (prüfatted,  prüfattd),dadikatted  3.  sing., 
prüfattens,  teremnattens  3.  plur.,  trfbarakattins 
opt.  perf.,  tribarakattuset  fut.  exact.  Die  vulgate  an- 
sieht über  das  Verhältnis  der  formen  mit  -tU  zu  denen  mit 
einfachem  -t-  dürfte  Enderis  vers.  einer  formenl.  d.  osk.  spr. 
XLI  aussprechen:  „in  üunated,  profated  ist  f  für  f^  ge- 
schrieben, wie  auch  im  umbr.  u.  altlat.  Verdoppelung  der 
coDBonanten  nicht  graphisch  dargestellt  zu  werden  pflegte.'' 
Ich  sehe  aber  nicht  ein,  dass  wir  in  dieser  weise  die  beiden 
typen  für   nur  einen  zu  halten   nötig  oder   auch  nur  grund 

16* 
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hätten.  Im  gegenteil:  ist  es  nach  upsed  doch  wol  durch- 
aus sicher,  dass  es  neben  osk.  prüffed  und  anstatt  seiner 
auch  *prüfed  heissen  könnte,  so  würde  eben  wegen  der 
existenz  des  upsed  auch  niemand  je  den  zwang  zu  em- 
pfinden brauchen,  ein  solches  eventuelles  *prüfed  auf  die 
vollere  bildung  priiffed  zurückzubringen;  man  würde  in 
*prufed  und  priiffed  immer  zwei  verschiedene  bildungen 
erkennen.  Yon  diesem  falle  ist  aber  der  analoge  des  neben- 
einanders  von  profated  und  prüfatted,  sowie  desjenigen 
von  amanafed  und  aamanaffed,  nicht  zu  trennen;  also 
wird  auch  hier  hinter  dem  Wechsel  von  doppel-  und  ein- 
facher consonanz  etwas  mehr  als  die  inconstanz  odor  incurie 
der  alten  schrift  stecken.  Es  ist  auch  wol  möglich,  dass  die 
'ff'  und  -^^formen.  da  sie  nur  im  oskischen  nachweisbar  sind, 
nicht  bei  den  Umbrern  und  selbst  auch  nicht  bei  den  Sabellern, 
nur  auf  einer  specifisch  einzeldialektischen  neubildung  der 
typen  4.  und  6.,  und  eventuell  auch  des  typus  2.  als  des  aus- 
gangspunkts  jener,  in  der  spräche  des  Samniterstammes  beruhen. 

Eine  besondere  besprechung  erfordert  noch  das  volsk. 
sistiatiens  statuerunt'  und  die  dazu  gehörige  form  der  Fren- 
tanermundart,  welche  man  in  dem  sest  a.  plefis  der  inschriftt 
C.  J.  L.  I  p.  555  jetzt  fast  allgemein,  nemlich  Corssen  de 
Volsc.  ling.  5  f.  annali  delP  Instit.  di  corrisp.  arch.  1866 
s.  116  flF.  ausspr.  vokal.  II  ^  250,  Bücheier  pop.  Iguv.  lustr. 
37.  lex.  Ital.  XXVP  und  Bugge  altital.  stud.  82  gegen 
Zeyss  Kuhns  zeitschr.  XXII  181  ff.,  vermutet. 

Das  zweimalige  i  in  volsk.  sistiatiens^  jedesmal  liinter  /, 
scheint  unetymologisch  und  nur,  wie  auch  schon  Corssen  de 
Volsc.  ling.  5  f.,  femer  Zeyss  Curtius'  stud.  VII  171  und 
Bugge  altital.  stud.  67  lehrten  mit  beibringung  verwandter 
altitalischer  lauterscheinungen,  als  eine  mundartliche  „para- 
sitische" affection  der  ausspräche  des  t  im  silbenanlaut  vor 
vocal  entwickelt  zu  sein,  so  dass  als  oskische  schwesterform 
*sistatens  von  unserem  typus  5.  zu  gelten  hätte.  Ist  das 
richtige  so.  verdient  von  den  beiden  emendationsvorschlägen 
Büchelers  für  die  Frentanerinschrift,  sestati^ns  und  sestiatiens, 
lex.  Ital.  XXVI**,  der  letztere  den  Vorzug  als  der  eine 
consequentere  lautgestaltung  darbietende ;  Corssens  sestattens 
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erkennen  wir  jetzt  als  allzu  oskisch  wegen  seines  -tt-.  Nun 
möchte  ich  ferner  jetzt  nicht  mehr  das  volsk.  ^sistia-um  = 
osk.  *sistä-um,  wie  neulich Paul-Braune^s  beitr.  VIII  541  f., 
als  ein  „denominativum*^  schlechthin  betrachten  von  einem 
aus  dem  reduplicierten  praesensstamme  sist-  wie  griech.  tar-6-^, 
iar-io-y  gebildeten  Substantive,  sondern  ich  glaube,  dass  hier 
vielmehr  die  nach  Wirkung  des  alten  starken  praesens- 
stammes  der  //ti-conjugation  si-stä-  =  indog.  si-sthä-  in 
griech.  l'Oxu'^u  sing.  act.  auf  italischem  boden  zu  verspüren 
ist.  Im  lateinischen  ist  es  nicht  zu  einem  *8i$Ui-re  gekommen, 
weil  von  den  schwachwurzcligen  formen  des  plurals  sistimus, 
sistUis,  imper.  sistite  =  griech.  loräfisv,  lorävs  aus  —  vergl. 
lat.  Jü{p)piter  voc.  =  Zsv  naTSQ,  in-sitm  cön-situs  aus  *f»- 
'Sätos  *c6n-8ät08,  ddrditus  rid-ditus  aus  *dd-dät08  *red' 
'dolos ,  if'ficit  cdn-cipit  aus  *6f'fäcit  *cön-cäpit  und  vieles 
andere  der  art  —  die  neue  fiexion  noch  vertimus^  vertitis, 
vertue  begründet  wurde.  Ebenso  lat.  serimus,  seritis^  serite 
aus  *8isämo8^  *sisäti$,  *si8äte  (vergl.  sä-tu-s  partic.)  wie  griech. 
Isfify^  Itre  beschaffen  und  darnach  serö^  seris,  serit  statt 
*serem^  *sere8^  *8eret  =  griech.  l^fn^  7rjg,  7rju.  Auf  dem  laut- 
gesetzlichen übergange  von  *äd'dämus^  *dd-däti8,  *dd'däte  zu 
üd-diimis^  dd-ditis^  dd-dite  beruht  so  auch  der  übertritt  der 
compostta  von  däre,  der  ad-dere,  red-d^re  u.  s.  w.,  in  die 
sogenannte  dritte  conjugation;  im  sing.  act.  hätten  *dd-dä8y 
"^dd'dät  lautgesetzlicher  seits  bei  den  simplexformen  da8^  *dät 
=-'  histor.  dat  bleiben  können.  Aber  Zwiespältigkeit  der  aus- 
gleichung  des  paradigmas  neunter  indischer  praesensclasse 
im  lateinischen,  wenn  man  Froehde  Bezzenbergers  beitr. 
III  305  (vergl.  auch  verf.  morphol.  unters.  IV  39)  berück- 
sichtigt bei  con-sternd-re  und  8terne-re^  spernä-ri  drspernürrl 
und  sperne-re:  alte  ilexion  war  sing,  indic.  praes.  ^-ster-na-m, 
'Ster-nä'S,  -ster-ncht  C=  sanskr.  str-nä-mi,  str-tiä-si,  stf-^-tf)  : 
plur.  ster-numus,  ster-ni-tis,  ster-mi-tej  wie  griech.  Jayu-vä-yui, 
-yö'g,  -vä-ri  :  öau^vä-ixtv^  »vä'xe,  Ausgleichung  so  wie  bei 
canr8ternä'8,  con-sterna-t  auch  in  dem  falle  lat.  (t«-)cftn^», 
'cllna-t  ==■  sanskr.  ^ri-nä^si,  ^rt-x^ä-ii.  Also,  sieht  man,  hätten 
ea  auch  wol  zu  einem  ^sisUi-re  statt  sisU-re  die  Lateiner 
bringen   können,   wie  die  Volsker  zu   ihrem  *si8tid'um  (für 


—     246     - 

^sistä'um).  Umbr.  sestu,  8e8te=  lat.  sistö,  sistis  (Büoheler 
pop.  Iguv.  lustr.  37.  interpretat.  tab.  Iguv.  II  Bonner  progr. 
1878  8.  7.  15.  lex.  Ital.  XXV**)  i8t  eben80  entwickelt  wie 
das  lateinische  verb,  indem  im  umbrischen  synkopierte  formen 
des  schwachen  Stammes  wie  sestu  sistu  sistito'  imper.  = 
griech.  lordrto  es  sein  mochten,  die  mit  ebenfalls  synkopierten 
wie  ku-vertu  cchvertu  'convertito'  (vergl.  s.  233)  auf 
eine  linie  traten.  ^)  Dass  nun  im  volskischen  *8istiä'iim  unt 
den  denominativen  der  c2-conjugation  sein  perfectum  sistiatiens 
bildet,  ist  ebenso  selbstverständlich,  wie  im  lateinischen  in- 
-clittäm,  con-sterndvl  nach  cürä/vl,  wie  desgleichen  im  umbrischen 
die  Zugrundelegung  des  starken  praesensstammes  der  mi-con- 
jugation  dersd-  dirsä-  für  die  formation  des  futurum  exactum 
ander safust  andirsafust  atedafust  nach  analogie  der  perfect- 
bildung  der  schwachen  ^sonjugation  (oben  s.  241). 

Ich  habe  oben  s.  231  f.  auch  vermutet,  dass  der  ausgang 
1.  sing.  perf.  -au  im  umbrisch-sabellischen  selbst  auch  den 
Wurzelverben,  deren  stamm-  oder  wurzelauslaut  nicht  -^  wie 
•bei  stä;  fa-,  snä-  war,  zugekommen  sein  möge,  dass  man 
auch  *dedäu  'dedi'  und  *benau  'veni'  gesagt  habe.  Denn  in 
der  tat  wolle  man  erwägen:  die  gesamte  flexion  dieser  in 
allen  schwachwurzeligen  formen,  also  im  ganzen pluralindic.  und 
in  den  zum  perfectum  gehörigen  oder  sich  daran  anschliessen- 
den modus-  und  tempusbildungen  (opt.  perf.,  fut.  exact.) 
konnte  von  hause  aus  schon  keine  andere  sein  als  bei  sUl-^ 
fä-,  snä-  und  ihren  perfecten  (vergl.  Brugmann  morphol. 
unters.  III  37  anm.);  jene  hatten  ferner,  wie  ja  osk.  deded 
umbr.  dede,08k.  ktim-bened  und  selbst  altlat.  fuSt^  dedet , 
falisk.  dedet  zeigen,  die  3.  sing,  indic.  frühzeitig  durch  einen 
schon  gemein-italischen  neuschöpfungsact  (s.  205  ff.)  an  die 
gruppe  der  schwach  wurzeligen  formen  mit  erteilung  des  per- 
sonalausganges  -ed  lat.  -et  angefügt;   es   hatten   endlich  im 


^)  Aber  im  indo-iranischen  hat  bei  sanskr.  HshfhAmi  tish^hatiy 
aTea^.  hisHtdmi  hisTitaiii,  im  gegeoBatz  zu  dem  entsprechenden  ror- 
gange  der  altitalisohen  sprachen,  der  keim  zu  der  historischen  o-con- 
jugation  vielmehr  in  formen  wie  sanskr.  Hshfhd-mi  1.  sing.,  Hshth-anti 
3.  plar.f  tlshfh'e  1.  sing.  med.  gelegen,  die  man  wie  sanskr.  hhärd-mi, 
bhdra-ntif  bhdre  auffasste. 
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umbrisch-aabellischen  dem  Systeme  von  *8tetau,  *fefäu,  *8ne»Ulu^ 
*pepäu  sich  ganz  und  gar  und  auf  verschiedenen  wegen  die 
perfecta  der  vielen  denominativa  und  sonstigen  verba  der 
schwachen  d-conjugation  angeschlossen.  Mussten  da  nicht 
für  die  perfecta  von  wurzeln  wie  dö-  geben',  ben'  'kommen* 
die  Chancen  äusserst  ungünstig  sein,  um  ihre  altererbte  bil- 
dung  der  1.  sing,  indic.  perf.,  etwa  *dedöu  =  sanskr.  dadaü 
und  *ben  (aus  *bena)  =  sanskr.  ved.  Ja-gdma  (oder  auch 
"^benä'U  mit  dem  accessorischen  -u  wie  im  litauischen),  gegen 
die  gesamte  sprachströmung  fort  und  fort  zu  behaupten? 
Kichts  konnte  näher  liegen,  als  auch  ihnen  bei  so  vieler  gleioh- 
heit  und  gemeinsamkeit  derformenbildung  das  sich  mächtig  aus- 
breitende -Au  nachgerade  zu  übertragen.  Unter  solcher  Voraus- 
setzung würden  wir  denn  auch  erst  ganz  eine  erscheinung 
verstehen  wie  osk.  prüft ü-set  probata  sunt'  cipp.  Abell. 
16,  die  bildung  eines  -^o-participiums  von  einem  schwachen 
«S-verbalstamme  nach  analogie  derselben  formation  von  wurzel- 
verben:  nach  *bentü-8et  =  lat  (ctrcMm-,  in')venta  sunt  war 
jenes  osk.  prüft  ü-set  leicht  fertig,  wenn  schon  die  ganze 
flexion  des  perfectums  act.  bei  *  ben  um  und  *prüfä-um  die 
gleiche,  * b e n ä u  benSd  *benens  wie  *prüfäu  *prüfed 
*prüfens  (*prüffäu  prüffed  *prüffens),  war. 

Schliesslich  aber  bemerke  ich  doch  ausdrücklich,  dass 
cb  auf  meine  theorie  von  dem  -au  der  1.  sing,  dennoch  nicht 
ein  allzu  übertriebenes  gewicht  lege,  dass  mit  derselben  keines- 
wegs meine  ganze  erklärung  der  oskisch-sabellisch-umbrischen 
perfectbildung  steht  und  fällt.  Sollte  mich  das  umbr.  ^- 
'Ocau  getäuscht  haben  und  wäre  von  ihm  entfernt  nicht  auf 
die  *8tetdu^  *fefäu<,  *snenäu  =  sanskr.  tasthaü^  babhau,  sasnau 
asurückzuschliessen,  so  wird  mir  doch  das  jeder  urteilsfähige 
zugeben  können,  dass  die  3.  plur.  perf.  indic.  von  siä-,  för 
(um  auch  «n^,  pO-  ganz  bei  seite  zu  lassen)  in  den  formen 
*sUt'ens^  *fef'ens  bei  jenen  italischen  Völkern  gelebt  haben 
werde  und  dass  wenigstens  diese  formen  allen  anforderungen 
genügen,  um  sie  als  altererbte  reduplicierte  perfectbildungen 
indogermanischen  gepräges  ansehen  zu  können.  Dann  setze 
man  nur  einfach  statt  meiner  typen  *profau^  "^proffäu^  *pro- 
fd/au,  *profäfau,  *profatau,  "^profattau  der  reihe  nach  ein: 
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*profen8^  *proffens,  "^profafms  u.  s.  w.  Meine  erklärungen, 
wie  osk.  uupsenszu  upsä-,  nach  *re«^e»i$  aus  *re'St[e)te!is 
zu  restar-  u.  s.  f.,  bleiben  ganz  dieselben,  wenn  ich  auch  von 
sub'Ocau  und  was  damit  zusammenhängt  sollte  absehen  müssen. 
Gegen  den  allgemeinen  einwand  aber,  wie  ich  phan- 
tastisch oder  tollkühn  genug  sein  könne,  auf  eine  anzahl  rein 
hypothetischer  formen  hin  ein  ganzes  gebäude  von  erklärungen 
realer  und  historisch  bezeugter  umbrisch-sabellisch-oskiscfaer 
Spracherscheinungen  aufzuführen,  würde  ich  zu  erwidern 
haben:  sollen  wir  es  uns  etwa  durch  die  kärglichkeit  der 
Überlieferung  einer  spräche  verbieten  lassen,  auch  das  wenige, 
was  wir  von  ihr  kennen,  mit  den  weiteren  mittein  der  com- 
parativen  disciplin  nach  seiner  historisch-genetischen  seite 
hin  zu  erforschen?  Indem  ich  wenigstens  diese  frage  ent- 
schieden verneine,  musste  es  im  vorliegenden  falle  meine 
aufgäbe  sein,  unter  Zugrundelegung  von  mutmasslichen  erb- 
formen, die  strict  nach  den  erkannten  indogermanischen  bil- 
dungägesetzen  und  gemäss  den  festgestellten  einzelsprach- 
lichen Umbildungstendenzen  ermittelt  sind  und  für  deren 
nichtmangel  im  oskisch-umbrischen  einigermassen  das  Vor- 
handensein ihrer  Verwandtschaft  in  dem  nächst  gelegenen 
lateinischen  Sprachgebiet  zeugt,  unter  befolgung  ferner  der 
fingerzeige,  welche  in  dem  historisch  überlieferten  sprachgut 
des  oskisch-umbrischen  selbst  auf  eben  solche  formen  als 
ausgangspunkte  einer  grösseren  entwickelung  hindeuten,  meinen 
erklärungsversuch  für  die  eigentümliche  perfectbildung  dieser 
altitalischen  dialekte  getrost  zu  wagen.  Ich  darf  hoffen,  dass 
derselbe  sich  auch  dadurch  empfehlen  wird,  dass  dabei  keines 
der  sicher  erkannten  umbrisch-oskisch-sabellischen  lautgesetze 
verletzt  worden  ist;  sowie  ferner  dadurch,  dass  keinerlei 
analogievorgänge  angenommen  sind,  die  nicht  an  sich  ihre 
innere  Wahrscheinlichkeit  hätten  und  in  anderen  sprachen 
und  Sprachgebieten  zahlreich  ihres  gleichen  oder  ihnen  ähn- 
liches fänden.  Dieses  letzteren  punktes  bedurfte  es  hier  um 
so  mebr,  als,  wie  man  weiss,  gerade  die  oskische  perfect- 
bildung und  die  altitalische  überhaupt  sich  die  unerträglichsten 
erklärungstheorien  von  je  her  hat  gefallen  lassen  müssen, 
als  man  anschauungsweisen  wie  die  verrottete  alte  annähme 
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einer  Zusammensetzung  mit  dem  perfect  der  wurzel  /u-  leider 
immer  noch  bin  und  wieder  auch  in  den  sprachwissenschaft- 
lichen Schriften  der  neuzeit  spuken  sieht. 

Haben  wir  den  Zusammenhang  der  umbrischen  form 
8ub-ocaii  mit  den  lateinischen  perfecten  auf  -ävi  abgewiesen 
(s.  232  f.)  und  gesehen,  wie  die  nichtlateinischen  stamme 
Altitaliens  sich  in  ihrer  ganz  eigenen  weise  halfen  bei  dem 
bedürfnis,  abgeleiteten  verben  eine  perfectflexion  zu  geben, 
so  mag  nun  endlich  in  dieser  Untersuchung  auch  noch  auf 
die  lateinische  neuschöpfung  des  perfectums  auf  -vi  näher 
eingegangen  werden,  um  die  schon  s.  181  zum  voraus  an- 
gedeutete hypothese  im  einzelnen  fester  zu  begründen. 

Das  nächste  anrocht  darauf,  als  ein  verwandter  des 
lateinischen  i?-perfectums  zu  gelten,  würde  aus  umbrisch- 
sabellischem  gebiete  noch  die  oskische  form  ümbn[a]vt  auf 
der  censorinschrift  von  Bovianum  vetus  (Pietrabbondante)  bei 
ZvetajeiF  tab.  lY  no.  1  haben:  Bücheier  rhein.  mus.  n.  f. 
XXX  440.  442.  XXXIII  286  deutete  sie  als  nuncupaverat' 
oder  voverat',  und  Bugge  altital.  stud.  67  f.  fand  zu  ihr  und 
paelign.  omnitu  Votum'  das  etymon  in  griecb.  oftvivfu^  unter 
beistimmung  von  Bücheier  lex.  Ital.  XYIII*".  Wie  so  nun 
ein  plusquamperfectum  mit  der  dem  lat.  'dverat'  con- 
gruenten  oder  ähnlichen  endung  in  ümbn[a]vt  formal  ge- 
rechtfertigt werden  könne,  sehe  ich  nicht  ein,  so  wenig  vrie 
dies  Zvetajeff  tut,  der  syll.  inscr.  Ose.  I  146  fragweise  auf 
das  „perfectum  P*'  rät.  Ferner  ist  ja  das  [a]  nicht  überliefert, 
und  Bücheier,  bei  einer  mündlichen  besprechung,  meinte  mit 
mir,  dass  die  beschaffenheit  des  steines  jeden  beliebigen 
anderen  breiten  buchstaben,  z.  b.  V,  zu  ergänzen  erlaube. 
Liest  man  ümbn[u]vt,  so  hat  man  das  imperfect- 
gebilde  des  dem  griech.  ofivv/Lu  entsprechenden  altitalischen 
verbums  in  idealer  regelmässigkeit  vor  sich:  osk.  -nuvt  aus 
indog.  "tiij^'t  =  indo-iran.  **nau't  in  sanskr.  d-ci-no-t  avest. 
ci-^nao-t'  Qriech.  ofivv  (augmentiert  lo^ivd)  imperf.  ist  ja  die 
bekannte  neubildung  statt  *o^vev  nach  verf.  morphol.  unters. 
II  139,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  487  s.  376  f.  Die 
graphische   darstellung  des   italischen    „diphthonges^  ou  aus 
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ursprüDglichem  eu  (Birt  rhein.   mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIY 
1   f.,   verf.    morphol.    unters.   II    140)    wäre  in   osk.   ümb- 
n[ü]yt  mit  nationaler  Schrift  genau  dieselbe  wie  in  tüvtiks 
'tuticus'  ZvetajeflF  tab.  X  no.  4,  tuv[tik8]  Zvetajeff  tab.  IV 
no.  3    von   '''tuytu   (vergl.  tavtad,  tovtico,  tovticom  in   der 
lateinischen  schrift  der  tab.  Baut.,  rtoFto  auf  der  griechisch- 
oskischen  inschrift  von  Messana  Zvetajeff  tab.  XYIII  no,  14) 
=  got.  piuda.    Dass  das  altindogermanische  tempus  imperfec- 
tum  sich  zu  der  bedeutung  der  Vorvergangenheit,  wenn  man 
diese   für  osk.   urtam   liisd   [pjaam   essuf  ümbn[ü]y t 
Votum  solvit   quod  ipse  voverat*  urgieren    will,   von   seinem 
ursprünglichen    durativen  sinne   aus  im  italischen   wol    hätte 
entwickeln  mögen,  räumt  mir  auch  Bücheier  ein.    Das  omniiu 
partic.  des  weihgedichts  von  Corfinium  zeigt  jedenfalls   den 
praesensbildenden   nasal  fest   und   allgemein   stammhaft  ge- 
worden, wie  ähnlich  lat.  minüttis,  aternütare^  und   wird  sich 
sicher  von  unserem  Standpunkte  aus  nicht  schwerer  deuten 
lassen,  denn  bei  der  Voraussetzung  eines  om(b)nd'  als  verbal- 
themas.     Vielleicht  ist  omnUo-  bei  den  Paelignem,  wenn  wir 
mit  Bücheier  das  -i-  lang  sein  lassen,  von  omnu-  neu  gebildet 
worden  nach  dem  muster  des  aus  umbr.  ßto  altlat.  fUum  sich 
ergebenden  *fUo-  von  fu-  Verden'  oder  des  in  lat.  suf-fitus 
vorliegenden  ital.  *fUO'  von  Ju-  räuchern',  indem  bei  diesen 
der  Ursprung  solcher  participbildung  durch  die  jodpraesentia 
lat.  ßö,  suf'fiö  gegeben  war  (Br6al  les   tabl.  Eugub.  124  f., 
Thurneysen  üb.  herk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -io  24,  Brug- 
mann  moi'phol.  unters.  III  48,  verf.  morphol.  unters.  IV  27). 
Vermeintliche  spuren  eines   germanischen    „t'-perfects'', 
das  mit  dem  lateinischen  auf  -vi  übereinstimmen  soll,  bringt 
H.  Möller  Eölbings  engl.  stud.  III  162.  Paul-Braune's  beitr. 
VII  469  bei.    Aber   seine  combinationen   schweben  sehr  in 
der  luft.     Dass  man  besser  täte,  auf  das  w  der  verba  ags 
säioan,  cnäwan^    deren    perfecta    seow,    cneow  Möller   den 
lat.   sBvl,   növl  an   die   seite   zu   setzen  wagt,  bei  seiner   so 
äusserst  problematischen   natur  noch   nicht   so   weittragende 
hypothesen  zu  bauen,  lehren  die  bemerkungen  Pauls  in  seinen 
beitr.  VIII  221  f.,  die,  selbst  behutsam,  andere   zur  behut- 
samkalt in  diesem   punkte  mahnen.     Meines  erachtens  hat 
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das  latoinische  „i^-perfect^  als  eine  relativ  späte  und  speciell 
lateinische  neubildung  nirgends  in  den  verwandten  sprachen 
seines  gleichen,  wie  wir  es  denn  auch  sogar  in  den  nicht- 
lateinischen dialekten  des  alten  Italiens  selbst  vergeblich 
suchen. 

Nach  den  vier  musterverhältnissen  lat.  fovH  :  fo-tus, 
mövA  :  mö'ttis^  vöv-l  :  vö-tfis  und  jüV'i  :  jü-tus  erwarb  man 
zunächst  ohne  Schwierigkeit  zu  irgend  welchem  beliebigen 
particip  auf  -a-tus,  -e-tus,  -i-tus,  -o-tus  oder  auch  supinum 
auf  '•ä4uin,  -S-tum,  -i-tum,  -ö-tum  das  perfectum  auf  -d^i, 
-e-w,  -f-f?i,  -ö-t?f.  Daher  ßärvi  nä-vl  atnä-vi,  fle-vl  n^vi  pl&'Vi 
sue-vt  crä'Vi  (zu  praes.  crescö)  delB^vi,  sci-vl  irt-vt  fini'Vij  nö-vl 
u.  dergl.  Auc6  8trCH>i  zu  strO-ti^^  da  letzteres  particip  eine 
erbform  aus  dem  indogermanischen  ist  wie  das  genau  ent- 
sprechende griech.  argüt-TO-gi  vergl.  morphol.  unters.  lY 
vorw.  8.  rV.  oben  s.  178. 

In  der  folge  blieb  die  neue  perfectbildung,  wie  es 
kaum  anders  sein  konnte,  nicht  in  steter  abhängiger  gef olg- 
schaft vom  -^o-participium  und  supinum,  sondern  emancipierte 
sich  in  der  weise,  dass  nach  einer  zuerst  geschaffenen  anzahl 
von  exemplaren  andere  neue  -f;i-formen  auch  etwa  vom 
praesens  entspringen  konnten. 

Also  vielleicht  schon  bei  (ac-,  coH',  ex-^  per')ci'Vi  zu 
cif)  nach  flnSrvl'.finiö,  während  das  von  uns  vorhin  8.225  f. 
ebenso  wie  cl^l  aufgefasste  sclrvi  wol  auch  noch  den  vier 
muflterformen  direct  folgen  mochte;  bei  dem  particip  mit  i^ 
(ac'^  con-y  BX'^ä'tus,  besteht  nemlich,  nach  verf.  morphol. 
unters.  lY  73  f.^  einige  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  es 
selbst  erst  statt  cUtus  eine  jüngere  nachformung  derer  wie 
ftm-ius  sei.  Also  aber  notwendig  bei  l'V%  und  ^-t^,  da 
deren  participia  ^"ttis  (}ttim  est,  ad-Uus,  ir^Uus,  ob-litusy  praeter» 
•^tus),  quf-tus  (ne-quUus)  einzig  die  kürze  haben;  is  quis,  it 
qmt,  Itnue  gulmus,  Itis  quUis  und  infin.  ire  qulre,  imperf.  conj. 
irem  qmrem  genügten  nunmehr,  um  diese  zwei  verba  die 
schwache  perfectbildung  von  scü^vl  und  audH)f,  ftni-vi  etc. 
nachahmen  zu  lassen,  so  wie  umgekehrt  die  alten  n,  quifiie  fund- 
gruben  für  die  audit,  finii  und  consorten  wurden  nach  s.  225  f. 
YTie  ich  ebendort  auch  schon  bemerkte,  ist  dann  auf  grund 
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von  T-vT  neben  t-tus,  qul-vt  neben  qu^-tus,  cf-vf  neben  ci-tus 
hinwiederum  die  existenz  von  sUm,  iT-vT  zur  seite  ihrer  parti- 
cipien  sUttis  (po-sUus,  de-sttum  est),  tt-tus  (col-,  il-^  ob-tUus) 
gegeben  gewesen.  Neben  si-T  und  der  naehgeburt  zu  ihm« 
st'VTj  gibt  es  spuren  einer  jüngeren  starken  bildung  sin-l; 
ferner  bezeugt  ein  ebensolches  lin-i  aus  Yarro  und  anderen 
„vetustissimi*^  Priscian  X  1,  38 — 39  p.  529  sq.  H.  (vergl. 
Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  489):  hier  ist  also  der  prae- 
sen tische  nasal  von  sl-nö,  li-nö  als  wurzelhaft  aufgefasst 
worden  und  haben  als  muster  für  die  neuschöpfung  etwa 
mandö  :  inandu  pandö  :  pandt,  scandö  :  scandi,  cädö  :  cüdf^ 
vertö  :  verti,  sh'^dö  :  strldT^  selbst  -cWö  :  -c^dF  (in  compositis 
von  cadö)  gedient.  Aehnlich  erscheinen  mit  -n-  aus  dem 
praesens  tutund-T^  pupimg-T  gelegentlich  für  die  älteren 
ttdud-tj  pupug-i  (Neue  a.  a.  o.  11'^  460). 

Zu  pOrscö  von  wura.  p€i-  (vergl.  pörbulum  und  oben 
s.  235)  stellte  sich  pä-vT  nach  cre-scö  :  cre-vT,  sue-scö  :  sue-vt^ 
nö'Scö  :  nö'VT  oder  auch  nach  inveterörscö  :  inveterd-vt,  da 
inveterOscere  selbst  ja  das  perfectum  seines  stammverbuma 
inveteräre  teilte :  das  alte  supinum  *p(l-tum  ==  sanskr.  pä-tum 
infin.  'zu  bewachen,  zu  hüten  war  der  lateinischen  neubil- 
dung  vom  praesensstamme  pCLstum  aus  ^päsctutn^  wie  pästor 
gleicher  wurzel  aus  *päsctor  und  wie  posttdäre  =  *posctulare 
zu  poscö  (Corssen  Kuhns  zeitschr.  XI  365.  ausspr.  vokal. 
I^  808,  Pott  Wurzel- wörterb.  I  198),  gewichen.  Lat.  co-gnö^ 
-!?f  natürlich  und  a-gnö-vT  wegen  des  simplex  nö-my  trotz 
co-gtiX-tum  co-gnt-tus^  a-gni-tum  a-gni-tus,  denn  participiuni 
und  supinum  haben  hier  beim  simplex  (J)nö-tum  :  *(g)nä'tus 
(vergl.  nö-ta  mit  der  von  gnö-  übernommenen  vocalquaIität<, 
Misteli  zeitschr.  f.  völkerpsych.  u.  sprachwiss.  XIY  295  anm.) 
und  compositum  *c(hgnö-tum :  co-gnX-tus  sich  in  verschiedener 
richtung  vocalisch  ausgeglichen;  übrigens  sind  im  älteren 
latein  spuren  der  participialbildung  a^gnötus  bei  Pacuvius  und 
grammatikern  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  553.  588). 

Als  ein  product  der  association  der  verbalnomina  ne^men^ 
fla-men,  stra-men^  co-gm-men,  nw-men  mit  dem  alten  neutrum 
lat.  se-men  =  abulg.  s&mq  lit.  se-mü  alts.  ahd.  sä-ino  ergab 
sich  das  perfectum   se-»T,   wie  ne-vi^  /?a-t^^,   strO-tn,   co-gno^j 
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und  wie  das  sie  alle  an  alter  überragende  möv-T,  Möglicher 
weise  entsprang  auch  se-vT  zu  einer  so  frühen  zeit,  als  noch 
das  supinum  *8e-tum  hiess,  gleichen  Stammes  und  ablauts  mit 
dem  von  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  29  aufgehellten 
Ted.  sä'tu-sh  m.  mutterleib',  als  mithin  das  Verhältnis  von 
nö-tum  sup.  und  co-gn^-tus  partic.  an  solchem  *se'tum  neben 
sä-tus  noch  seines  gleichen  im  latein  hatte. 

Lat.  8e-4?T  ist  aber  selbst  meines  erachtens  nach  folgender 
Seite  hin  normgebend  und  der  anstoss  zu  einer  kette  von 
analogiebildungen  geworden.  Wahrscheinlich  zuerst  in  com- 
positen,  indem  man  hier  bei  con-se-vi  :  con-si-tusj  in-se-vX  : 
in-si'ttis,  ob-s^-vt  :  ob'si-tus  gleichheit  der  particip-  und  supin- 
bildung,  deren  Ursprung  aus  *cön'8ä4u8  u.  s.  w.  man  vergass, 
mit  col'li'tm,  ü-li-tus,  ob-li-tu8  zu  haben  glaubte,  gelangte 
man  zu  dem  gebrauche  eines  IS-vi,  welche  concurrenzform  zu 
ll-vT  demnach  aus  col-U-m^  il-l^-vl,  ob-le-m  sich  verselbständigt 
haben  müsste.  Berücksichtigt  man  ferner,  dass  anstatt  der 
ebenfalls  aus  ihren  compositen  entwickelten  lat.  cemö,  certus 
ehemals  als  simplicia  ^crt-nö,  *crt'tu8  =  griech.  xot-^vot,  xgl- 
-ro-c  bestanden  haben  müssen  (verf.  morphol.  unters.  IV  1  f.  39), 
so  begreift  sich  die  existenz  des  perfectums  cre-vi  {con-^  de^, 
dis-,  ex'f  s?'CrevT)  zu  cerm  vermittels  der  proportion  K-nö 
tt-tus  :  le-vT  ^=  *crt-nO  *cr^-tu8  :  crS-vi.  Allerdings  ver- 
schaffte dann  cre-vT  selbst  wieder  einem  neuen  particip  cre'tu8 
nebst  con-^  d€',  di8-,  ex-,  8E-crHu8  das  dasein,  während  *crt-tu8, 
in-cerius  isolierte  formen  wurden.  Endlich  nach  cer^nö  :  cre-vT^ 
cr^'tus  ausbildung  des  a  verbo  sper-nö :  8pr^'VT^  8pre-tu8.  Solche 
bewandtnis  also  hätte  es  mit  der  in  8prS'Pi  8pre4u8,  cre-vT 
cre-tus  vermeintlich  zu  entdeckenden  metathesis  durch  „svara- 
bharakti  und  vocaldehnung^  (Joh.  Schmidt  z  gesch.  d.  indog. 
vocal.  II  352). 

Von  den  perfecten  auf  -vt  können  diejenigen  auf  -m, 
von  amOrvT  nicht  monuT  getrennt  v/erden.  Nun  zerlegen  sich 
uns  deutlich  diese  letzteren  in  zwei  grössere  gruppen :  erstens 
solche  auf  -ui  mit  particip  auf  'ütu8^  praesens  auf  -uö^  zweitens 
solcho  auf -tif  mit  anderer  particip-  und  praesensbildung.  Sagen 
wir  der  kürze  halber:  die  gruppe  acul  und  die  gruppe  gmuT, 

Wie  die  lateinischen  verba  acuöf  arguö.  metuö^  8tcUuö, 


'I 
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tribf4ö  und  die  an  diese  denominativa  der  «-deelination  früh- 
zeitig angeschlossenen  ursprünglichen  primitiva  der  fünften 
indischen  praesensclasse  minuöy  stemuö  ihr  perfect  auf  -iff 
gewannen,  ist  einfach  zu  sagen :  durch  nachbildung  des  ilexions- 
systemes  der  wurzelverba  auf  -uö,  der  Verhältnisse  nttö :  nur, 
ruö  :  rul,  pluö  :  plm,  luö  :  Im^  ex-aö  ind-uö  :  ex-ut  iW-tff, 
im-biiö  :  im-bul.  0  I^i^  neubildungsweise  ist  dieselbe  wie  der 
Übergang  der  formation  von  n,  eil,  seit,  sit  an  die  denomina- 
tiva der  f-conjugation,  an  aiidit  von  audiö^  nach  s.  225.  Wenn 
im  älteren  latein  jene  musterformen  auf  -u7  auch  mit  ü  er- 
scheinen, plüit,  lüit^  ad-nüit  u.  dergl.  belegt  sind  und  fm, 
füü  (inschriftlich  fuueit),  füimus  vorkommt,  so  möchte  ich 
das  anders  als  morphol.  unters.  lY  391.  392  jetzt  so  auf- 
fassen: das  u  ist  immerhin  jung,  jedoch   wahrscheinlich    nur 


^)  Warum  setzt  man  lat.  tm-6uö,  unstreitig  ein  warzelTerbam, 
nicht  =  grieoh.  #/<-^vai?  'Eintauchen'  und  'einpflanzen',  beide  sind  ein 
'drin  sein  lassen^  die  Terschiedenheit  der  construetionen,  imbuere  aliquem 
aliquä  re  und  ifttpvHv  nvi  r^  schliesslich  kaum  eine  erheblichere,  als 
etwa  bei  lat.  interelüdere  hostBs  commeätü  (Caesar)  und  interclüdere 
inimlels  commeätum  (Plautus),  dönäre  aliquem  aliquä  re  und  dönäre 
alicui  aliquid.  Man  vergleiche  noch  insbesondere  lat.  si  atudiU,  (üiguem 
opiniönibus  imbuere  mit  griech.  r^  noqtfy  f/j^vtir  (Aratus),  iXn^at  «m 
rraQaaxtvais  ifitpvur  (Plutaroh),  rdtg  Soy/jaaiv  i/afftvtiv  (Plutarch),  peetora 
religiöne  oder  pietcUe  imbuere  mit  f^wra  nvi  fftfpvHv  (Xenophon);  man 
flbersetze  auch  Homers  &e6^  fioi  iv  qt^air  olßias  narroCag  ert^uae  Od.  j^  347  f. 
durch  deu8  me  varits  carminum  madis  imbuit.  Lat.  tm-buere,  so  ange- 
sehen, bestätigt  den  transitiven  gebrauch,  den  wir  schon  an  formen 
des  verbum  simplex  auch  im  lateinischen  erkannten  an  der  band  der 
lateinischen  glossen  futit :  faciaty  fuet  :  faciet  bei  Loewe  prodrom.  corp. 
gloBsar.  Lat.  363;  vergl.  morphol.  unters.  lY  25  f.  Die  gleichung  im- 
'bü'tU'S  =  f^-tpv-To-g  ffihrt  den  morphol.  unters.  IV  87  f.  aufgezahlten 
einzelspraohlichQU  Vertretern  der  alten  satzdoublette  indog.  bhü^ 
•"tö-a  :  bhü'tö'S  den  lateinischen  gesellen  zu.  Endlich  im-bui  perf. 
mit  iwßil  verglichen  lehrt,  gleich  so  vielem  anderen,  „den  positiven 
wert  der  isolierung**  (Paul  princip.  d.  spraohgesch.  154  ff.):  in  folge 
seiner  besonderen  bedeutungsentwiokelung  aus  dem  zusammenhange 
mit  allen  sonstigen  formen  von  lat.  fw  losgerissen  zeigt  das  composituA 
im-buö  das  lautgesetzlich  zu  erwartende  inlautende  •&-  aus  urital.  -/->. 
während  in-fui  auf  die  heerstrasse  des  simples  und  seines  /-anlantea 
zurückgekehrt  ist,  wie  ja  auch  cofi'fuit  con-fore^  de-ful  und  wie  anderer- 
seits in-feröy  in-fana  nebst  in-fitiae  iw-ßtiäri^  in-findö^  in-fodiöi  itf/tdua 
u.  8.  w. 
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in  folge  der  proportionalen  analogie  von  ISgö :  ISgT,  Säö  :  edt, 
^tw  :  Smf,  ^cö  :  icT  u.  dergl.  entwickelt  bei  den  perfecten 
wie  plüit  neben  praesens  plüit;  fäl  etwa  zu.  fHam  conj.  praes. 
wie  tegi  zu  tegam.  Es  machen  das  ä  aber  wiederum  diesen 
wurzelperfecten  auch  ihre  nachkommen,  die  perfecta  der  ab- 
geleiteten verba  auf  -ud,  nach,  da  aitlateinisch  auch  institüf^ 
constüüiU  comtüüeram  n.  dergl.,  bei  Plautus  und  sonst,  be- 
zeugt sind.    Yergl.  Neue  formen!,  d.  lat   spr.  II  ^  497  f.  597. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  gruppe  genuTj  deren 
Vertreter  sich  neben  den  verschiedensten  anderen  praesens- 
bildungen  als  solchen  auf  -uö,  ferner  neben  partie.  praet. 
pass.  auf  'Um  und  -tus  vorfinden.  Es  scheint  mir  wegen 
dieser  Verschiedenheit  der  ganzen  ausserperfectischen  flexion 
bei  der  genuT-  und  bei  der  act^f-gruppe  keine  aussieht  vor- 
banden, den  perfecttypus  jener  aus  dem  leichter  zu  ver- 
stehenden der  praesentia  auf  -uö  herzuleiten  oder  überhaupt 
damit  zu  vermitteln,  an  welche  möglichkeit  Brugmann  morphol. 
unters.  III  50  dachte.  Hiermit  ist  zugleich  gesagt,  dass  auch 
eine  ansieht  wie  diejenige  Brugmanns  morphol.  unters.  III 47  ff. 
und  Thurneysens  d.  verb.  Stre  u.  d.  französ.  conjug.  34,  wornach 
hauptsächlich  in  dem  einen  fuJ  das  muster  für  die  analogische 
nachbildung  der  habut,  genui  gelegen  habe,  nicht  durchführ- 
bar ist. 

Auch  die  anderen  altitalischen  dialekte,  behaupte  ich, 
haben  nichts  der  lateinischen  bildungsweise  von  habut,  gmu% 
analoges.  Es  sind  im  oskischen  und  umbrischen  durchweg 
nur  futura  exacta,  welche  als  ihr  charakteristicum  -u-  haben ; 
z.b.  umbr.  fakustfakurent,  tust, benust benurent,  tedust, 
cavortuso,  haburent^  peperscust^  dersictist  dersicurent^  osk.  dictMt, 
hipttst^  comparascuster,  tribarakattuset,  cebnust,  fefacust. 
Ferner  findet  sich  diese  -u-bildung  des  futurum  exactum  augen- 
scheinlich bei  allen  beliebigen  perfecten  in  gebrauch.  Solches 
osk.  umbr. -ii-  hat  also  eine  erheblich  andere  sphäre  als  dasjenige 
von  lat.  habm^  genui^  welches  nur  bei  einer  bestimmten  gruppe 
von  perfecten  vorkommt,  hier  aber  alle  formen  des  perfect- 
Stammes,  nicht  nur  die  des  futurum  exactum,  bildet.  Möglich 
ako  immerhin,  dass  Brugmann  a.  a.  o.  diese  oskisch-umbrische 
futurbildung  vom  perfectstamme  richtig  auf  die  analogie  der 
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einfachen  futura  von  /u-  osk.  ftxst^  *fuzenU  umbr.  ^fustf 
furent  furo  zurückführt  Aber  für  das  latein  ist  damit  nichts 
geholfen.  Hier  ist  fuerö  selbst,  aus  vorhistor.  *fuisön  zu 
fuistis  entsprungen  nach  dem  Vorbild  von  erö  (=r  *esö)  neben 
esiis^  wie  ebenso  fueramj  fuisse  nach  eram,  esse  (vergl.  oben 
s.  212).  Ebenso  wie  fuerö  aber  auch  die  paradigroen  von 
habueröj  genuerö  u.  s.  w.,  sowie  von  fecerö,  siderö,  vlderö^ 
metninerö  u.  s.  w.,  nach  demselben  muster  der  futurformen 
von  es-. 

Also  auch  von  seiten  der  altitalischen  schwesterdialekte 
im  Stiche  gelassen,  muss  man  meines  erachtens  zur  erklärung 
der  lat.  genuT  und  consorten  eine  ganz  andere  construction 
machen,  bei  der  wiederum  das  -^o-particip  und  supinum  ihre 
wichtigere  rolle  spielen. 

Bei  den  perfecten  des  typus  genul  scheint  es  weitaus 
das  häufigste  und  die  alte  regel  zu  sein,  dass  sie  neben  einem 
particip  auf  -Tfus  und  supinum  auf  -^tutn  hergingen.  Man 
vergleiche  diese  collection,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  an- 
spruch  macht:  crepul  crepitum,  damuT  domitus,  (ap'j  catn-^ 
eX'^  ini-^plicul  'plicitus^  sanui  sonüumy  tonut  at-tantius,  vetuJ 
retüus  von  verbis  auf  -are;  {c(h,  exyercut  -ercäusj  caluT 
calitürus^  carüT  caritürus^  dolut  dolitärus  (und  perf.  dolüus 
sum),habui  habitus,  jacuT  jacitäriis^  libuit  libitum^  licuit  licüuSj 
merul  meritus,  monut  monitus,  nocut  nocitumj  pOrm  parüutn, 
placuT  placitus,  tacul  tadtus^  terrui  territiis,  valul  valäürns 
von  verbis  auf  -^c;  alui  alitus,  fremul  fremitum^  gemui 
gemitum,  genul  genitus,  e-licuJ  e-licitus^  molul  molitus,  parcuT 
(altlat.  bei  Naevius  fragm.  v.  69  Ribbeck  comic.  Lat.  rell.  p.  16  = 
Nonius  p.  153,  vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  11^  474.  553  f.) 
parcitum,  {conh^  dis-^pescuT  com-pescitum  (ohne  beleg  bei  Priscian 
X  3,  19  p.  511  H.),  strepul  strepitum,  tremul  tremitum  (ohne 
beleg  bei  Priscian  X  7,  37  p.  528  H.),  voniui  vomitus  von 
Verben  auf  -^e;  cubul  cubitum  sowol  zu  cübäre  als  zu  cum- 
bere.  Auch  Neue  sagt  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  550:  ^Zu 
einem  perfectum  auf  ui  gebort  meistens  ein  supinum  auf 
Uum.*^ 

Es  kommt  nun  auf  die  qualität  der  lateinischen  particip- 
endung   -^tus  hinsichtlich   ihres    anfangslautes,   des   -1^,   an. 
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ZuaanimenstelluDgen  wie  die  von  lat.  geni-tu-s  mit  griech. 
ytvs-xri^  lat.  vomi-tu-s  mit  griech.  t/ns-To-g  adj.  oder  sus-xo-g 
subst  m.  (Curtius  verb.  d.  griech.  epr.  II 2  387  f.)  hält  wol 
heute  jedermann  für  zulässig,  lieber  die  natur  der  betreffen- 
den griechischen  bildungen  habe  ich  mich  Kuhns  zeitschr. 
XXIY  417  f.  ausgesprochen  und  mich  dort  im  anschluss  an 
Bopp,  Leskien  und  Curtius  dafür  entschieden,  dass  man  das 
„ binde Yocalische^  -f-  derselben  für  den  verbalthematischen 
Yocal  der  ö-conjugation  zu,  halten .  und  sanskritische  nominal- 
bildungen  wie  yajchtd-s,  darga-td-s  zu  vergleichen  habe. 
Neuerdings  kommt  Brugmann  morphol.  unters.  III  80  ff.  auf 
dieselbe  frage  zu  sprechen  und  glaubt  gründe  zu  finden, 
„dass  unser  bindevocal  i  schon  urlateinisch  i  war.*^  Ich  kann 
seinen  deductionen  nicht  beistimmen.  „Das  beweisen  am 
klarsten  die  formen  wie  mdissem  mdisse  sowie  die  praesens- 
bildungen  wie  gem^scö  pactscor  aptscor^  ist  ein  Brugmann- 
scher  satz,  der  für  mich  in  keiner  beziehung  giltigkeit  hat. 
Das  'iS'  der  perfectformen  vldisse  vtdissem  hat  nichts  mit 
dem  aoristischen  sanskr.  'ish-  zu  schaffen,  wie  ich  oben 
8.  214  f.  gezeigt  zu  haben  glaube.  Und  was  die  praesensbil- 
düngen  auf  -dscö,  -iscor  betrifft,  so  hat  sie  Brugmann  schon 
allein  darum  falsch  beurteilt,  weil  er  die  länge  des  i  ver- 
kannt hat,  die  nach  den  romanischen  sprachen  unbezweifel- 
bar  ist :  Italien,  capisco  =  lat.  *capT8cö,  während  ein  Italien. 
*'S8co  mit  geschlossenem  i  aus  lat.  *-fecö  hervorgegangen 
wäre,  vergl.  s.  210.  Meine  auffassung  der  bildungen  wie 
apTscor,  gemiscöj  oben  s.  157,  dürfte  dartun,  wie  dieselben 
keineswegs  ganz  unmittelbar  neben  griech.  xope-axco,  ägs-axü) 
u.  dergl.   in  betracht  hommen  können  ^}.     Was  sonst  Brug- 


^)  Ueberhaupt  gleichen  siöh  griechisch  und  lateinisch  durchaus 
nicht  so  aufg  haar  in  den  resultaten  ihrer  analogischen  Übertragung  des 
inchoatiren  -axai,  -scö  auf  die  abgeleiteten  verba,  welcher  process  eben 
auf  beiden  gebieten  ein  unabhängig  Erfolgender  war.  Das  zeigt  auch 
schon  die  quantitAtsrerschiedenheit  bei  griech.  ^jßi-axta^  IXu-axotiai  und 
laf.  puerä^acö,  inreterä-acö]  denn  -äscö  steht  hier  sicher  nach  dem  für  lat. 
inefyrtus^  per/Bdus,  conciptusy  fef^ll  u.  s.  w.  geltenden  vocalschwAchungs- 
gesetz,  das  auch  lat.  ^-Bscö  aus  *'ä8cö  erfordert  haben  würde.  Der 
Grieche  Terfuhr  nach  dem  schoma  a  :  a,  wenn  er  nach  att.  ip^-aw 
Osthoff,  zur  geschichte  d.  perfectB  i.  indo^ermaniBchen.  17 
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mann  noch  vorbringt,  um  in  gemi-tt^^  geni-tus  geni-tor  und 
selbst  iu  gem-trfx,  tnere-trlx^  mole-trfna  (in  diesen  hat  die  r 
enthaltende  consonantengruppe  nur  laut  schützend  auf  das 
vorhergehende  S  gewirkt)  urlateinisches  t  zu  rechtfertigen, 
ist  an  sich  von  keinem  grossen  belang.  Ich  meine  aber 
auch,  dass  wir  uns   bei   der  leugnung  von    „urlateinisch  i'^ 


f~Q}tj-(ta  :  tpa-axta  und  fti^^ao/uai  l-ßtj-aa  :  fta-^xw  auoh  att.  ^ß^~-a*to  neben 
^fti^au  tjßrj-aa  bildete;  der  Lateiner  aber  Tieloiehr  nach  dem  Schema 
I  :  t  bei  dorml^scö  zu  dormi-s,  -i-mus,  -l-^t«,  -i-re  und  ex'peri-seor  zu 
eX'perUrt  nach  scl^acö  :  acUs,  sci^mus  u.  s.  w.,  und  andererseits  nach 
dem  Schema  I  :  f,  wenn  nach  dormiö  :  dormisco,  ex-perior :  ex-periscor 
ein  apiö  :  apiscor  ins  leben  trat.  Hut  tremescö,  wie  Brngmann  a.  a.  o. 
gegen  Corssen  ausspr.  Tokal.  II*  283  behauptet,  langes  i  als  analogie- 
bildung  ^nach  inchoativformen  wie  horriscö  paviacö  caUacö^^  so  kam 
jenes  wol  durch  das  verhSltnis  horrui  horrebam  :  horrescö  -=  tremui 
iremebam  :  tremescö  auf;  so  wenig  wie  dann  aber  dieses  iremeacö  im 
griechischen  seines  gleichen  hat,  ebenso  wenig  ist  es  verwunderlich, 
wenn  tremi8Cö<,  gemiscö  als  nur  nach  speciell  lateinischem  nenschöpfuugs- 
princip  zu  erklärende  bildungen  dastehen.  Dem  nachweis,  wie  auch  diese 
zu  H8CÖ  kamen,  oben  s.  157,  habe  ich  hier  nur  die  bemerkung  hinzuzufügen, 
dass  es  doch  wol  kaum  statthaft  ist,  mit  (Brugmann  und)  Corssen  aus- 
spr. vokal.  II 2  283  f.  die  verschiedenen  lateinischen  inchoativbildungen 
auf  -iscö  in  zwei  gruppen,  solche  auf  'tscö  und  auf  -iscö,  aus  einander 
zu  reissen.  Das  tut  zwar  neuerdings  auch  A.  Marx  hQlfsbüchl.  f.  d. 
ausspräche  d.  lat.  vokale  in  positionsl.  silben  8  f.,  aber  gerade  bei 
diesem  zeigt  sich,  zu  welchen  Ungeheuerlichkeiten  eine  derartige  thcorie 
fährt:  Marx  mutet  seinen  lesernden  glauben  an  ein  langes  i  in  cuplscö, 
resipiscö  und  an  ein  kurzes  in  ad-  iud^pUcor  und  proficXscor  zu,  trotz 
der  bildungsgleiohheit  der  stammverba  cupere^  reaipere  einerseits  und 
apere,  prößcere  andererseits  und  augenscheinlich  aus  keinem  anderen 
beweggrunde,  als  wegen  des  zufftllig  entwickelten  umstandes,  dass  in 
cupivi  cupUua,  restpivi  die  olassisohe  latinität  einige  analogiebildangen 
nach  dem  Systeme  der  schwachen  i-conjugation  (audire)  erzielt  hat, 
von  denen  sie  bei  apiö  apere  und  pröficiö  pröficere  nichts  weiss  I  Auch 
Bücheier  als  praefator  der  Marxschen  schrift  hält  ebend.  vorw.  s.  V 
seine  zweifei  „an  der  künftigen  beständigkeit  dessen  was  [von  Marx] 
über  die  inchoativa  mit  kurzem  vocal  vorgetragen  isf*  nicht  zurück. 
Das  latein  kennt  also  wahrscheinlich  nur  -ä^cö,  -^scö  und  -^Iscö  mit 
stetiger  vocallänge  vor  dem  -scö^  und  dem  „binde vocal*'  -^-j  -I-  von 
viV'i-re^  viv-i-mi^  viV'X-tia  schenkte  die  lebendig  schaffende  Sprachkraft 
bei  der  erzeugung  von  Plv-e-scö  und  remv-l-scö,  trem^e-scö  und  corUrem' 
'l-scö  wol  keineswegs  die  zarte  rücksicht,  die  ihm  neuere  grammatiker 
bei  der  beurteilung   dieser  inchoativformen  zu  teil  werden  lassen. 
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V 

für  diese  geni-tus^  geni-tor,  gene-trtx  und  geni-tnen^  sowie 
für  dotni'tus,  dotni^tor,  der  hoffnung  auf  eine  schliesslichc 
cinigung  mit  dem  vieldeutigen  -i-  von  sanskr.  januidr-, 
jäni'trt,  janl-tra-m,  jäm-man-,  sanskr.  dami-ta-s,  dami-tdr- 
nicht  mehr  begeben,  als  wir  auf  eine  solche  aussieht  auch 
seitens  des  klärlichen  nicht-«-  bei  den  Qriecben  in  ytvs-Ttjy 
ysyt'Tiog^  ysvi'Tetga,  ytvt'&Xr],  ybvf-ai-g,  in  a-Ja/za-ro-g,  71  av- 
'öafia'T(üQ,  da^a-vHQa  zu  verzichten  haben  oder  beziehungs- 
weise nicht  haben. 

Steht  lat.  geni'tus^  wie  ich  nicht  zweifle,  für  früheres 
*genS't0'8^  so  konnte  sich  zu  letzterer  participform  ein  per- 
fectum  urlat.  *gen^'VT  bilden,  ebenfalls  nach  der  stricten 
proportionalen  analogie  der  musterfälle  wie  möv-t  :  nw-tus. 
Ein  solches  *genS'm  aber  genügt  uns:  es  entwickelte  sich 
streng  lautgesetzlich  durch  *g6nom  zu  histor.  gSnut  weiter, 
wie  ja  lat.  dsnuö  auf  de-  *nevö{d)  *de-novö,  lat.  vidua  auf 
^videva  *vidovä^  im-pluö  auf  ^im-plevö  (vergl.  griech.  nkifn 
sanskr.  pldvämi  abulg.  plovq)  "^im-plovö  —  altlat.  per- 
-plovere  ist  Wiederherstellung  nach  dem  simplex  plovö  in 
plovEbat  bei  Petron.  44,  während  pluö  als  simplex  aus  den 
compositen  hervorging  —  beruhen.  Vergl.  verf.  morphol. 
unters.  IV  80.  125  f.  158.  391.  Ferner:  sollten  etwa,  was 
ich  hier  nicht  zu  entscheiden  brauche,  für  die  beurteilung 
des  zwischenvocales  in  lat.  domi-tuSj  domi-tor  die  griech. 
a-Ja^a-ro-^,  nav-daf.iä-xMQ  daind'TsiQa  mehr  rücksicht  ver- 
dienen als  got.  tami-P'S  ahd.  gi'Zami4^  so  würde  sich  auch 
von  da  aus  lat.  domuT  unmittelbar  begreifen  lassen:  das  zu 
^domä-to-s  =  histor.  dorni-tus  geschaffene  *d6mari>T  musste 
auch  seinen  weg  über  ^dömovT  hinüber  zu  histor.  domui 
machen,  wofür  als  beweiskräftige  parallelen  lat.  e-luäcrus  = 
**^'läväcrO'8*e-loväcrO'8  und  db-luö  =  *db'lävö  *d6-/(wä  (morphol. 
unters.  IV  158)  dienen.  Die  betonung  der  mö-tiM  möv-z  war 
in  urlateinischer  zeit  auch  keine  andere  als  bei  den  *ginif' 
'to-8  *gini^y  *d6mä'to8  *d6marm  in  den  fällen,  wenn  jene 
ein  verbalpraefix  vor  sich  nahmen,  weil  man  da  z.  b.  urlat. 
^c6m^no-t0'8  ^dm-möv-l  als  proparoxytona  sprach. 

So  vereinigt  sich  demnach  die  perfectbildung  der  gruppe 

genuT  mit  derjenigen   von  amOrvl^   dele-vJ^    audl-ni,    Obwol 

17* 


—    260    — 

aber  neben  dem  particip  auf  -^us  entsprungen,  bleibt  doch 
auch  der  perfecttypus  von  domui^  genut  naturgemäas  kraft 
der  wuchermacht  der  analogie  nicht  an  diesen  seinen  Ursprung 
gebunden.  Trotz  sectus  und  nectus  (e-nectus)  ein  secut  zu 
secö  secäre  und  necuT  (ß-necul)  zu  necö  necäre^  nemlich  wegen 
domut  :  domo  domäre^  vetm  :  vetö  vetäre  u.  ähnl.  Trotz 
doctus  das  perf.  docut,  auf  grund  von  hcAui :  (Habitus)  habere^ 
tnonut  :  (monitus)  monere  u.  a.  und  so  zu  serö  sertus  perf. 
(in  compositis)  serutj  zu  canö  cantum  neben  dem  alten  cedftt 
ein  besonders  in  den  compositen  beliebtes  canu^  {con-cinul, 
in-cinm,  oocinm  und  nach  dem  simplex  erneuert  oc-canuh 
prae-dnm,  suc-cinui)  nach  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  11^  467  f. 
und  den  dort  verzeichneten  grammatikerangaben;  zu  volö  ohne 
particip  und  supinum  volui:  alle  diese  etwa  nach  alö  :  ahn 
(partic.  alitus  und  altiAs),  frefim  :  fremuT^  gemö  :  getnut,  molö  : 
molm^  vomö  :  vomul  u.  dergl.  Ja,  auch  zu  dem  reduplicierten 
se-rö  'säe',  partic.  sätus  ein  serui  als  seltene  conourrenzbildung 
des  sB-vz  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  489  f.). 

Sodann  ging  zu  rapiö  raptus  hervor  raput,  zu  sapiö 
perf.  sapm:  diese  jodpraesentia  hatten  ja  viele  formen,  wie 
z.  b.  den  infinitiv  auf  -er«,  mit  al^re,  frem^re^  gefn^e,  mol^'e, 
vom^e  gemein;  es  bekundet  denselben  trieb  der  formassociation, 
wenn  auch  in  umgekehrter  richtung  wirkend,  die  bildung  der 
gemiscö^  tremlscö  nach  re-sipfscö^  aplscor  (s*  157.  257  f.  anm.). 
üebrigens  mochte  auch  e-liciö  :  e-licuT^  da  es  ja  das  particip 
B'licitus  hat,  zum  aufbau  der  a  verbo  rapiö  B-ripiö  :  rapiu 
B-riput  und  sapiö  re-sipiö  :  sapm  re-sipul  dienen. 

Endlich  war  kein  grund  mehr,  anderen  praesentien  auf 
-fö  und  mit  dem  infinitiv  auf  -^re,  zumal  solchen  die  eigent- 
lich und  von  hause  aus  starke  verba  der  dritten  conjugation 
waren  wie  jene  rapiö  und  sapiö,  das  perfectum  in  -ui  vorzuent- 
halten. Daher  auch  aperio  ;  aperm,  operiö  :  operut,  saUö  : 
salux^  säriö  :  säruT  und  amiciö  :  amicul.  Gerade  auf  diese 
nur,  und  nicht  weiter  bis  zu  den  eigentlichen  denominativen 
wie  flmre^  vesttre,  muntre,  Untre^  erstreckt  sich  der  einflnss 
der  bildung  -ul  wiederum  wesentlich  nach  massgabe  der 
partioipia  und  supina:  weil  aperkis^  opertus  und  saUwn^ 
*sartus  (zu  vermuten  nach  sartor  m.  'behacker'  Plaut.  Capt. 
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UI  5,  3  (661),  sartüra  f.  'das  behacken,  gäten),  amictus 
mit  den  entuprechenden  nominalbildungen  vieler  verben  der 
sogenannten  dritten  (und  auch  zweiten)  conjugation,  wie  z.  b. 
mit  sertus  sertufn^  doctus  doctum,  associierbar  waren,  darum 
"tu  bei  den  aperuT  u.  s.  w.  wie  bei  serm^  dociiT. 

Eines  der  interessanteren  analogieerzeugnisse  ist  po^su^ 
zu  po-sUus.  Es  zeigt  nemlich,  wie  der  innige  Zusammen- 
hang zwischen  dem  perfectum  auf  'Ul  und  dem  particip  auf 
Atus  sich  auch  noch  bei  später  nachbildung  fühlbar  erwies: 
indem  man  po-stUus  fälschlich  als  pos'ltus  auffasste,  ergab  sich 
die  form  pos^uT.  Mit  ihr  haben  wir  bei  dem  compositum 
pönö  aus  *po's(i)nö  die  vierte  lateinische  perfectbildung  aus 
derselben  wurzel  8i-;  wegen  si-t  und  sT-vl^  sin-t  sieh  oben 
8.  252.  Es  ist  mit  den  lautgesetzen  nicht  vereinbar,  wenn 
man,  wie  oft  geschehen  und  z.  b.  auch  von  Corssen  ausspr. 
vokal.  11^  585,  unser  po-suT  aus  dem  älteren  p<h8^T  durch 
Schwund  des  langen  7  vor  v  entstehen  lässt.  Dieselbe  doppel- 
heit  der  bildung  begegnet  bei  sapul  und  sap^-vl,  saluT  und 
sall-vi^  säruT  und  särl^T,  oder  auch  eine  dreiformigkeit  unter 
hinzurechnung  der  nach  ii,  eil,  scü^  8Ü  gebildeten  sapilj  scUil 
(s.  225  f.  251).  Man  ersehe  bei  Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
IV  482  ff.  484.  490  f.  491  l,  welche  Verlegenheiten  den  alten 
grammatikem  diese  abundantiae  bereiteten. 

Wie  in  vulgär-  und  neulateinischer  sprach ent Wickelung 
noch  manche  weitere  Wucherungen  des  -t«f-perfectums,  sowol 
in  der  hier  geschilderten  als  in  noch  anderer  art,  statt 
fanden,  ist  schon  oben  s.  185  f.  angedeutet  worden.  Dieser 
späteren  zeit  blieb  es  aber  auch  vorbehalten,  die  Verschmel- 
zung der  im  alten  latein  noch  aus  einander  gehaltenen  beiden 
gruppen  genuH  und  acut  eintreten  zu  lassen.  Eben  das  bei 
verschiedenem  Ursprünge  gleichlautend  gewordene  perfectum 
bahnte  diesen  process  an,  der  sich  bekanntlich  so  vollzog, 
dass  die  acu^gruppe,  obwol  an  zahl  geringer,  es  mit  ihrer 
participbildnng  auf  -ütus  =  griech.  -v-to-q  in  Jaxpö-ro-^  der 
anderen  antat :  vulgärlat.  habul  und  habätus  nach  actii^  acutus. 
Vergl.  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  II*  134,  Breal  bibliotheque 
de  r^cole  des  hautes  ^tudes  XXXY  102  ff.,  verf.  d.  physiol. 
u.  psychol.    moment   in   d.    sprachl.    formenbild.    (Virchow- 
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HoltzendoriTs  Sammlung  gemeiDverständl.  wissenschaftl.  vor- 
trage XIV  ser.  heft  327)  s.  37  f.  Die  acf^-gruppe  konnte^ 
trotz  ihrer  viel  geringeren  anzahl,  diesen  sieg  darum  davon- 
tragen, weil  ihr  participausgang  -ütus  gemäss  den  auslauts- 
gesetzen  der  neulateinischen  sprachidiome  immer  eine  deut- 
lichere und  Yoller  in  die  ohren  fallende  äussere  form  bewahrte 
als  die  participia  auf  -Uus,  -tus  bei  der  ^enul-gruppe. 

Indem  ich  zu  guter  letzt  noch  einmal  auf  die  vier 
muster  mit  wurzelhaftem  -«?-,  eLu{  fTw-l :  fö-tus,  möv-i :  mö-tus, 
vöV'%  :  vö'tus ,  jäV'l  :  jü-tus  zurückkomme ,  geschieht  dies, 
um  nachträglich  die  bemerkung  nicht  zu  unterlassen,  dasa  bei 
ihnen  durchaus  die  rein  lautgesetzlichen  fortentwickelungen  der 
indogermanischen  flexionsverhältnisse  vorauszusetzen  keines- 
wegs vom  Standpunkte  unserer  theorie  über  das  -t^(-ttf)-per- 
fectum  unbedingt  erforderlich  ist.  Es  mag  z.  b.  wol  sein, 
dass  möV'%^  da  es  den  einer  indogermanischen  1.  sing,  des 
mediums  zukommenden  wurzelablaut  der  tiefstufe  sicher  nicht 
haben  kann,  seinerseits  selbst  nur  eine  neuschöpfung  ist  zu 
mifveö  praes.  nach  den  Verhältnissen  s^eö :  sBdl,  videö  :  üfd«; 
nüfv-eö  praes.  selbst,  wie  mön-eö^  und  tond-eö,  spond-eö  und 
wie  griech.  q)OQ'BU),  o^-iM  gebildet,  hat  ja  schon  die  hoch- 
stufe der  in  griech.  d'^tv-aao&ou^  fut.  a-fjLBv-aiod^ai,  mittelstufig 
vorliegenden  wurzel.  Aehnlich  übrigens  verdanken,  beiläufig 
bemerkt,  auch  nur  denselben  s^d^  :  sedi,  videö  :  vtdT  ihr 
dasein  die  lateinischen  perfecta  c^t,  fävt,  ex-pavl  zu  cäveö^ 
fäveö^  eX'päve9]  sowie  entsprechend  meines  erachtens  für  hm 
und  scäb^  notwendig  angenommen  werden  muss  —  für  scdln 
trotz  des  got.  sköf  ags.  8c6f  mhd.  schuap,  weil  diese  germa- 
nische form  eben  activ-  und  nicht  medialgebilde  ist  — ,  dass 
sie  den  praesentien  mit  kurzem  wurzelvocale  lä/Dö  lävere^ 
scäbö  scäbere  als  neubildungen  nach  den  schematen  älteren 
datums  wie  l^gJ :  l^gö  lagere,  edt :  &lö  ^dere,  etnl :  i^mö  untere 
und  TcT  :  ^cö  leere  (und  weiterhin  auch  fägl  :  fügäre)  an  die 
seite  traten,  adaequat  also,  wie  sich  uns  s.  254  f.  die  im 
älteren  latein  begegnenden  perfecta  mit  ü  von  lüercj  nüere, 
plüere  zu  bilden  schienen  und  wie  wol  auch  födi  zu  födiö^ 
födere  und  öd%  zu  dem  obsolet  gewordenen  praesens  8d%ö^  infin. 
ödTre  (vergl.Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  617)  auf  die  analogie 
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von  /«jfF  :  fögiö^  fögere  und  v^m  :  v^niö,  v^nfre^)  zurückzu- 
führen sein  werden.  Es  kann  ferner  auch  sein,  dass  von  mov-eö 
das  alte  -/o-particip  *mä'tU'8  war  nach  dem  zeugnis  des  sanskr. 
kduia-tnü-ta-s  'von  liebe  gedrungen'  und  etwa  auch  von  mü-t-ön- 
m.  männliches  glied* und  mä-t-äreim  lateinischen  selbst  (Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^  324,  verf.  forschungen  im  geb.  d. 
indog.  nomin.  stammbild.  II  59.  morphol.  unters.  IV  22,  Birt 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIV  37,  Vanißek  etym.  wörterb. 
d.  lat  spr.  ^  218,  Fick  Bezzenbergers  beitr.  Yl  213),  dass 
mö-tU'8  statt  dessen;  und  in  derselben  weise  mö-men  mö^men- 
tum  neutr.,  fnö-tu-a  m»,  md4iö  f.,  mö-tor  m.,  mö-büi-s  adj. 
für  frühere  formen  mit  *mü',  aufkam  durch  die  stoffliche  aus- 
gleichung  mit  möv-l  perf.  Aber  nichts  hindert  ja  auch,  uns 
alle  diese  neu-  und  Umbildungen,  sowie  die  etwa  ähn- 
lichen für  die  Systeme  der  ß^veö,  v^eö,  jmö  anzunehmenden, 
in  einer  so  frühen  periode  der  lateinischen  spräche  voll- 
zogen zu  denken,  als  dieselbe  noch  kein  einziges  der  später 
80  massenhaften  perfecta  auf  -vi  (-til)  ausgeprägt  hatte. 


*)  Oben  8.  106  f.  hob  ioh  die  Schwierigkeiten  herYor,  welche  sich 
einer  deutung  den  perfectums  venl  als  lateinischer  neuschopfiing 
nach  dem  ^-typus  Yon  sMlf  legi  oder  edl  in  den  weg  stellen.  Ich  über- 
sah dabei  die  existenz  des  fügiy  nach  dessen  proportionaler  analogie 
ja  f)£ni  aUerdings  bei  ursprOnglich  durchaus  gleicher  praesensbildung 
beider  rerba  im  lateinischen  neu  entstanden  sein  konnte,  aber  frei- 
lich doch  nicht  unbedingt  sein  muss. 


V. 


ZUM  VOCALISMUS  DER   PERPECTREDUPLICATION. 

Es  ist  ein  in  der  neueren  Sprachwissenschaft  jetzt  ziem- 
lich allgemein  zugestandener  satz,  dass  der  vocal  der  perfect- 
reduplication  ursprünglich  durchgängig  bei  allen  wurzeln  e 
gewesen  sei  und  dass  im  allgemeinen  die  europäischen 
sprachen  in  diesem  punkte  dem  indogermanischen  zustande 
näher  geblieben  sind,  als  die  asiatischen,  sanskrit  und  iranisch. 
Yergl.  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  3*2  f.,  Gollitz  Bezzen- 
bergers  beitr.  HI  21 1  ffl,  F.  Stolz  z.  lat  verbal-flex.  I  70  f., 
Brugmann  Techmers  Internat,  zeitschr.  I  22.  Diese  ansieht 
ist  im  wesentlichen  auch  durchaus  die  meinige,  wenn  ich  ihr 
auch  einige  erst  weiter  unten  bestimmter  zu  formulierende 
modificationen  geben  zu  müssen  glaube.  Von  dem  boden 
der  Yulgaten  theorie  aus  ist  es  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
oder  erst  zum  geringsten  teile  gelungen;  die  Störungen  und 
abweichungen  von  der  allgemein  anerkannten  grundsprach- 
lichen regel,  welche  auf  einzelnen  Sprachgebieten  historisch 
eingetreten  sind,  einleuchtend  zu  erklären.  Diese  lücke  aus- 
zufüllen betrachte  ich  hier  als  meine  zunächst  liegende  aufgäbe. 

Mit  alleiniger  ausnähme  zweier  fälle,  sanskr.  ba-bkuv-^ 
avest.  ba-vdv-a  für  '"ba-iväv'a  (verf.  morphol.  unters.  IV  389), 
sanskr.  ved.  schsüv-a  von  4.  su-  zeugen,  gebären,  zeigt  sich 
im  sanskrit  und  avesta  durchweg  im  perfect  solcher 
wurzeln,  die  ein  i,  u  (y,  v)  enthalten,  ein  i,  u  als  redu- 
plicationsYocal.     Ich  habe  morphol.  unters.  IV  vorw,  s.  X  f. 
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auseinandergesetzt,  wie  und  warum  ich  diese  erscheinung  für 
ur-  und  gemein-indogermanisch  halte  bei  denjenigen  wurzeln, 
die  mit  dem  i-;  ff-  selbst  anlauteten:  also  bei  sanskr. 
i-f/äj-a,  U'väc-a^  u-väd-Oj  u-väp-a,  u-vdg-a,  u-väs-a^  u-vdh-a 
von  den  wurzeln  ya/-,  vac-^  vad-,  vap',  vag-,  5.  vas-,  vah-, 
trotzdem  es  eben  nur  das  sanskrit  allein  von  allen  indo- 
germanischen sprachen  ist,  welches  diesen  brauch  noch  kennt, 
den  in  allen  übrigen  gebieten  die  uniformierungstendenz  aus- 
gewischt hat.  Von  der  analogie  der  sanskr.  i-yäj-a^  u-väc-a 
u.  s.  f.  kann  es  aber  meines  erachtens  auch  nur  herrühren, 
dass  bei  den  Indern  und  Iraniern  wurzeln,  welche  ein  i,  |f 
an  anderer  stelle  als  im  wortanlaut  hatten,  dieselbe  redu- 
plicationsweise  obwalten  lassen. 

Ich  hatte  bereits  oben  s.  131. 132  ff.  gelegenheit  darzulegen, 
auf  welche  weise  im  altindischen  gerade  die  i-yäj-a^  u-väc-a 
u.  s.  w.  zunächst  massgebend  wurden  für  die  perfectbildungen 
wie  iyäy-a,  ferner  iyesh-a,  uvosh-a^  ved.  uvöc^a^  von  sanskr.  i- 
gehen,  ish-  'heischen,  ush-  urere',  uc-  gefallen  finden', 
wurzeln  also,  die  indogermanisch  in  ihrer  mittelstufengestalt 
mit  vocal  e-,  a-  anlauteten,  in  ihrer  flexion  der  schwachen 
perfeetformen  aber  mit  den  wurzeln  yaj-^  uac-,  vad-  u.  s.  w. 
von  alters  her  zusammentrafen.  In  anderer  manier,  nemlich 
durch  die  association  der  starkwurzeligen  i-ydj-a,  u-väc-a  des 
sing.  act.  mit  ausserperfectischen  formen  derselben  wurzeln, 
vornemlich  mit  solchen  des  tiefstufigen  wurzelvocalismus, 
konnte  das  t,  u  als  reduplicationsvocal  von  jenen  aus  weiter 
dringen,  d.  i.  auch  zu  wurzeln  mit  anlautenden  consonanten, 
insbesondere  geräuschlauten,  gelangen. 

Ursprünglich  bestand  das  Verhältnis  perf.  *8&-sväp-a  : 
partio.  8np-td-8  bei  svap-  schlafen*  parallel  mit  demjenigen 
von  u-vdp-a :  up'td-s  bei  vap-  'hinstreuen,  aufwerfen .  Dieses 
letztere  war  dadurch  im  vorteil  vor  jenem,  dass  u-väp-a  so 
zu  sagen  besser  zu  reduplicieren  schien:  mit  u-  begannen 
wirklich  formen  der  einfachen  nicht  reduplicierten  wurzel 
f^ap-,  solche  wie  eben  das  particip  up-td-s;  mit  *8a-  keine 
einzige  von  svap-  'schlafen ;  u-vdp-a  hatte  für  das  Sprach- 
gefühl ebenso  den  anlaut  von  up-^  wie  pa-pa^a,  9&-säd-a 
denjenigen  von  pa^,  sad-.     Abo   bildete  man  BVL-shväp-a 
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nea  wie  u-^dp^  oder  fibertrug  auf  das  alte  *8a-JK?ap-a  den 
anlaut  der  participform  SUp^ds.  Die  wurzeln  ryoc-  'in  sich 
fassen,  aufnehmen*^  vyadh-  'durchbohren,  durchstechen'  bildeten 
ihren  precati?  und  ihr  passivum  ganz  wie  yaj-  Verehren, 
opfern':  vic-ytf-^,  y\dh'ya4e  wie  \yyä-4^  ij-ya-ie.  Daher 
sagte  man  auch  yi-^ydc-a,  yi'vyädh-a  perf.  wie  i'yäj-a.  Eben- 
falls wegen  i-yäj-a  neben  ish-tA-s  partic.  blieb  ein  ^CA-käy-a 
neben  ci-^a-«,  *}K'gäy'a  neben  ji-td-«,  *nia-wiay-a  neben  mi- 
'id-s,  ^stL'Sdy-a  neben  si-td-s^  wegen  der  n-cäc-a,  n-väp-a 
neben  nk-td-s^  np-td-s  ein  *sa-5af?-a  neben  SU-^«,  *ja-Aat?-a 
neben  hn-^-s  nicht  mehr  statthaft;  daher  QA-käy-a  'hat  unter- 
schieden, wahrgenommen',  ji-^ay-a  'hat  gesiegt,  gewonnen\ 
mi-mäy-a  'hat  gemindert',  si-shdy-a  hat  gebunden,  um- 
schlungen', SVL-ahav-a  'hat  ausgepresst,  gekeltert',  yurhdv-a 
'hat  angerufen'. 

Mit  dieser  ersten  schiebt  der  neubildungen  war  weiterem 
Umsichgreifen  der  -t-,  -u-  in  der  reduplicationssilbe  des  per- 
fects  tür  und  tor  geöffnet. 

Sagte  man  einmal  ci-kay-a  und  su-shäv^dy  so  liesaen 
auch  gi^gräy-a  und  gu-^Ao-a^  su-sräv-a  nicht  mehr  lange  auf 
sich  warten,  obgleich  man  mit  dieser  Umbildung  der  alten 
^ga-gräy-a,  *ga'(räv'a,  ^sa-sräv-a  ja  nicht  gerade  den  vollen 
anlaut  von  gri-td-s^  gru-td-s^  sru-td-s  erzielte. 

Eine  besonders  folgenreiche  Wirkung  hatte  es  aber 
auch,  dass  man  in  den  Systemen  der  neuen  su-shväp-a,  vi- 
"Vyäc-a^  d'käy-a,  su-shäv'a  die  neue  redupUcation  auch  auf 
die  formen  des  schwachen  perfectstammes  ausdehnte:  su- 
'Shup'ur^  vi'Vic-atur,  ci-ky-ür,  su-shu-md.  Darin  konnten  ja 
die  alten  muster  i-yäj-a^  u-väc-a  mit  ihren  schwachwurzeligen 
formen  ij-atur  ij-6  tj-irS,  üc-itnd  dc-ür  nicht  tonangebend 
sein.  Durch  vi-vic-atur,  su-shup-ur  war  nun  auch  die  existenz 
des  ganzen  heeres  solcher  formen  wie  ri-ric-dthur  ri-^c-^ 
si^hic'ur  si^hic-e,  bi-bhid-e  bi-bhid-vänis-  und  tu-tud-ima  tu- 
'tud^e^  bti'budhre  bt^budh-ire  gegeben,  die  ihrerseits  die  neue 
reduplicationsweise  unmittelbar  weiter  an  H-rec-a,  si^shec-a, 
bi'bhed-a  und  tu-töd-a,  bu-bodh-a  im  sing.  act.  vermittelten. 
Denn  in  der  gestaltung  der  tiefstufigen  formen  gingen  ja  die 
wurzeln  wie  sanskr.  reo-,  sec-j  bhed-j  tod'j  bodh-  mit  vyac-f 
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vyadh-^  svap-  überall  auch  ausserhalb  des  perfects  zusammen, 
weswegen  bekanntlich  auch  die  so  leicht  erfolgenden  reihen- 
vertauschungen  bei  sanskr.  vi-vec-a  statt  und  neben  vi-vy&c-a^ 
bei  anord.  zaug  mhd.  souc  perf.  von  indog.  s^ek^-  (Petersb. 
wörterb.  VI  1430,  verf.  morphol.  unters.  IV  80  f.  Paul- 
Braune's  beitr.  VIII  280);  hatte  vi-vidh-ur  den  vollen  anlaut 
von  viddh&'S  partic,  so  schien  auch  den  ^ba-budh-ur^  ^ha-budh^i 
(vergl.  griech.  nb-nvo'f^ai)  derjenige  von  buddhä-s  zu  gebühren. 

Die  also  geschilderte  einsetzung  des  i,  u  für  a  =  indog.  e 
in  der  reduplicationssilbe  war  kein  speciell  sanskritischer  neu- 
schöpfungsact,  sondern  ein  solcher  der  gemeinsamen  indo- 
iranischen Spracheinheit.  Das  erkannte  auch  schon  CoUitz 
Bezzenbergers  beitr.  III  218.  Die  beispiele  avestischer  per- 
fectformen  aus  „i-  und  u- wurzeln^  wie  di-dkay-a^  pi-py-ushim, 
bi'foi'Väo^  di-dvaesh-a  di-dvish-ma  ^  su-sru-ma  u.  a.  zählt 
Bartholomae  altiran.  verb.  §§  124  ff.  s.  89  f.  (vergl.  auch 
desselben  handb.  d.  altiran.  dial.  §  323  s.  142)  auf.  Es 
deutet  wol  auf  so  frühen  Ursprung  auch  die  cerebralisierung 
von  wurzelanlautendem  s  nach  t,  u  hin  in  den  sanskr.  su-- 
-5Ärdp-a,  sthshäfha,  si-shäy-a^  si^shmiy-e^  si-shec-a;  denn  der 
eintritt  dieses  lautvorganges  geschah  ja  in  jener  grundsprach* 
liehen  periode,  vergl.  oben  s.  21  f.  Freilich  finden  sich  auch 
sanskritische  formen  wie  si'Sic-atur  si-sic-ur  si-sic-e  selbst  in 
der  älteren  spräche,  wie  su-säv-a  von  4.  su-  und  nebenform 
des  sa^v-a  (Poterb.  wörterb,  VII  »79.  1022,  Whitney  ind. 
gramm.  §  181  c.  s.  62),  aber  die  werden  doch  wol  nur  erst 
wieder  neubildungen  der  sanskritsprache  durch  analogische 
einsetzung  des  unversehrten  wurzelanlautes  von  8»c-,  «u-  sein. 
Sanskr.  su-sräv-a  ist  lautgesetzlich  gerechtfertigt,  da  ein  fol- 
gendes r  als  im  sanskrit  selbst  cerebral  (Whitney  ind.  gramm. 
§  52  8.  18)  bekanntlich  die  cerebralisierung  des  8  durch  i,  u 
dissimilandi  causa  unterbleiben  oder  auch  wieder  aufheben 
lässt,  wie  in  tisrds^  usrd-j  tdmisrä  u.  a.  (Whitney  a.  a.  o. 
§  181  a.  8.  62). 

Wenn  also  die  iranische  spräche  solche  alte  reduplications- 
bildungen  wie  das  sanskr.  i-ydi-a,  u-väc-a  nicht  mehr  kennt, 
sondern  da  nur  noch  avest.  va-vac-a  bietet  gleich  dem  jüngeren 
ved.   va-ifäc-a   rgv.  I  67,  8  des   sanskrit  selber  (morphol 
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unters.  IV  vorw.  s.  XI.  oben  s.  136  f.),  so  hat  sie  in  ihren 
di'dhay-a,  su-sru-ma  die  Wirkungen  einer  Ursache,  die  selbst 
dahin  geschwunden  ist,  und  würde  ihrerseits  aus  sich  heraus, 
ohne  beihilfe  des  altindischen,  eine  handhabe  zur  erklärung 
der  t,  u  in  der  reduplicationssilbe  nicht  dargereicht  haben. 
Mit  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XX Y  32  f.,  wenn 
derselbe^  wie  ebenso  Gollitz  Bezzenbergers  beitr.  lU  212  f.^ 
urteilt,  „dass  die  europäische  reduplication  mit  e  bei  allen 
wurzeln  die  ursprüngliche  ist  und  die  arischen  i,  u  erst  durch 
assimilation  an  die  Wurzelsilbe  der  schwachen  perfectformen 
zu  stände  gekommen  ist,^  vermag  ich  nur  im  ersten  teile 
dieser  behauptung  völlig  übereinzustimmen.  Von  einer  laut- 
mechanischen „assimilation^  des  *ha'bhid'^  *ba^udh'  zu 
sanskr.  hi-bhid-^  bu-btidh-  —  denn  eine  solche  meinen  doch 
wol  Schmidt  und  Gollitz  —  kann  nicht  die  rede  sein;  sehr 
wol  von  einer  durch  associative  processe  erstrebten  und  er- 
reichtoD.  Ich  sehe  auch  nicht,  was  in  Schmidts  argumentationen 
eigentlich  folgende  bemerkung  beweisen  soll :  „Es  gibt  noch 
eine  indische  doppelform,  welche  notwendig  auf  a  als  redu- 
plicationsvocal  führt.  Yedisch  liegen  neben  einander  cirtfushi 
und  cucyuvi.  Da  weder  i  sich  folgendem  u^  noch  u  sich 
folgendem  y^  i  assimiliert,  können  cicyu-  und  cucyu-  nur  ver- 
schiedene assimilationen  von  *cacyU'  sein.^  Yergl.  auch  Schmidt 
a.  a.  o.  74.  Ist  etwa  die  Schwierigkeit  gehoben,  wenn  man 
an  die  stelle  des  einen  undenkbaren  ein  anderes  ebenso  un- 
denkbares, zwei  „verschiedene  assimilationen^  von  dem  einen 
*ca'CyU'^  setzt?  In  unserer  anschauungs weise  nimmt  sich 
dieser  eine  fall  etwa  folgendermassen  aus.  Ursprünglich 
bestanden  natürlich  nur  ^corcyäv'a  und  *ca'€yuv'6,  *c(i'Cyush6. 
Alle  drei  formen  wurden  durch  dieselben  in  indo-iranischer 
zeit  wirkenden  analogieprocesse  zu  ^cu-cyäv-a^  cu-cyuv-S,  *rw- 
'CyU'Shi,  durch  welche  ^(a^grä-va,  ^Qa-gru-md^  *ca'gruV'6  in 
sanskr.  gu-gräv-a,  gu-gru-ma  =  avest.  susru-maj  sanskr.  fw- 
-gruv-e  übergingen.  Nun  bemerken  wir  femer,  dass  der  ein- 
fluss  der  ganz  alten  form  i-yäj-a  und  der  frühzeitig  nach  ihr 
gebildeten  vi-vyäc-a^  vi-vyädhra  im  speciellen  leben  des  sans- 
krit  eine  weitere  Wirkung  hat:  nach  diesen  perfectbildungen 
aus  yaj',  vyac-^  vyadh-  schuf  man  auch  ved.  ii-tyäj-a  rgv. 
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X  71,  6  von  tyaj'^  si-shyand-a  nebst  si-shycid'ür  si-shyad-e 
TOD  syand']  die  eigentlichen  bildungen  dieser  wurzeln^  ta- 
'tyäj-a,  sa-syand-e  (vergl.  Petersb.  wörterb.  III 408.  VII 1394), 
wurden  aber  niemals  völlig  verdrängt.  Ueberlieferungen  aus 
arischer  zeit  können  solche  ti'tyäj-a,  si-shyand-a  darum  nicht 
sein,  weil  zu  einem  so  frühen  Zustandekommen  derselben  die 
existenz  tiefstufiger  wurzelformen  mit  i,  also  *tij'^  *sid-,  er- 
forderlich gewesen  wäre,  die  wir  als  das  hauptagens  zum 
wirksamwerden  der  formassociation  erkannten.  Ein  ^sid- 
fehlt  notwendig,  weil  eben  nasaliertes  syand-  die  nicht  redu- 
eierte  wurzel,  syad-  also  deren  tiefstufenform  ist;  und  von 
einem  ^Uj-  verlautet  wol  deshalb  nichts  —  überlieferte  tief- 
stufenbildungen  sind  u.  a.  iyak-ta-s  partic,  tyak'tvä  absol., 
tyaj-ya'te  pass.,  tc^tyaj-e  perf.  med.  — ,  weil  die  wurzel  indog. 
tjeg^'  mit  ;  spirans,  nicht  tieg'^-  mit  i  consonans,  war, 
vergl.  oben  s.  173  f.  anm.  Ganz  wie  die  ti-tyäj-a,  si-shyand-a 
mochte  nun  nach  denselben  mustern  vi-vyäc-a,  vi'Vyädh-a 
sich  auch  ein  sanskr.  ^ci'cy&v-a  von  cyav-f  praes.  cyäü-a-te 
neu  formen:  man  abstrahierte  gleichsam  die  bildungsregel, 
dass  wurzeln  mit  consonant  y  im  anlaute  i  als  vocal  der 
reduplication  zu  setzen  hätten,  wie  ja  auch  su-ahväp-a  bei 
8V'  -u-  vorhergehen  liess.  Das  ^ci-cyäv-a^  als  concurrent  des 
älteren  *cU'Cyäv'a  erstehend,  erstreckte  dann  leicht  seinen 
einfluss  auf  die  zu  dem  letzteren  gehörigen  schwachwurzeligen 
perfectformen,  also  dass  man  promiscue  ^ci-cyuv-^i  und  cu- 
-cyuP'e,  ci'cyu'Shi  und  *cU'Cyu'8hi  zu  sagen  anfing. 

Schmidt  a.  a.  o.  erwähnt  auch  noch  als  zeugen  für 
seine  assimilationstheorie :  ^tatära  :  titirus^  titirvämsas; 
tastära :  tistiri,  üstiräi^a  du.^  Diese  erscheinungen  bekunden 
nur  ebenfalls  wieder  die  über  den  gemeinsamen  indo-iranischen 
sprachzustand  weiter  hinausstrebende  nivellierungstendenz  des 
altindischen.  Sagte  man  nach  der  nun  einmal  aus  vor- 
sanskritischer zeit  überkommenen  bildungsweise  vi-vic-ur 
neben  mg-d-ti  praes.,  warum  sollte  man  nicht  auch  tUtir-ur^ 
ti-stir-i  von  den  in  tir-d-ti  praes.,  in  ved.  upa-stir-e  dat.  infin. 
empfundenen  pseudo-„»-wurzeln**  sich  gestatten?  Neben  ti- 
'Stir-S  liegt  ebenfalls  vedisches  ta-stir-i^  was  als  die  ältere 
bildung  betrachtet  werden  muss.    Von  sanskr.  div-  eiu  di-div- 
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'Ush-j  von  dyü'  ein  du-äyü-väms-  als  partic.  perf.  act.,  ob- 
gleich ja  div'  und  dyü-  nur  verschiedene  phasen  einer  und 
derselben  wurzel  sind;  vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  319. 

Indo-iran.  i  und  u,  als  perfectreduplicationsvocale  ein- 
mal üblich  geworden,  nahmen  ferner  auch  leicht  an  den 
Schwankungen  der  quantität  teil,  welchen  die  nemlichen 
vocale  in  der  praesens  red  uplication  von  uralter  zeit  her 
unterworfen  waren  (vergl.  oben  s.  56).  Also  existieren 
auch  mit  I,  ü:  sanskr.  ved.  di-däy-a  dt-di-tha^  di-dhi-ma 
di'dhy-ur,  pi-päy-a  pi-pe-tha,  bUbhäy-a,  mi-mäy-a,  jü-pif)-ur 
jü-ju^äms-.  gü-guv'Ur  ^-guv-:'  gü-cu-yä^ma  gu-gvrväms'^  aveat. 
vi'Vaidhra^  iri-rith-are  irt-rüh-ushun,  tü-tav-a  tü-tu-ydOj  urü- 
-raodh-a  urü-raos-t  urü-rudh-mha.  Dass  sich  etwa  sanskr. 
pUpay-a^  jü-juv-ur  in  rücksicht  auf  die  reduplicationslosen 
tiefstuf enformen  mit  ^,  ö,  wegen  pt-td-s^  jü-td-s  u.  dergl.  in 
der  stricten  proportionalen  analogie  ^sh-fä-s  üp-td-s  :  X'yäj-a 
Urväp-a  =  pUtd'8  Jü'td'8  :  pt-päy-a  ^jü-jav-a^  gebildet  hätten, 
werden  wir  weniger  anzunehmen  haben. 

Der  einzige  dunkler  bleibende  punkt  wäre  die  sich  er- 
hebende frage:  warum,  ans  welchem  individuellen  gründe 
vermochten  sich  die  sanskr.  ba-bhüv-a  avest.  ba-v&v-a^  sanskr. 
ved.  sa-süv-a,  diese  „ersten^  oder  besser  jetzt  „letzten 
regungen^  des  im  griechischen  allgemein  herrschenden  princips 
(Lassen  ind.  biblioth.  III  93,  Delbrück  altind.verb.  §  151  s.  127, 
Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  32,  Collitz  Bezzenbergers 
beitr.  III  213,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  142),  der  all- 
gemeinen Sprachströmung  zu  entziehen,  so  dass  das  erstere 
in  alter  weise  wie  griech.  Tif-^v-öai,  umbr.  fe-fu-re  fat. 
exact.  redupliciert  blieb?  Ich  wüsste  zur  antwort  nichts  als 
die  allerdings  nur  unsichere  Vermutung,  dass  dies  bei  ba-bhüp^, 
borväv-a  geschah,  weil  es  immer  das  allerhäufigst  gebrauchte 
perfectum  war  und  darum  ihm  die  öfter  hervorgehobene 
grössere  „Intensität  der  gedächtnismässigen  einprägung^  (Paul 
in  seinen  beitr.  IV  329.  princip.  d.  sprachgesch.  107.  110  f., 
0.  Behaghel  Germania  XXIII  279,  verf.  morphol.  unters. 
II  63)  zum  schütze  gereichte.  Aber  sa-süv-a?  Es  müsste 
nur  eine  sanskritische  neubildung  speciell  nach  ba-bhüv-a  sein, 
fär   welche   annähme   man   sich  ja  auf  vielfachen   formalen 
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parallelismus  in  der  verbalen  flexion  von  bhü-  und  4.  su* 
(«ö-)  —  sH-td'S^  sü'tvä,  savitd  wie  bM-tä-s^  bhä4vä^  bhavitä 
—  berufen  könnte,  ferner  auf  das  semasio logische  moment 
entschiedener  bedeutungsnähe  zwischen  ba-bhüv-a  'ist  ent- 
standen, ist  geworden  und  sa-süv-a  'hat  geboren,  hat  er- 
zeugt*. Man  vergleiche  die  Umformung  von  ^yavia&ai  in 
ysviad^ai  noch  rsxia&cu  auf  grund  formaler  und  begrifflicher 
berüfarung  der  beiden  verba,  nach  verf.  Paul-Braune  s  beitr. 
VIII  304  f.  anm. 

Fast  handgreiflicher  noch  als  beim  indo-iranischen  lässt 
im  lateinischen  sich  die  ganz  entsprechende  art  und  weise 
des  eintritts  anderer  reduplicationsvocale  für  das  indog.  e 
dartun.  Denn  erstens  kommt  hier  ein  weit  beschränkteres, 
daher  übersichtlicheres  formenmaterial  in  betracht.  Zweitens 
geht  jener  process  noch  so  zu  sagen  unter  unseren  äugen 
vor  sich,  wenn  selbst  noch  in  dem  ganzen  Zeiträume  von 
Plautus  bis  auf  Cicero  und  Caesar  „manche  im  lateinischen 
nach  der  weise  des  griechischen  in  der  reduplicationssilbe 
ohne  rücksicht  auf  den  stamm vocal  ein  e  anwandten^  und 
darnach  erst  die  bekannten  me-mordt,  spe-pondt,  pe-poscl,  pe- 
'pugt,  ce-currf  in  entschiedenen  abusus  kamen.  Yergl.  die 
nachweise  Neues  formenl.  d.  lat.  spr.  11^  464  f.  im  anschlusse 
an  die  Überlieferungen  bei  Qcllius  VI  (VII)  9  und  Nonius  p.  140. 

Der  anstoss  der  ganzen  bewegung  ging  meines  erachtens 
von  den  zwei  einzigen  pe-pendf^  testend!  aus.  Als  muster- 
exemplare  unter  den  nach  indogermanischem  princip  redu- 
plicierten  lateinischen  perfecta  konnten  diese  dem  Sprach- 
gefühl darum  gelten,  weil  sie^  wie  ich  mich  oben  ausdrückte, 
am  besten  zu  reduplicieren,  wirklich  den  vollen  anlaut  der 
Wurzel,  sowol  wie  dieselbe  im  perfect  selbst  als  besonders  auch 
ausserhalb  dieses  tempus  auftrat,  behufs  der  reduplication  zu 
setzen  schienen.  Nach  dem  vorbilde  denn  von  pendö  (^endeö) : 
pe-p<?ndr,  tendö  :  te-iendl  bildete  man  die  neuen  Verhältnisse 
mordeö  :  mo^mordi,  tondeö :  to-tond^  STpondeö  :  spo-ponc^I, 
po^cd  ;  po-po9cf,  Aiscö  :  di-dief,  scindö  :  sci-ci^f;  pnngö  : 
pa-pa^7,  tundö  :  tU'tudt,  currö  :  cu-CUrrT. 

Wie  genau  man  das  princip  inno  hielt  und  strict  nur 
dasjenige  umbildete,  was  sich  nach  den  massgebenden  Schemen 
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penefö  (j^endeö)  :  pe-^endt^  tendö  :  te-tendl  in  dieser  weise 
umbilden  liess,  zeigt  klar  der  umstand:  es  unterbleibt  die 
associative  herübernabme  des  echten  vollen  wurzelanlautes  in 
die  perfectreduplication  überall  da,  wo  nach  den  gesetzen  sei 
es  der  lateinischen  vocalschwächung  sei  es  auch  des  indo- 
germanischen ablautsystemes  der  wurzelsilbenvocal  im  per- 
fectum  abweichend  von  dem  im  praesens  oder  überhaupt  in 
allen  nicht  reduplicierten  verbalformen  geworden  ist.  Auf  die 
reduplication  der  pe-pigt,  te-tigt,  ce-cidt,  ce-cint^  pe-perl^  pe-percij 
fe-felU,  ce-ctdt  hat  sich  der  einfluss  des  vollen  anlauts  von  pangö^ 
tangö,  cadö^  canö^  pario^  parcöj  fallö,  caedö  nicht  erstrecken 
können ;  wäre  *pe-pägi  erhalten  geblieben,  so  ist  durchaus  zu 
vermuten,  dass  daraus  die  einwirkung  von  pan^ö  ebenso  ein 
*pa-pa^f  gemacht  hätte,  wie  sich  pe-pugT  mit  rücksicht  auf 
^nngö  zu  pil-pil</f  entwickelte.  Auch  pe-pidi  und  altlat. 
te4ulTy  te-tim  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  11^  463  f.)  zeigen, 
dass  nicht  „assimilation^  des  reduplicationsvocals  an  den 
nachfolgenden  der  Stammsilbe  schlechthin,  von  der  Collitz 
Bezzenbergers  beitr.  III  212  und  neuerdings  F.  Stolz  z.  lat. 
verbal-flex.  I  70  f.  ebenso  für  das  lateinische  redeten  wie  sie 
Joh.  Schmidt  für  das  indo-iranische  behauptete,  im  spiele 
war:  einzig  wegen  der  existenz  der  pellö^  toUöy  teneö  mit 
anderen  wurzelvocalen  als  u,  i  kam  es  nicht  zur  ausprägung 
von  *pu-pfdij  *tu'iullj  *ti-tinT. 

Welcher  art  und  herkunft  die  im  falle  ihrer  Über- 
einstimmung auf  die  reduplicationssilbe  wirkenden  wurzel- 
vocale  des  praesens  und  des  perfects  waren,  ist  der  lateinischen 
spräche  bei  dem  in  rede  stehenden  associativen  umformungs- 
processe  ganz  gleichgiltig  gewesen.  Stolz  a.  a.  o.  hat  darin  durch- 
aus recht,  dass  er  meint,  die  herleitung  des  lat.  discö  von  einer 
nicht-i-wurzel,  derselben  welche  doced  aufweise,  scheitere  nicht 
daran,  dass  das  perfectum  di-dic-l  statt  *(/«-dic-»  laute.  Aehnlich 
über  die  reduplication  di-  bei  nicht  ursprünglichem  würzet-» 
von  di'dic-^,  „wie  aus  doceo  erhellt^,  auch  schon  Bugge  altital. 
stud.31.  Das  danebenbestehen  von  discö  praes.,  aus  *di-dc-scö 
mit  praesensreduplication  wie  das  wurzelverwandte  griech. 
di-$u{%)'a%o)^  entschuldigt  di-dic-l  vollauf,  auch  wenn  das  i 
von  jenem  ein  genetisch  völlig  anderes  war  als  das  zweite  % 
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in  der  perfectform.  Wenn  Stolz  ebend.  anm.  2.  auch  betreffs 
Gellius  VI  (VII)  9,  15  richtig  bemerken  sollte,  dass  der  Zu- 
sammenhang der  stelle  eher  auf  ein  sceciderat  deute  als  auf 
sciciderat^  welches  ich  Paul-Braune's  beitr.  VIII  541  nach 
Lachmann  und  Martin  Hertz  angekommen,  so  wäre  mit  sce- 
'cidi  den  altlateinischen  von  der  ausgleichung  noch  nidht 
betroffenen  beispielen  pe-pugT,  me-mordt  u.  s.  w.  nur  ein 
weiteres  neues,  wie  ja  auch  Stolz  will,  hinzugefügt. 

Kaum  eine  Schwierigkeit  macht  auch  lat.  p^-pHl  HotBi, 
aat.  I  8,  46  von  pedö  'farze'.  Die  etymologie  hat  neuerdings 
Fick  Bezzenbergers  beitr.  VII  270  aufgeklärt  und  als  wurzel 
pesd'  in  slov.  pezditiy  kleinruss.  2>ß2frf%  'pedere' gefunden.'*) 
Ein  anscheinend  nach  unserer  theorie  zu  erwartendes  *pe-pedt 
wird  man  freilich  nicht  gerade  unter  berufung  auf  die  alte  grund- 
form  *pe-pezdi  abweisen  wollen :  zu  der  zeit,  ^\^pU'pugT  für  pe- 
-/n/</»  eintrat,  bestand  wol  pedö  längst  nicht  mehr  als  *pezdö. 
Doch  mochte  die  spräche  von  der  Substitution  oiiiQ^^pe-pMi  iur 
pe-pedi  wol  darum  absehen,  weil  es  ihr  auch  bei  der  Schöpfung 
der  pU'pugh  wo-mord*  mehr  nur  auf  qualitative  gleichheit 
des  reduplications-  mit  dem  wurzelvocale  ankam,  als  gerade 
auch  auf  quantitative.  In  dem  falle  genügte  aber  die  bei- 
behaltung  des  alten  p^-pSdl, 

Noch  ein  anderes  moment  kann  secundär  in  der  latei- 
nischen Sprachgeschichte  mitbestimmend  eingegriffen  haben. 
In  Gompositen  ging  auch  das  rednplications-e,  den  haupt- 
ton verlierend,  regulär  lateinisch  in  i  über,  also  z.  b.  bei 
(uMidl,  B-didt^  red-didl  u.  dergl.   neben   dedt.     Wenn    man 

^)  Mhd.  nhd.  fiat  aber,  das  Fick  auch  hinzuzieht,  macht  Schwierig- 
keiten, da  auch  germanische  Wörter  des  gleichen  Stammes  mit  I,  anord. 
fiaa^  rohd.  vUeti^  sich  finden;  vergl.  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  80 ^  Aber  griech.  ßd^ta  scheint  mir  nunmehr  zu  derselben  wurzel 
pesd'  mit  ped'ö  gezogen  werden  zu  können;  es  hat  schwächsten  tief- 
st ufenablaut :  ßJ-  aus  *ßZ'}-  ^^  indog.  päd-.  Vergl.  auch  kleinruss. 
hzdity,  aus  welchem  nach  Fick  lit.  bezdeti  entlehnt  i»t.  Es  gibt,  bei- 
läufig bemerkt,  also  doch,  wns  Pauli  etrusk.  forsch,  n.  stud.  III  44  nicht 
erwartete,  leute,  welche  wegen  lat.  pedö  nicht  ^von  stricter  anwendung 
der  lautgcsetzc  abstand  nehmen'^  und  es  sich  in  der  tat  „oinfallcn** 
lassen,  „lat.  pedo  von  sanskr.  pdrde,  griech.  n^(>Jouat,  lit.  pird'zu,  böhm. 
prdu,  ahtl.  ^r2rf/ zu  trennen,*^  weil  „sonst  im  lateinischen  r  vor  d  nicht 
ansföllt." 

ÜBthoff,  sar  geschiebte  d.  perfectn  i.  indogcrnmniBchen.  18 
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nun  'Stitl  aus  den  compositen  verselbständigte  nach  verf. 
morphol.  unters.  lY  3  anm.  392  (vergl.  auch  F.  Stolz  z.  lat. 
.▼erbal-flex.  I  3  anm.  2),  so  stellte  sieb  dieses  anstatt  steti  mit 
gutem  fug  gerade  zu  dem  praesens  mit  i  sistö^  als  dessen 
eigentliches  perfect  gerade  stiü  ja  auch  vielen  der  alten  und 
neuern  galt  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  460  ff.).  Ebenso 
mag  bibi  aus  *be'bi  (vergl.  gricch.  nt-nw'xa^  ni-no-rau  sanskr. 
pa-pau)  zunächst  nur  in  den  Zusammensetzungen  com-,  e-, 
im-j  per-bibi  zu  hause  gewesen  sein.  Die  selbständig  ge- 
wordenen stt'ti,  bi'bl  in  ihrem  Verhältnisse  zu  den  praesentien 
8isU\  bibö  mit  gleichem  stammvocale  vermochten  dann  wol 
aber  jene  pe-pendl^  te-tendt  in  ihrer  Wirkung  auf  die  me-mordf, 
pe-pugl  und  genossen  zu  unterstützen. 

Ein,  wie  es  scheint,  sicheres  beispiel  des  jüngeren  den 
wurzelvocal  statt  des  indog.  e  in  der  perfectreduplication 
setzenden  Verfahrens  kennt  auch  das  oskische:  fi-fikusfut. 
exact.  auf  der  exsccrationsinschrift  der  Yibia,  „jedesfalls,^  wie 
Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  71  anm.  bemerkt,  „richtiger  von 
Bücheier  rhein.  mus.  XXXIII  27  =  defixeys  gedeutet,  als 
von  Bugge  altit.  stud.  31,^  gleicht  im  lateinischen  am  meisten 
den  sci-cidt^  di-dicT,  Vom  oskischen  wird  ähnliches  gelten 
gegenüber  dem  latein,  wie  vom  altiranischen  im  entsprechenden 
falle  gegenüber  dem  sanskrit  (vergl.  s.  267  f.):  die  norm- 
angcbendcn  perfectformen  lat.  pe-pendi,  te-tendl  oder  ihnen 
ähnliche  werden  auch  der  Samnitersprache  nicht  gefehlt  haben. 
Nur  der  eine  unterschied  würde  doch  wol  zu  machen  sein: 
in  Asien  augenscheinlich  nur  grundsprachlichen  Ursprunges, 
gemein-arisch,  dürfte  dieselbe  erscheinung  in  Italien  ihrem 
alter  nach  kaum  hinter  das  einzelleben  der  dialekte  zurück- 
datiert werden.  Denn  erstens  sehen  wir  ja  auf  lateinischem 
boden  das  jüngere  princip  der  mo-mordl,  pu-ptigt  erst  in  so 
relativ  später  und  hell  erleuchteter  historischer  zeit  der  spräche 
sich  regen  und  mit  dem  älteren  der  e-formen  kämpfen.  So- 
dann können  die  pe-pmd^^  te-tendl  ihre  Wirkung  im  latei- 
nischen nachweislich  nicht  vor  dem  Vollzug  der  nur  speeiell 
lateinischen  vocalschwächungon  kurzer  nicht  haupttoniger 
vocale  (vergl.  s.  163.  164)  geübt  haben;  anderenfalls 
würden    doch    wol    sicher   formen    von    ä-wurzeln    wie   lat. 
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^pa-pigT^  Ha4igl.  *ca-cidf  begegnen  als  die  historischen  reflexe 
der  in  vorlateiuischer  periode  neu  gebildeten  ^pa-pagT^  *ta- 
'tagi,  *ca'Cadi  und  der  systematische  connex  derselben  mit 
pangö,  tangö^  cadö  hätte  wol  auch  immer  seine  schützende 
band  über  solche  *pa'pigt,  *ta-tigi^  *ca-cidl  gehalten.  Die 
Übereinstimmung  des  osk.  fi-fikus  mit  der  reduplications- 
weise  von  lat.  sci-cidJ,  di-dict  muss  folglich  bis  zu  gewissem 
grade  für  eine  ebenso  zufällige  gehalten  werden,  wie  der 
einklang  von  latein  und  sanskrit  in  dem  tu-  bei  tu4udimus 
=  tU'tudima  sicher  ein  zufällig  entstandener  ist. 

Auch  das  umbrische  führt  auf  eben  diese  schluss- 
folgerungen.  Es  erkennt  sicher  in  seinen  formen  des  futurum 
exactum  rf^-mc-w5^  'dixerit'  de-rsic-urent  'dixerint',  fe-fu-re 
Yüerint',  pe-purk-urent  poposcerint'  nicht  die  jüngere  weise 
von  lat.  sci'Cidl,  pu-pugt  an:  vergl.  auch  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXV  33.  73.  Dem  gegenüber  kommt  das  von 
Bücheier  =  lat.  stiterit  gesetzte  umbr.  stiti  opt.  perf.  (vergl. 
s.  234.  240.  243)  kaum  in  betracht  als  ein  zeugnis  für  den 
anderen  jüngeren  modus.  So  wie  lat.  stitT  nach  unserer  an- 
sieht könnte  überdies  umbr.  stiti  nicht  zu  seinem  i  ge- 
kommen sein,  da  in  derselben  läge  in  compositis,  wo  das 
latein  'Stitt  aus  steti  entwickelte,  das  umbrische  den  betreffen- 
den kurzen  vocal  ganz  zu  synkopieren  hatte  (s.  235  f.).  Es 
mag,  wenn  überhaupt  Büchelers  deutung  die  richtige  ist^,  der 
vocalwechsel  von  umbr.  stiti  und  stet  ei  es  'steterint*  mit 
dem  freilich  selbst  noch  nicht  aufgeklärten,  aber  nicht  ab- 
leugnenden schwanken  zwischen  i  und  e  in  der  praesens- 
reduplication  der  wurzeln  indog.  stha-,  dö-,  dhe-  u.  a. 
zusammenhangen,  an  dem  ja  gerade  auch  das  umbrische 
seinen  erheblichen  anteil  nimmt:  sanskr.  ti-shthämi  avest. 
hirsKtaiti  apers.  a-t-shtatd  griech.  l-aräfu  lat.  si-stö  und  umbr. 
sistu  'sistito'  tab.  Iguv.  III  8  (von  Bücheier  freilich  ab- 
weichend und  mir  nicht  einleuchtend  interpret.  tabularum 
Iguv.  III  et  IV  Bonner  universitätsprogr.  1880  s.  4.  lex. 
Ital.  XXIV**  =  lat.  »Tditö  gestellt),  aber  umbr.  sestu  seste; 
griech.  di-Jw/ui  osk.  di-dest  umbr.  di-rsa  di-rsans  di-rstu 
paelign.  di-det^dsii'  di-da  *det'  (Bücheier  lex.  Ital.  VI**),  aber 

sanskr.  da-ddmi  avest.  da-dMmi  apers.    da-dätuv   und   dazu 

18* 
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umbr.  te-da  de-rsa  te-dtu;  griech.  vi-d^Tjfn,  aber  sanskr. 
dä'dhämi  avest.  da-dhäiti  apers.  a-da-dä  abulg.  de-zdq  lit. 
de-dü  u.  dcrgl.  mehr.  Yergl.  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXY  74  f.  Analog  dem  schwanken  im  praesens  wird  das 
umbrische  ein  ebensolches  im  reduplicierten  perfect  derselben 
wurzeln  haben  eintreten  lassen,  aber  nicht  nur  bei  stä-^  sondern 
auch  bei  dö-  geben  gemäss  der  überlieferten  doppelheit  di- 
-rmst  'dederit*  fut.  exact.  tab.  Iguv.  VII a  43  =  te-dust 
tab.  Iguv.  I  b  34,  d  e  -  d  e  *dedit\  So  fände  der  reduplications- 
vocalismus  von  umbr.  stiti  seine  individuelle  erklärung  und 
hätte  mit  demjenigen  von  lat.  stitt  genetisch  nichts  zu  schaffen. 

Im  gotischen  ist,  seitdem  man,  namentlich  nach 
Scherers  vorgange  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  ^  11  (vergl. 
2.  ausg.  s.  279),  das  ai  der  peifectreduplicationssilbe  als  ai 
-=  indog.  e  aufzufassen  sich  gewöhnt  hat,  nur  das  auffallend 
geblieben,  dass  nicht  in  den  meisten  fällen  vielmehr  got.  t, 
der  normale  Vertreter  von  indog.  e,  erscheint.  Die  lösung 
des  Problems  ist  angebahnt  durch  Elugc  german.  conjug.  89 
anm.'*'  Die  von  ihm  statuierte  analpgiewirkung  bedarf  nur 
noch  einer  eingehenderen  psychologischen  motivierung,  um 
gegen  einwände  wie  die  von  Joh.  Schmidt  anzeig.  f.  deutsch, 
altert.  YI  122  gemachten  sicher  gestellt  zu  sein. 

„Berechtigt  und  gesetzmässig  ist/  wie  Kluge  bemerkt, 
als  sogenannte  gotische  „brechung"  von  i  vor  h  und  r  „das 
al  von  haihald,  haihäh,  haihait^  hwalhwöp^  [haihlaup\  rairöp, 
natürlich  auch  von  einigen,  die  in  unseren  texten  nicht  vor- 
kommen, wie  rairö  ruderte,  haihlö  brüllte,  haihaggw  hieb, 
hwaihwös  hustete.^  Von  diesen  aus  lässt  Kluge  „den 
systemzwang  mit  notwendigkeit  wirken^  und  das  ai  allen 
übrigen  mitgeteilt  werden.  Nach  Joh.  Schmidt  a.  a.  o.  soll 
schon  Aufrecht  zeitschr,  f.  vergleich,  sprachf  I  475  vor  Kluge 
diese  selbe  erklärung  aufgestellt  haben.  Ich  vermag  aber 
aus  Aufrechts  werten:  „Wenn  das  gotische  den  kurzen 
e-laut  vor  h  und  r  entwickelt  hat,  konnte  dies  gelegentlich 
wol  auch  an  andern  stellen  eintreten^  nichts  anderes  herauszu- 
lesen, als  dass  Aufrecht  in  weiterem  umfange,  als  allein  vor 
h  und  r,  eine  lautgesetzliche  gotische  entwickelung  von  ai 
anerkannt  wissen  wollte,   kann  mithin  diesem  gelehrten  nur 
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das  verdienst  einräumen,  das  ihm  auch  Kluge  selbst  germ. 
conjug.  71  unter  ausdrücklicher  citierung  der  betreffenden 
stelle  lässt,  nemlich  dass  Aufrecht  überhaupt  die  geltung  des 
gotischen  reduplicationsvocales  als  (ri  im  gegensatze  zu  der 
diphthongischen  auffassung  Jak.  Grimms,  und  zwar  neben 
anderen  gelehrten  (EttmüUer,  Gislason)  beträchtliche  zeit  vor 
Scherer,  vertreten  habe. 

Erwägt  man  den  zustand,  wo  alle  reduplicierenden 
perfecta  im  gotischen  strict  lautgesetzlich  in  ihrer  ersten 
silbe  das  indog.  e  entwickelt  hatten,  die  einen  als  ai  vor  r 
und  A,  die  meisten  als  i,  so  wird  man  finden,  dass  in  keinem 
einzigen  falle  qualitative  Übereinstimmung  des  reduplipations- 
vocales  mit  dem  wurzelvocale  des  praesensstammes  hervor- 
trat mit  alleiniger  ausnähme  von  raUröp  d.  i.  r^röp 
z  u  rBd-an.  In  diesem  falle  herrschte  nun  gerade  die  brechung 
ai.  Das  rai-röp  trat  durch  solchen  umstand  für  die  gotische 
spräche  in  die  günstige  läge,  welche  die  i-yäj-a^  u-väc-a  im 
Sanskrit,  pe-pendT,  ie-tendl  im  latein  erlangten ;  am  ähnlichsten 
ist  äusserlich  dem  Verhältnis  red-a  :  r^-röp  das  lateinische 
ped-ö  :  p^'pedf  (s.  273). 

Ich  denke  mir  nun*  dass  rai-rop  alsdann  unmittelbar 
die  ihm  zunächst  stehende  gruppe  der  anderen  verba  des 
gleichen  ablauts  ^  :  ö  beeinflusste:  man  sagte  nach  ihm  auch 
gai-gröt^  lai-löt^  tai-tök,  *bal-blös  statt  ^gi-gröt  u.  s.  w.,  da- 
mit grei-an,  let-an^  tPk-an,  bles-an  ebenso  vollkommen  redu- 
plicierten,  den  normalvocal  des  verbums,  als  welcher  der  im 
praesensstamme  galt,  auch  wirklich  durch  die  reduplication 
andeuteten^  wie  es  rai-röp  tat  oder  zu  tun  schien.  Die 
saian^  laian^  vaian  hatten  zwar  nicht  mehr  im  verbum  selbst 
got.  ^,  doch  trat  dies  wol  in  nominalbildungen,  bei  saian  ja 
nachweislich,  noch  hervor;  also  wegen  (mana')8B-p-8  saat'  und 
*s^f»a  m.  oder  *8e-mö  n.  samen'  (=  alts.  ahd.  sämo  m.) 
wurde  auch  die  neubildung  sal-so  (s^-sö)  statt  *si'Sö  be- 
günstigt. Vollends  musste  slep-an  mitgehen  als  solches,  das 
den  ^vocalismus  ja  auch  im  perfect  selbst  kannte;  daher 
auch  sauziep  (sai-slep)  für  *si-zlep. 

Davon  aber  war  die  weitere  folge  die,  dass  fortan  auch 
die  Übrigen  mit  lautgesetzlich  entwickelter  brechung  al  einen 
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halt  und  nach  und  nach  ein  übergewicht  innerhalb  ihrer 
betreffenden  engeren  gruppen  erlangten:  nach  hwauhicöp 
bildete  man  *bai-blöt,  fai-flök  (zu  *flöhan)^  nach  hai-hait  die 
ai-aiky  fal-frais,  lai4aik)  mai-mait,  skai-skaidy  nach  *hai'hlaup 
die  ai-auk,  *bal-hau,  *bal'hnau^  *stai'Staut,  nach  hai-hald  die 
*ai'alpy  fai-falp^  ^sai-salt^  stai-stald,  *wai'ivald  und  *taf- 
'hlandy  *pal'pragg,  *8tai-8tagg,  nach  hai'hdh  endlich /af^dA. 

Was  besagen  nun  im  ernste  die  zweifei  Joh.  Schmidts 
anzeig.  f.  deutsch,  altert.  VI  122?  Vor  allem  nichts  die  Be- 
merkung:  „warum  heisst  es  denn  nicht  auch  *baitum  nach 
taihum?^  Das  heisst  doch  wol  verlangen,  dass  zwei  dinge 
von  sonst  sehr  disparater  art  wegen  Übereinstimmung  in  einem 
rein  äusserlichen  punkte  durchweg  den  nemlichen  existenz- 
bedingungen  unterworfen  sein  sollen.  Und  das  zahlenver- 
hältnis  30  (nach  Schmidts  und  anderer  Zählung,  genauer  28, 
da  gaggan  wegen  iddja  praet.  nicht  in  betracht  kommt  und 
auch  plaihan  als  reduplicierendes  verb  bei  der  schwachen 
conjugation  des  ahd.  ßShan  mindestens  fraglich  ist)  zu  nur  6 
mit  berechtigtem  ai?  Eine  seite  weiter  wird  von  Schmidt 
gegen  eine  andere  erklärung  Kluges  german.  conjug.  101, 
wonach  bei  einer  bestimmten  erscheinung  des  angelsächsischen 
„etwa  25  verba  sich  nach  der  analogie  von  etwa  10  gerichtet 
haben, ^  eingewendet:  „werden  die  leser  auch  so  bescheidene 
anforderungen  an  eine  erklärung  stellen?^  Es  würde  ein 
leichtes  sein,  aus  den  neuesten  arbeiten  Schmidts  eine  blumen- 
lese  von  beispielen  zusammenzustellen,  wo  dieser  gelehrte  in 
„bescheidenen  anforderungen^  an  eigene  erklärungen,  was 
die  zahl  der  ein  neues  lautgesotz  bestätigen  sollenden  einzel- 
fälle  sowie  der  für  eine  weitgreifende  analogiewirkung  an- 
gesetzten wenigen  muster  anbetrifft,  jene  harmlosen  Wagnisse 
Kluges  weit  in  den  schatten  stellt. 

Bei  dem  statuieren  einer  ausgleichung  zu  gunsten  einer 
minderheit  von  formen  kommt  in  der  tat  alles  darauf  an, 
dass  man  zeigt,  wie  das  kraftverhältnis  sich  zu  einem  günsti- 
geren für  die  minderheit  gestaltet  nicht  nur  dadurch,  dass 
ein  häufigerer  gebrauch  der  ihr  angehörigen  einzelformen, 
sondern  auch  eine  von  den  sprechenden  unbewusst  empfundene 
grössere  zweckdienlichkeit  dieser  die  höhere  zahl  der 
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entgegenstehenden  gruppe  aufwiegt.  Gerade  bei  der  redu- 
plication,  meine  ich,  bedarf  es  so  erheblich  wenig,  damit  das 
von  Paul  princip.  d.  sprachgesch.  63  f.  geschilderte  „gefühl 
für  die  bildungsgesetze  der  spräche^  wach  bleibt  oder  sich 
immer  wieder  auffrischt.  Der  reduplicierende  consonant, 
wenn  er  erhalten  bleibt,  genügt  schon,  um  die  empfindung 
einer  beabsichtigten  „doppelung^  nicht  untergehen  zu  lassen. 
Fügt  es  sich,  dass  irgendwo,  wenn  auch  nur  in  ein  paar 
fällen  oder  gar  in  einem  einzigen,  der  nachfolgende  vocal 
die  anzudeutende^doppelsetzuDg  des  lautgehaltes  der  wurzel 
oder  auch  „doppelsetzung  des  verbalstammes^  (nach  Curtius 
Terb.  d.  gi*iech.  spr.  11^  140)  unterstützt,  so  mag  daraus 
leicht  eine  neue  norm  für  viele  oder  die  sämtlichen  anderen 
fälle  werden.  Wie  gerade  dies  princip  der  morphologischen 
auffrischung  vielfach  auch  auf  die  consonantischen  Verhält- 
nisse der  perfect-  und  sonstigen  reduplication  von  einfluss 
ist,  glaube  ich  neulich  Paul-Braune's  beitr.  YIII  546  ff.  an 
den  einzelsprachlichen  Umbildungen  gezeigt  zu  habeu,  welche 
der  indogermanische  reduplicationstypus  der  mit  sk-^  st-^  sp- 
anlautenden  wurzeln  vielerorts  zu  erfahren  hatte,  femer 
ebend.  557  f.  an  der  gotischen  Wiedereinsetzung  der  inneren 
fortes  'f;  -Ä-,  -»-  anstatt  der  nach  Verners  gesetz  zu  er- 
erwartenden lenes  -b-,  -g-,  -z-  in  solchen  perfecten  wie  fai- 

An  diesem  letzteren  punkte  noch,  dass  eigentlich  die 
von  Kluge  und  uns  als  muster  für  die  ausbreitung  des  ai 
hingestellten  got.  hav-hald,  hai-hoh^  hai-haitj  hwai-hwöp,  %au 
'hlaup  gar  kein  inneres  -h-  und  damit  auch  keine  brechung 
ai  haben  sollten,  dass  es  in  ganz  ursprünglicher  weise  got. 
^ki^gald,  ^hi-gaü  lauten  müsste  wie  ^tpi-wald^  *bpJ)land, 
braucht  man  sich  nachgerade  auch  nicht  zu  stossen.  Die 
analogische  Wiedereinführung  des  -h-  in  diesen,  wie  der  -/-; 
-«-  in  *ß-falp^  *si'8öy  kann  im  speciellen  gotischen  sprach- 
leben ein  relativ  sehr  frühzeitiger  neuschöpfungsact  gewesen 
sein,  so  dass  wol  ein  *hi-hald  vor  dem  wirken  des  brechungs- 
gesetzes  da  sein  und  mit  zu  hai-hcUd  gebrochen  werden 
konnte.  Hier  bietet  sich  dann  die  passende  parallele  der 
got.  taihum^   taihans  dar,   als   solcher  formen  für  rein  laut- 
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gesetzliche  *t%gum^  *tigans^  welche,  wie  auch  tauhunty  tatäians^ 
ebenfalls  die  brechung  vor  nur  analogisch  wiedergewonnenem 
-h'  eingetreten  zeigen. 

Oeht  man  vollends  ganz  in  die  indogermanische  urzeit 
zurück,  so  durfte  es  selbst  um  die  lautgesetzliche  berech- 
tigung  des  hauptmusters  got.  rai-röp  übel  stehen.  Wie  die 
für  uralt  zu  haltenden  sanskr.  i-j/äj-a,  u-väc-a  normal  indog. 
{.i)i-ii9^'^,  (?f)w-lf<J*^^"^  vertreten,  so  ist  zu  postulieren, 
dass  auch  bei  den  mit  liquida  r,  l  und  nasal  in,  n  anlautenden 
wurzeln  die  nebentonig-tiefstufige  reduplicationssilbe  die  grund- 
sprachliche entwickelung  zu  (/)^'r-^  (0|-^*»  (m)fp-m-, 
(n)^-w-  vor  folgenden  sonanten  aus  urindog.  ^re-r-,  *le-l'y 
^me-m-y  *ne'n'  gezeigt  habe.  Statt  griech.  ki-kotn-s,  /«- 
'fAOV'By  {avv'')vk'VO(p'€  wären  nach  so  altem  princip  histor. 
*ä'Xoin-f,  *a-/£ov-5,  ^a-votp-t  zu  erwarten ;  im  gotischen  *aü'röp^ 
*U'laik^  ^u-maü  von  rMan,  laikan^  maüan.  Griech.  *ä-Xoi7r-f, 
•ä-jioi'-f,  *ä-V09P-f  ;  ni-TCoi&s  =  ^(xk'wv  ßcü^sTvy  raji-wV  rajJi- 
-cFv,  xrav-wv  xrav-trv ;  renL-dv  ts%-hv  und  got.  *bA-TöP,  ^U-laik, 
*u-maiY  :  *ti-tök  (tai-tök)  =  got.  baur-ans,  hnl-ans^  qnni- 
-ans  :  gib-ans-,  und  analog  ja  auch  sanskr.  i'jäj-a,  xt-xäc-a  : 
pHr^at^  =  vij'dnd'8^  sny-änä-s  :  ad-d»a-5.  Ob  von  dem 
primitiven  zustande  solcher  griech.  *a-Aoi;r-c  u.  s.  w.,  got. 
*aü-röp  u.  8.  w.  sich  nirgends  auf  historischem  boden  spuren 
zeigen,  bleibt  noch  zu  untersuchen.  Jedenfalls  aber  ist,  wenn 
nicht  auf  gruud  einer  gleichung  wie  sanskr.  ra-rädh-a  = 
got.  rai-röp  von  einem  schon  gemein  -  indogermanischen 
re-rodh-e  statt  f-rodh-e  gesprochen  werden  dürfte,  so 
doch  auf  dem  gebiete  der  einzelsprachen  und  ihres  lebens 
für  die  mit  den  sonoren  r,  /,  m,  n  anlautenden  wurzeln  die 
sehr  frühzeitige  neubildung  ihrer  perfectischen  reduplications- 
weise  nach  derjenigen  der  mit  geräusohlaut  beginnenden 
wurzeln,  also  derselbe  Vorgang  wie  bei  avest.  va^ac-a  sanskr. 
ved.  va-väc-a  (s.  136  f.  267),  unbedenklich  anzunehmen. 

Dem  satze,  dass  indogermanisch  der  allgemeine  und 
durchgängige  perfectreduplicationsvocal  e  war,  glaube  ich 
also  jetzt  die  modifieation  geben  zu  sollen,  dass  dies  in  der 
letzten  zeit  der  indogermanischen  grundsprache  lautgesetzlich 
in  so  weit  nicht  mehr  der  fall  war,   als  nach  dem   ersten 
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wirken  der  tiefstufengesetze  vor  den  sonoren  i,  ^,  r,  l,  m,  n 
als  wurzelanlauten  regelrecht  die  assimilation  des  e  der  nicht 
haupttonigen  silbe  in  den  entsprechenden  sonantischen  sonor- 
laut  statt  gefunden  hatte.  Tor  dem  sonanten  hatte  dann 
der  wortanlautende  oder  reduplicierende  consonant  seine 
geltung  verloren,  was  ein  sehr  leicht  und  fast  unwillkürlich 
sich  ergebender  lautprocess  der  grundsprache  sein  musste. 
Einen  speciell  sanskritischen  Übergang  von  ^yi-yäj-a^  *VU' 
'väc-a  in  i-yäj'a^  U'väc-a  dürfte  man  zwar,  nach  morphol. 
unters.  IV  vorw.  s.  X,  auch  annehmen,  doch  liegt  nichts 
näher,  als  die  lautverbindungen  i«-,  ffw-,  rr-,  //-,  m^-,  na- 
schen bei  ihrem  Ursprünge  sofort  und  unmittelbar  zu  t-,  t^-, 
f-,  /-,  fft-,  n-  reduciert  sein  zu  lassen. 

Dazu  kommt  als  etwas  weiteres  eng  mit  dieser  modi- 
fication  zusammenhängendes :  auch  in  den  schwachen  perfect- 
stammen  der  wurzeln  wie  iag^-  verehren,  opfern,  uek^- 
'sprechen*  war  durch  die  tiefstufengesetze  das  e  der  redu- 
plication  untergegangen,  so  dass  hier  indog.  %g^-  =  sanskr. 
i/-  in  tj^r  tj'^^  indog.  Üh^-  =  sanskr.  üc-  in  üc-imd  üc-ür 
gesprochen  wurde.  Demnach  wird  man  consequent  auch 
den  wurzeln  von  der  gestalt  indog.  rex-,  lex-  und  mex-, 
nex'  nur  far-,  ^x-  und  |*i?-,  «x-  als  die  reduplicierten 
schwachen  perfectstämme  zuzusprechen  haben.  Und  ferner  : 
wie  die  mittelstufig  mit  ei-  ai-,  e^-  au-  anlautenden  wurzeln 
in  ihrem  schwachen  perfectstämme  ebenfalls  die  assimilation 
aufweisen,  wie  z.  b.  von  ei-  gehen,  aidh'  'flammen,  eus- 
sengen'  bestanden  fj(-  =  sanskr.  ly-  und  ly-  (in  ep.  anv- 
4yur  perf.),  fdh-  =^  sanskr.  idh-,  ««-  =  sanskr.  <J«A-,  so 
mass  in  der  theorie  anerkannt  werden,  auch  wenn  es  histo- 
risch nirgends  mehr  nachweisbar  sein  sollte,  dass  entsprechend 
bei  wurzeln  von  den  typen  er(x)-,  «/(jj)-,  etn(x)-^  «»(jr)-, 
beziehungsweise  ar(x)',  al^x)-,  ain(x)',  an(ir)-,  der- 
einst als  ebensolche  lautgesetzliche  assimilationsproducte  im 
schwachen  perfectstämme  formen  mit  dem  vocalismus  f,  I, 
m,  §  vorlagen.    Vergl.  oben  s.  130  f.  132  f.  136. 

Eine  von  der  jetzt  vulgaten  ansieht  abweichende  theorie 
über  den  ursprünglichen  vocalismus  der  perfectreduplication, 
die  fast  keinen  anklang,  jedoch   auch  noch   keine  ausdrück- 
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liehe  Widerlegung  —  abgesehen  jetzt  von  der  kurzen  Zurück- 
weisung seitens  Brugmanns  Techmers  iuternat.  zeitschr. 
I  22  anm.  —  gefunden  hat«  ist  von  Hübschmann  auf- 
gestellt worden,  nach  der  mitteilung  des  ihm  beistimmenden 
Kluge  german.  conjug.  58  f.  Hiernach  sollen  allerdings  die 
wurzeln,  welche  inneres  i  und  u  enthalten,  wenigstens  in 
den  formen  des  schwachen  perfectstammes  i  und  u  als  yocale 
der  reduplicationssilbe  gehabt  haben,  so  dass  indog.  bhe- 
'bhöid- nndbhi-bhid'',  bhe-bhöudh-  und  bhu-bhudh' 
neben  einander  hergegangen  wären.  Ich  kann  in  dieser 
construction,  welche  die  tatsächlichen  Verhältnisse,  wie  wir 
gesehen  haben,  nicht  nötig  machen,  keine  ratio  finden.  Ihre 
consequenz  würde  sein,  dass  man  den  wurzeln  mit  innerem 
r,  /,  tn,  n  auch  liquida  oder  nasalis  sonans  als  ursprünglichen 
reduplicationsvocal  der  schwachen  formen  zuerkannte,  daas 
man  z.  b.  sanskr.  da-dr^-ur  Substitut  eines  lautgesetzlichen 
*dr'drg'ür  sein,  griech.  ns-na&'vta  für  ^na^na^-vTa  aus 
*7ri}'ni^&'v{o)ia  stehen  lassen  müsste.  Wo  wäre  aber-  dazu 
irgend  ein  anhält  vorhanden  ?  Mit  recht  erkennt  auch  schon 
CoUitz  Bezzenbergers  beitr.  III  212,  dass  den  „»-"  und  „i*- 
wurzeln^  eine  solche  ausnahmestellung  im  reduplicieren,  wie 
sie  sie  im  indo-iranischen  tatsächlich  haben,  als  eine  ihnen 
ursprünglich  eigene  zu  vindicieren  vom  Standpunkte  der 
neueren  vocalismustheorie  unzulässig  sei. 

Kluge  a.  a.  o.  beruft  sich  ausser  auf  das  sanskrit  mit 
bibheda^  bubodha  und  das  lateinische  mit  scicidl,  pupugl  auch 
noch  auf  die  zwei  altirischen  formen  rir  'dedit',  lil  adhaesit' 
und  deren  deutung  durch  Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXIII 
210.  214.  230  f.  245.  Aber  gerade  wenn  hinter  rir,  Ulj  wie 
Windisch  will^  mediale  perfcctformcn  von  „»-wurzeln^  stecken 
—  direct  dem  sanskr.  U4j/'e  gleich  könnte  altir.  lil,  auch  ab- 
gesehen von  dem  reduplicationsvocale ,  aus  verschiedenen 
gründen  nicht  sein  — ,  so  ist  ihr  i  als  gesetzmässige  altirische 
färbung  («infection")  eines  ursprünglichen  e  durch  nachfol- 
gendes i  (j)  der  nächsten  silbe  vollauf  gerechtfertigt,  wie 
auch  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  I  22  erkennt 
üebrigens  ist  bei  rir  die  „f-wurzel"  äusserst  zweifelhaft,  wenn 
man,  wie  Windisch  selbst  a.  a.  o.  214.   Kuhns  beitr.  VIII  11  f. 
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Paul-Braune's  beitr.  lY  234  und  bei  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  273  f.,  griecb.  nig^rrj-fii^  oder,  wie  Zimmer  Kuhns  zeit- 
8cbr.  XXIV  541,  sanskr. pr-iia-mi  spende  reichlicb,  verleihe,  be- 
schenke mit'  dem  altir.  re-nim  praes.  vergleicht.  Dann  enthält, 
während  altir.  le-nim  =  sanskr.  li-nä-tni  lat.  li-no,  altir.  cre-nim 
=  sanskr.  kri-pä-mi  ist  (verf.  morphol.  unters.  IV  37  f.  45  f.), 
r&mim  vielmehr  in  dem  re  die  normale  keltische  gestaltung 
des  indogermanischen  r-vocales  (Zimmer  a.  a.  o.  540  ff., 
Windisch  kurzgef.  ir.  gramm.  vorr.  s.  V.  §  325  s.  83.  §  354 ' 
8.  94.  §  361  •  s,  96).  Dann  ist  ferner  aber  rir  von  renim 
wol  nur  eine  analogiebildung  nach  lil  von  lenim\  bei  lil  allein 
ergäbe  sich  das  i,  was  auch  immer  die  endung  gewesen  sein 
mag,  aus  der  nachwirkung  der  schwachen  perfectstammform 
altir.  H-li'  aus  ^U-li-.  Ja,  in  einem  belang  müsste  das  rir 
so  wie  so  schon,  des  consonantismus  der  reduplication  wegen, 
für  eine  unursprüngliche  form  gehalten  werden:  pr-  war 
nicht  der  anlaut  der  reduplicierten  form  einer  mit  pr-  be- 
ginnenden Wurzel,  sondern  nur  einfaches  p-  (verf.  Paul- 
Braune^s  beitr.  VIII  543),  so  dass  die  form  mindestens  *ir 
aus  *pipr'  zu  lauten  hätte  und  ihr  vorderes  r-  nach  renim 
wiederhergestellt  haben  müsste,  sowie  altir.  le-blaing  er  sprang 
statt  *fe'Uaing  nach  lingitn  praes.  sich  bildete  (verf.  Paul- 
Braune's  beitr.  VIII  562)  und  wie  ähnlich  wenigstens  ver- 
einzeltes altumbr.  de  de  dedit'  auf  dem  stein  von  Tuder, 
statt  eines  *tede  (vergl.  fut.  exact.  tedust  neuumbr. 
dirsust^  sich  hervorwagte  (Bücheier  rhein.  mus.  n.  f.  XXXIII 
274)  mit  associativer  angleich ung  des  anlauts  an  den  inlaut 
nach  massgabe  der  reduplicationsformen  bei  anderen  wurzeln. 
Etwas  anderes,  was  Kluge  a.  a.  o.  auch  ausspricht, 
könnte  man  sich  eher  gefallen  lassen:  die  Vermutung  einer 
bereits  grundsprac blichen  „uniformierung  des  reduplications- 
vocales^  beim  perfectum,  der  art,  dass  die  nicht-«-wurzeln  — 
in  sofern  doch  „die  bisherige  auffassung  der  reduplication 
als  andeutung  einer  Wiederholung  der  Wurzelsilbe  richtig 
ist^  —  ihr  reduplicierendes  e  nur  den  zahlreicheren  e-wurzeln 
entlehnt  hätten.  Quod  ego  ut  incompertum  et  yhüXToyovaiov 
in  medium  relinquam. 


VI. 


DAS  GRIECHISCHE  ASPIRIERTE  PERFECT. 

Ein   sehr  zweifelhafter  fortschritt,  den  die  neueren  mit 
dem  sogenannten  aspirierten  perfect  des   altgriechischen   sich 
beschäftigenden  erklärungsversuche  über  einen  älteren  Stand- 
punkt hinaus  gemacht  haben,  ist  die  vermeintliche  erkenntnis, 
„dass  hier  zunächt   zwei   erscheinungen   auseinandergehalten 
werden   müssen,   die   sich   chronologisch  und  wesentlich 
unterscheiden*:  die  bei  Homer  sowie  Hesiod   und  Herodot, 
bei  Theognis,   aber  auch  in  attischer  prosa  bei   Thukydides, 
Xenophon,  Plato  und  inschriftlich  auftretende  aspiration  vor 
den  pluralendungen  -arcxi,   -aro  einiger  medialen   perfecta 
und  plusquamperfecta,  z.  b.  in  rsTgatparai,  rf  rpaqparo  zu  r^hTrto, 
lusfä/aTcu  zu  /Läyvi/tw,   andererseits  die  nachhomerische    und 
fast  ausschliesslich   attische   Charakterisierung  des   activen 
perfects  durch  den  aspirierten  wurzelauslaut,  z.  b.  in  TfTQoq:n 
zu  rofTTw,  nsnXe/a    {ninXo/a)   zu  nlsxw,    Vergl.  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  556   s.  422  f.,  H.  von   der   Pfordten  *zur 
geschichte  des  griechischen  perfects*  (München  1882)  s.  45  AT. 
gegenüber  Curtius   verb.  d.  griech.   spr.  II*  215  ff.  grundz. 
d.   griech.  etym.  *  505  f.     Der  chronologische  abstand 
des  ersten  historischen  eintretens  dieser  beiden  erscheinungen, 
den  übrigens  auch  Curtius  nicht  verkannt  hat,   ist  im  allge- 
meinen   zuzugeben;   die    statuierung   einer    wesentlichen 
Verschiedenheit  wird  sich  uns  als  null   und  nichtig  erweisen. 

lieber   die    aspiration    von    Tergafparai    äusserte    Gust. 
Meyer  a.  a.  o.  s,  423  nur  zweifelnd :  „vielleicht  ist  sie  durch 
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den  ursprunglich  folgenden  nasal  (9)  veranlasst/  Diesen  nn- 
glücklichen  gedanken  trägt,  ohne  es  zu  wollen,  von  der  Pfordten 
a.  a.  0.  47  zu  grabe:  er  macht  damit  als  mit  einer  , will- 
kommenen erklärung  des  sonst  ganz  willkürlich  erscheinenden 
lautwandels^  ernst,  und  hierbei  zeigt  sich  dann  für  jeden 
urteilsfähigen  die  bodenlosigkeit  eines  solchen  lösungsver- 
suches.  Warum  hat  in  dsica,  taaToy,  dor.  FiT^axt,  in  ndroq^ 
fjnaroqxmA  vielen  anderen  Wörtern  die  nasalis  sonansjene  ihre 
„aspirierende  kraft^  nicht  betätigt  wie  angeblich  in  xkxgwpaTai, 
fiXi^axo?  Und  soll  etwa  gar  in  den  xsxQi(paxai,  fjLSfii/axui^ 
oQMgi/axai  der  sonantische  nasal  ausser  dem  aspirieren  auch 
noch  das  tonlosmachen  der  ursprünglichen  tönenden  mediae 
'ß'^  -y-  haben  zu  wege  bringen  können? 

Sehen  wir  vorläufig  einmal  —  wir  werden  dies  weiter 
unten  zu  corrigieren  haben  —  das  -yfi-  in  solchen  formen 
wie  ninXfyfiai,  ßtßQtyfjiai  als  ein  gesetzmässiges  Substitut  für 
-x/<-, -/|U- an,  so  waren  im  ganzen  perf.  und  pl  usquam- 
per  f.  med.  die  formen  der  3.  plur.  auf  -axai,  -axo  die 
einzigen,  welche  die  explosiven  stammauslaute 
<f  und  n  ß,  X  u^<^  ^  /  lautgesetzlich  gesondert  er- 
halten mussten.  Hier  hätte  es  nebeneinander  yBygdif- 
-axou  iytyQOLip-dXO  und  *xsxQan-axai  *ix€xgdn'axo^  *xfXQiß-axui 
*hBXQiß-axo^  ferner  xBr8v/-'axut  und  ^tlXiiC'uxai  (vergl.  ^'Aix- 
'ug  j^Jov^),  *fn^uy-aTat  heissen  sollen.  Im  übrigen  ist  ja  aber 
die  flexion  von  ysyQafx/tiai  eyfyQä/tijurjv  und  xBxgafjLfiai  ixtxgd/ninTjv^ 
xBxgififiat  BXBXQif.tf.i7iv ,  sowie  diejenige  von  xixBvyfiai  (älter 
xBxvyftou)  und  andererseits  BlXiy/.iai^  fufayfiat^  was  die  aus- 
lautende wurzelconsonanz  anbetrifft,  genau  dieselbe.  Neben 
einem  einheitlichen  'fifi-,  -t//-,  -nx-,  -9^-  und  -yfi-,  -5-^  -xr-, 
'X^'  in  den  sonstigen  formen  fing  die  alte  dreilautigkeit  -9-, 
*-7r-,  *'ß'  und  'X'9  *"'^"?  *">"  ^^  jenen  3.  plur.  auf  -aroi,  -oro 
an  als  etwas  lästiges  und  unnötiges  empfunden  zu  werden; 
partieller  gleichklang  führte  durch  analogiebildung  zum  totalen. 

Dass  nun  bei  der  ausgleichung  gerade  die  stamme  mit 
wurzelhafter  aspirata  die  sieger  blieben,  hatten  sie  wol  zu- 
nächst dem  umstände  zu  verdanken,  dass  sie  ein  genügend 
grosses  contingent  an  formen  ins  feld  stellten.  Dabei  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  zwar  die  n-  und  /^^-stämme,  bezieh ungs- 
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weise  die  x-  und  x-stämme,  zusammengenommen  eine 
grossere  menge  bilden  mussten,  als  andererseits  die  i^-stämme, 
beziehungsweise  die  /-stamme,  für  sich  betrachtet.  Allein 
denen  mit  ursprünglichem  -^-aroi  -^-aro  und  'j^-arai  -/j-^ro 
standen  ja  die  gesamten  übrigen  nicht  als  einheitliche 
gruppen  gegenüber:  es  spalteten  sich  die  letzteren  in  je  zwei  ge- 
trennte heerlager,  in  solche  welche  *'n-axai  *-7i'aTo  und  anderer- 
seits *-ß'UTcu  *-jtf-aro,  beziehungsweise  *-x-aTai  *-x-aro  und 
*-y-arai  •-y-aro,  von  rechts  wegen  hatten.  Dazu  nun  aber  war 
die  schar  der  formen  von  (p-stämmeu  gewiss  numerisch  stark 
genug,  um  in  getrennten  entscheidungskämpfen  einerseits 
der  ursprünglichen  bildungsweise  der  7z-stämme,  andererseits 
derjenigen  der  j^-stämme  den  garaus  machen  zu  können;  und 
dasselbe  gilt  von  den  ;^-8tämmen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 
nicht  vereinigt  ihnen  entgegen  wirkenden  formenmassen  mit 
*-x-arai  *-x-aro  und  *-y-arai  •-y-aro. 

Nach  der  übereinstimmenden  Zählung  Gust.  Meyers, 
von  der  Pfordtens  und  Curtius'  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  239  f. 
reducieren  sich  die  nachweisbaren  fälle  der  aspiration  im 
perfect  und  plusquamperfect  med.  vor  -arai  und  -aro  auf 
diese  neun:  rergaffarai  rtXQurpaTO ,  rtTgitfavai ^  dr^di^arut 
öi^ÖB/avo  (vergl.  zur  etymologie  oben  s.  50.  52),  fUi/aro,  bq/u- 
Tai  sg/ttTo  iig^aro^  uva-^ffAi/arat^  ogutgsyaTm  ogoige^aro^  ias^ 
aa/aro,  rsra/^aTai  krsTa/axo* 

Diesen  gegenüber  erwähne  ich  folgende  überlieferte 
formen  auf  -arai,  »aro  von  9-  und  ;i^-stämmen :  y^ygagjarui  auf 
attischen  iuschriften,  der  in  den  anfang  des  peloponnesischen 
krieges  gehörigen  von  Methone  C.  I.  Att.  I  no.  40  z.  10  und 
C.  I.  Gr.  I  no.  75  z.  3  (vergl.  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
I^  99,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  468  s.  363),  iyeyganpaTo 
Dio  Cass.  LVI  32;  x€xpt;(/)aTai  Hesiod.  op.  et  df.  386.  theog. 
730.  Hippocr.  VII  382.  VIII  342  ed.  Littre;  TSTatpaTat  Herod. 
VI  103;  fTiHjj/aTo  Homer.  II.  M  340  zu  fn-s/ja  nach  all- 
gemeiner annähme  (Buttmann  ausführl. griech.  sprachl.  11^  189^ 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II 2  157.  240.  241);  rfrfvxarai 
Homer.  II.  N  22,  Thtsv/ato  btbtsv/uto  Homer.  II.  ./  808. 
2  574.  Hesiod.  theog.  581.  Mosch.  II  43. 

Also  weil  bei  dieser  letzteren  gruppe  in  den  ausgängen 
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der  3.  plur.  -iputai  -^aro,  -jjrar«/  -/«ro,  wenn  man  diese  bei- 
spielsweise an  dem  "nrai  -nro,  -xmi  -xto  der  entsprechenden 
3.  sing.  (ytyganTai  iyiyQanro^  TSTvxrai  iriTvxxo)  mass,  gleich- 
sam -irai  und  -aro  als  die  personalendungen  abstrahiert 
wurden,  darum  stellte  man  zu  den  ebenfalls  ungehauchten 
^nxui  "TtTOj  -xrai  -xro  der  3.  sing.  perf.  und  plusquamperf. 
med.  von  Tgsna)^  rgißw  und  iXioaio,  ogtyio  neue  pluralformen 
mit  „behauchung'^.  Uebrigens  ist  aber  nicht  alles  alte  mit 
stumpf  und  stiel  in  dieser  weise  ausgemerzt  worden.  Die 
form  dnUaxo  bei  Herod.  VIII  6,  die  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  11^  240  als  den  einzigen  abweichenden  fall  verzeichnet, 
ist  doch  wol  nur  als  ein  rest  des  alten  lautgesetzlichen  zu- 
atandes  zu  betrachten. 

Man  mag  auch  noch  fragen,  warum  die  ausserperfec- 
tischen  formen  mit  rein  erhaltenem  wurzelauslaut  dieser  aus- 
gleichung  in  der  3.  plur.  perf.  und  plusquamperf.  med.  keinen 
dämm  entgegensetzten,  warum  z.  b.  wegen  tgin-io,  cgiß-M, 
6giy'(a  nicht  die  *TfTgdn~uTat,  ^rftgiß^atai^  *6guigiy-axai  und 
wegen  i(.uy'-i]v  das  *fAefAiy'axai  aufrecht  erhalten  geblieben 
sei.  Hier  stand  offenbar  ein  systemzwang  gegen  den  anderen: 
man  entschied  sich  lieber  dafür,  die  schon  fast  fertige  ein- 
heit  der  flexion  des  medialen  perfects  und  plusquamperfects 
alier  guttural-  und  labialstämme  durchzuführen,  als  auf  nicht- 
Verdunkelung  des  etymologischen  wurzel-  oder  stammaus- 
lautes  zu  halten. 

Aber  noch  ein  anderes  moment  half  das  gegengewicht, 
das  etwa  von  den  rgin-M,  rgiß-ot^  op/y-w,  i^äy-^v  ausgeübt 
werden  mochte^  erheblich  vermindern :  ausser  in  vielen  formen 
des  medialen  perfectums  und  plusquamperfectums  selbst  war 
der  unterschied  zwischen  den  tt-,  ß-  und  9-,  sowie 
X-,  y-  und  /-stammen  auch  total  verwischt  in  den 
sigmatischen  temporenunddenverbaladjectiven 
auf  -rog,  'Tfoc.  Auch  schon  allein  wegen  des  parallelismus  von 
rgitpu)  svgixfja  rtTgiyjo/uai  Tginvoq 
und  ygatpco  sygaym  ysygatpofiai  yganrog 
konnte  man  mgitparai  wie  ysygdrparai  bilden,  wie  ebenso  der- 
jenige von  fit^f^         Pjui^a         f^efiC^o^icu 

und  Thv^to        ertv'^a       rertvio^iai 
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ein  /iisfu/aTai  wie  rtrev/atai   schaffen  lassen  konnte.     Sagte 
man  neben  einander 

und  TQty/ü)         BtQtxija         TQsnrioq         TSTQajUfiai, 
so  führte  so  viel  gleichformigkeit  leicht  auch  zu  einem  T^rgaqiaTat 
TSTgatpaTo  in  dem  Systeme  des  unaspirierten  Tgin-w. 

Diese  selben  yerhältuisse  geben  aber  nun 
einfach  auch  den  schlüssel  her  für  den  Ursprung 
des  nachhomerischen  activen  aspirierten  per- 
fects:  auf  der  basis  desselben  reihenparallelis- 
mus  namentlich  in  den  sigmatischen  tempusbil- 
dungenistdie  griechische  spräche  auch  zu  TsrQupu, 
fiifdi^a^  zu  einem  rhoocpa  von  rgkn-w  als  nach  formung 
des  TSTQwpa  von  Tgiff-oj  gelangt.  Nach  demselben  muster 
TbTQocpa  neben  &Qh\pM  sd^gsipa  ^genzsog  sowie  auch  nach 
earotpa  (unbelegt)  zu  artil/u}  savsif/a  annrog  entsprang  xaxXoq>a 
zu  xXsipw  sxXeif/u  xXenrdg  xXsnrkog.  Richtete  sich  die  reihe 
nXi^ü)  snXf^a  nXfXTog  von  nX6X(o  nach  der  proportionalen  ana- 
logie  dieser  nemlichen  Vorbilder,  so  acquirierte  sie  das  perf. 
act.  in  der  form  nsnXo/u^  wofern  jedoch  nach  derjenigen  von 
ygdxpü)  eygatpa  yganrog  :  yeygutpa  oder  ßdrpw  sßaxjja  ßanvog  : 
ßtßa(pa  (unbelegt),  ygvipio  sxgvxpa  xgvnrog  :  x/x^q^a,  so  hatte 
ninXsxa  seinen  Ursprung.  Auf  die  gleiche  weise  mit  diesem 
nenXsya  dann  auch  XbXsxol  bei  Galen  (Veitch  greek  verbs 
irreg.  *  414)  —  statt  eines  ursprünglicheren  XiXtya  bei  Hesych 
—  zu  Xk%(o  aXe^a  XsXi'^o/iiat  XsXsxvai  Xfxrog,  ferner  Ttrvtpa  zu 
Tvyjü)  eTv\pa,  xiy.o(pa  —  statt  eines  älteren  xkxona  in  homer. 
xexoniig  II.  N  60.  Od.  a  335  —  zu  xaifjui  sxoxpa  xsxoxj^o^iai 
xonrog,  ßißXa(pa  zu  ßXdxfJW  sßXaxpa  ßeßXdrpo^iui,  Aehnlioh  aber 
wiederum  wie  ninXo/a  von  Xiyw  sage'  xar-slXo/s  in  einem 
Horoerscholion  (Veitch  ebend.) ;  von  Xiyu)  sammle  auf  jene  weise 
spätes  ai-elXe/a  bei  Aristides  und  andererseits  dagegen  früheres 
Gvv^siXoxO'  bei  Demosthenes  und  Dio  Gassius  (Veitch  a.  a.  o. 
415,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  112  149^  222). 

Fördernd  musste  in  diese  entwickelung  auch  noch  ein 
umstand  eingreifen,  den  die  praesensbildung  mit  sich 
brachte.  Bekanntlich  ist  das  praesens  nach  der  r-classe  auf 
-n-Tio    bei   labialstämmen   überaus   häufig;   nicht   selten   das 
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jodpraesens  auf  -arroi  (-rro))  bei  gutturalen  stammen.  Wenn  nun 
jenes  bei  einer  würzet  auf -y-  auftrat,  z.  b.  bei  an-xio,  ßan-rw, 
yXaTi'TM,  ^a;r-rcu,  dgvTt'-Tio,  d-gin-rot,  xgvn-TUf^  xvn^TU)  (CxirtiUB 
verb.  d.  grieeh.  spr.  I^  241  f.),  das  -aaw  (-rrw)  etymologisch 
für  *'X'ioi  stand,  wie  in  ßriaato,  d'Qaoaio  ion.  &Q7)aai0j  nvvaau), 
^siXiaaü)  (Ascoli  studj  crit.  II  422  f.,  E.  Mucke  'de  conso- 
narum  in  Graeca  lingua  praeter  Asiaticorum  dialectum  Aeolicam 
geminatione'  gymnasialprogr.  Bautzen  1883  s.  15  f.),  so  konnte 
hier  um  so  sicherer  das  Sprachgefühl  zu  der  anschauung,  es 
sei  die  aspiration  ein  charakteristisches  bildungselement  des 
perfectums  act,  gelangen^  als  bei  allen  solchen  verben  dann 
nur  noch  der  starke  passivaorist  auf  -tjv  den  aspirierten 
Wurzel-  oder  stammauslaut  rein  hervortreten  liess,  dieser  passiv- 
aorist aber  erstens  nicht  regelmässig  bei  allen  in  gebrauch 
oder  doch  wenigstens  immer  ein  verhältnismässig  selten  zur 
anwendung  kommendes  tempussystem  war,  zweitens  aber 
auch  selbst,  was  noch  wichtiger  ist,  vielfach  nicht  in  den 
alten  bahnen  seines  etymologischen  stammauslautes  blieb, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden.  Also  auch  schon  wegen 
praes.  x^ti'Tio  :  xexgvqju^  ßawTM  :  ßißatpa  konnte  die  aus- 
bildung  der  neuen  formenverhältnisse  tvtjtw  :  rirvifa,  xonrio  : 
xdxwpa^  ßkanrio  :  ßbßXucpUy  axrjnrio  :  saxrjipu  gegeben  sein, 
wegen  praes.  d-gdacw  ion.  S-qt^how  :  ion.  rbVQtjya,  ßrjaofo  : 
ßißfIXOL  (unbelegt)  diejenige  von  nodaaco  :  n'tngäya^  von  TfXrjoou} : 
7iinXt}ya,  fioaaw  :  fiifiaya,  Taaau) :  reiaya,  (fvXdaau)  :  TrtrpvXaya^ 
uXXaaaw  :  ijXXu/a  u.  s.  w. 

Wie  wir  also  sehen,  hatte  Curtius  vorb.  d.  grieeh.  spr. 
in  219  durchaus  recht,  wenn  .er  die  schon  bei  Homer  be- 
gegnenden 3.  plur.  med.  auf  '(p-arai  -(p^ato,  -/-arai  -/-aro 
als  „die  Vorläufer*'  der  noch  nicht  homerischen  und  erst  im 
attischen  häufigeren  activformen  auf  -9)-«,  -/-a  bezeichnete; 
einen  rückschritt  machten  Gust.  Meyer  und  von  der  Pfordten 
mit  ihrer  auflösung  des  historischen  Zusammenhanges  beider 
erscheinungen.  Die  neubildung  im  medium  geschah  aus  den- 
selben anlassen  und  mit  hilfe  desselben  mittels  der  spräche; 
sie  tritt  nur  darum  chronologisch  früher  auf,  weil  zwei  ein- 
zelne formen,  die  allein  in  dem  ganzen  Systeme  zweier 
tempora   ihre  Eigenen    wege    von   den  übrigen   abgesondert 

Ott  hoff,  Bur  gesebichte  d.  perfecta  i.  indogermanischen.  19     * 


-     290     — 

gingen,  begreiflicher  weise  eher  zur  ausgleichung  auffordern 
mussten,  als  ein  ganzes  compact  in  sich  zusammenhaltendes 
anderweitiges  formensystem,  das  des  perf.  und  plusquamperf. 
act.  Also  ward  zur  Verdrängung  der  *TfTQißaTai,  \sx6najat 
durch  TSTQicpaTui,  *x^xc()r»aroi  bereits  geschritten,  als  im  activ 
von  *vixQißa  *€T€rgißsa^  xs-xona  ixsxonsa  die  grössere  menge 
der  einzelnen  sich  gegenseitig  stützenden  formen  als  solche 
noch  einen  halt  zu  längerem  widerstände  in  sich  hatte. 

Bei  unserer  auffassungsweise  dürfte  es  auch  klar  werden, 
warum  die  dentalstämme  an  dem  aspirierten  perfect  keinen 
teil  haben.  Es  liegt  an  ihrer  verschiedenen  behandlung  des 
dentalen  stammauslautes  in  den  sigmatischen  tempusbildungen. 
Wenn  bei  rfi^w  srev^a  :  rsTsv/a  das  Verhältnis  von  k  :  kh 
und  bei  d-QixfjOß  sS^Qexi'a  :  rivQOipa  dasjenige  von  p  :  ]A 
abstrahierbar  war,  um  auf  andere  fälle  mit  äusserlich  gleicher 
futur-  und  sigmaaoristbildung  übertragen  werden  zu  können, 
lag  im  analogen  falh»  bei  k7)a(o  skr]aa  :  XikrjO-a,  xevau)  exfvaa : 
xix6v&a  oder  ntiaut  aneiaa  :  ninoid-a  nur  0  :  th  vor:  nicht 
die  aspiration  allein  erschien  hier  als  der  formale  exponent 
der  perfectbildung.  Zu  nigdn)  ein  *n8noQ&a  statt  nfnagda 
wäre  wol  nur  erst  wieder  secundär,  durch  die  analogie  von 
Xsyw  :  kikeya,  rgißu)  :  TeTQtq>a,  zu  schaffen  möglich  ge- 
wesen. Herodots  iaxevadatai,  iantvddaxo  (Herod.  IV  58. 
YII  62)  sind  gerade  so  ursprünglich  wie  sein  dn-ixaro  (s.  287), 
jene  darum  nicht  zu  *ioxevdd^avai  *6axsvdd^aTo  geworden,  weil 
die  formentrias  xav-aw  :  xixeva-rou  :  xsxeid^'avai  einen  laut- 
wechsel  von  0 :  s  :  th  am  stammende  hervortreten  Hess,  aus 
dem  keineswegs  so  wie  aus  p  :  p  :  ph  bei  ygan-aw  :  ytyoan- 
'Tou  :  yByQag>-avai  oder  k  :  k  :  kh  bei  vsvx^aio  :  r&TsvX'Tat 
(r/rvx-rar.)  ;  rsrsv/'arai  das  gefühl  resultieren  konnte,  dass 
vor  den  medialen  perfectendungen  -arai,  -aro  eine  dem  ex- 
plosiven stammauslaute  angehängte  aspiration  das  eigentüm- 
liche sei  oder  auch  das  -drai,  -cero  bei  yegdn-dTot  iy^ygan-dro, 
xextvx'drou  ixsxsvx-dxo  als   die  personalausgänge   erschienen. 

Dass  die  alten  perfecta  mit  berechtigter  aspirata  wie 
xirxgoipa  von  xgk(pit},  ytygatpa,  xbxvqta,  ion.  xhxgrj/a  eine  rolle 
gespielt  haben,  um  die  aspiration  „gewissermassen  im  perfect 
als  charakteristisch  einzubürgern^,  haben  auch  schon  die  bis- 
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herigen  erklärer,  bowoI  Curtius  wie  Gust.  Meyer  und 
von  der  Pfordten,  angenommen.  Aber  erstens  zeigten  sie 
nicht  das  wie  dieses  einflusses,  zweitens  Hessen  sie  denselben 
nur  nebenher  als  einen  secundären  gelten  und  fanden  den 
eigentlichen  erklärungsgrund,  mit  oder  ohne  berufung  auf 
II.  W.  Röscher  Curtius'  stud.  I  2,  63  flF.,  in  „der  dem  daavvsiv 
zugeneigten  attischen  Volkssprache^,  aus  welcher  das  aspirierte 
perfect  „in  die  Schriftsprache  eingedrungen**  sei.  Schieferes 
als  dieses  letztere  konnte  meiner  ansieht  nach  kaum  erdacht 
werden.  Ein  volkstümlicher  attischer  localdialekt,  der  etwa 
nlnXo/a  als  seine  lautgesetzliche  Verwandlung  eines  *nBnXoxa 
sprach,  sprach  doch  wol  zugleich  auch  *nXix(o  statt  TrAfxcu, 
und  wie  in  aller  weit  konnte  dann  daher  die  „Schriftsprache^ 
die  aspirierung  des  Wurzelauslautes  als  ein  prineip  ihrer 
perfectbildung  entnehmen?  Und  ferner  betrachten  ja  jene 
gelehrten  auch  neuion.  snenof^rpss  bei  Herod.  I  85  als  sicheres 
und  geradezu  frühestes  beispiel  der  aspirierten  perfectbildung. 
Ausserdem  verweist  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II 2  223 
nachdrücklich,  und  ebenso  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d. 
griech.  perf.  48,  auf  dor.  ixfXQärr]Ql//jf.i£g  Sophron  bei  Athen. 
XI  p.  504  b,  zählt  Curtius  a.  a.  o.  222  auch  dor.  (uET'aXXa- 
yoroq  auf  der  Inschrift  aus  Thera  C.  I.  Gr.  no.  2448  (= 
Cauer  del.  inscr.  Graec.^  no.  148)  All  mit  auf;  vergl.  Abrens 
de  graec.  ling.  dial.  II  331.  332.  Sollen  etwa  die  neuere 
las  und  der  Dorismus  sich  ihr  hauchperfectum  auch  von  der 
attischen  Volkssprache  und  ihrem  ^daavvsiv^  haben  zurecht- 
machen lassen?  Auch  für  mich  ist  dor.  ysxgärrjgt/a  zu  xoö- 
TTfoi^ü}  —  denn  dieses  dorische  zeugnis  wenigstens  bleibt 
übrig,  selbst  wenn  man  mit  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  556  s.  422  das  fisr-äkka/orog  jener  theraeischen  „vom  ge- 
meingriechischen auch  sonst  stark  beeinflussten  inschrift**  in 
abzug  bringt  —  nicht  anders  beschaffen  als  att.  itinai/bv 
Plutarch.  Demosth.  9  zu  nai^io:  association  von  dor.  xQärTjQi^co, 
ixQ&TTJQi^a  und  att.  nai^w,  snaihx  (Veitch  greek  verbs  irreg.  * 
509)  mit  dor.  rcvlw  att.  rfvho,  srsvSa,  -sowie  mit  dor.  S-qo^m 
att.  d^pä^w,  sd-Q&'^a  (Veitch  a.  a.  o.  319)  zu  S-Qaaaw  aus 
*i^ga/»i(o,  daher  dor.  xtxQurfjgt/a,  att.  ndnai/a,  wie  Tkisv^a 
und  *tf.toa/a  =  ion.  rivgri/u. 

19» 
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Das  princip  der  entgleisungen  von  den  der 
Zweideutigkeit  unterliegenden  formen  der  sig- 
ma tischen  tempora  aus  ist  es  also,  vermittels  dessen 
wir  dem  Ursprünge  des  aspirierten  griechischen  perfects  bei- 
kommen. Dass  dieses  selbe  princip  aber  in  noch  viel  weiterem 
umfange  für  die  altgriechische  laut-  und  formenlehre  frucht- 
bar zu  machen  ist,  dass  auch  sonst  zahlreiche  Wechsel  zwischen 
den  stammhaften  charakterlauten  -Tt-,  -ß-,  -^-  und  -x-,  -y-,  -;r- 
bei  den  sogenannten  ,,verba  muta'^  auf  dem  beschriebenen 
Wege  erfolgt  sind,  ist  meine  feste  Überzeugung.  Hier  mögen 
eine  anzahl  besonders  nahe  liegender  beispiele  diese  meine 
ansieht  erhärten. 

Ich  beginne  am  füglichsten  mit  dem  neugriechischen, 
da  ja  die  gute  methode  der  Sprachwissenschaft  das  „ab  Jove 
principium^  aus  bekannten  gründen  zweckmässiger  in  sein 
gegenteil  verkehrt.  Unser  princip  hat  nemlich  an  der  neu- 
griechischen spräche,  die  von  den  alten  sigmatischen  tempus- 
bildungen  nur  noch  den  aorist  auf  -an  besitzt,  bereits  vor 
kurzem  der  treffliche  aufsatz  von  G.  Hatzidakis  zur  praesens- 
bildung  des  neugriechischen*  Kuhns  zeitschr.  XXYII  69  ff. 
sehr  eingehend  und  erfolgreich  zur  geltung  gebracht.  Es 
genügt  mir,  einfach  einige  der  resultate  Hatzidakis'  in  wört- 
lichen auszügen  hier  mitzuteilen.   8.  73:   ^Die  verba  auf  -uw, 

deren  aorist  auf  -'^a  endigte, und  die  alten  verba  auf 

-aaw  sind  zusammengefallen,  weil  eben  der  aorist  aller 
dieser  auf  -5«  endigte^  z.  b.  vQtXfo,  xoa^to,  a<pdCfo  u.  a. 
Daher  bildete  man  auch  dkXaCio  statt  dXkaao(o,  ruga^io,  raZot, 
dgaCo),  (pQa^oi,  nfjl^fo,  anaodK(o  etc.  Nach  diesen  verben  wurde 
weiter  von  }avv(j&a{j=  ovvrjyayov)  avmuo."'  8.  75:  „Wir  haben 
oben  gesehen,  dass  das  verb  avmyio  nach  analogie  derer  auf 
'Oöot,  -Cw  in  avfdaaio,  avvd^io  verwandelt  worden  ist.  Auch 
das  umgekehrte  hat  bei  einer  anzahl  von  verben  stattgefunden. 
Prodomus  I.  v.  371  sagte  TvXiyojuat.    Jetzt  hört  man  (pvkayw, 

uvdyu)  etc.  nach  der  analogie  von  \l'by<o  Bxfj&ia, aregyfOy 

dvoly{oJ^  8.  76:  „Schon  im  altertura  gab  es  verba  auf  -<:?<t>, 
x^ißiti^  &ki(ioi,  keißitf,  dfiUßio  etc.,  cf.  Lobeck,  Rhematicon  32  ff. 
In  den  spätem  zeitcn  sind  zu  diesen  noch  andere  hinzuge- 
treten,  z.   b.  xQvßajf   D-ovßfo  (bei   uns    &Qi^ßni  —  zerkrümeln, 
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schimpfen)  cf.  Lobeck  a.  a.  o.  und  in  Phryn.  317 — 318. 
Dazu  haben  sich  die  sprechenden  von  den  gleich- 
lautenden aoristenverleiten  lassen,  ^d-knf/a,  svgixpa, 
bXiiWa,  rjjuBiyja  =  sxQvyju,  s&Qvi/m  und  dann  d^kißto,  rglßio  = 
xovßw,  i^gvßw  etc/  8.  76  f.:  ,,Und  nach  allen  diesen  bei- 
spielen  sind  die  verba  auf  -ntw  ummodelliert  in  axdßio,  gdßo), 
vißm,  xk^ßiü  etc.,  weil  sie  alle  im  aorist  2L\ii  -t\fja,'a\pa, 
d.  h.  gänzlich  wie  svQtyja,  sd^Xiifja^  also  exks^f/a  sogay/a,  ....  etc. 
endigten.^  S.  80  f.:  ,,Und  von  den  verben  auf  '(pw  sind 
wieder  einige  nach  den  verbis  auf  -ßio  ....  umgestaltet,  z.  b. 

in  Athen  sagt  man  dknßio  =  dksüpio Die  Trapezuntier 

sprechen  d/rgißto  für  ixargtcfio  (archiv  277)  und  umgekehrt 
die  Zakonen  xgUpov  für  rgißva,^ 

„Wenn  nun  jemand  fest  überzeugt  ist,  dass  das  Sprach- 
gefühl der  alten  Griechen  in  bezug  auf  die  wurzeln  und 
Suffixe  nicht  im  geringsten  besser  als  das  der  Neugriechen 
sein  konnte,  so  wird  derselbe,  glaube  ich,  an  der  band  solcher 
geschichtlich  festgestellten  und  bloss  durch  die  analogie  er- 
klärbaren phaenomene,  sich  nipht  mehr  scheuen,  von  der- 
selben methode  auch  da  gebrauch  zu  machen,  wo  man  sich 

gewöhnlich   gesetzwidrige  Veränderungen anzunehmen 

genötigt  sah.''  Dieses  allgemeine  schlusswort,  das  Hatzidakis 
a.  a.  o.  81  seinen  lehrreichen  nachweisen  anknüpft,  mag  uns 
hier  als  das  vorwort  zu  folgenden  nachträglichen  aufstellungen 
für  das  altgriechische  dienen. 

Messen.  v^xXhßoiq  auf  der  grossen  von  Sauppe  abhandl. 
d.  königl.  ges.  d.  wissensch.  zu  Göttingen  1859  histor.-philol. 
cl.  8.  217  ff.  edierten  und  behandelten  mysterieninschrift  von 
Andania  (=  Cauer  del.  iuscr.  Graec.  ^  no.  47)  z.  77.  Vergl. 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  539.  verb.  d.  griech.  spr. 
II 2  223,  der  auch  Hesychs  hgaßdi;  '  iyygdrpag  heranzieht, 
das  lemma  in  ev-ygaßioc  verwandelnd.  Von  dem  letzteren 
sehe  ich  ab;  Lobeck  technol.  36  anm.  5  liest  iyyQarfuig  in 
der  Hesychglosse  und  deutet  dieses  als  adverbium,  und  gegen 
die  Curtiussche  participiale  auffassun;^  kann  auch  der  mangel 
der  reduplication  in  der  vermeintlichen  perfectischen  participial- 
form  mistrauisoh  machen.  Was  betreffs  messen,  xsxkeßiog 
Curtius  zur  erklärung  der  „herabsenkung  eines  n  zu  ß**"  an- 
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fährt,  ist  unbraachbar;  besser  schon  Oust  Meyers  bemerkung 
griech.  gramm.  §  198  s.  180.  Es  hätte  an  sich«  anstatt  zu  einem 
aspirierten,  auch  ganz  wol  zu  einem  erweichten  perfect  kommen 
können,  wenn  allgemeiner  so,  wie  hier  dialektisch,  sich  die  reihe 
xkirpit»  exXey/a  nktnxoq  ihr  perfect  nach  dem  Schema  roiii'io 
ergitf/a  vgtnroq  :  ^rergißioq  entwickelt  hätte  und  nicht  dieses 
^TtTQtpoßg  anderwärts  selbst  der  analogie  von  yty^ifufq,  xf- 
x^^ffüig  u.  dergl.  verfallend  in  rerpKfioc  überg^angen  wäre. 
Sauppes  angenommenes  praesens  *»ch'ß(o  anstatt  xkdnTw  (a.  a.  o. 
s.  239)  wird  von  ihm  selbst  schon  ganz  passend  durch  die 
parallele  von  spätgriech.  xQvßaj  bei  Diodor.  Sic.  für  x^jwno 
(Yeitoh  greek  verbs  irreg.  *  392)  gestützt ;  wir  müssen  sagen, 
dass  solches  ^xlißco  wenigstens  in  der  idee  für  messen.  xfxXf^fiiig 
existiert  habe,  sowie  im  neugriechischen  tatsächlich  xXeß(o  aus 
ixXtifja  nach  Hatzidakis.  Gleichen  wesens  und  Ursprunges 
aber  mit  xsxX&ßuig  und  wegen  seiner  mehr  als  einzeldialek- 
tischen Verbreitung  ein  noch  schlagenderes  zeugnis  des  a  priori 
vermuteten  erweichten  perfects  ist  Tttngäya,  zuerst  bei  Pindar 
nachweisbar  und  so  zwar  älter  als  att.  mngäxa,  aber  nicht 
weniger  als  dieses  eine  neuschöpfung  durch  entgleisnng«  da 
ja  durch  ngaoacj  praes.  im  verein  mit  dem  inschrifilichen 
delph.  ngaxoq  'straffällig'  und  vielleicht  auch  mit  ausser- 
griechischer  Verwandtschaft  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym. 
s  274.  674.  verb.  d.  griech.  spr.  12  318,  E.  Mucke  de  con- 
sonarum  etc.  geminatione  15)  der  x-stamm  dieses  verbums 
feststeht.  Ferner  7ii(pgaya^  Tisgi'nBq>gayvicu  im  schol.  zu  Hesiod. 
scut.  Herc.  298  zu  cpgdaaof  =  lat.  farciö\  daneben  ursprüng- 
licheres, wenn  gleich  erst  spät  bezeugtes  ifi-nsipguxsaav  bei 
Josephus  antiq.  XII  8,  5  (Veitch  greek  verbs  irreg.*  688). 
ningaya  :  ninga/a  --=  messen,  xsxkeßtog  :  Q.tt,  xsxkoipuig'^  aber 
nitpgaya  :  nicpgaxa  ähnlich  wie  att.  xsxtHpdg  :  homer.  xsxon wg 
(oben  s.  288). 

Ich  bin  hiermit  schon  den  altgriechischen  spracher- 
scheinungen  directer  nahe  getreten,  die  auf  Buttmann  ausführl. 
griech.  sprachl.  I^  376  f.  435  anm.*  den  eindruck  machten, 
„dass  es  keineswegs  notwendig  ist,  dass  der  reine  Charakter 
immer  ein  so  ganz  bestimmter  buchstab  sei*^  oder  „dass  der 
Charakter -consonant   keineswegs   in    allen  verben   fest   ist. 


tt 
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Augenscheinlicher  noch  gehört  dahin,  dass  fast  annähernd 
ebenso,  wie  für  jedes  beliebige  ,,yerbum  mutum^  ein  aspiriertes 
perfect,  so  es  für  die  verba  auf  -aaw  (-rrcu)  teilweise  schon 
in  der  älteren  graecität  regel  geworden  ist,  dass  sie  im  starken 
aor.  pass.  auf  -r^v  und  dem  zugehörigen  fut.  pass.,  sowie  auch 
in  dem  verbum  besonders  nahe  stehenden  verbalnominibus, 
einen  /-stamm  supplieren.  Man  vergleiche:  dkkuaow : TJXXdyfjv 
dkkayijaofjiai  schon  von  Herodot,  Thukydides  und  Aeschylus 
an,  und  dkkayrj,  compp.  an-,  di-,  iv-,  fist-,  avv-,  vn-akXayri 
ebenso  alt;  /ndaaü)  :  i/ndy/jv  von  Plato  an,  /nay^vg,  /uaysigog; 
ifQaatsio  :  iipgayfjv  (pgayTJao^ou  von  Plutarch  an;  vvoaw  :  svvyrjv 
von  Plutarch  an;  ogvaaw  :  co^yijv,  oQvyrjao/Licu  und  {ogv^) 
oQvyog,  OQvyi],  ogvyiov  spät ;  nxvoau)  :  invvyrjy  bei  Uippokrates ; 
Tivdaau}  :  iuydyrpf  u.  a.  (E.  Mucke  de  consonarum  etc.  gemi- 
natione  15).  Schon  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.  180 
bringt  die  richtige  erklärung  dieser  erscheinungen  in  vor- 
schlage jedoch  ohne  die  angenommene  analogiebildung  durch 
constatierung  ihres  anlasses  zu  motivieren.  Alles  dies  sind 
nemlich  entgleisungen  nach  den  mustern  wie  a^eu  sa^a  :  idyrjv, 
oq>d'%{ü  tatpot^a  :  iatpdyrjy,  ks^cj  sktia  :  iXiyrjv,  (pkt^u)  k(pkt%a  : 
iif>khyr\v.  Nur  selten  erscheinen  daneben  noch  ältere  nicht- 
/-formen,  wie  in  den  fällen:  xar-ogv/rjaCfAsaS^a  Aristoph.  av. 
394  nach  Elmsleys  allgemein  recipierter  lesart  (v.  1.  xar- 
"Ogv/d^aofjisa&a)^  opv/^' Plutarch,,  opv/w  praes.  Arat.;  nrvx^g 
bei  Homer,  Hesiod  und  epikern,  nrvx^  bei  Pindar  und  den 
attischen  tragikern  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  529). 
Wenn  nun  im  verbum  der  passivaorist  eben  solche  wege  der 
entgleisung  ging,  wenn  z.  b.  bei  akkdaao},  welches  gleich 
seinem  genauen  altirischen  reflexe  ailigim  auf  einem  wie 
sanskr.  anyakd-  beschaffenen  nominalen  -A;^o-stamme  griech. 
*aAAaxo-  beruht  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  357.  675. 
verb.  d.  griech.  spr.  I^  374),  frühzeitig  und  schon  in  der 
älteren  Atthis  jener  aor.  pass.  als  rjkkdyrjv  erschien,  woher 
sollte  das  starke  perfectum  das  regulativ  nehmen,  um  seiner- 
seits an  der  alten  x-form  att.  *ijkkaxa  festzuhalten  und  nicht 
als  ?jkka/aj  attisch  zuerst  bei  Xenophon,  in  die  analogie  der 
/-stamme  sich  hineinreisscn  zu  lassen  ?  Es  musste  ihm  ebenso 
fehlen,  wie  dem  ^t^Acerraro  wegen  des  ausschliesslichen  gebrauches 


—     296     — 

seines  «^-aoristes  hpvlayßtjy  der  Übergang  von  urspranglicherem 
nsffvXaxa  (argum.  Eurip.  Med.,  Septuag.)  zu  nsifvlu^a  (Plaio, 
Xenophon,  Dinarch)  erleichtert  wurde.  Yergl.  oben  s.  289. 
Yice  versa  kommen  dann  aber  auch  durch  dieselbe  aus- 
gleiohung  in  umgekehrter  richtung  schon  altgriechisch  prae- 
sentia  auf  -com  (-rroi)  von  alten  /-stammen  auf.  Ascoli  stadj 
crit.  II  412  anm.  veranlasste  diese  tatsache  zur  aufstellung 
einer  eigenen,  etwas  gekünstelten  und  auch  von  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^  675  anm.  abgelehnten  theorie, 
wornach  z.  b.  att.  offarra}  auf  einem  ^cr^ax-r-tco  beruhen 
sollte.  Dessen  bedarf  es  keineswegs,  sondern  die  einzig 
richtige  beurteilung  der  auch  von  Curtius  grundz.  ^  673  fP. 
noch  unter  andere  gesichtspunkte  gestellten  erscheinungen 
gibt  neuerdings  bereits  E.  Mucke  de  consonarum  etc.  gemi- 
natione  17,  wenn  er  den  in  alexandrinischer  und  römischer 
zeit  regelmässiger  werdenden  eintritt  des  praesentischen  -ocrw 
bei  /-stammen  als  entgleisung  von  den  doppeldeutigen  futuren 
und  aoristen  auf  -l^w,  -ia  erkennt,  zugleich  auch  seinersrits 
von  Hatzidakis  unabhängig  auf  die  neugriechischen  parallelen 
wie  „aAAo^cu  pro  dAXaaoiü,  /aQaZ(o  pro  }tagaaaa)^  aufmerksam 
machend.  Einige  spätere  beispiele  sind  zunächst  folgende: 
aaau)  (xar-aaacij)  =  ayyvf.u^  s^i'^t  nach  Augustus  nachweisbar*^ 
bei  Appian  und  Artemidor  (^Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
I^  316);  jf(fQvaaw  ganz  späte  nebenform  von  (povyoßj^  bei 
Galen  u.  a.,  während  bei  Theokrit  VI  16.  XII  9  die 
lesarten  (povyu^  q^qtyowoq  noch  durchaus  bewährter  sind  als 
(p^TTsi,  (p^TTovToq  (Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  -  319). 
Doch  erscheint  so  auch  schon  viel  früher  afpäaao)  als  taren- 
tinisch  oder  afparrw  als  boeotisch  und  als  „die  praesensform 
des  jüngeren  Atticismus  von  Plato  an,  während  bei  Homer« 
Herodot,  den  tragikern  und  Thukydides  nur  atpa^io  vor- 
kommt**  (Curtius  grundz.^  674.  verb.  d.  griech.  spr.  I*  318); 
Qust.  Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.  180  sieht  im  Wider- 
spruch mit  den  dateu  der  Sprachgeschichte  umgekehrt  in  der 
x-form  oqxjLTTio  das  ältere  und  in  satpdyfjv  die  neubildung. 
Ferner  ist  in  dieser  weise  ^^ijaaui  späte  nebenform  von 
QT^ywfjLi^  bei  Hippokrates  und  Diodor  (Curtius  verb.  d.  griecL 
spr,  P  166.  318);  ^^Tirfiaio  späte,  zuerst  aus  Strabo  und  Diou. 
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Haue,  nachgewiesene  nebenform  von  ntjywfii*^  und  von  dieser 
wol  nicht  so  zweifelhaft,  ob  sie  ^ihr  dasein  nur  der  analogie 
verdankt*,  als  es  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  317  (vergl. 
auch  ebend.  s.  166.  grundz.^  674)  erscheint.  Weniger  sicher 
kann  man  darüber  schon  bei  dem  viel  älteren  homer.  nkijaaio 
(Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  318)  sein;  denn  so  gut  wie  es 
selbst  aus  dem  futur  nXrf^(o  und  aorist  inkrj^a  entwickelt  sein 
mag,  können  auch  die  y-formen  nsnkrjya  perf.,  ink-^yyjv,  «§- 
'snkdyriv  aor.,  nkriyv)  f.  ebendaher  ihren  Ursprung  haben.  Es  stehen 
uns  ja  für  die  indogermanische  grundsprache  hier  die  doppel- 
formen der  nasaliert  vorkommenden  wurzel,^  /öi^-  in  Ht.  pldkü 
und  plag^'  in  griech.  nkd^io,  lat.  plangö^  pl^^gct^  goLflökan^ 
zu  geböte  (verf.  morphol.  unters.  IV  325  S.,  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  IX  180  ff.);  freilich  auch  so  hei  pak^-  und 
päg^'  Test  machen,  allein  das  griech.  nTJaaw  wird  eben  wegen 
seines  späten  auftretens  kaum  für  indog.  pak^-  in  betracht 
kommen  dürfen.  Unsicherheit  der  entscheidung  herrscht  vor- 
läufig auch  bei  ToaoM  neben  hayriv,  Tuyrjaofiat  und  subst. 
rayog:  je  nachdem  was  die  noch  nicht  sicher  aufgeklärte 
etymologie  an  die  band  gibt,  werden  die  /-formen  oder  das 
praesens  raaou)  als  die  entgleis ungen  von  rd^a),  sra^a  aus  an- 
gesehen werden  müssen.  Aehnhches  gilt  über  das  Verhältnis 
von  TzaraWcD,  schon  homerisch,  zu  dem  gleichfalls  schon 
homerischen  ndrayog  masc.  und  dem  von  diesem  wieder 
derivierten  narayico^  von  nkardaacj  zu  nkaxaytj,  nkarayiiv, 
nkaraytw ,  von  d/na^vfraio  zu  ufiaQvyij ,  von  nTf^aaofiat  zu 
(nTsgvi)  nri^yog,  nxsQvyoio^  nTsgvyiov^  Ttrf^gvyi^CD   U.  a. 

Es  gehört  auch  zu  den  Substitutionen  von  /-  für  x-, 
/-formen  und  umgekehrt  auf  grund  der  gleichen  futur-  und 
sigmaaorist-  und  medialen  perfectbildung,  was  als  tatsache 
schon  andere,  z.  b.  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  518  anm.  1 
s.  393  und  R.  Meister  d.  griech.  dial.  I  132,  constatiert  haben: 
,,Bei  den  verben  auf  -aaco  und  -^co  haben  vielfach  formüber- 
tragungen  herüber  und  hinüber  stattgefunden.^  Als  dialek- 
tische Zeugnisse  genügt  es  tarent.  dva^(o  für  dvdaao)  u.  a. 
(Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  101,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  ^  673),  lesb.  nva^w,  nkaCo)  zu  erwähnen  und  Meisters 
bemerkung  über  diese  letzteren  a.  a.  o. :    „Nach  den  gram- 
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matikern  soll  äolisch  C  für  gemeingriechisches  aa  in  nraliOj 
7ikdl^(o  =  nrrjaaü},  TiXfjaaio  eingetreten  sein;  als  beleg  wird 
citiert  enca^ov  Alk.  27,  imnkd^ovrtg  Sa.  17.  An  eine  laut- 
liche entstehung  Ton  ^  aus  aa  ist  selbstverständlich  nicht  zu 
denken.^  Also  auch  alles  schon  dagewesen  unter  der  sonne 
Yon  Alt-Hellas,  was  Hatzidakis  an  neugriechischen  erschei- 
nungen  wie  „a^Aa^co  statt  dkXaaata,  ragaCio,  rdlü),  dgd^w, 
(pQa^o),  nrj^io^  aTTogalw  etc.**  zu  zeigen  weiss. 

Bei  den  labialstämmen  muss  besonders  wieder  denen 
auf  -nvü)  im  praesens  reichliche  veranlassung  zum  entgleisen 
gegeben  sein;  vergl.  oben  s.  288  f.  Dies  beobachten  wir  vor 
allem  an  den  Wortsippen  von  vinrio^  ginnü^  axvinTot^  &QvnT(fu 
xakvnTM^  XQvnvo)^  xdirrw^  anantM. 

vlnvut  von  viß'  =■  indog.  nig^-,  sanskr.  m/-  in  /J^ytß-a, 
vfC,w  (=  *viy-i(o);  dazu  vKprjaofiai  in  der  Septuaginta,  vergL 
Veitch  greek  verbs  irreg.  *  466,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
12  243. 

Qinxw  mit  einerseits  ginfj,  ^inig,  glni^w^  andererseits 
BQQKpa  perf.,  iQot(pf]v  aor.  pass.,  gtipr/aoiLiai  fut.  pass.,  eogiqiov 
aor.  act.  bei  jüngeren  Attikern  und  Alexandrinern;  vergl. 
Yeitch  a.  a.  o.  577  f.,  Curtius  a.  a.  o.  240.  Die  beschränkung 
der  ^-formen  auf  das  verbalsystem  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  allerdings  die  nominalbildungen  mit  -tt-  für  das 
aufsuchen  der  noch  nicht  überzeugend  nachgewiesenen  ety- 
mologie  das  massgcbendere  sein  werden. 

axvlnrü)  nur  in  Hesychs  glosse  axvlnTtiv  '  pvaneiv,  xcuvo- 
Touttv:  reihenwechsel  bei  dunkler  herkunft  auf  seiten  von 
axviTiog  'knauserig ,  axvinoTrjg  oder  auf  derjenigen  von  axvi<ff6g, 
axvig>6T7ig.     Curtius  a.  a.  o.  241. 

d-QVTiTw  von  TQVfp'  (=  *d^gv(fi-)  in  homer.  iia-r^'ipiy,  in 
TQV(pog^  TQvg>sQ6g,  rgv^^^  rgvipaM  u.  a. ;  sehr  spät  id-gvß7j¥  bei 
Theod.  Prodr.,  vergl.  Veitch  a.  a.  o.  321. 

xakvnrw,  ^ß  wol  nur  in  xakvßfj  (Herod.  Thuo.)  und  den 
jüngeren  abl^itungen  daraus :  xakvßtov,  xakvßixrjg  ....  Einzelne 
formen  zeigen  auch  (p  :  nsgtxakvtprj  (Plato),  axakvtpog  (Diog. 
Laert.).**  So  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  243.  Nach 
lat.  clupeus  (Pott  wurzel-wörterb.  II  1,  197,  Curtius  grundz. 
^  539,  Fick   vergleich,  wörterb.  II  ^  72,  0.  Schrader  sprach* 
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vergl.  u.  urgesch.  320)  wäre  hier  zweimalige  entgleisung  an- 
zunehmen; die  ältere  zu  einem  ji^-stamme  in  xaXvßrj  könnte 
durch  ßXaßTj  neben  ßXanroß  veranlasst  worden  sein,  nach 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.   180. 

xQvnTw.  Curtius  bemerkt  verb.  I^  242:  ^Stammhaftes 
(p  zeigt  sich  in  den  nachhomerisohen  Wörtern  ttgvq^^y  x^(pa, 
xgv(paTog,  xgv(pog,  Kgvg)tog  und  in  der  Sopb.  Ai.  1145  durch 
La.  gesicherten  form  xgvg)Hg.  Die  spätere  spräche  hat  zahl- 
reiche nebenformcn  mit  ß:  xgvßoß,  xgvßiov^  ixQvßrjv^  xQvßijaofiat,'^ 
Yergl.  auch  Yeitch  a.  a.  o.  392  f.,  oben  s.  286.  289.  Also  ana- 
logiebildung  von  ixgvßrjv,  xgvßfjaojiKu  nach  ixgißrjv^  rgißtjaofiou^ 
wie  andererseits  ebensolche  von  rirgifpa,  rexgUpfxrai  nach  xaxgvrpa^ 
xsxgvfparat;  und  grund  beider  voi-gänge:  der  zusammenklang 
von  xgvif/u}^  sxgvipa,  xBxgvrpofiau^  xsxgvfjt/nuij  xgvnrog  mit  Tgir/jw^ 
BVQi\l/a^  Tsrglyjofiai^  xirgifipiou,  rginxoq, 

xanvu  in  der  glosse  des  Hesycb  iyxanrsi '  ixnvtt\  dazu 
einerseits  xanvw,  xanvoq,  anderseits  x^xTjips  '  Ti&vTjxev  Hesych. 
und  homer.  xtxaqtTjova  11.  E  698.  Od.  t  468.  Vergl.  Curtius 
verb.  I*  240.  grundz.  *  142.  511.  Der  eigentliche  wurzel- 
auslaut  als  -tt-  ist  auch  wegen  der  aussergriechischen  Ver- 
wandtschaft nicht  zweifelhaft.  Also  würde  sich  bei  unserer 
auffassung  des  aspirierten  perfectums  in  x€xa(p7jaig  das  älteste 
und  homerische  beispiel  dieser  gattung  ergeben!  Ich 
komme  wegen  des  nicht  durchaus  dagegen  zeugenden  par- 
ticipialausganges  -i^ojg  in  der  nachfolgenden  abhandlung  über 
das  x-perfectum  auf  homer.  xsxaqfTjoig  zurück. 

axdnTüi.  Curtius  grundz.  ^  167.  verb.  I^  167  hat  recht, 
wenn  er  den  wurzelauslaut  p  für  gesichert  hält  durch  axundvt] 
grabscheit,  späten,  oxdnsvog  und  xantxoq  'graben,  grübe  und 
aussergriechisob  durch  abulg.  kopati  'fodere\  lit.  käpas  grab- 
hügel',  sowie  durch  altlat.  scaprSs  'schäbig,  raub,  krätzig, 
welches  Corssen  ausspr.  vokal.  I  ^  128  f.  aus  Nonius  nachwies. 
Daneben  nun,  weil  man  oxcItitcj  axatf/io  saxarpa  eaxufiftui  axanrog 
wie  ßdnTw  ßdy/iü  sßaxjja  ßißafifxai  ßantog  auffasstO;  die  ^-formen: 
im  verbum  snxwpu  bei  Isokrates,  also  ein  aspiriertes  perfeot, 
iaxoupt^y  (bei  Herodot,  Sophokles,  Euripides  u.  a.),  oxcuprjijoftai 
(Yeitch  greek  verbs  irreg.  ^  590) ;  in  nominalbildungen  axcKpti 
ausgegrabener  oder  ausgehöhlter  körper,  schaff,  wanne,  trog, 


—    300    — 

mulde,  bocken,  nachen,  schifT,  anatptov,  axatpig  demin.,  axarpoXoc 
*8chöpfer,  Schöpfeimer'  (Hesych.),  axag)sTov  grabscheit',  axaff&vq 
*der  grabende,  gräber',  a}ta(pog  n.  'das  graben,  grabscbcit,  hacke, 
ausgegrabener  oder  ausgehöhlter  körper,  schifPsbauch,  nachen, 
sohifT.  Namentlich  das  alte  schon  homerische  nomen  xantroc 
kann  als  zeugnis  für  die  grössere  ursprünglichkeit  des  -p- 
gelten,  da  es  auch  in  seinem  anlaute  sich  von  dem  verbum 
OKanTU)  unbeeinflusst  zeigt.  Got.  $k<iba  ahd.  scabu  'ich  schabe' 
beweist  nichts  für  indog.  -bh-,  es  ist  aoristpraesens  mit  germ. 
-ft-  aus  indog.  -p-  nach  Yemers  gesetz,  wie  auch  Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  283**  urteilt:  indog.  sk^apo  -=  ur- 
germ.  skabo^  wie  ahd.  bi4tbu  von  indog.  iTpÖ  nach  verf. 
morphol.  untera.  IV  4  f.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  268.  287. 
305  f.  308.  309.  Aber  lat.  skabö  Ich  schabe'  und  scaber 
(stamm  scabro-),  scabiSs  weisen  die  nebenwurzel  von  sk^ap-^ 
indog.  sk^ab'  auf,  so  dass  folglich  lat.  scabö  nur  in  dem- 
selben grade  -^  got.  skaba  ahd.  scabu  ist,  wie  lat.  säffö  = 
ahd.  sügu  *ich  sauge'  (verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  278  ff.). 
Auf  die  nebenwurzel  sk-ab-  mit  „herabgesunkenem^  aus- 
laute hat  man  auch  lit.  skabüs  schneidend,  leicht  ins  holz 
dringend',  nu'Skabeti  'mit  einem  scharfen  Werkzeuge  ab- 
schneiden*, abulg.  skobVC  m.  'radula',  russ.  sköbeK  f.  'Schab- 
eisen, hobeV,  skoblja  'schnitzmcsser'.  skobliH  (ech.  skoblüi 
schaben,  hobeln'  zu  beziehen;  ferner  aus  dem  germanischen 
nebst  alts.  skeppien  ahd.  scephen  schöpfen',  alt«,  skap  ahd. 
scaph  scaf  n.  schaff,  gefäss,  fass,  bottich,  scheffel,  boot, 
nachen'  vielleicht  got.  ga-skapjan  'schaffen,  wenn  anders 
schaffen'  eigentlich  durch  aushöhlen  zu  stände  bringen'  ge- 
wesen sein  soll  (Jurmann  Kuhns  zeitschr.  XI  389  f.,  Zimmer 
nominalsuff.  a  und  ä  299,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.*  167, 
Schade  altdeutsch,  wörterb.  2  778  \  779  f.). 

Ich  bringe  nun  noch  mehrere  einzelne  fiälle  der  ent- 
gleisung  besonders  zur  spräche.  Voran  stelle  ich,  als  dem 
aspirierten  perfect  zunächst  vergleichbar,  diejenigen,  wo  durch 
die  in  rede  stehende  analogiebildung  auch  ein  aspiriertes 
praesens  oder  sonstige  aspirierte  verbal-  und  nominalformen 
ausser    dem   porfectnm   statt   ursprünglicher  unaspirierter  zu 
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Stande  gekommen  sind.     Es  sind  dies  akslqxo,  avgiqxjjj  riipw, 
di/^Ofiai,  dtdaaxio^  ogvaou), 

aXeicpM  muss  auf  ^aXelmo  zurückgebracht  werden  wegen 
sanskr.  limpämi  'bestreiche,  beschmiere',  lepas^  lepanam  'salbe*, 
lit  limpu^  llpti  kleben',  lipüs  'klebrig,  abulg.  Upu  Viscum', 
läpüi  conglutinare'  und  wegen  kina,  Xinog  'fett',  kinagog, 
XinaoTig^  XlnuQbM  im  griechischen  selbst  Der  „besondere 
anlass  zur  aspiration"^  für  äkBiqxo,  den  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  ^  510  vermisst,  bietet  sich  für  uns  dar  durch  die  viel- 
gliederige  gleichung  igti/jo)  TJgtipa,  ygatpw  aygat/ja^  yXdyjio  syXaxjm, 
yXvyl'iü  iyXvxfja,  OTii/Jü)  sovexfja,  vty/si  i'vli/je  :  igtcpio^  ygcitpio,  yXdqxo^ 
yXvfpWy  ariffiOj  vicfst  =  dXs/y'io  ijXtixf/a  :  dXeiifM,  Nach  dXsitpm^ 
dXrfXi(pa^  rjXifprjy  (bei  Plato  und  späteren)  dann  auch  die  nomina 
aXBiifag  {dXfiq>u\  dXoiiprj  statt  *dXsmug^  *uXonifi^  während  Xina^ 
Xinog  wegen  ihrer  mangelnden  prothese,  Xinugdg  und  XinagTJg^ 
Xinagiia  ausserdem  durch  ihre  abweichend  entwickelte  be- 
deutung  vor  der  beeinflussung  seitens  des  verbums  aXsitpw 
geschützt  blieben. 

OTotipio^  wenn  wir  es  in  derselben  weise  auf  ^atgimo 
zurückführen  wie  aXstfpio  auf  *dXsin(o^  wird  zur  nebenform 
des  gleichbedeutenden  rgbmoj  zu  dem  es  sich  bezüglich  des 
anlauts  dann  so  verhält  wie  arsyog  ariyfj  arayio  zu  rtyog  vkyTj 
lat.  teffö  u.  dergl.  mehr  (verf.  morphol.  unters.  lY  329  f. 
anm.).  „Etwaige  entfernte  beziehung  zu  xgimo^  glaubte 
schon  Pott  Wurzel- wörterb.  V  134.  419  bei  dem  atgicpm  ent- 
decken zu  müssen.  Ob  rgsmo  selbst  näher  zu  altlat.  trepit 
'vertit'  nebst  trepidus,  trepiddre  oder  zu  lat.  torqueö,  torqtm^ 
sanskr.  tarküs  m.  f.  'spindel'  gehöre  (vergl.  Pott  wurzel- 
wörterb.  III  156.  V  134,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym. 
^  468  f,  Corssen  ausspr.  vokal.  12  68.  117.  502,  Vaniöek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  106),  braucht  uns  hier  nicht 
weiter  zu  interessieren.  Von  den  verbalformen  orgifpio^ 
fargofpa^  iargdfptjv  aus  durchdringt  -tp-  auch  die  ganze  nomi- 
nale Wortbildung:  argoipt]^  argocpaXog^  riTgorpdXiy^,  argoquy^, 
argofpsvg,  atgoipoc,  aTg6(ptov,  argoipig,  Nur  bleibt  daneben  eine 
menge  von  /^-formen,  argapog,  atgaßuiv,  no^o-argdfirj,  OTgsßXtSgj 
nxgißXri,  aigoßog,  argoßiXog,  argoßsiOt  (rrgoßn^,  sv-argaß/jg  u.  a., 
„welche  aus  der  sippe  von  argi'ipiu  zu  stosscn  man  kein  recht 
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hat^ :  diese  repraesentieren  die  indogermaBische  nebenform 
der  Wurzel  mit  erweichtem  auslaute  statt  des  tonlosen  -/>- 
(beziehungsweise  -A:^-),  zu  deren  annähme  besonders  das 
nasalierte  nomen  argo/ißog  ^kreisel,  Wirbelwind'  berechtigt; 
vergl.  Pott  Wurzel -wörterb.  V  421  ff.,  Curtius  grundz.  d. 
griech.  etym.  ^  528. 

TV(pio.  Morphol.  unters.  IV  177  erkannte  ich  noch  nicht 
„das  Verhältnis  der  consonantischen  entsprechung**  von  sanskr. 
äMp-a-s  m.  'räucherwerk,  rauch*,  dhilp-ana-m  Väucherwerk', 
dhüp-dj/a-ti  räuchert'  und  griech.  rvy-o-^,  rrtp-ioc,  rfy-wr, 
Tvffhaüßv  u.  s.  w.  Curtius'  ausgehen  von  einem  *&v(p-  als  ur- 
griechischer wurzelform,  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  228,  be- 
friedigt nemlich  keineswegs«  da  sich  dem  das  sanskr.  dhüp- 
—  es  müsste  alsdann  vielmehr  sanskr.  ^dübh-  oder  bei  letzterer 
tenuis  aspirata  *düph'  erscheinen  -  nicht  fügt.  Die  Störung 
ist  vielmehr  vom  griechischen  verbum  ausgegangen,  das  im 
praesens  normal  *&vn-(o^  im  aor.  pass.  ^i-d^vn^v  lauten  sollte. 
Es  wurden  das  futur  dv\p(u  und  der  aorist  s&vy/Uy  perf.  pass. 
rid-vfifiui  empfunden  wie  Ogtif/io  sd^ger/ja  rid^gafifiau  ^  &dyjw 
6&aif/a  Ti&afji^tu\  also  bildete  man  praes.  ritp-to  wie  tqs<P'<o, 
und  aor.  pass.  i'vixp'rjy,  fut.  pass.  Tvtp-ijao^uai  wie  i-^if-T^y^ 
Ta<fr7iao/ji(u,  Dann  teilte  sich  die  neue  wurzelform  Tvq>^  an- 
statt des  alten  "^^Stt-  auch  den  zu  dem  verbum  gehörigen 
griechischen  nominibus  mit. 

dt/o/Liai  nehme  auf,  warte  ab,  erwarte'  neben  ion.  der. 
lesb.  dtxofiai.  Es  ergibt  sich  nach  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  ^  507  y,S8x  die  nicht  aspirierte,  bei  loniern,  Doriern  und 
Aeoliern  (Ahrens  d.  dor.  82)  vorkommende  form  als  die  ur- 
sprüngliche, die  attische  df^  als  eine  hysterogene.  Selbst 
die  Attiker  bewahrten  das  ältere  x  in  einigen  Wörtern, 
deren  Zusammenhang  mit  öiysad^ai  dem  sprachbewusstsein 
schwerlich  klar  vorschwebte,  in  öom-i-q  balken,  Sox-dvfj  gabel, 
aber  auch  in  dcjgodoxog^  navdoxog  mit  seinen  ableitungen, 
vielleicht  auch  in  dtxwv '  b  dfxa^o^evog  und  Ssxdtsiv  bestechen, 
das  sich  am  besten  als  frequentativum  von  diy^ad^ai  im  sinne 
von  bei  sich  aufnehmen,  bewirten,  tractieren  (vgl.  dxovdZsa&at, 
/niyd^sa&ai)  erklärt.**  Auch  Joh.  Spitzer  Lautlehre  des  arka- 
dischen dialekts'  inauguraldiss.  Kiel  1883  s.  47  anm.  1  ent- 
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scheidet  sich  betreffs  des  arkad.  so-^okA  =■  att.  h-So/Tj  für 
die  Priorität  des  x.  Als  weitere  x-formen  wären  aber  noch 
zu  nennen,  da  ja  ös/sa&at  auch  'entgegennehmen,  abwarten, 
erwarten  bedeutet :  doxfvio  passe  auf,  fasse  ins  äuge,  belaure*, 
ngoa-Somto  'warte,  erwarte'.  Formenverhältuisse,  nach  denen 
bei  den  Attikem  das  aspirierte  diyofjiat  aus  db^o/ncu  ids^otf^fjv 
dtdfxrui  idi'/d^/jv  gefolgert  werden  konnte,  sind :  ßgs/io  :  ßgi^oi 
fßgf'Sia  ßißQSXTou  ißgt/ßrjyy  äg/o/uat  :  ag^o/uai  TJg^djLiTjp,  yki/Ofiai : 
lyXi^aiiitjv,  fv/o/um  :  stio/uui  rjv^aixrjv  u.  a.  —  Die  perfect- 
bildungen  homer.  di/azat  II.  M  147,  dno'öedi/^ftjai  Herod. 
II  43.  65.  77,  sowie  auch  hrgorpa,  xaT-sargatpuTo  Herod.  I  27, 
sind  aspirierte  gleicher  weise  wie  elXi/aro  und  nsnXo/a,  virgo^pa, 
trotzdem  dass  jene  bei  auch  aspiriertem  praesens  nicht  als 
solche  erscheinen. 

diädiixio,  dida/Tj.  Wenn  lat.  doc-eöj  di-dic-l  auf  nicht- 
aspirata  im  wurzelauslaute  hinweisen  (vergl.  oben  s.  272), 
so  ist  grioch.  diöa/rj  (bei  Uerodot,  Thukydides,  Flato  u.  a.) 
mit  nichten  eine  Instanz  dagegen:  es  ist  nur  zu  ^löd^iu  idida^a 
dföidaxTut  iöiddyßi^v  did'axvog  nach  den  Schemata  raga^d)  iragtx^a 
reTugaxrat  Ivagd/ß'riv  :  Tagaj(rj,  nrvico  enrv^a  nsnrvxTat  inrvy&ijv 
nrvxTog  :  nvv/i]  neu  hinzu  gebildet  worden,  ebenso  wie  das 
aspirierte  perfect  dediöa/a  nach  rerdgu/u,  anrv/a. 

ogvtwui.  Obgleich  sich  oben  s.  295  die  formen  der 
basis  00%)/'  auf  griechischem  boden  als  älter  denn  diejenigen 
mit  y  wie  uuwy-rjv,  6gvy-rj  erweisen  Hessen,  so  stellen  doch 
auch  jene  6gv/'rjaofiat,  oo-fjJpi;;^-«,  dgv/'7J  keineswegs  die  ur- 
gestalt  der  wurzel  dar.  Dies  tut  vielmehr  nur  griech.  gvx-at^f] 
'lieber  in  seinem  consensus  mit  lat.  runc-äre,  runc-ön-,  runc- 
'tna  (Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  '^  242,  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.  ^  529).  Also  sind  auch  opvWw,  ogv^m,  logv^a 
aus  *6gvx'iio,  ^dgvx-aui^  ^digvx-aa  in  altgriechischer  zeit  zwei- 
mal  entgleist,  zuerst  in  die  analogie  der  y-^  später  noch  ein- 
mal in  die  der  /-stamme.  Analog  zweimalige  stammverände- 
rung,  wenn  man  das  neugriechische  hinzuzieht,  bei  *dXtimü  : 
altgriech.  dXn(p(ii :  neugriech.  (Athen)  dkußto  und  ^avginio  : 
altgriech.  atgitpio  :  neugriech.  (Trapezunt)  d/rgißm  (Hatzidakis 
Kuhns  zeitschr.  XXXII  80  f.).  Der  indogermanischen  neben- 
wurzel  mit   erweichtem    auslaut,  die  mit;   der  nasalierung  in 
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lat.  runC'  genetisch  zusammenhängt,  entstammen  die  latei- 
nischen g-tormen  ar-rügia,  cor-rägus  stellen',  rüga  Vunzel, 
falte,  sie  sind  also  nicht  zu  griech.  o^y-  in  directe  historische 
beziehung  zu  setzen.  Bei  griech.  qvxoIvtj  wird  es  der  formale 
abstand  seines  anlauts  gewesen  sein,  weswegen  es  sich  der 
beeinflussung  seitens  der  neuen  verbalen  basis  6^/-  entzog, 
sowie  bei  klna^  Xinagog  die  mangelnde  prothese  gegenüber 
akeiifM  (s.  301).*) 

Nicht  hierher  gehört  rev/io,  obgleich  man  auch  ihm  und 
seinen  gesippen  tsv/oc,  Tvy/av(o,  ew/ov,  rv/fj  ursprüngliche 
aspirationslosigkeit  hat  zuerkennen  wollen  ^  hauptsächlich 
wegen  homer.  TsrvxeTv,  rfrvxoiTO,  tsTVTHofxB&Uj  rsvvxoifi^d^a, 
TSTvxdad'ou,  nachhomer.  rvxog  m.  meisseF  (Curtius  grundz.  d. 
griech.  etym.  ^  219  f.  507).  Zunächst  kann  mit  fi-n-x-o-v, 
Tfcx-vo-v,  rfcx-og,  TbX'f.iaQ  und  was  Curtius  (vergl.  auch  J.  Sanneg 
zeitschr.  f.  d.  gymnasialwes.  XXXVII  (1883)  s.  332  f.)  sonst 
noch  alles  hinzuzieht,  unser  tsv/jo  ganz  und  gar  nichts  zu 
schaffen  haben.  Yielmehr  erscheint,  wenn  man  ein  indog. 
dheugh'-  und  als  seine  grundbedeutung  tüchtig  machen^ 
tauglich  machen,  zweckentsprechend  herstellen'  ansetzt,  die 
von  W.  Wackernagel  altdeutsch,  handwörterb.  ^  306  **,  Pauli 
verba  praeteritopraes.  30,  Leo  Meyer  got.   spr.  548  f.   702 


<)  loh  halte  nicht  mehr,  wie  morphol.  unters.  IV  29  ff.  88  126. 
137  f.,.  daran  fest,  dass  jedes  iadogermanisch  mit  r-  anlautende  wort 
im  griechischen  notwendig  die  prothese  entwickeln  musste.  Yielmehr 
werden  satzdoppelformen  mit  und  ohne  prothese  sowol  bei  r-  als  bei  /- 
und  den  nasalen  m-^  n-  für  die  urgrieohische  zeit  anzunehmen  sein. 
Also  wie  aXfüfna  und  X(na^  ai/yta  und  Xtytay  a/tii^ai  oul^/to  und  //oe;^oV, 
afioloq  und  ualuxoi  ßlrjx^oi  ßXal,  u^uu^Oi  a^au^dw  und  /uaü^o;  /tavQO», 
afiOQVttata  u/uaguy/j  und  /iäq^aQOi  f/aqftaCqta  fia^juaq(l^*o  fta^^a^o^  /ua^^a^uyij^ 
afivxü  und  ^vvtj  ftvvaa^ai  (Gurtius  grundz.  ^  324),  oftoqyvvfti  und  tto^^a-yro 
/uoQla/ufroi    an-f-uo^ld/utjy    (Aristoph.),     ov^q     arrf^o;     und    S^w\p    ^qot^to 

(Curtius  grundz.  '  807,  Clemm  rhein.  mus.  n.  f.  XXXII  463  ff.,  Brug- 
mann  Curtius*  stud.  1X887),  so  auch  von  indog.  reu-  'raffen,  reissen* 
(lat.  ruefe)  griech.  i^uto  i^voutn  und  ^voftai  ^orij^  ^Vroz  ^ura  ^Ufiidi  ^tf//a 
(=  ahd.  alts.  riomo),  so  o^Caata  und  qvttayrj*  Nur  scheint  zufällig  bei 
r-anlaut  die  griechische  ausgleiohung  mehr  zu  gunsten  der  protheae* 
yprsehenen  formen,  also  bei  pQtv&ta  pQv9^qoi^  fQivyfij9ai^  fQftxtay  f^ftpta  o^^^, 
f^f/Sog^  oQiyut^  ausgefallen  zu  sein;  nicht  so  jedoch  bei  qtyev^  'fürber', 
^ft,ia  'färbe*  =  sanskr.  rdjyämi. 
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und  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  341  *  vorgeschlagene 
combination  des  rsvx^o  mit  got.  daug,  dugan  'taugen,  anord. 
dygd  ags.  duiud  ahd.  tugid  f.  'tüchtigkeit,  brauch  barkeit, 
tugend\  lit.  daüg  Viel'  (eigentlich  'tüchtig'),  die  Joh.  Schmidt 
indog.  Tocal.  I  172  noch  als  „lautlich  unmöglich^  bezeich- 
nete, als  die  einzig  befriedigende  und  richtige.  Wie  das 
germanische  praeteritopraesens  intransitiv,  so  zeigt  sich  im 
griechischen  die  active  perfectform  gleichen  Systems  rtisv/a 
in  einem  sonst  von  rirvy/uai  occupierten  sinne  einmal  bei 
Homer :  Od.  fi  423  ßoog  qivoTo  TtTev/aig  aus  rindsleder  zurecht 
gemacht'  oder  verfertigt'.  Geradezu  unser  taugen^  tüchtig  sein 
können  wir  in  anwendung  bringen  bei  der  Übersetzung  von 
II.  0  163  yvyaixog  ag*  avri  tstv^o  so  viel  wie  ein  weib  nur 
taugtest  du^  nur  eines  weibes  tüchtigkeit  bewiesest  du'.  Yen 
Seiten  der  form  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  tsv'^cü  fut., 
TkTvnxai  perf.  med. ,  rvxroc:  partic.  lautgesetzlich  ^d-sv^ca, 
*xi^v%Taiy  *&vy.T6g  heissen  sollten.  Der  annähme  einer  doppelt 
aspirierten  wurzel  sind  besonders  günstig  die  hesychischen 
glossen  ivd^vaxH  •  iwvy/avH^  anoi^vonuv  (cod.  dnod-vxsiv)  ' 
anorvyxavsiv  und  avvdv^ei  '  avvavv^asi;  vergL  Lobeck  technol. 
62,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  1 2  286,  verf.  morphol.  unters. 
IV  35.  Freilich  wäre  hier,  während  das  futur  -dv^ro  aus 
*'dv/;-(ju}  in  voller  Ordnung  ist,  für  das  nx-praesens  vielmehr 
*rv<jx^  zu  erwarten,  da  ndaym^  aus  ^nd^-axw  oder  eigentlicher 
noch  aus  *(fd&-Gx(Oj  zeigt,  dass  der  hauch  an  zweiter  stelle 
sich  in  solchen  fällen  auf  das  x  der  bildungssilbe  verlegte. 
Aber  &vaxw  praes.  hat  seine  lautform  durch  Übertragung  teils 
eben  von  dem  futur  &v^io  teils  und  besonders  von  der  redu- 
plicierten  praesensform  ^rt&vaxofjLau  Dieses  nemlich,  nicht 
das  historische  TiTvaxo/aai,  war  das  vorschriftsmässige  evolut 
einer  grundform  *&i&va/o^ttt.  Desgleichen  steht  der  redu- 
plicierte  aorist  t^-wx-sTv  für  zu  erwartendes  ^ts-^vx-sTv.  Aus 
*&€d'v/iFsVf  *di^axo^ou  raussten  *t€&vx€Tv,  *Ti&vaxofiai  ebenso 
hervorgehen,  wie  rii^ijna  aus  ^d^a&äcpu  von  würz.  *&ä(p- 
'staunen'  in  s-ratp-oy  ratp-wy  aor.,  To^p-og  neutr.  Das  gesefz 
der  griechischen  hauchdissimilation  ist  nemlich,  um  auch  den 
Wörtern  mit  drei  und  noch  mehr  aspirationen  gerecht  zu 
werden,  ganz  allgemein  so  zu  fassen:  an  den  ungeraden 

Oatboff.  Eur  geschieht«!  d.  perfecta  i.  iudogermaDiBchen.  20 
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stellen  geht  der  hauch  verloren,  an  den  geraden 
wird  er  beibehalten.  Wenn  es  darnach  für  raroo^a  (zu 
XQitpio^^ninoi&ansnid^Biv,  TtTocpa^  ninovd'a/xovL.  vixQrjya izBzaQd/tt 
und  rirev/a  eigentlich  auch  ^vid^gona^  *nk(poiTa  *nsfpivB7vj 
*T€&una,  *7i€(f'0yTa^*Tiä'Qfjxu*€rsd-a^K€ij  *Tid'€vxa  heissen  sollte^ 
so  ist  hier  nur  wieder  hysterogen  die  analogie  der  laut- 
stell ung  in  Tgd(po),  nsid'w  inid'Of.iTjv,  ixaxpriv  rdtpog  Tug>Qog*  snat^or 
Tfd&og  nivd-ogy  rgä^vg  Taga/rj  (ßraoa^rd-^v),  r&v/w  massgebend 
geworden,  nach  denen  sich  frühzeitig  das  gefuhl  ausbilden 
konnte,  dass  beispielsweise  mit  einem  ti^an-  vor  einem  eine 
neue  silbe  beginnenden  consonanten  ein  roup-  vor  vocalen 
(oder  einem  nicht  im  silbenanlaut  stehenden  consonanten) 
abzuwechseln  habe ;  ein  gefühl,  das  sich  ja  auch  bei  der  neu- 
schöpfung  von  rvipio  statt  ^dvmo  (s.  302)  geltend  machte. 
Auch  für  das  alte  homer.  rsd-Tjnty  bildet  sich  ja  das  spätere 
durch  Hesych  bezeugte  xin^ipiv  '  ixnsnk^xrai ,  ixnXjJTrerai ; 
über  den  wert  des  d-rinw  '  inid-viKü,  d-avfta^ta  bei  demselben 
glossographen  sieh  oben  s.  62.  ^)  Also  ist  in  homer.  TBxvxiTv^ 
xtxvaxo/ncu  das  -k-  durchaus  gesetzmässig  aus  -/-  entsprungen, 
nur  das  zweite  -r-  von  xav/io  sowie  besonders  von  hvyßi^v 
(sprich  ixvxd^v)  her  den  beiden  formen  wieder  aufgedrängt 
statt  *-&'.    Nach  dem  alten  activaorist  xs-xvx^Tv^  dem  praesens 

*)  Nach  der  obigen  fassang  des  haochdissimilationsgesetzefi,  die 
yielleicht  ebenso  auch  für  das  sanskrit  in  anwcndung  zu  bringen  ist 
(bubodha  statt  *hubh6da  wegen  hödhati  hüdhyate  abodhisham)^  ergeben 
sich  auch  die  griechischen  imperativformen  des  aor.  pass.  rfd^tjn,  ru&fjTi 
als  ganz  normale  entwickelungen  aus  *&f&rj&t^  '"&i9r]9i.  Nach  ihrem 
musfcer  wurde  -^t^ri,  als  ondung  constituiert  in  aaS^rjTi,  d6&tj7i,  ZuS^tjn 
u.  dergl.,  statt  deren  als  lautgesetzliohe  formen  ^atartj^i  u.  8.  w.  vor- 
liegen sollten.  Bei  dem  Wettstreit  der  beiden  typen  t^^vjti  und  ^atanjd^i 
gab  wol  folgender  umstand  den  ausschlag  zu  gunsten  des  ersteren: 
Te&fjTt  yerdunkelte  das  infinitivsuffix  ~^c,  *ataT/j9t  aber  den  passivaorist- 
charakter  -^tj- ;  ersteres  erschien  darum  unanstössiger,  weil  das  -t-  tob 
rfd^ijri  wenigstens  zu  dem  gleichen  laute  in  den  sämtlichen  übrigen 
Imperativformen,  Tf^r/rw,  rf^ijrov^  r/^jyr^?  u.  s.  w.,  passte,  das  -r-  in 
*awTtfi^i  zu  keiner  einzigen  sonstigen  form  des  systemes  von  ^taS'tpr. 
Auch  xu&0fTi  kann  neben  rf&fjn^  tv&v}ti  unter  den  ausbildncrn  der 
endung  -d-rjTi  gewesen  sein,  freilich  nur  in  seiner  vormaligen  form 
^Mv9tjTi,  da  ja  der  ganze  aorist  i^^^'J*'  ^^^  X  ^^''^^b  den  systemzwang 
von  /Aü»  ^/«fff  xix^fiai^  ^uTog^  /t'ft«?  '^*uita  wiederhergestellt  hat. 
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Tivvaxoiiiat  und  besonders  nach  dem  ganz  lautgesetzlich  ent- 
standenen passivischen  hv/9^r]v  (aus  *i9^i/lfrjv,  vergl.  trv&ijv 
von  d^vw,  irs&fp^  von  riS^ui)  fügten  sich  nun,  so  nehme  ich 
an,  zunächst  alle  formen  desselben  verbums,  die  mit  ihnen 
den  gleichen  tiefstufenvocalismus  t;  hatten ;  also  rvncrdg  und 
TbTviai  TbTvy.vai  T&rt'Jo  {t)rirvxvo  xtrvyfiivoq  statt  *dvTiroq, 
^rid^v^ai  u.  s.  f.  Die  engere  sippe  von  Tv/-ri,  6'iv/-^Vf  ^'^7/.' 
-€Lvio  ging  nicht  mit,  weil  sie  bei  besonderer  bedeutungsent- 
wickelung  schon  ganz  ihre  eigenen  wege  für  sich  wandelte. 
Also  kein  *ri5x-77  für  Tvy-rj,  aber  wol  hinwiederum  rvV-o-^ 
'meisseV  für  *ti'/-o-^  nach  i-Tv/-&/]y  (=  phonet.  i-xvx-d^Tjv), 
T€'Tvx-€iv.  Endlich  blieben  bei  Ttv/o)  auch  *d'fvi(o  fut.  und 
*s&fv^a  aor.  nicht  länger  in  diesen  ihren  alten  formen,  nachdem 
zuvor  alles  *-^t;x-  und  ^tv/-  zu  ri'x-  geworden  war.  Dass  sich 
Tfiiuf,  evBvia,  rirv^vai,  vvxrog  ohne  weiteres  direct  von  rfv/o) 
ihren  wurzelanlaut  r-  geholt  hätten,  wird  man  wol  nicht  be- 
haupten dürfen.  Freilich  läge  die  berufung  auf  nsvoo/nou, 
ninvüTai,  nvarog,  nvarig  und  nnaaii  Birsina,  nsnsiOTai,  maroq, 
moTiQy  auf  nsiaofjiM  (von  nsvd-")^  sowie  auch  auf  Tagdacrco  nahe, 
die  ja  ebenso  aus  ^(pevao^ai  u.  s.  w.,  aus  *fpslnui  u.  s.  w., 
*(p(tnoftai,  *d'aQaaaio  (vergl.  die  ältere  nebenform  d-gdaaoi)  nach 
nfvd^Ojuai  invd'OfÄtjv,  nsl&io  inid-o^ijv,  sna&oi'  nddoq  nsv&og, 
raoa/ri  umgestaltet  sein  müssen.  Aber  hier  hängt  wol  über- 
all die  möglichkeit  solcher  analogischen  Umformung  des 
wurzelanlautes  mit  dem  verschwinden  des  eigentlichen  wurzel- 
auslautes  vor  dem  antritt  des  bildungselementes  zusammen : 
hätte  *(p€VTaofiai  (vergl.  sanskr.  hhotsyate)  immerfort  sein  -r- 
behalten,  so  ist  wegen  der  d-gti/fot  :  T(jB(p(o,  &Qbi(o  :  rgi/ot, 
&dtp(o  :  ha(p7iv  sehr  wol  zu  vermuten,  dass  jenes  alsdann 
auch  nicht  das  tt-  von  nfv&o^ai  übernommen  hätte.  Ich 
verweise  wiederum  auf  das  hervorgehen  des  rdyw  aus  d^iy/o} 
€&vxi/a  als  Zeugnis,  wie  sehr  vollends  ein  nicht  erst  neu  er- 
schaiFenes  Verhältnis  nev&o^ai  :  *(psvTaofiat  dem  griechischen 
Sprachgeiste  immer  conform  sein  musste. 

Unsere  ausführungen  über  rfv/jo  schliessen  wir,  nur 
noch  bemerkend,  dass  nach  denselben  der  heros  Ttvxgog  auch 
weiterhin  aussieht  behält,  etymologisch  als  der  tüchtige'  oder 
meinetwegen  auch  als  guter  'treffer*  mit  reiytti  in  zusammen- 

20* 
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hang  zu  bleiben  (vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  219. 
507),  wenD  man  die  ältere  iiaraensform  des  schützen  *Tbv/'Qo-c 
ebenfalls  auf  associativem  wege  nach  dem  aorist  ts-tvx'Hv 
oder  auch  nach  ri'Tvfrxof^iai  ziele,  will  treffen'  im  wurzelaus- 
laut  umgestaltet  sein  lässt;  dass  ferner  hier  nachträglich  unsere 
berechtigung  erhellt,  gerade  auch  rhiv/a  und  xsv^v/avat, 
hsTev/avo  unter  die  musterformen  für  die  ausbildung  des 
aspirierten  perfects  zu  rechnen. 

Die  kehrseite  des  an  aksUpio^  argiifm,  rvqxa^  diyof.iui  und 
oQvaao)   wahrgenommenen   zeigen   uns  ßXenio ,   mfino) ,  sowie 

pXintü.  Es  ist  für  mich  keine  frage,  dass  ßkB(pagor 
augenlid'  und  ßXstpaglg  'augenwimper'  den  wert  „isolierter 
formen**  haben.  Wenn  W.  H.  Röscher  Curtius*  stud.  I  2,  108 
und  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  505.  510.  511  einmal 
nach  den  isoliert  zur  seite  stehenden  nominen  Xlna,  imagog 
die  lautverhältnisse  des  verbums  aXdcpo)^  andererseits  nach 
dem  verbum  ßkinw  diejenigen  der  nomina  ßXiq>agov,  ßksg>agig 
beurteilen,  so  ist  das  zum  mindesten  ein  inconsequentes  ver- 
fahren, welches  auch  dadurch  nicht  gerechtfertigt  wird,  daas 
in  jenem  ersteren  falle  zum  glücke  die  aussergriechische  Ver- 
wandtschaft besser  bekannt  ist.  Yon  Benfeys  lautgesetzlieh 
verfehlter  deutung  des  ßlirpagov  aus  ^ßXtn- Fago-yy  Kuhns 
zeitschr.  YII  52,  will  auch  Curtius  mit  recht  nichts  wissen. 
Die  lautform  des  verbums  ßXsmo  mit  -tt-  ist  aus  ßXiipio  ißXsifja 
ßißXsjLtfiai  ißXs(p&f]v  ßXsnvog  gefolgert,  indem  man  diese  bil- 
dungen  wie  A^V^  eXexpa  X^Xe/Ltfiai  von  XincOf  dgiyjco  sdgey^ 
idgi(pd^rjv  a-dgtnrog  von  dgimo,  ngixjjio  sngetpa  von  ngtnio, 
rgii/jü)  lergExpa  rgsnroq  von  tgirns)  u.  dergl.  mehr  aufzufassen 
lernte.  Die  vergleichung  des  ßXijJHv  mit  abulg.  glipujq, 
glipaii  oernere*  (Pick  vergleich,  wörterb.  I^  574,  Curtius 
grundz.  d.  griech.  etym.  ^481)  ist  zu  beanstanden,  weil  sie 
auch  am  wurzelvocalismus  erhebliche  Schwierigkeiten  findet. 
Dahingegen  könnte  jetzt  für  den  verschlag  W.  Wackernagels 
altdeutsch,  band  wörterb.  ^  226%  den  O.  Schade  altdeutsch, 
wörterb.  '^  678  noch  das  recht  hatte  abzuweisen,  dem  aber 
bereits  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  253**  sich  an- 
schliesst,   die   bahn   mehr  geordnet   sein:   griech.  ßX^nftp  ist 
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Tielleicht  mit  ahd.  phlegan  mhd.  nhd.  pflegen  'wofür  sorgen, 
besorgen,  behüten,  betreiben,  die  «itte  oder  gewohnheit  haben 
zu,  alts.  plegan  'wofür  einstehen,  versprechen,  verbürgen'  zu 
identificieren,  indem  man  als  den  grundbegriff  der  wurzel 
gelten  lässt  sein  augenmerk  richten,  im  äuge  haben,  acht 
haben'.  Damit  käme  man  auch  dem  tatsächlichen  gebrauche 
des  griechischen  verbums  in  manchen  stücken  näher  als  mit 
der  aus  jener  erst  abgeblassten  bedeutung  'sehen,  blicken*: 
ßkinBiv  flg^  ngog  xi  oder  rtva  bei  den  tragikern,  Thukydides, 
Plato  u.  a.  heisst  etwas  oder  jemand  berücksichtigen,  be- 
achten', ßXensiv  st^  &Bovq  Soph.  Antig.  922  f.  auf  die  götter 
hoffen,  vertrauen'.  Die  neuhochdeutsche  bedeutung  des  pflegen 
mit  dem  infinitiv  'die  gewohnheit  haben,  meistens  tun'  kommt 
im  mittelhochdeutschen  nur  erst  ausnahmsweise  vor,  wo  da- 
gegen das  starke  verbum  bei  handlungen  ganz  regelmässig 
sie  'betreiben,  als  geschäft^  als  pflicht  besorgen,  sich  ange- 
legen sein  lassen*  ausdrückt  (Benecke-Müller-Zamcke  mittel- 
hochd.  wörterb.  II  1,  497).  Nun  vergleiche  man  mhd.  pflegen 
mit  dem  infinitiv  sich  angelegen  sein  lassen  und  griech. 
ßXinsiv  mit  dem  infinitiv  in  gleichem  sinne  in  diesen  stellen: 
Nibelungenl.  40^  2  f.  ed.  Bartsch  Siglini  pflac  teilen  rotez 
goUj  Wigal.  202  f.  {Ärtüs)  nach  dem  alten  site  pflac  die 
ritter  alle  empfähen  wol  und  Aristoph.  Acham.  376  ovdh 
ßki  novGiv  äXXo  nX^v  V^fff^i  öwctXv,  Aristoph.  vesp.  847  iycu 
xifjLav  ßXenw.  Das  germanische  wurzelverbum  für  ein 
„zweifellos  aus  der  fremde  eingeführtes*'  zu  halten,  ent- 
schliesst  sich  nicht  jeder  so  leicht  wie  O.  Schade  a.  a.  o. 
Der  anlaut  germ.  p-  hochd.  pf-  weist  für  denjenigen  nicht 
notwendig  auf  ein  fremd  wort  hin,  der  mit  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  IX  184  f.  indog.  b  zwar  für  einen  in  der 
grundsprache  seltenen,  aber  ihr  doch  nicht  ganz  fehlenden 
laut  hält.  Indes  eine  Schwierigkeit  bliebe  betreffs  des  an- 
lautes  von  ßUnw  und  pflegen  doch  bestehen,  die,  dass  dorisch 
(bei  Pindar)  ykitpagov  für  ßkitpoQov  und  bei  Hesych  yU(paga ' 
ßXffpaQu,  o(pd^aX(itol  vorliegt.  Man  müsste  also  schon  darauf 
hoffen,  dass  aus  dem  wüst  von  material,  welches  mit 
mehr  behagen  als  kritik  Fick  und  Bezzenberger  in  des 
letzteren  beitr.  Y  169  ff.,  anknüpfend  an  Bechtel  bezeichh« 
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d.  sinnl.  wahrnehm.  74  f.  anm.,  für  ^germanische  labiale  aus 
gutturalen*'  zeugen  lassen, -sich  uns  noch  einmal  das  laut- 
gesetz  über  german.  2^,  /  =  indog.  g^.  h-  ergeben  werde. 
Eher  aber  als  in  dieser  weise  eine  wurzel  g^legh?-  möchte 
ich  dennoch  lieber  indog.  blegh^-  zu  gründe  legen  und 
betreffs  des  dor.  yXi(paoov  an  die  möglichkeit  eines  dialek- 
tischen lautwandels  von  ßX  in  yX  denken;  neugriechisch 
wenigstens  kommt  der  entsprechende  Wechsel  zwischen  dem 
spirantischen  /  und  ß  so,  dass  der  labiale  dabei  unstreitig 
der  ältere  laut  ist,  vor,  und  besonders,  zufolge  Foy  lautsyst. 
d.  griech.  vulgärspr.  14,  bei  nachfolgendem  Xi  neugriech. 
yXtvoq  für  ßXtvog  ßXevog  franz.  blenne,  yXrjxovvt  fiir  ßXijx^y^ 
femer  yXimxi  eben  für  unser  fiXenm^  das  fremdwert  oavyXa 
neben  anderweitigem  aovßXu  =••  lat.  sühtda. 

Aehnlich  wie  ßXsnw  auf  *ßX6(f>iü  beruht  wol 
nifxnm  auf  ^m/Ltqxa,  wie  trotz  der  noch  unaufgeklärten 
etymologie  die  „isolierte  form*  horaer.  ep.  6va-nifji(peXog  *bÖ8 
befordernd,  von  beschwerlicher  und  gefahrvoller  fahrt*  anzu- 
nehmen gebieten  dürfte.  Brugmanns  versuch  mit  der  „ge- 
brochenen reduplication*'  Ourtius'  stud.  VII  347  f.,  um  nsf*nw, 
dva-ns^tpeXog  an  ntgata  und  sanskr.  par-,  pi-par-ti  *führt 
hinüber,  geleitet,  befördert'  anzuschliessen,  würde  wol  ausser 
an  dem  -y-  auch  an  dem  X  in  dvo-nificpfXog  scheitern. 

Und  nun  die  perfecta  ßfßXs(pa,  ntno^itpaf  Es  sind  ver- 
mutlich doch  nur  wieder  neuschöpfungen  von  ßXdniü,  ns/nnio 
aus,  also  aspirierte  perfecta  der  gewöhnlichen  sorte.  Für 
ßtßXs(pa  ist  das  um  so  wahrscheinlicher,  als  es  uns  erst  in 
später  zeit  bezeugt  ist,  aus  Antipater  bei  Stobaeus  floriL 
70,  13:  dnoßtßXtrpoTsc^  vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.^  135, 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  U^  210.  ninofxipa.  schon  bei 
Herodot,  Thukydides  und  anderen  attischen  prosaikern 
(Veitch  a.  a.  o.  523,  vergl.  oben  s.  291),  könnte  schon  eher 
die  alte  form  mit  demselben  etymologischen  -^  wie  ^hj- 
-nSjiifftXog  sein,  bliebe  aber  doch  auch  so  ein  sicheres  und 
das  einzige  zeugnis  für  die  bckanntschaft  der  spräche  Herodots 
und  Thukydides'  mit  dem  aspirierten  perfect,  denn  diese 
schriftsteiler  haben  ja  daneben  auch  nifinta,  mit  welchem  zu- 
sammen   ntnofKpa    darum    nicht   zu  *ni7T0fina   geworden  sein 
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müflste,  weil  die  neuere  las  und  die  ältere  Atthis  auch  schon 
andere  exemplare  solcher  lautentsprechung  zwischen  aspiration 
im  perfect  und  nichtaspiration  im  praesens  aufzuweisen  hatten. 
Das  nsngrjxsvai  Herodots  Y  106  ist  freilich  unsicher,  da  dafür 
Stein  auf  grund  guter  handschriften  nsnoifjyJvat  liest;  yergl. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  218  anm. 

dgdaao/Aat,  Hier  zeigt  sich  die  entgleisung  eines  ur- 
sprünglichen ;^-stammes  —  denn  die  von  Fick  vergleich, 
wörterb.  I"^  107.  619  vertretene  Zusammenstellung  mit  sanskr. 
darh'  dfffhati  macht  fest,  befestigt',  dfht/ati,  -te  Ist  fest',  avest. 
dereza  f.  'fessel',  derezro  adj.  'fest',  haü-dareza  ^fessel',  dare- 
zayeiii  'fesselt,  bindet',  abulg.  drizq,  drXzati  'halten,  fest- 
halten', lit.  dirzas  m.  nemen  trifft  sicher  das  richtige,  trotz 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  492.  verb.  d.  griech.  spr. 
I  ^  316  f.  und  E.  Mucke  de  conso^arum  etc.  geminatione  14  — 
wesentlich  nur  auf  selten  von  nominen.  Curtius  bemerkt: 
„neben  dem  /  von  iga/iufj  zeigt  sich  y  in  dgay/na  und  vollends 
X  in  Sgd^  dgcoiog  band,  wozu  M.  Schmidt  auch  idgx'eg '  öiofiai 
(Hesych.)  d.  i.  bündel,  manipuli^  igdyfiara  stellt^  und  gegen 
Fick  gewendet:  „mit  einem  'dialektischen'  x  für  /  ist  es 
nichts.*'  Allerdings  nicht;  aber  was  hindert,  dgd^  band' und 
ddg^  'bündel'  aus  *dgdx'g,  ^ddgy-q  herzuleiten  (vergl.  dgi^  aus 
^d^giX'O)  und  von  diesem  nom.  sing,  sowie  dem  dat.  plur. 
dgcii,  Sag'Sl  den  übertritt  in  die  analogie  von  fpvXa$  (pvla^i : 
(pvXaxog,  adg^  :  aagytog  sich  vollziehen  zu  lassen  P  Das  princip 
der  Umbildung  aus  diesen  zwei  ^-casus  ist  das  gleiche,  wie 
bei  den  verben  der  reihenwechsel  vom  futur  und  aorist  auf 
-Jw  -|a,  -^ö>  -v/a  aus.  Weil  auch  in  nregvy'  *flugel,  feder* 
der  /-stamm  aus  nzigv^,  nrsgv^i  erst  gefolgert  sein  kann, 
darum  Hessen  wir  oben  s.  297  das  Verhältnis  zwischen  der 
verbalen  x-  oder  ;^-form  nTtgvooo/nou  und  dem  stammnomen 
als  duqkel  dahin  gestellt  sdin;  nur  das  zeitlich  frühere  auf- 
treten von  TiTtgv^  nvigvy-oq,  da  dieses  schon  homerisch  ist, 
könnte  hier  einigermassen  für  die  posteriorität  der  lautform 
des  denominativen  verbums  zeugen.  Der  münzname  Sga^/Liijt 
eigentlich  griff,  eine  handvoU',  muss  jedoch  immer  zur  be- 
stimmung  des  Wurzelauslautes  das  massgebendste  wort  der 
ganzen  sippe  von  dgdaoofiai  bleiben.    Auf  die  /-formen  ^gdyfia, 
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Sgayfiig  'drei  finger  volV,  homer.  Mgay/uivog  part.  perf.  med. 
werden  wir  weiter  unten  noch  zurückkommen. 

nrijaaü).  Wegweisend  kann  hier  als  ^isolierte  form'' 
einzig  nrcD/'O-g  *bettler  als  'der  sich  duckt  und  bückt'  (Passow 
handwörterb.  d.  griech.  spr.  ^  u.  d.  w.)  sein.  Es  ist  nrw/og, 
dessen  x  n&<^h  Gurtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  702.  712  zur 
abwechslung  einmal  von  ax  herkommt,  erstens  ein  uraltes 
der  griechischen  spräche  seit  Homer  eigenes  nomen,  es  be- 
findet sich  zweitens  in  genügendem  bedeutungsabstande  von 
dem  gleichwurzeligen  verbum  und  weist  drittens  sogar  den 
einem  -o-stamme  gebührenden  alten  hochstufenvocalisrnns 
einer  wurzel  Tirff/-  auf  wie  agtoy-o-g  den  der  e-wurzel  von 
aQfjy^m,  wie  TQwp'O-g,  Aoitt-o-^  u.  s.  w.  (de  Saussure  syst. 
primit.  155).  In  der  nebenform  des  verbums  mit  w,  homer. 
ion.  att.  TTTCüWo),  braucht  man  nicht  mit  de  Saussure  a.  a.  o. 
156  nur  eine  ableitung  von  nvfoi  zu  sehen,  sondern  zu  der 
zeit,  als  die  3.  sing.  perf.  noch  *£-7irco;^-^  lautete,  ohne  die 
ausgleichung  mit  s-nra/'a  1.  sing.  =  att.  f-7rn7/-a,  wird 
7iT&Gnio  gelegentlich,  ohne  selbst  unterzugehen,  von  den 
perfectformen  mit  hochstufe  den  co-vocal  übertragen  erhalten 
haben.  Aehnlich  ist  nach  Passow  handwörterb.  d.  griech. 
spr.  II '^  1358*  Qmaofi)  „von  gramm.  gebildet  zur  abltg.  von 
BQQiayd,  Q(i^,  dnoQQO}^  u.  dgl..  Et.  M.  p.  131,  54.*  Für  enTTj/a, 
das  bei  den  attischen  rednern  Isokrates,  Lykurg,  Demosthenes 
üblich  ist,  findet  sich  bemerkenswerter  weise  erst  ganz  spät, 
byzantinisch  bei  Themistius,  die  nebenform  snvrpiLa  (Yeitch 
greek  verbs  irreg.  "♦  566)  und  als  dorisch  fnräxu  in  Hesychs 
glosse  firraxsvcu  '  xfxgvtp^vou  (Buttmann  ausfuhrt,  griech. 
sprach!.  II  ^  285).  Dieses  envTjxa  ist  als  neubildung  wie  die 
xfxXfßüig^  ningäya  (oben  s.  293  f.)  zu  beurteilen.  Angebahnt 
ward  die  entgleisung  schon  früh  durch  die  Schöpfung  der 
starken  aoristform  xara-nTaxiov  'bei  Aeschyl.  Eumen.  252, 
mit  der  Buttmann  und  Lobeck  ausführl.  griech.  sprachl. 
a.  a.  0.  Schwierigkeiten  hatten,  snräxov  ist  zu  nvrjl^to,  tnvrj^a 
dor.  euTä^a  hinzu  gebildet  nach  tdäxov  neben  di^^o^ou,  eSrfSa, 
so  dass  hinwiederum  grade  nach  dem  alten  inrrjya,  als  einer 
der  vorbildlichen  formen  für  das  aspirierte  perfect  überhaupt, 
das   diSrj/a    von    ddxvcü  entsprungen    sein    mag.     Yon    den 
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nominell  nrd^,  nroii,  nxw^dq  können  die  beiden  ersteren, 
ebenso  wie  dga^  ägaxog,  daQXfg,  die  entgleisung  aus  sich  selbst 
wegen  ihrer  l-casus  erfahren  haben;  nrioxag  'scheu,  schüchtern' 
bildete  sich  statt  ^nxioydq  unter  dem  einfiusse  jener  und  der 
verbalformen  wie  Bnranov,  Zu  nemio-xa,  das  nur  x-perfectum 
von  ninvw  ist,  hat  nrrjaaio  entfernt  nicht  die  enge  beziehung, 
die  man  gemeiniglich  angenommen  hat.  Die  entartung  des 
ntäX"  zum  >^-stammein  lesb.  nrdCon^i  s.  297  f.  bemerkt  worden. 
Ein  fall  von  zweifelhafterer  art  ist  ßgi^io  'knirsche'  neben 
ßq^vua  'beisse'.  Dass  sich  die  Scheidung  in  zwei  formal  und 
begrifflich  verschiedene  verba  nicht  durchführen  lässt,  davon 
überzeugt  man  sich  durch  einen  blick  in  das  material  bei 
Veitch  greek  verbs  irreg.  *  144  f.,  welcher  nur  6in  verbum 
ßg6^u}  'to  grind  the  teeth,  bite'  aufstellt,  und  bei  Passow  hand- 
wörterb.  d.  griech.  spr.  ^  unter  ßg^/jo^  welcher  bemerkt: 
„Nach  Moer.  ist  ßgvxeiv  die  att.,  ßgvytiv  die  gemeine  form 
desselben  wertes;  das  richtige  ist  wol,  dass  zwar  beide  werte 
gleichen  Ursprung  haben,  im  gebrauch  aber  ßgvuLm  die  bdtg. 
beissen^  ßgv/w  die  bdtg.  knirschefi  erhielt,  s.  Herm.  Soph. 
Phil.  745**.  Und  über  tßgv/j  anthol.  IX  252  Passow:  „Doch 
steht  anth.  9,  252:  sßQ^X^  d^dXkog  äkkov,  einer  biss  den 
andern,  wenn  dort  nicht  fßgvxs  als  aor.  2.  zu  ßgvxtu  herzu* 
stellen  ist,**  Veitch:  „Generally  ßgvxfo  bite^  ßv^/jo  gnash,  yet 
Bßgv/^t  bit,  anth.  9,  252.  The  change  to  sßgvxf  is  easy,  but 
their  radical  connection  may  as  easily  justify  an  occasional 
indiscriminate  use.*'  Bei  Sophocles  Philoct.  745  ist  ßgv/o/ucu 
in  dem  sonst  von  ßgvxofiai  vertretenen  sinne  'ich  werde  von 
schmerzen  gebissen,  werde  gequält'  die  Überlieferung  fast 
aller  handschriften,  darunter  des  Laurentianus  A,  und  der 
scholien.  So  leugnete  die  ursprüngliche  einheit  beider  verba  auch 
sogar  G.  Hermann  zu  Soph.  Philoct.  745  rec.  Erfurdt  nicht,  trotz 
seiner  schärferen  semasiologischen  Scheidung  der  x-  und  der 
;r-form  nach  Yalckenaar  zu  Ammon.  p.  34.  Selbst  diese 
aber  hoben  auf  ausser  Passow  und  Veitch  auch  Butt- 
mann  zu  Sophocl.  Philoct.  745,  Ellendt  lex.  Sophod. 
unter  ßgöxo)  und  Kühner  ausfuhr!,  gramm.  d.  griech.  spr. 
I  2  789 ;  der  letztere  gelehrte  mit  ansetzung  der  bedeutungs- 
scala  „esse  mit  einem  geräusche,  fresse,  dann  beisse,  knirsche^, 
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sowie  schon  Eustathius  (vergl.  Ellen  dt  a.  a.  o.)  das  ß^xsiv 
als  rga/hog  fiera  noiov  ttvoq  rj/ov  io^isiv  definierte.  Schwer 
nur  ist  zu  sagen,  was  von  beiden  aus  ß^^io  fut.,  fß^v^a  aor. 
als  jüngere  bildung  gefolgert  ist,  ob  ßQv/w  oder  ßgöxw.  Wenn 
aber  'knirschen*  die  grundbedeutung  war  und  diese  sich  einer- 
seits zu  'beissen,  zerbeissen,  andererseits  zu  brüllen,  heulen, 
hohl  oder  dumpf  tosen'  specialisierte,  so  gehören  ß^/uofiou, 
ßißoD/a  zu  derselben  sippe.  Ferner  auch  ßgvz-a  acc.  sing, 
'meeresschlund ,  tiefe  Oppian.  hal.  II  588  (vergl.  Lobeck 
paralip.  107),  vno'ßgvx-a  adv.  'unter  wasser,  untergefaucht* 
Od.  f  319,  ßQv/'to-g  adj.  tief,  hohV  vom  meere  und  vom 
echo  (Aeschylus),  vno'ßQvx-io-g  adj.  'tief,  in  der  tiefe,  unter- 
getaucht': der  begriff  der  tiefe  wird  nach  dem  dumpfen, 
hohlen  Widerhall  sprachlich  bezeichnet.  Dadurch  wächst,  zu- 
mal da  ßfßQv/FVj  vno'ßQv/^a  bereits  homerische  formen  sind, 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ß^d^t^i  die  jüngere  abzweigung  ist. 
"Wir  hätten  also  auch  hier,  wie  bei  nTijaaio  enräMy,  ent- 
gleisung  eines  ;(-stamme8  in  die  analogie  der  x-stämme  und 
in  ßfßov^a  neben  ßQvSwj  eßgv'S^a  ein  weiteres  der  typischen 
Vorbilder  für  das  aspirierte  perfect.  Hübschmann  armen, 
stud.  I  36.  64.  66.  73  vergleicht  armen,  krc-^l  zähneklappern' 
aus  *kruC'el  mit  griech.  ßg^x-w,  ßgvy-fio-^  und  möchte  hier 
armen,  ö  =  indog.  k-  sein  lassen.  Anderwärts  ist  in  sicheren 
beispielen  vielmehr  c  (wie  Ilübschmann  transscribiert)  das 
aus  altem  Ic*  vor  e,  t,  i  hervorgegangene  armenische  palata- 
lisieruDgsproduct,  nemlich  in  y,aC'ß  äugen,  gr.  oaa€,  ksl.  oä; 
cor-R  vier,  skr.  catvaras,  vioaagK;^  6u  aufbruch,  skr.  cyuii^ 
nach  Ilübschmann  armen,  stud.  I  66.  So  scheint  auch  der 
abstand  des  armen,  krö-el  von  dieser  gruppe  auf  etwas  anderes 
als  einfaches  indog.  k^  im  wurzelausiaute,  mithin  auf  unur- 
sprünglichkeit  des  ßgiK-w^  hinzuweisen,  und  vielleicht  war 
für  ßgVX'io  und  das  armenische  verbum  die  gemeinsame  grund- 
sprachliche Wurzel  in  tiefstufenvocalismus  ein  g-rükhr-  mit 
schliessender  tenuis  aspirata.  Nicht  palatalisiert  ist  indog.  kli- 
armenisch  durch  hauchverlustiges  k  vertreten  in  dem  zu 
sanskr.  khan-  graben*  gehörigen  akan  '6\6QvyjLta\  das  mir 
Hübschmann  armen,  stud.  I  64  unrichtig  unter  die  beispiele 
für  armen,  k  =  indog.  k^  einzureihen  scheint. 
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Den  Übergang  von  ;^-8tämnien  zu  y-stämmen  haben  wir, 
abgesehen  von  den  fallen  wieTrrvaaw  inrvyrjv,  ogvanw  wgvyTjv, 
die  wir  schon  oben  s.  295  zur  spräche  brachten,  zu  con- 
.  statieren  für  die  zwei  verba  auvxo  und  if/i/uß.  Deren 
aspirierter  stammcharakter  steht  als  der  ursprünglichere  oder 
wenigstens  im  griechischen  ältere  fest  durch  das  vorkommen 
praesentischer  und  imperfectischer  formen  in  der  homerischen 
spräche:  ofiixpivo  II.  X  411,  dvay/6/ovxa  anoxf/tyovva  avu" 
44x€iv  avExi/C/ov  dnsV^/ovTO  II.  E  795.  ^621.  2V^  84.  X  2. 
Od.  d  568.  0)  348 ;  für  ifji/m  auch  durch  die  zu  allen  zeiten 
üblichen  nomina  V^;f^,  y^x^^y  ^^'/Qog-  Die  späteren  v-formen 
besprechen  bereits  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachL  I^  377. 
435,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  529,  Kühner  ausführl. 
gramm.  d.  griech.  spr.  I^  617.  Es  sind:  dno-afxvyivret; 
bei  Lucian  dial.  mort.  YI  3,  wo  freilich  die  lesart  an- 
gezweifelt wird;  iywyrjv^rf/vy/jao^ai  bei  Aristoteles,  Dioskorides, 
Arrian,  Galen  u.  a.,  vielleicht  aber  auch  einmal  schon  bei 
Aristoph.  nub,  151  (Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  714),  nebst 
ipvytia  '  ayykla  Iv  oJg  viwg  xfwyerou  Hesych.  Dazu,  dass  die 
grammatiker,  Thomas  Magister  unter  dvaif/vx^vai  und  Moeris 
unter  if/v/^voi^  lehren,  dass  „attisch  i-xfjvx-'^y^  hellenisch 
i-i^y-qy^  sei,  bemerkt  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl. 
I^  435  anm.  treifend:  „Wenn  indessen  auch  die  Atticisten 
es  [v/vyijvou]  verwerfen,  so  bleibt  es  doch  griechisch  und  alt, 
und  selbst  bei  Aristoph.  nub.  151  wird  ohne  bekannte  Variante 
so  gelesen. ^  Es  ist  vielleicht  übertriebene  gleichmacherei, 
wenn  an  der  Aristophanesstelle  nur  Dindorf,  dem  Kühner 
a.  a.  o.  folgt,  gegen  alle  Überlieferung  vw/Uarj  einsetzt ;  denn 
wenn  auch  Aeschylus  und  Plato  und  andere  komiker  ausser 
Aristophanes  iilwx/]v  gebrauchten  (vergl.  Veitch  a.  a.  o.), 
so  muss  darum  nicht  dieser  letztere  notwendig  auch  so,  ja 
selbst  jene  nicht  einmal  immer  nur  so,  gesprochen  haben. 
Mit  dem  afjtt^io  wird  bekanntlich  gern  die  germanische  Wort- 
sippe von  ags.  sineocan  fumare',  sm^c  m.  'fumus',  smoca  m. 
'fumus',  neuniederländ.  smook^  neuniederd.  smök^  mhd.  stnouch^ 
ohd.  schmauch^  schmaudchen  verglichen,  indem  man  gerade  an 
jenen  griechischen  aor.  pass.  i-a^vy-rjy  anzuknüpfen  pflegt; 
vergl.  Pott   wurzel-wörterb.   III   1055,  0.  Schade  altdeutsch. 
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wörterb. »  832  \  Kluge  etymol.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  298  f. 
Diese  combination  würde  nun  entweder  die  griechische  Sprach- 
geschichte wegen  der  erst  späten  und  noch  dazu  etwas 
zweifelhaften  beglaubigung  der  einzigen  y-form  ano'afivydvTs^ 
widerraten.  Oder  es  bleibt  der  ausweg,  dass  man  ofJiiyM  selbst 
trotz  seines  höheren  alters  im  griechischen  eine  entartung  aus 
ursprünghchem  ^a/^t/T'co  sein  lässt:  in  vorhistorischer  zeit  wäre 
*<sixtyiii :  a^i^iü^  fo^ttia  nach  der  analogie  von  /-stammen  um- 
geformt worden.  Und  vermutlich  dann  eben  nach  v^/a>  : 
V/d^o;,  cVt'fa,  denn  eine  associierbarkeit  dieser  beiden  verba 
liegt  bei  der  berührung  ihrer  contrastierenden  bedeutungen 
'durch  ein  schmochfeuer  verbrennen,  verschwelen'  und 
'kühlen,  abkühlen'  sehr  wol  im  bereiche  des  denkbaren.  Yen 
x&ea&cu  ist  y/i/sad^ai  der  gegensatz  bei  Plato  Tim.  p.  88  d.; 
ähnlich  steht  dem  ninvQaxTMad^ou  das  iipü^S^ai  gegenüber  Sext. 
Erapir.  p.  510,  20.  23  sq.  24.  25  ed.  Bekker;  ro  nvg  ist 
ixfwy/Liivov  'erkaltet,  niedergebrannt'  Plato  Critias  p.  I20b., 
und  fpko^  xpiytrai  epigr.  bei  Suidas  s.  v.  x/w/eTou.  Vergl. 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  11^  2,  2594^  unter  \pvyw. 
So  kann  auch  a/ui/siv  als  verbum  des  brennend,  verbrennens 
in  Verbindung  und  corresponsion  mit  y/i/etv  wol  gebraucht 
worden  sein.  Das  späte  dno'a/nvyivTsg  des  Lucian  würde 
also  nur  eine  zweimalige  entgleisung  dieses  verbums,  wo- 
durch dasselbe  zu  seinem  ausgangspunkte  zufällig  zurück- 
gekehrt wäre^  bezeugen,  und  man  vergleiche  den  zweimal  er- 
folgten Stammwechsel,  den  wir  für  xakvnriOj  ogvaaw  und  ihr 
Zubehör  oben  s.  298  f.  303  f.  constatieren  zu  müssen  glaubten. 

Neben  r^xa>  'schmelze'  liegt  als  nomen  instrumenti  r^y- 
-avov  'schmelztieger.  Kein  „unzweifelhafter  fall*  einer  grie- 
chischen „erweichung*  von  x  zu  y^  wie  Curtius  meint  grundz. 
d.  griech.  etym.  ^  444.  535  und  mit  ihm  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  198  s.  180,  eine  solche  gibt  es  überhaupt  nicht; 
und  TTJyavoy  auch  wol  nicht  mit  Kluge  Paul-Braune^s  beitr. 
IX  180  unter  die  fälle  indogermanischer  erweich ung  zu  stellen. 
Sondern  es  gilt  die  gleichung  vTJyavov  :  rfjiu)  i^'riyla  riyxro'^  ^= 
nXrjyavov  schlägel,  prügel'  (Hesych.)  :  itk-^^m  tnkrj^a  nXtjKVO^; 
vergl.  auch  tfiij^a)  Itriurj^a  von  Tfitjyw. 

Der  enge  verband,  in  welchem  alle  mutastämme  durch 
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die  gleiche  bildung  einer  grossen  reihe  von  verbalformen^ 
insbesondere  des  sigmatischen  futurs  und  aorists,  unter  ein- 
ander stehen,  erklärt  auch  eine  anzahl  von  erscheinungen 
der  Wortbildung,  in  welchen  man  lautgesetzlichen  wandel 
eines  x,  /  zu  y  oder  auch  in  hellem  Widerspruch  damit  eines 
X,  /  zu  /  unter  den  nemlichen  umständen  statuieren  zu  müssen 
geglaubt  hat.  Yergl.  \Y.  von  der  Mühll  über  die  aspiration 
der  tcnues  vor  nasalen  und  liquidis  im  zcnd  und  im  grie- 
chischen' inauguraldiss.  Leipzig  1875  s.  51  iF.,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  208  s.  187.  §  280  s.  240.  Ohne  mich  auf 
eine  ausführliche  erörterung  aller  der  fälle^  die  man  dafür 
anführt  hier  einlassen  zu  können,  hebe  ich  nur  den  einen 
punkt  heraus,  dass  angesichts  von  beispielen  wie  axfuov  aHMO, 
ix^evog^  Xixjnoc,  TtH/Luog  eine  andere  behandlung  der  lautgruppe 
-x^-  im  wortinnern  als  die  hier  sichtbare  für  das  altgriechische 
nicht  glaubhaft  zu  machen  ist,  dass  ferner  einen  Übergang 
von  -//M-  in  -y/*-  und  vice  versa  einen  solchen  von  -y^-  in 
'Xfi'  aufzustellen  zu  den  grössten  willkürlichkeiten  gehört. 

Vor  den  m-suffixen  des  perf.  und  plusquamperf.  med. 
'fiai,  'fitjy^  'fih&ov^  '^utx^(u  partic.  -fitvog  erscheint  der  stamm- 
charakter  aller  gutturalstämme  als  -y-  :  nenkey^ou  von 
Trit/xw,  ßfiigtyfioi  von  ßge/iu  wie  kkXsy^iai  von  Uyio.  Das  ist, 
worauf  ich  schon  oben  s.  285  hindeutete,  auch  nur  wieder 
analogiebildung  und  als  solche  bereits  von  der  Mühll  a.  a.  o. 
52  bewusst  geworden:  „Man  sagte  ninXsy^ai  wie  kiXsyfiai 
(dessen  /  als  ursprünglich  angenommen  v.  grundz.  nr.  538), 
wie  man  hinwiederum  in  nenXsxrat  und  Uktxrai  denselben 
harten  gutturalen  laut  sprach.^  Also  hier  ebenso  durch- 
greifende ausgleichung  zu  gunsten  des  typus'  der  y-stämme, 
wie  in  der  3.  plur.  derselben  medialen  tempussysteme  alles 
in  'X-arcu,  '/-aro  zusammenfällt  nach  massgabe  der  formen 
der  /-Stämme.  Das  mediale  aoristparticip  honier.  xara^key- 
'fiBvoq  sich  niedergelegt  habend'  Od.  X  62.  /  196  war,  statt 
*xaTa-kix'fiivoq  von  würz.  X£X'(Xi/'og,  Xa^-oj,  ^ox-o^g,  Xox-fifj)^ 
dadurph  ermöglicht,  dass  in  Xt^ofiat  sXtl^a  Xf^aad^ai  u.  dergl., 
ferner  in  bXsxto  Xexvo  xara-A^/^ai  die  formen  dieser  auslautend 
aspirierten  wurzel  mit  den  entsprechenden  von  Xfy-w  'sammele, 
wähle,  zähle,  spreche*  ganz  zusammenfielen ;   man  vergleiche 
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Homers  i'Xiy/nriv  zählte  mich  %xi  Od.  c  335  mit  jener  nach- 
bildung  xava-key/Afvog  von  Xf/-  liegen*.  Dieselbe  erklärung 
gilt  für  homer.  idiy/urjv,  dv-sStyiied-a,  d^y/usvog  von  ötx-{df/') 
'aufnehmen,  erwarten  (vergl.  s.  302  f.),  wie  für  die  gleich- 
wurzelige perfectform  dsd^yiitvog.  Und  in  der  nominalbildung 
mit  wt-suffixen  entstanden  ähnlich  ÖFiyf^ia^  öPjy^a,  önoyua.  oovyija, 
nXiyfia^  ngäy/Liu^  rpvXayiia  und  äny/iia  (aji-agy/ua),  ßQty^ta  {^ano^ 
'ßQ€yfia\  ßgvy/iiay  d'gdyiia,  siyfia^  Trrvyfxa  wie  ogsyfta^  qAiy^ia. 
oviyf-ia^  f^tyfJiOL^  atpdy/na^  ferner  örjyfnog^  iuoy^og  und  ßgtyuoc^ 
ßgvyfxiq  wie  g>Xoyjit6g,  ariy/aog^  /Luy/itog^  weil  die  verba  zu  diesen 
verbalnomina  im  futur  und  8-aorist  allesamt  übereinstimmend 
die  ausgänge  -Jtü^  -5«  hatten,  im  aor.  pass.  auf  -/^»;»',  in  den 
verbaladjectiven  auf  -kto^,  -xT^og  und  sonst  noch  in  anderen 
formen  zusammen  gingen. 

Die  nominalen  ausgänge  -/-fto-g^  "X'^V^  'X'/^^  sind  laut- 
gesetzlich nur  ausgebildet  bei  den  ;<-8tämmeu,  wie  in  ßgs/ua 
(Alkiphron)  und  ßgf/jidg  (H.  E  586)  und  ßgo^^og  (Hesych.) 
zu  ßof/w,  in  o/jiog  zu  f/fti,  Xo/jirj  von  würz.  Xf/-^  It/jxa  zu 
H^M.  Durch  deren  analogie  kommen  auch  auf  nXo/jiog  zu 
nXixw^  fivx/üog  zu  /ut^ivxa  oder  zu  fiv^w,  gft^xt^og  zu  gtjyn'^tx 
denn  ßgoyjiog  :  ßgb^ot  sßgs^a  ß^ßgeyrät  =  nXoyubg  :  nXtho 
BnXe^a  ntnXfxrai  und  =  gco/jiog  :  grjiw  eggt^iu  sgor^xrcu  (mit 
urgriechischem  e^-laut).  Nach  nXo/jiog  zu  nXcnfj  wiederum 
mag  homer.  hoy/nog  als  nebenform  von  homer.  noxt^  sich  ein- 
gefunden haben.  Durch  ßgB/^a  erklärt  sich,  wegen  ßgthft 
sßge^a  ßißgsxrat  fßg^/ßrjv  ßgexveov  =  nga^io  snga^a  u,  s.  w., 
sowie  auch  durch  s/jiu,  wegen  t^co  fxrog  =  ngn^m  jigGxtog, 
das  ion.  ngij/jia  inschr.  aus  Chios  Röhl  inscr.  Graec.  antiq. 
no.  381  t=  Cauer  del.  inscr.  Graec.  ^  no.  496)  b  17.  c  5, 
nach  Curtius  grundz.  •''  521  wieder  ein  fall  unmotivierter 
aspiration,  richtiger  schon  bei  Qust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  198  8.  180  beurteilt.  Also  allerdings  ion.  ngrjyua  :  jrgfjyfta  att. 
ngäyi-ia  =  att.  ningd/a :  nbngßya,  y-form  wie  y-form  gleich  weite 
abirrung  aus  dem  geleise  des  alten  x-stammes;  vergl.  s.  294. 

Dass  in  dieser  weise  endlich  ein  einfluss  der  /-  auf  die 
übrigen  gutturalstämme  auch  in  den  m-formen  des  perf.  und 
plusquamperf.  med.  ehemals,  bevor  die  regel  des  -y-/i-  nach 
der  anderen  analogie  durchgeführt  wurde,   geherrscht   habe. 
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darauf  deuten  einige  unverkennbare  spuren  noch  hin.  Denn, 
wie  von  der  Mühll  a.  a.  o.  52  bemerkt^  „schrieb  Herodian 
z.  b.  0  296  ösösyuivoqy  während  Arisfarch  die  gewöhnliche 
form  dsdsyiavog  als  die  homerische  ansah."  Verblieben  ist 
ferner  als  ein  solcher  rest  homer.  dxa/jiiyog  von  ax-  'schärfen; 
eine  „isolierte  form"  also,  die  als  solche  nicht  auf  lautgesetz« 
lichkeit,  sondern  nur  auf  analogieschöpfung  in  einer  früheren 
Sprachschicht  hindeutet,  wie  die  oben  s.  49  f.  besprochenen 
erscheinungen.  Es  erweist  sich  folglich  von  diesem  Stand- 
punkte auch  nicht  als  so  uneben,  wenn  von  der  Pfordten 
z.  gesch.  d.  griech.  perf.  47  das  ayca//Litvog  mit  erschlossenen 
3.  plur.  ^dy^d/avai,  *axdyaxo  in  Zusammenhang  bringt.  An 
der  Odysseestelle  v  435  stützt  sich  die  lesart  ftffxoQvyjusva 
nur  auf  untergeordnete  handschriften  und  auf  Apoll.  Soph. 
p.  111,  5  Bekker;  die  beste  überlieferuDg  mehrerer  Codices, 
darunter  des  Yenetus  Marcianus  M  von  erster  band,  bietet 
ufjLioov/iuha,  das  auch  aoderweitig,  durch  Hesych  und  Photius 
lex.  p.  209  ed.  G.  Hermann  feststeht;  vergl.  La  Roche  z.  d.  st. 
Das  hom.  /Lif/tiogv/juiva  nun  könnte  unter  anderen  eins  der 
muster  für  dxa/jisvog  u.  dergl,  gewesen  sein,  wenn  auf  einen 
;K-stamm  hingewiesen  wird  durch  Mogv/oq^  ,,bein.  des  Dionysos 
in  Sikelien,  von  /nogvonw,  weil  man  ihm  in  der  Weinlese  das 
gesiebt  mit  traubensaft  beschmierte,  Suid.  t.  2  p.  201  Beruh. 
Lob.  techn.  p.  245"  (Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr. 
11^  1,  281**  unt.  MoQvynq),  Faesi-Kayser's  bemerkung  zu 
V  435  in  ihrer  Odysseeausgabe  5.  aufl.  (vergl,  auch  die- 
selben commentatoren  zu  Od.  m  416  über  /uv/jioq) :  ^fUf.iogv/' 
^eva  für  das  gewöhnliche  fÄt^ogvy^iva^  nach  analogie  von 
ama/iikvoq^  ßgB/iuog^  wäre  also,  was  dxa/f.avog  anbetrifft,  in 
ihr  gegenteil  zu  verkehren,  was  ßQsyjiog  angeht,  so  weit  zu- 
treffend, als  auch  *ßeßQB/jiivoc  mit  etymologisch  berechtigtem 
-/-  statt  ßeßgsyfitvog  zu  postulieren  ist  und  zusamt  dem 
f.isf,iogv/ß.hog  zur  bildung  des  dxa/jiBvog  beigetragen  hat. 
Üesychs  glosse  rfd^wy^svoi  •  ^u^sd^vofuvoi  verstösst,  auf  re- 
»^Mxrat  '  Tt^vtiunui  folgend,  gegen  die  buchstabenfolge;  viel- 
leicht wird  also  M.  Schmidt  das  richtige  treffen  mit  seinem 
änderungsvorschlage  red^io/j^iivoi  ^  denn  die  anerkannte  be- 
ziehung  zu  dem  /-stamme  von  ifay-io  ion.  att.  d^rjy-w  (Ahrens 
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de  graec.  ling.  dial.  II  182.  343,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
12  228  f.,  de  Saussure  syst,  primit.  155,  Gast.  Meyer  griech. 
gramm.  §  49  s.  53)  Inudert  die  Zulassung  einer  solchen  form 
mit  'X'  wicht. 

Es  liegt  meinen  ganzen  bisherigen  ausführungen  unter 
andern  die  Voraussetzung  zu  gründe,  dass  auch  bei  dem  an- 
tritte   von   r-suflBxen   die  aspiratenstämme  mit  denen  auf  -x- 
-y-,  -TT-  -/!?-  gleich  ausgehende  formen  entwickelten,  z.  b.  ße- 
ßQSxrai  ßgtxTOj;  i^ä-ßgexrog)  von  ßQS^r-  und  ßeßanxai  ßanrog  von 
jÖaqp-  wie  Xikeitrai  ksxTog  von  Afy-,  xtxktnTUi  xkenTog  von  Kktn-, 
Diese  Voraussetzung  bedarf  nachträglich  einer  rechtfertigung. 
Auch  ich  bin  nemlich,   wie  Brugmann   liter.    centralbl.   18S2 
no.  11  8p.359,  geneigt,  nach  der  von  Bartholomae  ar.  forsch.  1 3 f. 
handb.  d.  altiran.  dial.  §  175  s.  03.  Kuhns  zeitschr.OXXVII  206 
entwickelftn  theorie  die  genesis  der  bekannten  sanskritischen 
Vertretung  der   ursprünglichen  lautgruppen  indog.  gh^  bh-r- 1 
höher   hinauf  zu   datieren   und  wenigstens   den   keim   dieses 
gesetzes  progressiver  assimilation  in  die  indogermanische  grund- 
sprache  zu  verlegen.    Kluge  bringt  neuerdings  Paul-Braune's 
beitr.  IX  153  dafür  eine  anzahl  beachtenswerter  momente  aus 
dem  germanischen  bei.     Vom  indogermanischen  Standpunkte 
aus  sollte  es  demnach  z.  b.  griech.  *ßeßa<pd^at  *ßa(f&6g^  sowie 
ja  auch  *nva&6g  *nva&ig  (vergl.  sanskr.  buddhd-s  buddhi'Sh\ 
lauten.  ^)    Aber  die  annähme  ist  ja  wol  ganz   unbedenklich, 


^)  Allerdings  wird  oooh  näher  zu  untersuchen  sein,  wie  weit  die 
umwandelung  der  lautgruppen  gh  +  t,  bh  -f-  t  in  der  indogermanischen 
grundsprache  Yorgeschritten  gewesen  sei.  Denn  direct  die  sanskritischen 
lautgestalten  'gdh-,  -bdh'  schon  in  jene  urzeit  zu  verlegen,  hat  doch 
wol  seine  bedenken.  Wie  will  man  z.  b.  lat.  leä^s^  lectulus,  leciica 
Ton  würz,  legh^'  (griech.  if;^-  in  i^'x'o;)  erklären?  In  diesem  falle  kann 
doch  an  associative  Umbildung  der  einzelsprache,  wie  sie  etwa  bei 
redus,  vectis  neben  veh-ö  (würz,  vegh^  -)  annehmbar  wäre,  kaum  ge- 
dacht werden,  da  lat.  lectus  längst  kein  lebendiges  participiura  mehr 
war  und  überhaupt  ein  verbum  oder  sonstige  formen  von  legh^^  'liegen' 
im  lateinischen  nicht  erhalten  sind.  Ferner  käme  auch  abulg.  fnosti  aus 
*mok'ti'8  =  got.  maht'S  in  betracht,  von  ^aspiriert  auslautender  wurzel 
nach  tnog-a  =  srot.  mag.  Es  mus^  in  erwägung  gezogen  werden,  ob 
nicht  gthi  bth  die  im  letzten  Stadium  der  indogermanischen  einheit 
erreichte    lautstufe    waren:    der   hauch    war    umgesprungen,   aber  die 
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dass,  sowie  Bartholoinae  selbst  ein  avest.  daptö  statt  *dabd6 
=  sanskr.  dabähd-s  und  viele  andere  ausnahmefälle  derselben 
art  als  iranische  neubildungen  erklärt,    dass  so  auch   im  alt- 

g^e^enseitige  aBsimilation  des  tonenden  orsfen  und  tonlosen  zweiten  ver- 
schloaslautes  noch  nicht  vollzogen.    Von  gth^  hth  konnten  die  einzelnen 
sprachen  in  Terschiedener   richtung   assimilierend  vorgehen:  die   einen 
gelangten  progressiv  zu  gdhj  hdh,  so  das  sanskrit  und  iranische;  andere 
regressiv  zu  kth^  pth  oder  von  dieser  phase  aus  zu  den  hauchverlustigen 
kt^  pty  wie  eventuell  das  lateinische.     Ein  indog.  gth,  hth  braucht  man 
nicht   als  unsprechbar  zu  verwerfen;   es  ist   gewiss  ein  irrtum   Oust. 
Meyers  zeitschr.  f.  d.   Österreich,   gymn.  XXKIV  (1882)  s.  922  f.,  dass 
man  zur  erklärung  des  fiberganges  von  altgriech.  avTo^  (autös)  zu  neu- 
gripch.  aftös  nicht  mit   Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.  70  eine  durch- 
gangsphase  ^avtös  annehmen  solle,    weil    die  lautverbindung   -vN  aus- 
spraehlich  undenkbar  und  ihre   Zulassung  eine   ulautphysiologische  un- 
genauigkeif^   sei.     Gerade   die   Voraussetzung    derartiger  noch   unassi- 
milierter  lautfolgen   für  die  indogermanische   grundsprache   dürfte   uns 
in  eiuigen  fällen  erwünschte  aufseh1ü8»e   über  sonst    dunkel  bleibende 
pfscheinungen  geben.     Ich  will    hier  nicht    gewicht  darauf  legen,    dass 
sich     uns    oben   s.   20  ff.     die    möglich  keit    heraimstclltc,    dass    in 
Wörtern  wie  ntadö-a  'nest',  siadi  'sldo'  das  urvolk  noch  tonloses  8 
gesprochen  habe.     Es  will  mich  aber  jetzt  bcdunken,  dass   im    letzten 
griinde  wol  sepdm^  ok^dö  die  grundformen  der  sieben-  und  der  acht- 
zahl gewesen  sein  möchten.    Auf  progressiver  assimilation  würden  hier 
die    meisten    einzol8prachlich    üblichen    formen    mit   innnrem  -pt-,   -kU- 
oder    deren    reflexen    beruhen;    auf    regressiver   über    griech.   l^flSo^uog 
abulg.    sedmyjX   aus    ^sebdtnyjt^   ;•  riech.    vY^o{F)oi,      Don  gegensatz  der 
lautform  zwischen  (nra  und  ^ßJouoi^  oxrto  und  6ydo{F)o;  könnten    dann 
»ilte  nnd  hier  wol  auch  im  griechischen  bewahrte  aceentverhältnisse  be- 
wirkt haben,  indem  etwa  nach    der  huupttonsilhe  regressiv,    sonst  pro- 
gressiv assimiliert  wurde.    Lat.  septimus^  octänts  könnten,  statt  *8ehnimus^ 
*ogdävu8^  an  8eptem,  octö  angeglichen  sein.    Unter  dasselbe  für  %ßSofio; 
geltende  assimilutionsgesetz  würden  aber   vermutlich  auch  die  etymu- 
logisch    von   ped-    'fuss'    herstammenden    Wortbildungen    sanskr.    iijxi- 
'hdd'f  upa-hdh,  pi-bdamäna-,  pi-bdand-^  aycst.  a-hda-yUpa-hda-,fra'hda-^ 
bi'bda-,  thri-bda-,   vispa-bda- ^   griecii.    Ini-ßdui    (Brugmann    morphol. 
unters.  I  13.  III  107,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  55  f ,  HObsch- 
maon  Kuhns  zeitschr.  XXVI  60B)  sich  zu  stellen  haben,  wenn  auch  bei 
den  einzelnen  nnter  ihnen  der  einklang  des  assimilationsjiroductes  mit 
der  accentstellung   in  folge    von    Störungen   und    ausgleiohnngen    nicht 
immer  bewahrt  vorliegt.      Doch  verkenne  ich    selbst    das  hypothetische 
dieser    meiner  bemerkungen    nicht,    mit  denen    ich    auch    nur   mehr  im 
allgemeinen  zu  einer  Untersuchung  Ober    diese  fraglichen    gegenstände 
angeregt  haben  möchte. 

Oitboff,  »ur  gesphicbte  d.  perfrct^  i.  indogfr manischen.  21 
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griechischen  und  auf  den  anderen  Sprachgebieten  die  reactionen 
des  n Systemzwanges"  g^gen  das  gesetzmässige  indogermanische 
produet  jener  lautgruppen  gh,  bh  +  t  sehr  frühzeitige  ge- 
wesen sein  werden.  Es  können  also  solche  *^ißQ&^&ou 
*ßQe/d6q,  *fi£ßa(pd(xi  *ßa(pi)^6g  im  urgriechischen  längst  vorher 
die  „heilung**  ihrer  endungen  zu  den  historischen  formeii 
-xTUi  'XTogy  'TT Tai  -nxoQ  erfahren  haben,  ehe  die  associativen 
einwirkungen  der  aspiraten-  auf  die  nicht-aspiratenstäainie 
und  vice  versa  sich  geltend  zu  machen  begannen. 

Ich  hoffe  durch  meine  jetzt  abzuschliessende  Unter- 
suchung zur  genüge  gezeigt  zu  luiben,  wie  ausser  dein 
aspirierten  perfect  sich  eine  menge  anderer  ähnlicher  er- 
scheinungen  der  altgriechisciien  spräche  in  ein  wesentlich 
anderes  Hcht  stellen,  die  man  in  einem  System  des  , spora- 
dischen lautwandels"  mit  den  Schlagwörtern  der  unmotivierten 
„aspiration*',  „hauchentziehung**,  „erweichung**  abzutun  pflegt 
oder  betreffs  deren  eine  vorsichtigere  und  wissenschaftlichere 
auffassungsweise,  wie  sie  bei  Gust.  Meyer  griech,  grainm. 
§211  8.  188  begegnet,  nur  zu  constatieren  hatte:  „Kein  be- 
sonderer äussorlicher  anlass  zur  aspiration  ist  vorläufig  zu 
erkennen".  Es  sei  mir  nun  noch  gestattet,  mit  ein  paar  bei- 
spielen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  die  vielfach  zu 
beobachtende  „entgleisung"  auch  dem  gebiete  der  dental- 
stamme  im  griechischen  nicht  fremd  ist. 

Das  praesens  ßgaotyct  att.  (ioarroi  (Plato,  Aristophanes) 
bekommt  in  ganz  später  zeit  die  nebenform  ßgdlM  (Heliodor) ; 
vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.  *  142,  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  12  319.  322  f.,  Ascoli  studj  crit.  II  442  anm.  Umge- 
kehrt sagten  für  das  alte  y^afm  die  Tarentiner  (potlmno,  die 
Boeoter  (Korinna)  fpodrt<o;  vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.  •''  673.  verb.  d.  griech.  spr.  I-  324.  Weil  alles  ausser- 
praesentische  bei  den  r-  oder  &-  und  den  iV-stämmen  gleich- 
formig  war,  ßnuaw  eßgaaa  ßtßgaofiai  ißgdoi^f]^  ßgaareov  wie 
(fgdaco  srpQaaa  Tiscpgaauat  irpgdaifrjv  cpgaaTenv^  also  konnten 
auch  hier  die  praesentia  auf-fjao)  (-rrrfi)und  auf -ff»)  changieren, 
ßgdCo)  sich  nach  (pgduo  und  ydto)^  /Kw,  xwTrri,  a/jXut^  anderer- 
seits (pgdxT(o  sich  wie  ßgdmo  und  ndmo^  nkdvuii^  ßkirvut  bilden. 
Für   rpgdCio  hat    der   J-stamm   fp)gaö'  durch   die   formen   der 
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ältesten  spräche  wie  i-ne'CfgaS'OP,  q>Qad'tjg  a-qpoaJ-^'g  api- 
'(pgad'fjgy  (pgdd'ftfov  so  entschieden  das  Vorrecht  der  Primo- 
genitur, dass  für  eine  feststelluDg  der  etymologie  der  aus 
tarent.  (pgcionu)  boeot.  (pgaxrw  zu  abstrahierende  tenuisstamm 
ganz  wertlos  ist.  Will  man  gleichwol  an  der  beliebten  ver- 
gleichung  mit  lit.  prant-ü  prat-aü  präs-ti  'merken,  erlernen', 
pröt^a-s  m.  Verstand,  einsieht',  got.  fraP-Jan  fröp^  frap-i  n., 
Jröp'S  adj.,  frCp-eit,  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym. '^  673, 
Leo  Meyer  got.  spr.  73.  135  f.  284.  350.  396.  609,  Fick 
vergleich,  wörterb.  I  ^  679  f.)  festhalten,  so  geht  das,  weil 
erstlich  die  existenz  des  Dasalinfigierenden  litauiscKen  praesens 
die  annähme  eines  grundsprachlichen  phrad-  als  nebenform 
der  Wurzel  phrat-  erleichtert  und  zweitens  die  anlaute  griech. 
y-,  germ.  /-,  lit.  ^;-  sich  jetzt  zwanglos  unter  der  indo- 
germanischen tenuis  aspirata  ph-  vereinigen.  Denn  dem 
litauischen  (und  slavischen)  ist  die  alte  aspirierte  tenuis 
ebenso  zur  hauchlosen  tenuis  geworden,  wie  die  aspirierte 
media  hier  in  die  einfache  media  überging;  vcrgl.  z.  b.  lit. 
pä'lu  'ich  falle  und  lat.  faUö,  anord.  falla  ags.  feallan  alts. 
abd.  fallan^  griech.  (prjXoq  betrügerisch,  täuschend',  (prjkou) 
betrüge,  täusche'.  (prjXTjrijg  m.  'betrüger,  dieb'  (Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  71  f.  unter /a//ew  und/atocA),  ferner 
lit.  platü'S  'breit'  =  sanskr.  prihü-s  und  lit.  rätas  m.  rad' 
=  sanskr.  rdthaSj  avest.  ratho^  ahd.  rad  aus  urgerm.  rdpom 
(Kluge  Kuhns  zeitschr.  XXVI 89.  etym.  wörterb.  d.  deutsch. 
spr.  262').  Auf  dem  indog.  phrad»  beruht  aus  dem  ger- 
manischen got.  uS'fraUwjan  'klug  machen',  das  auch  schon 
Fick  a.  a.  o.  dem  griech.  (paad-  (pgdZo)  zunächst  zur  seite 
gerückt  hat. 
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Zu  dem,  was  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  212  flF. 
über  den  Ursprung  des  griechischen  „schwachen"  perfect*? 
lehrte  und  Gust.  Meyer  ^riech,  gramm.  §  557  s.  423  sich 
aneignete,  habe  ich  niemals  rechtes  vertrauen  haben  können. 
Die  gleichung  griech.  ötötme  =  sanskr.  ved.  dadäga  ist  aus 
mehr  als  einem  gründe  sehr  anfechtbar,  wie  auch  schon 
F.  Stolz  zeitschr.  f.  d.  Österreich,  gymn.  XXXI  (1880)  s.  828  f. 
erkannte.  Die  formalen  bedenken  ergeben  sich  unmittelbar 
aus  meinen  obigen  ausführungen,  s.  50  fF.  Sanskr.  d(if-  ist 
trotz  des  langen  d  doch  nur  eine  phase  von  dä^-  =  indog. 
dek^^-  in  lat.  dec-tis^  ved.  dag-asyäti'^  also  könnte  im  grie- 
chischen nur  ein  *Jf-Jox-f  der  genaue  reflex  von  ved,  rfri- 
'däg-a  3.  sing.  perf.  sein.  Ferner  erkennen  wir  im  griechischen 
mit  Leo  Meyer  und  Jak.  Wackernagel,  denen  hierin  auch 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II ^  219  und  F.  Stolz  a.  a.  o. 
folgen,  einzig  in  homer.  ÖTjyc'yv/nsvog  (oder  dfxi'vftBvoQ),  df}- 
'dsH'TOj  ÖTi'ös/'avm^  drj'ds/'aro  verwandte  von  sanskr.  däg- 
'ehren,  huldigen',  welche  sich  als  solche  genügend  zu  legi- 
timieren wissen;  von  dieser  griechischen  Wortsippe  ist  aber 
doch  wol  dtdoma  in  jeder  beziehung  weit  abliegend-  End- 
lich der  bedeutungsabstand :  griech.  ds^wxa  zeigt  nirgends 
spuren  einer  so  zu  sagen  edleren  grundbedeutung  habe  huld- 
voll gewährt'  oder  habe  ehrend  dargebracht',  welche  sanskr. 
da-dä^-a  seinerseits,  auch  wo  es  den  begriff  des  schenkens' 
nebenher  entwickelt  zeigt,  nirgends  verleugnet.  Bei  dem 
scheinbar  analogen  falle  von  würz.  da*t«-  'durch   gescheukc 
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ehren*  scheint  mir  kaum  in  irgend  einer  spräche,  die  von  den 
morphol.  unters.  IV  370  S.  besprochenen  abkömmlingen 
welche  aufweist^  der  ursprünglich  prägnantere  sinn  so  ganz 
abgestreift  zu  sein,  wie  es  bei  J^Jroxa  nach  Brugmanns  an- 
sieht der  fall  sein  müsste. 

Die  bemerk  ungen  von  F.  Stolz  a.  a.  o.  verdienen  eben 
auch  nur  nach  der  negativen  seite,  in  dem  was  gegen  Brug- 
niann  und  Gust.  Meyer  vorgebracht  wird,  beistimmung.  Wenn 
dieser  gelehrte,  von  d^ötüna  absehend,  diejenigen  perfecta  auf 
-xa  zum  ausgangspunkt  nimmt,  bei  denen  das  -x-  sicher 
wurzelhaft  ist,  so  sieht  man  nicht  ein,  von  welchem  punkte 
aus  die  spräche  jemals  dazu  gelangen  konnte,  in  ^efitjyMig, 
rerrjxa  das  -x-  als  flexivisch  anstatt  als  wurzelauslaut  zu 
empfinden.  Nur  XiXrjyia  könnte  von  den  Stolzschen  beispielen 
allenfalls  brauchbar  erscheinen,  da  nach  ihm  neben  dem 
praesens  Aaaxru  aus  *ku%-OMo  freilich  wol  ein  ßißrfxa  zu  ßdaau) 
und  hiernach  etwa  weiteres  hätte  entspringen  mögen.  Aber 
Xdoxw  ist  im  griechischen  kein  besonders  häufig  gebrauchtes 
und  jedesfalls  fast  ausschliesslich  auf  die  poetische  spräche 
beschränktes  verbum;  Aristot.  hist.  an.  IX  32,  3  ist  nach 
der  Stellenübersicht  bei  Veitch  greek  verbs  irreg.  **  412  f. 
das  früheste  und  beinahe  einzige  Zeugnis  für  Xdaxio  (speciell 
dessen  3.  sing.  perf.  Xikr^xsv)  in  der  prosa.  Es  wäre  also 
kühn,  gerade  in  dieser  Singularität  den  keim  zu  einer  so 
folgenreichen  entwickelung  zu  erblicken. 

Nichts  fördert  auch  H.  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d. 
griech.  perf.  51  iF.,  der  bei  seinem  eklektischen  Standpunkte 
vieles  und  das  widerstreitendste  zur  erklärung  des  x-perfects 
herbeizieht,  von  den  Tttrjxa,  fis^rjxioq^  nKpQixüat,  fis^ivxs  aber 
auch  seinerseits,  was  das  notwendigste  wan  zu  zeigen  unter- 
lässt,  dass  und  wie  sie  der  abstraction  des  griechischen  Sprach- 
gefühls zu  formen  mit  den  fl^xionsend ungen  -xai  -xcJ^, 
-xffai,  -xf  wurden.  Insbesondere  aber  gelingt  von  der  Pfordten 
a.  a.  o.  31.  52  auch  keineswegs  der  versuchte  nachweis,  wie 
trotz  der  beziehung  von  homer.  ärjöe/arai^  Sf^ds/aro  (von  der 
Pfordten  kennt  auch  ein  praesens  dtidi/o^iuil)  auf  altind. 
da^'  die  Brugmannsche  anknüpf ung  des  dtSioxa  und  aor. 
tdima  an  dieselbe  sanskritwurzel  „nicht  fallen  muss^. 
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Am  nächsten  hat  meines  erachtens  de  Saussure  sv^t. 

« 

primit.  140.  147  fF.  an  den  wirklichen  Ursprung  des  x-per- 
fectums  gerührt,  besonders  mit  diesen  drei  bemerkungen  ü!»er 
so)'xa  {dtp'iwxa  dorisch  und  ionisch  nach  Suidas  s.  v.  dfpfrx% 
etym.  magn.  176,  45  sqq.  =  Herod.  II  236,  1  sqq.  ed. 
Lentz)  von  Irj'/tu:  „II  y  a  eu  addition  de  -xa  sans  raodi- 
fication  de  la  syllabe  radicale"  (s  140),  „A  1'  ablaui  grec 
Tj :  (0  i^lrjfu  :  tioxa)  repond  exacteraent  V  ahlaut  du  nord  e :  ä 
(germ.  lith.  o),  C'est  celui  qu'on  observe  dans  les  preterits 
gothiques  sai-so^  vai-vo,  lai-lo,  venant  de  racines  se,  rd,  le* 
(s.  141)  und  „Dans  les  3"  personnes  comme  ....  U^nxf  on 
obtient  en  rctranchant  rappendice  -xt  le  type  pur  du  grec 
tres-ancien"  (s.  149),  überhaupt  mit  der  gleichsetzang  des 
"^Bü)  in  6(o-xf  einerseits  und  der  bildungen  wie  got.  saisö  und 
sanskr.  *dadha{m  dadhä-u)  andererseits.  Mit  anderen  Worten: 
es  steckt  flexi  on  in  dem  dem  -x«,  -xs  vorhergehenden 
wortteile  bei  den  perfecten  der  auf  -e-,  -ö-,  -ö-  aus- 
lautenden wurzeln  wie  ^-,  ^77-,  orrö-,  dto-.  Das  fto-xf. 
dessen  Wichtigkeit  de  Saussure  somit  richtig  erkannte,  setzten 
die  sämtlichen  anderen  theorien  über  das  x-perfect  un- 
gebührlich bei  Seite  und  würde  auch  wol  keine  derselben 
von  ihrem  Standpunkte  genügend  zu  erklären  vermögen.  Es 
ist  jedesfalls  ein  innerer  Widerspruch,  wenn  Qust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  40  s.  45  in  a(p-Hi)-xa  indogermanischen 
„ablaut  w'*'  ßndet  und  ebend.  §  557  s.  423  alles  mit  Brug- 
mann  von  Jf  Jwx«  ableitet,  nach  welchem  doch  wol  als  grie- 
chische neubildung  aus  7f]tu  nur  ein  *t7jxa  resultieren  konnte. 
Eigentlich  constatierte  schon  längst  vor  de  Saussure  Herodian 
II  436,  2  sqq.  ed.  Lentz  für  atp^itoxa  und  nq)^e(ovvat^  dv-iiowat, 
dv'hüß&ai  (tab.  Heracl.  I  153)  den  ö-ablaut,  wenn  diesem  gram- 
matiker  das  -w-  hier  Tirgon fj  tov  rj  tlg  10"'  steht  oder,  wie  es 
Gurtius  verb.  I  2  398  anm.  aufrückt,  „Vertreter  des  in  7-iy-/« 
hervortretenden  E-lauts"  ist.  Weist  uns  also  fVu-xf  deutlich 
durch  seine  hbchstufigkeit  der  Wurzelsilbe  auf  die  indo- 
germanische perfectbildung  der  wurzel  sc-  =  griech.  rj-  hin 
(vergl,  s.  207  f.),  so  erscheint  schon  dadurch  der  versuch 
indiciert,  das  -x£  irgendwie  als  ein  späteres  von  aussen  an  die 
fertige  perfectform  angeschmolzenes  accedens  zu  rechtfertigen. 
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So  käme  es  denn  vor  allem  darauf  an,  eine  enklitische 
Partikel  in  dem  -xf  oder  dem  -xa  der  1.  sing,  herauszu- 
stellen. Dass  wir  a  priori  berechtigt  sind,  festen  und  früh- 
zeitigen partikelanwuchs  an  indogermanischen  verbalformen 
überhaupt  und  insbesondere  an  solchen  des  perfectums,  ferner 
namentlich  hinter  vocaiischem  auslaut  derselben  zu  suchen, 
lehren  zur  genüge  die  in  weiterem  umfange  zu  machenden  be- 
obachtungcn  einer  derartigen  Verwertung  der  partikel  -u,  wenn 
wir  dieser  bei  sanskr.  tasthä-u,  dadhä-u,  dadä-u  u.  s.  w., 
vielleicht  bei  umbr.  sub'OcOru^  im  litauischen  bei  ieka-ü,  Ma-Un 
eja-ü  u.  s.  w.  und  vom  perfectum  abgesehen  in  injunctiv- 
formen  des  indo-iranischen,  injunctiv-  und  optativformen  des 
germanischen  begegnen.  Vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  252  f. 
254  ff.  258  f.  anm.  oben  s.  63  f.  122  f  233  f.,  neuerdings 
auch  R.  Thurneysen  Kuhns  zeitschr.  XXVII  174  f. 

Die  partikol  xsv^  homerisch  und  lesbisch  (vergl.  Meister 
d.  griech.  dial.  I  195),  sowie  auch  dorisch  nach  berichten 
der  alten  grammatiker  (vergl.  weiter  unten  s.  330),  ist  als  xa 
beiden  Doriern,  Eliern  und  Boeotern  vielfach  bezeugt;  vergl. 
Hugo  Weber  die  dorische  partikel  xa  Halle  1864,  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  22  s.  25  f.  Da  an  der  identität 
des  xa  mit  jenem  xtv  nicht  zu  zweifeln  ist,  andererseits  aber 
weder  diese  beiden  formen  unter  sich  nach  den  einzeldialek- 
tischen lautgesetzen  völlig  congruent  sein  können  noch  auch 
xa  mit  der  homerischen  und  zugleich  lesbischen  und  kyprischen 
nebenform  ohne  nasal  x^  sich  deckt,  so  bleibt  als  rettung 
aus  dem  dilemma  wol  kaum  etwas  anderes  übrig,  als  zunächst 
xty  und  xa  in  das  Verhältnis  der  satzdoppel formen  zu  setzen. 
Dies  geht  vom  indogermanischen  Standpunkte  durchaus 
an.  Denn,  was  als  eine  möglichkeit  auch  schon  Gust.  Meyer 
a.  a.  0.  sah^  „xa  kann  ....  aus  einer  form  kt}  (km)  mit 
nasalis  sonans  entstanden  sein*^;  xfr  =  indog.  ken  oder  Ä:^m 
war  die  orthotonierte  form  dazu  mit  der  bei  einer  solchen 
regelrecht  erforderlichen  mittelstufigkeit  des  vocalismus.  Die 
einzige  Verschiebung,  die  sich  soweit  das  griechische,  wenigstens 
das  homerische,  jedoch  wahrscheinlich  auch  schon  die  ur- 
hellenische spräche,  gestattet  hätte,  wäre  die,  dass  hier  das 
ursprünglich  nur  haupttonige  *xfrV  zu  xfv,  d.  i.   auch  zur  ton- 
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losen  eDklitika,  wozu  von  haus  aus  nur  das  xa  bestimmt  inrar^ 
herabsank. 

Treffend  lässt  sich  der  dualismus  von  x£y  und  xa  durch 
ein  anderes  formenpaar  bei  einer  und  derselben  alten  partikel 
illustrieren^  durch  das  nebeneinander  nemlich  von  griech.  av 
und  andererseits  sanskr.  ved.  «,  griech.  -v  in  TraV-v  (verf. 
morphol.  unters.  IV  253  f.).*  Denn  richtig  bemerkt  bereits 
Fick  Bezzenbergers  beitr.  VII  270:  „av  verhält  sich  zum 
gleichbedeutenden  ved.  u,  ü  und,  auch,  ferner'  wie  avtog  zu 
s.  ushds.^  Ja,  es  hat  sogar  der  abwechselnde  gebrauch  von 
indog.  du  und  u,  wie  er  in  der  ^grundsprache  sich  regelte, 
so  im  griechischen  sich  strict  aufrecht  erhalten,  in  sofern  hier 
noch  immer  av  die  haupt tonversehene  form,  auch  in  ui-re^ 
av'Ti,  av'Tig^  av-S^i,  av-f^ig  (und  in  lat.  au-t,  au-tem^  osk. 
av-t,  av-ti  au-ti^  umbr.  u-te  o-te,  in  got.  au-k  denn, 
aber  anord.  au-k  ags.  ed-c  alts.  ö-k  ahd.  ou-h  auch'  =  griech. 
av  yf),  ist,  -v  nur  enklitisch  in  nav-v^  rovro  =  *ro  v  ro  auf- 
tritt wie  desgleichen  u  im  sanskrit  stets,  ui  :  m,  -r  =  *>t^y 
(hauptton ig);  x«.  Für  meine  morphol.  unters.  IV  323  ff.  gegen 
andere  forscher  verfochtene  lehre,  dass  mittelstufige  äi^  df^ 
ebenso  die  tiefstufengestalten  »,  Ü  zur  seite  haben  mussten 
wie  mittelstufige  Si,  i\i^  ist  der  dort  noch  übersehene  fall 
der  Partikel   du  :  ü  eines  der   beweiskräftigsten   argumente. 

„Wurzelabstufung  ist  überhaupt  den  partikeln  nicht 
fremd,  wir  finden  sie  z.  b.  in  xa  neben  xtv^ ;  mit  dieser  be- 
merkung  hat  mir  schon  Joh.  Spitzer  in  seiner  verdienst- 
lichen doctorUissertation  über  die  „lautlehre  des  arkadischen 
dialekts"  Kiel  1883  s.  8  die  obige  erklärung  vorweggenommen. 
Derselbe  forscher  bestimmt  ferner  auch  richtig  das  Verhältnis 
der  dritten  form  homer.  lesb.  kypr.  xe  zu  den  beiden  übrigen, 
indem  er,  unter  mitberücksichtigung  der  entsprechenden 
formentrias  -^tv,  -da  und  -5f,  von  x€  sagt:  „letzteres  ist 
offenbar  aus  xa  und  xev  entstandene  contaminationsbildung^. 
Es  musste  wol  *xbv  zuvor  auch  enklitisch  wie  xa  zu  fungieren 
bc'gonnen  haben,  damit  füglich  dieses  letztere  die  vocalisation 
des  gleichbedeutenden  xsv  annehmen  oder  auch  xbp  nach 
massgabe  seiner  seitenform  xa  den  sohliessenden  nasal  ein* 
büsson  konnte, 
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Zu  einem  anderen  resultate  der  ausgleichung  zwisohen 
Y.hif  und  xa  könnte  der  arkadische  dialekt  gelangt  sein :  hier 
entwickelte  sich  nemlich  vielleicht  als  solche  compromissform 
das  gehilde  x«v,  wenn  dies  zweimal  auf  der  bauinschrift  von 
Tegea,  in  6?  x/iv  xtq  yivrjvoi  z.  2,  si  xav  nhXtiMvoi  z.  15,  er- 
halten ist;  vergl.  H.  Weber  d.  dor.  partikel  xa  17.  Gust. Meyers 
bedenken  dagegen,  griech.  granira.  §  22  s.  26,  und  sein  ver- 
schlag, vielmehr  xocV  (=  xoet  av^  zu  lesen,  sind  freilich  sehr 
wol  erwägenswert;  der  umstand,  dass  die  inschrift  sonst  nur 
/tV,  H  d'äv  kennt,  ist  zum  mindesten  der  annähme,  die  andere  mit 
nv  gleichbedeutende  partikel  sei  hier  Zuzulassen,  nicht  günstig, 
wenn  er  dieselbe  vielleicht  auch  nicht  geradezu  unmöglich 
macht.  Jedesfalls  ist  aber  solches  xav  als  die  allerälteste 
und  urgriechische  form  der  partikel  auszugeben  ein  jetzt 
nicht  mehr  zulässiger  Standpunkt  H.  Webers,  sowie  auch 
der  versuch  dieses  geleÜrten,  das  xav  an  stelle  von  xa  oder 
xfy  durch  conjecturen  in  die  texte  der  dialektischen  dichter, 
insbesondere  Theokrits,  und  der  grammatiker  hineinzubringen, 
ungerechtfertigt.  Um  von  einem  x«v  die  f-formen  xsv  und  xe 
abzuleiten,  bietet  das  heutige  wissen  vom  indogermanischen 
und  griechischen  vocalismus  keine  handhaben  mehr;  nur  xa 
neben  xav  könnte  begreiflich  sein,  wenn  auch  nicht  als  eine 
durch  abfall  des  -v  daraus  entstandene  Verstümmelung,  so 
doch  als  im  griechischen  gleich  alte  und  aus  dem  indo- 
germanischen erbe  erhaltene  seitenform. 

Es  erweisen  alle  diese  erörterungen  zunächst,  was  für 
uns  wichtig  ist  zu  constatieren :  dass  xa  eine  ehemals 
gemeingriechisch  übliche  form  der  partikel  war. 
Es  hat  erstens,  obwol  anderwärts  als  in  dorischen,  elischen 
und  boeotischen  donkmälcrn  nicht  anzutreffen,  dennoch  ja  in 
keiner  weise  etwas  von  der  specifischen  lautgestaltung  dieser 
mnndarten  an  sich.  Es  erklärt  sich  zweitens  unter  dieser 
Voraussetzung,  und  wie  es  scheint  nur  unter  dieser,  gut  das 
erscheinen  der  dritten  form  xs  auf  anderen  dialektgebieten : 
wenn  nemlich  xev  und  xn  jener  in  der  besagten  weise  zum 
aufbau  dienten,  so  zeugt  indirect  das  xe  Homers  und  der 
Lesbior  und  Kyprier  für  die  einstige  anwesenheit  des  xa  in 
dem  sprachdchatzc  dieser  mundartlichen  Varietäten.    Drittens 
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aber,  was  das  entscheidendste  ist,  wir  vermögen  einzig  den 
dualismus  von  x^i^  und  xa  durch  zurückgehen  auf  den  laut- 
zustand der  indogermanischen  grundspraohe  als  einen  uralten 
zu  rechtfertigen,  nicht  denjenigen  von  y,sv  und  xf.  Das  xa 
wegen  seiner  localen  beschränkung  in  historischer  zeit  dem 
urgriechischen  abzusprechen  ist  ebenso  untunlich,  als  betreffd 
des  x€y  zu  glauben,  dass  es,  weil  ausser  in  den  homerischen 
gedichten  und  der  späteren  an  das  alte  epos  sich  anlehnendeD 
poesie  nur  im  lesbischen  nachweisbar,  darum  nicht  vor  zeiten 
im  sprachbesitze  aller  griechischen  stamme  gewesen  sein 
könne,  sowol  derer,  welche  später  nur  xa  oder  xa  hatten,  als 
auch  derer,  welche  das  bei  Homer  erst  in  der  entwickelung 
begriffene  etymologisch  verschiedene  av  gebrauchten.  x€v  und 
xa  müssen,  die  neubildung  xt  kann  ur-  und  panhellenisch 
gewesen  sein. 

Nach  grammatikerüberlieferung,  die  Ahrens  de  graec. 
ling.  dial.  II  381  anm.  2.  382  und  H,  Weber  d.  dor.  partikel 
xa  10  f.  berücksichtigen,  war  übrigens  auch  xev  dorisch  neben 
xa.  Da  man  gerade  nur  dieses  formenpaar  als  das  ursprüng- 
liche vorauszusetzen  hat  und  die  betreffenden  Zeugnisse  aneed. 
Graeca  Oxon.  I  160,  1  Gramer  xf  avvdfouog  '  oi  doiQiHq  ^  /lera 
xov  V  ktyovoiv  rj  xQonrj  xov  &  sig  a,  Apollon.  de  adv.  p.  604 
Bekker  6  xf  avvdfo^og  yJv  sa&^  Kus  ktysmi  nagd  ^wQisvaty  an 
deutlichkeit  der  spräche  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  ist 
kein  grund  des  zweifeis  an  dorischem  x^v  vorhanden,  wenn- 
gleich auch  solches  in  Sprachdenkmälern  dieses  dialekts  bis 
jetzt  nicht  nachgewiesen  ist.  Der  Dorismus  hätte  mithin 
überaus  treu  an  dem  altüberlieferten  zustande  fest  gehalten. 
Dasselbe  zeigt  sich  noch  an  folgendem  anderen  punkte. 

Neben  xa  sprachen  die  Dorier  auch  mit  langem  vocale : 
xa.  Die  beweisenden  dichterstellen  für  xa  aus  Epicharm, 
Theokrit  und  den  dorischen  sprachresten  in  Aristophanes^ 
komödien  (Acharn.,  Lysistr.)  verzeichnet  Ahrens  de  graec. 
ling.  dial.  II  382.  Kurzes  xa  ist  dagegen  nur  gesichert  durch 
oxxä  Theokr.  IV  21  und  in  dem  dorischen  epigramm  der 
Nossis  anthol.  Palat.  VI  353,  4,  jedoch  auch,  da  die  elision 
eines  langen  a  dem  dorischen  ebenso  wenig  wie  sonst  einem 
altgriechischen   dialekte   zuzutrauen   ist,    durch    das  häufige 
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x'  (x*)',  selbst  auf  Inschriften,  für  xö:  „tabb.  Heracl.  I  53 
aix^  tjLinooa&a  duoöivfovrt^  I  104  al  äc-  /'  vno  noX^/nut  fyFfjXij- 
d^iwrtu  Soplir.  51  (oansgat'x'  i^  ^»'O^  xsXav^iaro^^  Epich.  19.  94. 
95.  102  /',  9  aix\  10.  90  ox/,  Acharn.  698  ai^,  728  oxx' 
et  saepe  apud  Theocritum**  (Ahrens  a.  a.  o.).  Vergl.  auch 
H.  Weber  d.  dor.  partikcl  xa  18,  Meister  Curtius'  stud.  IV  371. 
Es  ist  aber,  wie  auch  schon  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  22 
8.  26  urteilte,  H.  Weber  der  nachweis  durchaus  nicht  gelungen, 
dein  in  erster  linie  seine  schrift  über  unsere  partikel  gewidmet 
ist,  da88  die  form  xö  mit  langem  vocale  ganz  zu  verwerfen 
sei  gegen  die  Überlieferung  in  dorischen  dichterstellen,  ferner 
gegen  Apollon.  de  pron.  142  C.  und  das  vetus  scholium  zu 
Theokrit  I  4 — 6  ed.  Ahrens  p.  35,  20  sqq.,  deren  beweis- 
kraft  Weber  a.  a.  o.  8  ff.  abzuschwächen  sucht. 

Nun  kann  aus  xä  nicht  xa  durch  eine  griechische 
oder  auch  nur  specifisch  dorische  Verkürzung  entstanden  sein, 
wie  Oust.  Meyer  a.  a.  o.  meint;  dafür  gibt  es  kein  laut- 
gesetz.  Aber  wiederum  vom  indogermanischen  Stand- 
punkte aus  verliert  auch  xcr  neben  xa  und  x£v  alles  befremd- 
liche, ä  ist  der  griechische  repraesentant  der  langen  nasalis 
sonans,  also  erscheint  dor.  xä  neben  xa  so  wie  homer.  ßfjrijv 
neben  ßdrtjv,  ßijd^i  neben  ved.  gadhi  (gahi)  avest.  jaidhh 
griech.  ^ßarb-q  in  a/tKpia'ßrjTta)^)  neben  ßäro-g  sanskr.  gatä-s 
avest.  gato,  Vergl.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV  f.  oben 
8.  30.  55.  Mit  hinzukommen  des  xä  als  form  der  nebentonigen 
tiefstufe  ergänzen  wir  die  obige  zweigliederige  proportion 
y.Bv  :  xä  =  av  :  sanskr.  ü  jetzt  zu  der  dreigliederigen :  ycev  : 


1)  Dass  die  schon  von  den  alten  aufgebraclife  ableitung  deB 
▼erbuma  aurpto-ßt^rfto  von  autp^g  und  ßaivo)  hinfällig  und  durch  eine 
weiter  hergeholte  zu  ersetzen  sei,  kann  ich  Brugmann  morphol.  unters. 
I  22  f.  nicht  glauben.  Gegen  die  richtigkelt  der  Zerlegung  in  auffing 
und  -ßrjTtto  beweisen  die  im  attischen  und  sonst  auftretenden  praeterita 
mit  augment  nach  der  praeposition  wie  tj^ipfnßiJTouv  nichts.  Die  formen 
rjf4tpioßijTovy<,  >}(ufpi<ißf/Tijnci  sind  fOr  die  Alteren  zu  halten.  Wenn  man 
daneben  nun  bei  allmählich  eintretender  falscher  analyse  ajutpi-aßt^rito 
seitens  des  Sprachgefühles  auch  *aug>faßiTovv  zu  augmentieren  anfing, 
wie  afitptnrftpävovv^  afitpfanUov^  SO  entsprang  leicht  auch  die  mischung 
beider  tyfien  zu  ^uipfnßfJTot/r. 
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xö  ;  xcf  =  tti  :  sanskr.  avest.  ü  :  sanskr.  avest.  ü  griech.  -r 
(in  nuv'v);  vergl.  morphol.  unters.  IV  252  ff. 

Ein  weiterer  beweis  für  das  auf  griechischem  boden 
höhere  alter  des  Verhältnisses  xsv  :  xa  ist  die  häufigere  Wieder- 
holung gerade  dieser  doppelformigkeit  bei  anderen  indeclinabilia 
(partikclu,  adverbia,  praepositionen),  auch  in  der  weise,  dass 
die  a-form  nicht  immer  nur  für  das  dorische  oder  elische 
und  bocotische  in  betracht  kommt  Ich  erwähne,  wegen  der 
belege  für  das  einzelne  zumeist  auf  Ahrens  de  graec.  ling. 
dial.  I  152  f.  II  384,  H.  Weber  d.  dor.  partikel  xa  10.  82, 
Meister  d.  griech.  dial.  I  39  f.  und  Oust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  22  s.  26  f.  verweisend:  -d^tv  gemeingriechisch  in 
BvS'Bv,  avvDd^sv^  nQoad^av  Bfingond-av,  aTtgd^ey^  st'sgdtVj  iineo&sv 
u.  s.  w.^  als  homerisch,  attisch,  dorisch,  aeolisch  (lesbisch) 
nachgewiesen,  und  -Oa  in  gemeingriech.  fv^a^  dor.  lesb. 
TTQOO&a  s/Lingoai^Uj  ursqd^a,  sv&gd-u^  dor.  oniad^a  lesb.  vnio&a  bei 
granimatikern,  dor.  ano^a  nebst  sfingoad^a  auf  den  tafeln  von 
Heraklea;  -rtv  in  dor.  ion.  att.  ennrey^  ion.  shev  und  -ra 
in  dor.  homer.  ion.  att.  änsna,  att.  tlza,  lesb.  örn^  noxa^  alXova\ 
homer.  att.  dor.  fWxfi^,  ion.  tlva^tv  und  homer.  att.  dor.  tvfxa, 
homer.   ion.  tlvsxa^   lesb.  syvexa  (C.  I.  Gr.   II  no.  2183  z.  8). 

Ich  kann  es  zunächst  nicht  gelten  lassen,  wenn  Gust. 
Meyer  a.  a.  o.  und  Meister  d.  griech.  dial.  I  40  unter  anderem 
aus  dem  seit  Homer  im  griechischen  überall  geltenden  ver- 
schiedenen gebrauche  von  kv&a  und  avtß^tv  schliessen,  „dass 
'&a  und  -t^jr  '&ev  von  anfang  an  verschiedene  bildungen 
waren."  hat.  ifUus  von  innen  (abl.),  drinnen  (loc),  nach 
innen,  hinein'  (acc.  des  zieles),  griech.  ixTOQ  aussen,  draussen. 
ausserhalb'  (loc.)^  nach  aussen,  hinaus,  fort'  (acc.  des  zieles). 
griech.  xa^iat  auf  der  erde,  an  der  erde,  am  boden  und  *auf 
die  erde,  zur  erde,  zu  boden,  ferner  die  von  mir  vcrb.  in  d. 
nominalcomp.  211  anm.*  angeführten  erscheinungen  aus 
anderen  sprachen  (sanskrit;  slavisch,  romanisch)  lassen  es 
schon  zur  genüge  beobachten,  wie  leicht  sich  die  Verschiebung 
und  er  Weiterung  des  alten  casusbegriifes  in  derartigen  zu 
adverbialen  ausdrücken  erstarrten  casusformen  ergibt.  Also 
kann  auch  bei  ev&a  und  evd^ev  die  durchgehende  verschiedene 
bedeutung   als   etwas  secundär   entwickeltes   kein   hindernis 
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sein,  um  ursprüngliche  identität  der  beiden  wortforroen  zu 
statuieren. 

Lassen  Avir  nun  die  mischbildung  ycs  aus  xfv  und  xa 
eine,  wenn  nicht  gemeingrieehische,  so  doch  wenigstens  in 
dem  leben  der  einzeldialekte  frühzeitig  genug  vollzogene  sein, 
so  scheint  mir  manche  klarheit  in  die  bestehende  buntheit 
von  formen  hineinzukommen  und  in  die  „menge  ungelöster 
fragen**;  die  Gust.  Meyer  a.  a.  o.  auf  diesem  gebiete  con- 
statierte.  Ich  behaupte  nemlich  keineswegs,  dass  überall 
in  den  aufgezählten  fällen  die  o-form  auf  einer  solchen  mit 
indogermanischer  nasalis  sonans  beruhe  oder  dass,  wo  neben 
der  sy-form  und  jener  eine  dritte  auf  -t  sich  zeigt,  diese 
letztere  die  zu  jüngst  entwickelte  sein  müsse. 

Das  'V£  von  horaer.  ion.  att.  iJ-rt,  ro-rf,  no-re^  äXko'ts 
stellt  man  doch  wol  mit  recht  allgemein  dem  enklitischen 
sanskr.  avest  ca,  lat.  -qiie  in  quis^ue^  uter-que^  qmcum-que 
gleich  und  lässt  die  partikel  im  griechischen  an  die  adverbial 
gebrauchten  pronominalneutra  o,  ro,  *7iL  uXXo  angefügt  sein. 
Vergl.  Collitz  Bezzenbergers  beitr.  III  197  anm.  1,  Gust. 
Meyer  a.  a.  o.  Wenn  neuerdings  Jak.  Wackernagel  Kuhns 
zeitschr.  XXVII  90  das  -rt  in  uXXo-vs  und  genossen  lieber 
auf  *-«*)  zurückführt  und  die  vergleichung  mit  avest.  cat 
bevorzugt,  so  täte  das  hier  an  sich  zwar  nichts  zur  sache. 
Jedoch  ist  die  frage  wol  aufwerfbar,  ob  nicht  die  Iranier 
selbst  dieses  ihr  cat  nur  auf  dem  wege  der  contaminations- 
bildung  neu  geschaifen  haben  dürften,  nemlich  aus  ca  und 
der  inhaltlich  ihr  gleichen  anderen  enklitika  cit\  ein  accessorisch 
angetretenes  -t  zeigt  ja  doch  wol  auch,  und  vielleicht  nach 
demselben  muster,  die  avestische  partikel  ga-t  im  vergleich 
mit  dem  entsprechenden  sanskr.  gha.  Ein  indog.  Ic^ed  als 
nom.-acc.  sing,  des  indefinitstammes,  anstatt  k^od  =  lat. 
qtiod  got.  hwa  osk.  püd,  will  mir  einstweilen  noch  nicht  recht 
in  den  sinn,  und  osk.  pid  ist  sicherlich  nicht  als  ped  =% 
avest.  cat  mit  Wackernagel  aufzufassen,  sondern  nur  als  Ver- 
treter von  indog.  Ic-id  =  avest.  cit  lat.  qmd\  vergl.  morphol. 
unters.  IV  233  ff.  Etymologisch  verschieden  ist  nun  jedes- 
falls  von  diesem  griech.  -r£  und  sicher,  zu  ^tv  gehörig  das 
verallgemeinernde  -x«  der  Dorier  in  o-x«,  no-xa,  nkko-xa^  wenn 


—     334     — 

auch  -TS  und  -xa  meist,  selbst  von  anhäDgern  der  neueren 
vocalismuslehre  noch  wie  z.  b.  von  Joh.  SchmidtKuhnszeitschr. 
XXV  97,  gemütlich  zusammengeworfen  werden.  Mit  bomer.  tiz 
0  xf V  (ftfjoxfv)  'bis,  so  lange  als',  homer.  og  xf  und  selbst  orn  xfv 
sind  die  dor.  o-x«  ^),  tio-x«  zunächst  verwandt.  Wo  aber 
bleibt  lesb.  -ra  in  o-ra,  nc-ru,  akXo'Tu?  Die  antwort  ist  leichte, 
wenn  wir  auch  die  lesbische  mundart  vermutungsweise  in  den 
bt^sitz  der  nebenform  xo  von  xsv  setzen.  Die  Lesbier  konnten 
ein  akko-xa  wie  die  Dorier  und  ausserdem  das  mit  diesem 
gleichbedeutende  a'AAo-rt  der  homerisclien  und  attischen 
gräcität  besitzen;  aus  dem  compromiss  beider  entsprnng  ihnen 
ihr  äkko-ra  als  neue  form. 

Von  f?ra,  lintira  steht  nicht  fest,  ob  ihr  -rre  mit  dem 
enklitischen  anfögsel  in  lesb.  i-xa^  no-ru.  äkko-ra  etwas  zu 
schaffen  habe.  Das  Verhältnis  zu  der  nasalierten  nebenform 
ion.  ahsv^  ion.  dor.  att.  intitev  war  entweder  von  hause  aus 
ein  ebensolches  wie  das  von  xa  zu  x^v,  indem  nemlich  -u  in 
f7ra,  snHtu  die  nasalis  sonans  vertritt,  oder  ist  nacii  diesem 
neu  entwickelt,  mag  nun  die  form  auf  -ra  die  zuerst  vor- 
handen gewesene  sein  und  die  andere  nach  sich  gezogen 
haben  oder  umgekehrt. 

Betreffs  fVfxa  ist  es  nach  den  lautgeschichtlichen  aus- 
führungün  Jak.  Wackernagels  Kuhns  zeitschr.  XXV  260  ff. 
nicht  zweifelhaft  dass  die  mannigfaltigen  formen  att.  homer. 
tysxun  ion,  homer.  ttpexa^  lesb.  evvhua  ihre  einigung  nur  in  einem 
urgriech.  *evFsüa  finden  können.  Was  ist  nun  etymologisch 
dieses  *^VFfxa?  Auf  die  wurzel  sanskr.  vag-  'wünschen,  wollen* 
griech.  Fbx-  in  fx-wv,  fx-?/ri  riet  bereits  Pott  etym.  forsch. 
I*  268.  Wurzel  -  Wörter b.  II  2,  128;  entschiedener  Ebel 
Kuhns  zeitschr.  V  67.  Und  das  ist  um  so  ansprechender,  als 
ja  das  nur  poetische  tx^n  dor.  fxari  in  den  bedeutungen  — 

*)  Natürlich  dor.  oxxa  :  ona  wie  ott»  :  ort  und  orrntas  :  orrm^ 
oTTTioTf  :  onoTt  u.  derg].  Das  will  heissen,  dass  auch  in  oftxa  die  asai- 
milation  aus  *o^-xa  zu  suchen  und  oxa  mit  einfachem  -»-  daneben  so 
zu  prklären  ist,  wie  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr.  XXVII  89  ff. 
scharfsinnig  das  Verhältnis  der  -rr-  und  -7r7r-formen  der  gripchischen 
indefiniten  relativa  zu  den  entsprechenden  nebenformen  ohne  gcraination 
festgestellt  hat. 
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eigentlich  'nach  dem  willen ,  dann  wegen  um  ....  willen'  und 
*kraft,  vermöge,  was  anbelangt'  in  der  Stufenfolge  bei  Passow 
handwörterb.  d.  griech.  spr.  1^2,  831'  —  und  in  der  cod- 
struction  mit  dem  genitiv  ganz  mit  dem  svexa  zusammentrifft. 
Nun  bildet  im  sanskrit  dieselbe  wurzel  vac;-  das  nomen 
vdga-s  m.  'willen,  wünsch,  belieben,  befehl,  herrschaft,  gewalt, 
botmässigkeit',  von  dem  zwei  casus  adverbial  oder  praepositional 
in  einer  an  fxiyn  und  ivtyLu  'um  ....  willen,  wegen  sehr  nahe 
heraustreifenden  bedeutung  gebraucht  werden :  vagena  instr. 
sing,  und  vagäd  abl.  sing,  auf  geheiss,  in  folge,  in  veran- 
lassung von,  zufolge,  gemäss,  vermittelst',  wobei  nach  dem 
Petersb.  wörterb.  VI  81 U  f.  das  abhängige  nomen  im  ersten 
gliede  eines  tatpurushacompositum  oder  bei  vagäd  auch  im 
genitiv  steht,  z.  b.  vagät prakrteh^  tapasah^  vagäd  vidheh.  Ferner 
bildet  dieselbe  wurzel  ein  suffixlosos  nomen  von  abstracter 
bedeutung  und  mit  adverbial  gebrauchtem  casus:  in  apers. 
vaS'iy  Vieh  sehr,  eigentlich  loc.  sing,  im  belieben«  nach  be- 
lieben, beliebig,  wie  Spiegel  d.  altpers.  keilinschr.  '^  gloss. 
s.  2i9  einlouchtend  deutet,  vielleicht  auch  in  a>vest.  vas-o 
adv.  nach  wünsch,  nach  belieben',  an  das  Spiegel  auch  er- 
innert und  das  man  als  abl.  sing,  aus  demselben  vas-  fassen 
kann,  obgleich  es  gewöhnlich  nach  Justi  handb.  d.  zendspr. 
271'  als  adverbialer  acc.  sing,  des  neutralen  -6^-stammes 
avest.  vas-anh'  gilt.  Dass  in  dem  axi^-n  dor.  ?xä-ri  der  Griechen 
der  reflex  eines  sanskr.  *vagä  cid  mit  anfügung  der  so  oft 
verstärkend  und  hervorhebend  gebrauchten  vedischen  partikel 
cid  zu  finden  sei,  scheint  klar  zu  sein ;  das  fxä-  ==  *vagä 
würde  man  als  instr.  sing,  eines  mit  dem  o-stamme  sanskr. 
vd^a-s  bedeutungsgleichen  femininen  ^/-Stammes,  wie  griech. 
Xa^^ä  und  andere  adverbien  dieser  spräche  auf  -ä,  wie  ved. 
dhärä  und  lit.  mergä  nach  verf.  morphol.  unters.  II 116,  fassen 
dürfen.  Das  compositum  harfßokog  nach  wünsche  treffend, 
treffend  wie  und  wenn  man  will'  brachte,  sowie  das  gleich 
geartete  homerische  epitheton  des  Apollon  h.asgyog  der  nach 
belieben  und  freiem  ermessen  wirkende',  schon  Q.  Hermann 
opusc.  VII  306  (vergl.  auch  Passow  handwörterb.  d.  griech. 
gpr.  I'*  2,  820'.  831')  durchaus  passend  in  Verbindung  mit 
i)cfj-riy  anstatt  mit  i-adg  'fern'.    Vielleicht  sind  auch  im  sanskrit 
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die  composita  va^ägatas,  vagäyätas  (in  märya-vagägoias  am 
wege  gelegen',  märga-vagäyatc^  'dem  wege  entlang  gehend, 
am  wege  liegend',  eigentlich  gehend  nach  dem  willen,  der 
richtschnur  des  weges')  eher  in  vacd-gatas^  -yätas  als  in 
vaca-  -r  ägatas,  vaga-  +  ayatas  zu  zerlegen,  so  dass  ihr  vagä- 
=  griech.  F«xöf-  in  *x7;-ri,  &xf]'ß6Xtß'g  wäre. 

Auf  den  consonantischen  stamm  des  wurzelnouiens,  dem 
apers.  vas-iy  als  loc.  sing,  entstammt,  möchte  ich,  und  zwar 
als  regulären  instrum.  sing.,  das  griech.  Ffx-a  von  ixa-tQyo^ 
und  unserem  svexu  =  *ev-Fexn  beziehen.  Das  IW  aber  muss 
wol  die  praeposition  sansk.  sam-f  avest.  apers.  han-  mit,  zu- 
sammen sein.  Freilich  weist  abulg.  sü,  sq-  in  compositen 
wie  sq-söiiü  nachbar',  sq-zitt  f.  sq-züett  m.  *conjux*,  sq-logü  f. 
'äXo/oc  u.  a.  auf  ein  hochstufiges  indog.  sötn  hin;  aber  ein 
mittelstufiges  s^m  dürfte  daneben  auch  bestanden  haben,  da 
es  ausser  von  griech.  *t^v-Fexu  klärlich  auch  von  der  alt- 
germanischen und  gewiss  alten  mustern  folgenden  composition 
ags.  siti'hlwan  afries.  sin-higen  alts.  ahd.  sin-htun  ntr.  plur. 
conjuges'  erfordert  wird,  da  ferner  ein  solches  indog.  s^m 
als  praefix  wol  kaum  etwas  anderes  soin  konnte  als  das 
adverbial  gesetzte  neutr.  sing,  s^m  ein'  =  griech.  er.  Ist 
aber  etwas  wie  *iv-F&xu  aus  *a/ii-Ftxa  ein  als  gesetz  zulässiger 
lautwandel?  Sicherlich  zunächst  für  das  sanskrit  anzuerkennen 
wegen  ved.  jaganvän  aus  *ja-gam"vän  partic.  perf.  act.  und 
ved.  gänvahi  aus  *gdm'Vahi  1.  du.  med.  injunct.  von  gatn- 
'kommen ;  vergl.  Brugmann  morphol.  unters,  II  211.  212. 
Lautphysiologisch  auch  sehr  leicht  erklärbar  als  dissimilations- 
Vorgang:  die  bei  w^  oder  mw  erforderliche  zweimalige  ver- 
schiedene lippenarticulation  wird  vermieden,  wenn  für  den 
labialen  nasal  der  dentale  substituiert  wird,  wodurch  das 
lippenpaar  sofort  zu  der  bei  der  tf-bildung  notwendigen  ge- 
rundeten vorstülpung  oder  auch  zu  der  bei  der  tt?-bildung  zu 
machenden  geradlinigeren  und  parallelen  annäherung  der 
lippenränder  (Sievers  grundz.  d.  phonetik  §  15,  1.  s  99,  verf. 
morphol.  unters.  IV  372  anm.)  frei  wird.  Für  das  urgriechische 
ebenfalls  diesen  dissimilatorischen  Übergang  von  //F  in  yF 
anzunehmen,  bietet  sich  meines  wissens  kein  hiiidernis  in 
anderen    formen   nls   *6»'-F^i<a  dar.      Also    würde    nun   fWx« 
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Ttpo^  eigentlich  bedeuten  unter  dem  mitwollen  jemandes  d.  i. 
fast  soviel  wie  unser  um  jemandes  willen*.  Daher  Ssvoipiovrog 
fVfxa  'durch  zutun  des  Xenophon',  s/lkw  y%  avsxu  so  viel  an 
mir  liegte  meinetwegen,  immerhin,  ich  habe  nichts  dagegen' 
(Aristophanes,  Plato),  evsxd  ys  yfJQotq  'wenns  aufs  alter  an- 
kommt' (Plato),  fvsxa  yk  xiov  yf7}(pta^dT0iP  'wenn  es  den  be- 
schlüssen  nachginge,  darauf  ankäme,  den  beschlüssen  nach', 
ouoioi  ToTg  Tvg>kotg  av  fj^isv  ivsud  ys  tüJv  Tjfit-rhQiav  oijpd'aXfUjSv 
*wir  wären  wie  blinde,  so  weit  es  von  unseren  äugen  ab- 
hängt, wenn  es  auf  unsere  äugen  ankäme,  trotz  unserer 
äugen  (Xenophon)  u.  dergl.  mehr.  Nachdem  aber  der  alte 
instrumentalis  ivtna  tUvexa  tvvswi  für  die  Qriechen  ganz  zu 
einer  praeposition  erstarrt  war,  gewann  man  die  nebenform 
auf  'hv,  fvexsv  sivb^tv,  dazu  an  der  band  anderer  indeclinabilia, 
die  von  alters  her  in  solcher  dittologie  auftraten,  besonders 
nach  unserer  partikel  nev  :  xa;  weiterhin,  wie  sich  xf  zu  x^v 
und  X«  hinzugebildet  hatte,  so  „im  späteren  lonismus  auch 
flvButs  (Aret.  ac.  m.  cur.  1,  2.)  u.  bei  sehr  späten  Hellenisten, 
wie  Palaeph.  Goiiiut.  Aristaen.  u.  auf  späteren  inschriften 
(Boeckh  inscr.  1.  p.  658.  n.  1347.  p.  674.  n.  1404.)  Jvfx«*' 
(Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  I-^  2,  929').  —  Ueber 
die  in  ^iv-FsY.a  gesuchte  instrumentalisbildung  consonantischer 
declination  spreche  ich  mich  etwas  ausführlicher  im  excurs 
VII  aus. 

Was  bei  den  Verhältnissen  efingoa&a  :  s^inooa&sv  : 
BfxnQoad^B^  oniad'a  :  omad^Bv^  dv<o&a  :  aviod^sv^  dvd-a  :  sv&ev  das 
ältere  und  was  die  jüngere  entwickelung  sei,  ist  nicht  leicht 
zu  entscheiden.  Die  herbeiziehung  von  sanskr.  ä-dha  *da, 
dann'^  avest.  i-dha  'hier'  und  von  lat.  in-de,  un-de^  alicun-de 
(Pott  etym.  forsch.  12  278.  Kuhns  zeitschr.XXVI  177.  232)  hilft 
nemlich  nicht  allzu  viel.^)  Diese  indisch-iranischen  und  latei- 
nischen parallelen  können  sowol  für  die  priorität  des  griech. 


*)  Da8S  solchem  lat  'de  iinmer  ein  n  vorhergeht,  wie  Pott  be- 
merkt, mag  daher  kommen,  dasB  inde  =  griech.  J(r&a  war,  aber  auf  den 
proDominalstamm  i-  in  t-8,  i-d  Tom  Sprachgefühl  bezogen  wurde.  Dann 
bildete  man  u^nde  ron  u-  in  u-bfy  wie  man  i-nde  von  i-  in  t-^f  xa 
haben  meinte. 

Ost  hoff,  Kur  geschieht«  d.  perfnfts  i.  IndogermanUchfn.  22 
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-^a  als  auch  des  -ds  eintreten;  für  ersteres  das  lat.  inde  in 
dem  falle,  dass  das  schluss-a  von  tvd^a  nicht  aus  der  nasaUs 
sonans  hervorgegangen.  Denn  inde  musste  wol  dem  latein, 
das  niemals  kurzes  ä  in  den  nicht  haupttonigen  silben  unge- 
schwächt lässt,  durchaus  die  lautgeset^lich  vorgeschriebene 
Wandlung  eines  *indä  =  griech.    ev&a  sein.')     Ich   möchte 

^)  Darum  ist  historisch  vorliegendes  ä  in  lateinischen  endsilhen 
wol  immer  die  rerkürzang  eines  langen  ö,  wie  im  nom.  sing.  fem.  ttrra^ 
im  neutr.  \\mt»  juga^  genera,  nömina;  was  ich  morphoL  unters.  II  119 
fiber  dieses  letztere  -a  bemerkt  habe,  ist  hinfällig.  Ein  fall  der 
Schwächung  aber  ron  kurzem  ä  io  einer  lateinischen  end-  and  flexiona- 
silbe  ist  wol  noch  dieser:  acc.  sing.  -i>m  Yon  hixurietn^  barbariem,  tnö- 
teriem,  moHitiem^  saevUiem,  düritiem,  aegnitiem,  amiciiiem,  pigritiem 
D.  dergl.  =  griech.  "uiv  in  aJi^.9fiur,  Suo-  fift^vfiav*  tua^ßtut*,  arotar  und 

'yäni  in  yed.  nadyäm,  rrtcydm,  ataryäm  (Whitney  ind.  gramm.  s  356 
s.  124).  Daher  denn  das  bekannte  schwanken  derer  wie  lar.  mäteries 
mä/eria  zwischen  der  e-  und  der  ä-declination  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr. 
I^  370  flf.):  der  acc  sing,  mäteriem  folgte  den  sparen  ron  diem,  retn; 
umgekehrt  bildete  sich  aas  dem  gen.  und  dat.  sing.  *tnäierid8,  mäierine 
(yergl.  griech.  aiij9eCug  -^,  tpe^ovnijQ  -jt,  sanskr.  nadyä's  nadyai,  bhdranfyds 
bhärantyaij  gof.  frijöndjös  frijöndjai)  das  ö-paradigma  Yon  mäteria^ 
mäteriam.  Dass  dieser  art  stamme  im  nom.  sing,  gemeinindogermani&ch 
den  ausgang  -t  hatten,  erkannte  zuerst  Sierers  Paul-Braune^s  beirr. 
y  136  ff.;  dass  sie  -id- stamme  waren,  die  nur  in  den  casus  mit 
Tooalisch  anlautenden  Suffixen  wie  gen.,  dat.  sing.,  nom.  plur.  den  -tä- 
stämmen  gleichförmig  .wurden,  sah  Kluge  Paul-Braune's  beitr.  VI  31^1  f. 
Das  griechische  bildete  sich  zu  seinem  acc.  sing,  auf  ~uzv  (-1^),  den 
wir  also  auch  durch  das  latein  jetzt  als  alt  kennen  lernen,  den  nom 
sing,  auf  -i«  (-1«)  hinzu,  Sorti^y  aXtj^eia  zu  SoTfi^v^  aiij9fiar,  und  ge- 
langte so  zu  seiner  abweichung  Ton  dem  -i  fast  der  sämtlichen  übrigen 
sprachen.  Umgekehrt  erwächst  dem  sanskrit  aus  seinem  -i  des  nom. 
sing,  nach  dem  muster  der  ti-flexion  d^rd  :  d^tn :  d^vds  eine  l-flexion : 
tdvishim,  ddirtm,  devi'm  zu  tdvisM,  ddtri%  devt,  acc.  plur.  und  im  veda 
auch  nom.  plur.  devt 8h.  Yergl.  auch  Brugmann  morphol.  unters. 
II  196  anm.  Aber  auch  der  alte  acc.  sing,  auf  'yäm  wird  im  alt- 
indischen  fruchttragend,  indem  nach  nadyäm ,  wegen  aamidhas  -^, 
haritaa  -«  neben  aamtdham,  harltam^  neu  entspringen  yed.  nadyäs  gon. 
sing-,  nadyk  dat.  sing,  und  der  auch  in  der  späteren  spräche  erhalten 
bleibende  nom.  plur.  nadyäs.  Der  lateinischen  Schöpfung  des  ä-p«ra- 
digmas  mCUeria,  mäteriam  ist  am  ähnlichsten,  wenn  für  griech.  ali^HÜ 
später  ahj&fGi  ion.  iXfj^tifj  eintritt  wegen  des  gen.  und  dat.  sing,  auf 
-Ca^t  -^  oder  im  slaTischen  bei  abulg.  pek^st^  peküs^y  im  germanischen 
bei  got.  frijöndja  der  acc.  sing,  den  typu«  der  -iä-  statt  des  alten  der 
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deswegen  dem  typus  Ib^ngon&a  vor  demjenigen  des  sfangoa&e 
den  Vorrang  des  höheren  alters  lassen,  weil  ersterer  im  alt- 
griechischen sich  in  viel  weiterer  Verbreitung  zeigt,  letzterer 
sich  für  einzelne  dialekte,  z.  b.  den  Dorismus,  bis  jetzt 
nicht  nachweisen  lässt.  Dann  erhielten  iBfiuQoad^a^  Itvd^a,  nach 
lat.  inde  mit  einem  -ä  wie  mxa,  auch  so  wie  dieses  ihre 
filialformen  auf  -ev  und  -f,  ItfinQoad^pv,  i'/tinooa&s  und  tv&tVj 
nach  dem  schema  xa  ;  y,sv,  xt,  —  Einen  dialektischen  Wechsel 
von  wortschliessendem  -dtv  und  -d^a  bezeugen  die  grammatiker 
auch  bezüglich  der  personalendung  der  1.  plur.  med.  und 
geben  -fisSsy  als  aeolischc  nebenform  von  -fud^a  in  XsyoutS^a 
an.  Da  aber  für  solches  -fifdtv  nach  Ahrens  de  graec.  ling. 
dial.  I  130  und  Meister  d.  griech.  dial  I  45  die  bestätigenden 
bcispiele  in  den  epigraphischen  und  littcrarischen  denkmälern 
fehlen  und  nur  (poQtj/iu&a^  aivt)f.ud^a  als  lesbisch  nachweisbar 
sind,  so  mögen  die  grammatiker  der  falschen  consequenz- 
macherei  geziehen  werden:  sie  verallgemeinerten  ihre  Wahrneh- 
mung der  adverbialen  dittologien  wie  s/nngoa^sv  und  e^jigoa&u. 
Ueber  dem  dor.  boeot.  ya,  boeotisch  vornemlich  in  uov-yu, 
rov-ya,  und  seinem  Verhältnis  zu  ion.  att.  kypr.  ye  lagert  wol 
die  allergrösste  dunkelheit.  Ich  möchte  nur  das  eine  bemerken, 
dass  Uust.  Meyer  griech.  gramm.  §  22  s.  26  doch  im  irrtume 
sein  kann,  wenn  er  meint,  dass  das  abulg.  -^e  notwendig 
für  die  ^-form  yi  als  die  ältere  beweise.  Wenn  die  slavische 
Partikel  etwa  dasselbe  -e  hätte  wie  die  acc.  sing,  consonan- 
tischer  declination  hamen-e,  mater-e  d.  i.  die  regelrechte 
slavische  gestalt  der  wortauslautenden  nasalis  sonans  nach 
verf.  morphol.  unters.  IV  308,  so  wäre  vielmehr  -ze  --'-  dor. 
boeot.  ya  zu  setzen,  sowie  ja  jene  acc.  sing,  der  n-  und 
r-stämme    ihres  gleichen   an  griech.  äxfiov-a^  fit^iaya   haben. 


'iä'BtSLmme  aufweist.  —  Die  schrift  Yon  O.  A.  DanieUson  'f^rammatiska 
anmarkningar'  I  Upsala  1881  kenne  ich  bin  jetzt  nur  uus  der  recension 
Qu8t.  Meyers  philo].  Wochenschrift  1883  no.  37  sp.  1154  ff  Des  yer- 
fassers  ausgehen  von  -ie-  als  dem  vermeintlich  ursprüng^lichen  stamm- 
Charakter  der  feminina  auf  -t  nom.  sing,  im  indogermanischen  (-m 
(griech.)  wird  nur  scheinbar  Yon  der  latüinischen  spräche  empfohlen, 
,  wenn  unsere  vorstehenden  bemerkungen  sich  oinigermassen  stichhaltig 
ciweisen. 

22* 
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Dass  abulg.  -ze  diesen  etymologischen  wert  haben  müsse, 
soll  aber  damit  nicht  gesagt  sein,  und  ich  stelle  es  im  übrigen 
weiter  dringender  künftiger  forschung  anheim,  den  knäuel 
von  formen  zu  entwirren,  die  sich  hier  alle  zur  vergleichung 
zusammendrängen :  ausser  griech.  ya,  ys  und  abulg.  -le  nem- 
licb  sanskr.  ved.  gha  ghä^  ved.  nachved.  Ao,  avest.  ga-f  (vergl. 
s.  333),  lit.  -gi  -g  =  lett.  -yt,  -g  ==  apreuss.  -gi  und 
apreuss.  -ga^  lit.  lett.  -gu^  abulg.  -go^  german.  -k  in  got.  mt-Är, 
si'k.  Versuche  und  combinationen,  die  keineswegs  befriedigend 
allehier vorhandenen vocalischen  und  consonantischen Schwierig- 
keiten lösen  und  zum  teil  sicher  auch  unverwandtes  hinzu- 
ziehen, sind  unter  anderen  gemacht  von  Fick  vergleich,  wörterb. 
13  78.  315.  575.  II ^  77.  353.  545.  727.  III 3  95  und  Job. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  95.  117. 

Ehe  ich  zur  weiteren  ausschliesslichen  beschäftigung  mit 
unserem  xa,  xsv  (tcs)  zurückkehre,  ist  hier  ein  wort  über 
die  ausbildung  des  sogenannten  V  irpskuvariMy  hinter 
wortauslautende ni  -£  im  griechischen  am  platze.  Denn 
manchem  meiner  leser  mag  sich  wol  mittlerweile  schon  von 
selbst  der  gedanke  aufgedrängt  haben,  dass  auf  diese  frage 
von  meinem  Standpunkte  der  beurteilung  dieser  partikel  und 
alles  dessen,  was  damit  zusammenhängt,  vielleicht  ein  neues 
licht  fallen  dürfte. 

Hatten,  wenn  nicht  die.  urhellenische  spräche,  so  doch 
die  einzelnen  dialekte  für  sich  frühzeitig  ein  x«  aus  der  ur- 
sprünglichen und  ererbten  dittologie  xev  und  xa  durch  con- 
taminationsbildung  gewonnen,  so  war  es  ein  leichter  schritt, 
die  nasalauslautende  form  xsv  in  der  folge  vorwiegend  vor 
vocalischem  anlaut  des  nächsten  wertes  zur  Vermeidung  des 
hiatus  anzuwenden  und  daraus  allmählich  bei  dem  häufigen 
vorkommen  jenes  flickwörtchens  mv  xt  ein  beispiel  zur  uach- 
ahmung  für  andere  fälle  werden  zu  lassen.  Zunächst  viel- 
leicht für  diejenigen  wie  {ngoad-a)  ngoad-e  :  ngoadsv^  {frfxa) 
ivsxi:  :  ivextv.  Möglich,  dass  diese  indeclinabilia  überhaupt  in 
der  weise  zuerst  in  das  gefolge  von  xce,  xbv  sich  gestellt 
hatten:  die  urgriechische  prosarede  —  von  der  beliebig  luv 
vor  consonanten  und  auch  x^  vor  vocalen  setzenden  dichter- 
sprache  ist  abzusehen  —  hatte   vielleicht  angefangen,  noch 
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vor  der  ausprägung  der  jüngsten  form  xt  auch  schon  zwischen 
den  beiden  älteren  formen  xa  und  x€v  den  gebrauch  nach 
dem  princip  der  hiatusvermeidung  zu  regeln;  also  begann 
man  damals  beispielsweise  ein  *evFExev  unter  derselben  be- 
dingung  der  satzstellung  (vor  vocalischen  wortanlauten)  den 
Stellvertreter  des  *%vFsxa  sein  zu  lassen,  unter  welcher  xey 
in  gewisser  regelmässigkeit  neben  und  für  xa  gebraucht 
wurde.  Später  wurde  in  allen  diesen  flllen  die  doppelheit 
-a  ;  -fv  partiell  zu  -f  ;  bv  ausgeglichen.  Und  darum  end- 
lichf  denke  ich,  ergaben  sich  auch  ein  ekemsvy  skinsy,  sXtiy/tv 
und  kikoinsv  auf  dem  gebiete  des  verbums  als  bequeme  hiatus- 
füllende nebenformen  der  älteren  auf  -e.  Dies  ergänzt  die 
von  mir  morphol.  unters.  lY  231  aufgestellte  Vermutung  über 
den  Ursprung  des  ephelkystischen  -y  hinter  -i  in  ksinovaiv^ 
ri^aiVj  koTiv.  ngdyfiamy^  dass  derselbe  nemlich  aus  der 
veranlassung  solcher  älterer  und  etymologisch  zu  begrün- 
dender doubletten  wie  ovroa-tv  und  ovroa-t  herzuleiten  sein 
werde. 

Für  was  halten  wir  nun  etymologisch  das  x€v  (xe),  xa? 
Man  stellt  es  bekanntlich  seither  zu  der  altindischen  partikel 
ved.  kdm  *wol,  gut,  bene'  oder  enklitisch  kam  wol,  ja;  vergl. 
A.  Kuhn  allgem.  lit.-zeit.  Halle  nov.  1846  no.  250  s.  845  f. 
Höfers  zeitschr.  II 174.  Kuhns  zeitschr.  XV  405,  Benfey  gloss. 
z.  sämav.  45  f.  114 '^  unter  nü^  Sonne  Kuhns  zeitschr.  XII  275, 
Schweizer-Sidler  ebend.  XVI  1 54,  Pott  etym.  forsch.  P  425  ff.x 
wurzel-wörterb.  II  2,  155,  H.  Weber  d.  dor.  partikel  xa  18, 
Gelbke  Curtius*  stud.  II  12,  Meister  ebend.  IV  370  f.,  Del- 
brück  syntakt.  forsch.  I  84  S.  IV  144,  Qrassmann  wörterb.  z. 
rgv.  314,  Ascoli  studj  crit.  II  231,  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  22  8.  26.  Aber  „unzweifelhaft^,  wie  Delbrück  meint,  ist 
die  identität  durchaus  nicht.  Ja,  hiesse  es  sanskr.  *cam  mit 
der  palatalisierung  oder  umgekehrt  im  griechischen  *xoy! 
Und  selbst  dann  würde  uns  heutzutage  immer  noch  ein  griech. 
*Tfv  im  ersteren,  ein  *nov  im  zweiten  falle  besser  oder  eigent- 
lich erst  ganz  befriedigen;  *nov  wäre  um  so  entschiedener 
zu  desiderieren,  als  ja  auch  der  Zusammenhang  des  kdm  kam 
mit  dem  pronominalstamme  sanskr.  ka-  =  indog.  k^o-  behauptet 
wird.  Ein  leidlicher  aus  weg,  um  xev  und  sanskr.  kdm  kam  zu* 
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sammenzuhalten,  könnte  nun  der  sein^  dass  man  im  sanskrit  die 
doppelformen  *cdm  =  griech.  homer.  lesb.  xsv  und  *ka  =  griech. 
dor.  boeot.  xa  zu  dem  resultat  des  einen  kam  kam  ausgeglichen 
sein  Hesse.  Aber  auch  diese  annähme  wird  erschwert  oder 
vielleicht  abgeschnitten  durch  die  slavische  den  dativ  regierende 
praeposition  abulg.  kü^  deren  Identität  mit  dem  ved.  kdnij 
soweit  letzteres  als  häufige  postposition  mit  dem  dativ  im 
veda  erscheint,  schlagend  Wsewolod  Miller  Kuhns  beitr.  Vül 
101  ff.  105  ff.  dargetan  hat.  Darnach  steht  hochstufiges 
indog.  k^öm  =  sanskr.  ved.  kam,  abulg.  kü  entschieden  fest. 
Es  bliebe  nur  übrig,  eine  mittelstufenform  indog.  k-Sm  da- 
neben zu  postulieren,  und  die  möglichkeit  der  einstmaligen 
existenz  einer  solchen  sind  wir  freilich  in  abrede  zu  stellen 
nicht  gerade  berechtigt,  da  wir  ja  oben  s.  336  auch  einem 
indog.  8 im-  in  griech.  *h-Fsxu  und  alts.  ahd.  sin-htun  neben 
anderweitigem  8 6m  zu  begegnen  glaubten. 

Aber  warum  sollte  man  nicht  von  ved.  kam  kam  ganz 
abseilen  und  vielmehr  aus  dem  sanskrit  ved.  nachved.  cdm 
indecl.  'woltätig,  zum  vorteil,  zum  heil,  wol,  gut,  bene'  dem 
griech.  xev  vergleichen  dürfen?  Der  umstand,  dass  das 
sanskritwort  ^dm  sich  noch  nicht  als  partikel  mit  ganz 
blasser,  beinahe  absterbender  bedeutung  nachweisen  lässt., 
wäre  kein  hindernis  für  d.e  identificierung  mit  xtv;  im  gegen- 
teil  um  so  besser  könnte  das  für  uns  sein,  da  die  wenigstens 
an  einem  punkte  noch  nicht  abgegriffene  münze  hier  das  ur- 
sprüngliche gepräge  voll  und  deutlich  erkennen  lassen  würde. 

Wir  haben  fast  für  jedes  einzelne  Stadium  der  bedeu- 
tungsentwickelung  des  indog.  k^im  fc'^  die  genaue  parallele 
unseres  nhd.  woL  Im  altgermanischen  als  got.  waila^  ahd. 
wda  icola  adverbium  und  noch  nicht  abgeblasste  partikel 
von  fast  nur  satz-  und  phrasefullonder  function,  kaum  auch 
im  neuenglischen  als  wdl  so  weit  heruntergesunken,  beginnt 
i€ol  im  mittelhochdeutschen  zuerst,  wie  man  aus  Benecke- 
Müller-Zarncke  mittelhochd.  wörterb.  III  798  ff.  ersehen  mag, 
die  entwickelungsscala  von  dem  ursprünglichen  vollsinne  *gnt, 
bene  durch  die  mittelbegriffe  *recht  sehr,  durchaus,  völlig, 
gewiss,  sicherlich'  bis  hinab  zu  leichtlich,  vielleicht,  etwa, 
'wie    e?   scheint'   zu    durchlaufen,     Aber    die    ursprüngliche 
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kräftigere  grundbedeutung  besteht  neben  d  em  partikelgebraucbe 
auch  heute  ja  noch  fort,  und  bekanntlich  so,  dass  in  jenem 
falle  das  u>ol  orthotoniert  bleibt.  Es  könnte  nun  doch,  meine 
ich,  in  neuhochdeutschen  sätzen  wie  dir  ist  taol  nicht  ganz 
wol,  er  wird  tvol  nie  wieder  ganz  wol  werden  das  erstere 
enklitische  lool  durch  griech.  hev  wiedergegeben  werden,  das 
zweite  vollbetonte  durch  sanskr.  gdm  in  anbetracht  von  rgv. 
I  114,  1  ydthä  gdm  dsad  dvipdde  cdtmhpade  *damit  wol 
sei  dem  zweifüssigen,  dem  vierfüssigen,  fgv.  X  165,  1  gdm 
no  astu  dvipdde  gdm  cdtushpade  es  sei  uns  wol,  dem  zwei- 
füssigen wie  dem  vierfüssigen,  rgv.  X  165,  3  gdm  no  gdbhyag 
ca  pürushebhgag  cästu  Vol  möge  uns  sein,  den  herden  und 
den  männern*  u.  dergl.  Wie  neuhochdeutsch  das  adverb 
auch  substantiviert  auftritt  in  dem  neutrum  das  wol,  ebenso 
bezeichnet  das  altindische  indeclinabile  gdm  häufig  als  subject 
und  object  'heil,  wol,  glück,  sogen,  z.  b.  rgv.  I  43,  6  ^ (im 
nah  haraty  drvate  sugdm  meshäya  tneshyi  nfbhyo  näribhyo 
gdve  'er  schaffe  unsem  rossen  heil  und  glück  dem  vridder 
und  dem  schaf,  den  männern^  weibern  und  dem  rind'  (Grass- 
mann). Weiteres  der  art  bei  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb. 
VII  76  unter  5.  gam. 

Oriech.  y.tv  mit  dem  optativ  und  conjunctiv  bringt,  ¥rie 
man  jetzt  weiss^  zu  diesen  modis  ursprünglich  nichts  eigent- 
lich neues  hinzu,  nichts  nemlich,  was  nicht  auch  schon  in  der 
optativ-  und  conjunetivform  selber  gelegen  hätte.  Man  billigt 
mit  recht  Delbrück  syntakt.  forsch.  I  90  über  das  wesen 
der  später  untrennbaren  Verbindungen  von  xfv  und  äv  mit 
conjunctiv  und  optativ:  „Sie  begleiten  den  conjunctiv  und 
optativ  durch  alle  inneren  Wandlungen,  aber  sie  erzeugen 
dieselben  nicht.  Sie  sind  nur  ein  beredterer  ausdruck  dessen, 
was  auch  durch  den  blossen  conjunctiv  und  optativ  ausge- 
drückt wird.*'  Vergl.  auch  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-flex.  I  38  f. 
Ganz  so  unser  wol^  wenn  wir  es  in  jenen  griechischen  Stellungen 
des  vtty  zur  Übersetzung  dieses  in  anwendung  bringen:  II.  B 

158  fi.  (vergl.  auch  -B  176  f.  J  173  f.)  oi'rw  drj  ohovde 

}igytToi  ^sv^ovroi  . .  .  .,  xdd  dt  x€v  fv/(oX'fjp  IlQidfiw  xal  Tgwai 
Xlnotev  'AgyBiTjv  'EXiv/jv  so  wollen  die  Argiver  fliehen  und 
mochten  wol  gar  ihre  landsmännin  Helena  zurücklassen*, 
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r  41  xa/  HS  ro  ßiivXoi^rjv  ja  das  wünscht'  ich  wol\  F  220 
(podrjgxe  'man  möchte  wol  behaupten',  /'255  ro;  Je  x£  yixrjauyTi 
yvvrj  xfu  xrrj^a^^  anono  *dem  sieger  aber  wird  wol  weib  und 
habe  zu  teil',  z/  171  xa*  xcv  iXbyyiaxoq  noXvdlypiov  ^Aoyo<; 
iKolfifjv  and  ich  würde  wol  als  der  beschimpfteste  zur  durstigen 
Argos  heimkehren',  Od.  a  390  aca  xev  tovt  i&eXoiftt  ^tog  yf 
dtiovToq  dgia&ai  gern  wol  möcht'  ich  dieses,  wenn  Zeus  es 
schenkte,  mir  nehmen  (Voss),  Od.  ß  74  i/nol  it  xe  xtgAoy 
slrj  'für  mich  wär^s  wol  besser  ;  oder  bei  den  conjunctivischen 
structuren  IL  A  433  rj  xsv  a/ntp  vnh  äovgl  wnstg  ano  &vfi6v 
oXiaarjq  oder  du  wirst  wol  von  meinem  speere  getroflFen 
dein  leben  verlieren'.  Od.  a  396  rutv  xhv  rig  roJ'  B/jiOiv  'da- 
von bekömmt  wol  einer  das'  u.  dergl.  mehr. 

Wir  haben  aber  unser  hauptaugenmerk  auf  die  Ver- 
bindungen des  xfv  mit  dem  indicativ  zu  richten.  Weniger 
zunächst  auf  die  mit  dem  indicativ  des  futurums,  wo  man 
als  einige  unter  vielen  homerischen  beispielen  namhaft  machen 
könnte  —  ich  berücksichtige  wieder  nur  die  sogenannteo 
freistehenden  hauptsätze  —  II.  /i/  139  o  J^  xe»*  xkyoXioGBvcu 
ov  xBv  Ixwfiai  'der  wird  wol  zürnen,  zu  dem  ich  kommen 
v/erde',  ^  176  xai  xe  ng  wJ'  ight  Tgciwy  'so  wird  wol 
mancher  unter  den  Troern  sprechen',  S  102  svS^a  hs  aij  ßovX^ 
ÖTjXfjaeTou  *dann  wird  wol  dein  rat  sich  schädlich  erweisen. 
Auch  wenn  der  griechische  indicativ  des  sigmafuturums  nicht 
nach  der  Buttmann-Brugmannschen  anschauung  (vergl.  morphol. 
unters.  III  58  ff.)  geradezu  ein  conjunctiv  des  sigmaaoristes 
sein  sollte,  stehen  doch  immerhin  und  anerkannter  massen 
diesen  fügungen  die  conjunctivischen  wie  .^433  ij  xev  dvjnov 
oXsaaijg  begrifflich  recht  nahe.  Auch  noch  nicht  so  sehr  in- 
teressieren uns  hier  die  fälle  von  ksv  mit  dem  praesens- 
indicativ,  die  man  nicht  ganz  dem  Homer  abzusprechen  ver- 
mag. Sicher  steht  II.  S  484  rcJ  xal  xi  n^  bvx&toi  ai^p 
'darum  wünscht  sich  wol  auch  mancher'  (Faesi-Eayser  z.  d. 
st.),  'so  wünscht  auch  ein  anderer  mann  wol'  (Yoss).  Od. 
ß  86  schwankt  die  lesart  zwischen  id'sXotg  opt.  und  i&iXsi^ 
indic,  und  jenes  pflegt  man  jetzt  nach  den  besseren  hand- 
schriften  zu  bevorzugen  (vergl.  La  Roche  z.  d.  st.);  an  sich 
könnte  sonst  betreffs  id-sXeig  Si  xs  fiM/nov  dvaxpm   'du   willst 
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mir  wol  gar  einen  schandlappen  anhängen  Passow  hand- 
wörterb.  d.  griech.  spr.  I^  2,  1690**  nicht  unrecht  haben, 
wenn  er  den  indicativ  gegen  das  von  Wolf  zuerst  aufge- 
nommene i&iXoig  als  ,,viel  passender^  in  schütz  nimmt,  „da 
Antinoos  dergleichen  absieht  beim  Telemach  mit  ziemlicher 
gewissheit  voraussetzt/ 

Es  beschreibt  Sanders  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  1648*" 
den  gebrauch  unseres  expletiven  wol  in  sätzen  wie  er  kommt 
wol  noch  heute  (=  'ich  denke,  dass  er  kommt*),  kommt  er 
wol  heute  noch?  (=  meinst  du,  dass  etc.'),  dcts  ist  wol 
20  jähre  her,  ist's  wol  schon  so  lange?  und  ich  bin  wol 
(=r  'sicherlich')  zu  beneiden,  bin  arm  und  bin  doch  reich 
(Matthias  Claudius)  in  dieser  weise:  wol  „==  nach  meinem 
—  und  in  fragen:  deinem  —  wissen,  denken,  dafürhalten, 
meinen,  vermuten,  schätzen  etc.^  Damit  nun  vergleiche 
man  Faesi-Kayser  zu  IL  S  102  evd^a  xs  ifjkrjafvai :  „x£  beim 
futurum,  nicht  um  einen  zweifei  und  ungewissheit,  sondern 
ruhige  Zuversicht  auszudrücken,  wie  sonst  nov,  ol/tiai^  und 
dieselben  zu  S  484  riß  wU  xd  ng  svysrui:  „Hier  scheint  xt 
beim  praes.  indicativ  fv/Brou  zu  stehen  und  kann  wol  wieder 
=  TTw,  olfiat  gefasst  werden,  wie  beim  futurum  102.* 

Kfv  mit  dem  indicativ  eines  praeteritalen  tempus, 
so  dass  die  partikel,  ohne  die  bedeutung  des  verbums  irgend 
erheblicher  zu  alterieren,  „nur  ein  beredterer  ausdruck*  der- 
selben nach  Delbrückscher  redeweise  ist,  gewahren  wir  mit 
Sicherheit  wenigstens  an  einer  Odysseestelle. 

Wir  übergehen  Od.  ß  104,  was  das  einzige  beispiel  für 
das  erzählende  imperfect  neben  xbv  sein  würde:  die  les- 
art  Bv&a  xer  rifiuTiri  fisv  vipalvsaxtv  /u^yav  icrrov  steht  der 
anderen^  sv&u  xal  u.  s.  w.,  an  gewähr  nach,  da  jene  nur 
auf  den  mittelmässigen  Yindobonensis  D,  nach  La  Roche  z. 
d.  St.,  sich  stützt.  Desto  sicherer  ist  xsv  als  begleiter  des 
indicativs  des  (nicht  irrealen)  aorists  Od.  i  546  f.:  ^  ydg 
fuv  ^wov  ye  Xixrjoeou,  ij  xsv  ^OQ^avfjg  xtbXvbv  vnoq>d a/uvoq, 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  1*2,  1690'  meint  zur 
rechtfertigung  des  xtv  eine  verschwiegene  bedingung  aus  dem 
inhalte  des  satzes  selbst  herauslesen  zu  müssen:  r^xxBlvBv 
(=:  xTBtvBVy  bI  sxT€iyB)y  odoT  68  hat  ihn  O.  umgebracht^  wenn 
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er  es  getan  hat,  d.  i.  oder  es  hat  ihn  vielleicht  O. 
umgobracht.*  Aber  viel  besser  sagen  auch  hier  Faesi-Kayser 
z.  d.  st.:  j^rj  xsy  —  xtsTvsv,  oder  es  hat  ihn  wol  (wie  sich 
annehmen  lässt)  Orestes  dir  zuvorkommend  getödtet.  Ueber 
x€y  =  710V  vgl.  zu  S,  484.*  Lesen  und  übersetzen  wir  femer, 
diesmal  mit  Passow  a.  a.  o..  Od.  x  84  svd^a  x'  ävnvog  dvrjq 
Sotnvq  s^TJguTO  ^tta&ovg  *da  könnte  sich  wol  einen  doppelten 
lohn  verdienen'  und  Od.  (o  61  et^d-a  xev  ov  nv  ddoacgvroy  y 
ivoTjaag  'da  sah  man  nicht  leicht  einen  ohne  tränen,  so  ist 
zu  bemerken^  dass  das  irreale  der  handlung  in  solchen  sätzen, 
wie  auch  schon  die  deutsche  tibertragun«;  des  letzteren  'da 
sah  man  u.  s.  w/  andeutet,  ebenso  wenig  wie  es  in  der 
verbalform  selbst  liegt,  so  auch  nicht  von  dem  beigesetzten 
xEv  hinzugebracht  wird ,  sondern  nur  einfach  und  in  jedem 
falle  zu  den  Brealschen  „idees  latentes  du  langage*  gehört. 
Vergl.  auch  F.  Stolz  z.  lat.  verbal-eex.  I  37  ff. 

Es  erübrigt  mir  nur  wieder,  zur  confrontation  mit  Homers 
ij  DLtv  ^OgiotTjc:  htbTvbv  u.  dergl.  den  gebrauch  unseres  wd 
bei  praeteritalformen,  wo  dieses  nach  Sanders  wörterb.  d. 
deutsch,  spr.  II  2,  1648*  f.  „fast  pleonastisch,  zumal  in  er- 
zählenden gedichten  des  volks  oder  im  volkston/  steht, 
heranzuziehen  und  mit  einigen  beispielen  zu  belegen.  Solche 
sind  u.  a.:  Sie  ging  wol  fort  mit  weinen,  wol  vor^s  kom- 
mandanten  haus  (Kretzschmer) ;  Es  ging  ein  müUer  wol 
ubers  fdd  (Kretzschmer);  Ein  knäblein  ging  spazieren 
wol  um  die  abendstund,  er  ging  wol  auf  und  nieder  (Wilh. 
Müller);  Es  gingen  drei  jäger  wol  auf  die  birsch  (ühland); 
Es  zogen  drei  burschen  wol  über  den  Rhein  (ühland);  Es  blies 
ein  Jäger  wol  in  sein  hörn,  er  warf  sein  netz  wol  über  den 
Strauch  (volkslied). 

Dass  uns  kein  beispiel  des  indicativs  des  perfects 
mit  der  (unverschmolzenen)  partikel  xev  bei  Homer  begegnen 
will  ist  zum  teil  gewiss  wol  als  eine  sache  des  zufalls  zu 
betrachten.  Kaum  erwischen  wir  ja  noch  jene  paar  spär- 
lichen y.ul  X  i  Tig  si/fTou,  }j  xsv  'ÜQFavfjg  xriTvev,  um  xf y  *wol 
in  Verbindung  mit  praesens-  und  aoristindicativ  kennen  zu 
lernen.  Es  ist  ja  die  Verwendung  des  perfectums  überhaupt 
in  den  altgriechischen  sprachquellen  im  vergleich  mit  der  des 
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imperfecta  und  aorisfs  eine  ziemlich  beschränkte  und  dieses 
tcmpus,  wie  in  den  sonstigen  litterarischen  denkmälern,  so 
besonders  in  der  erzählenden  rede  des  volksopos  im  Verhält- 
nis zum  aorist  verschwindend  selten.  Man  vergleiche  Mahlow 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  570  ff.  über  einen  älteren  sprachzu- 
stand, wo  ^die  wähl  zwischen  perfcctum  und  aorist  viel  freier 
war,  als  sie  im  griechischen  ist",  und  über  die  gründe,  warum 
in  der  gesprochenen  spräche  das  perfectum  auch  bei  den 
Griechen  viel  häufiger  anwendbar  sein  musste,  als  „in  der 
historischen  erzählung,  die  in  der  litteratur  eine  grosse  rolle 
spielt."  Sodann  aber  dürfte  ja  auch  dies  nur  ganz  begreif- 
lich sein :  je  mehr  erst  xsv  sich  als  der  in  gewissen  fügungen 
später  unzertrennliche  begleiter  des  conjunctivs  und  Optativs 
ausbildete  und  je  fester  erst  im  laufe  der  zeit  der  ausdruck 
des  irrealitätsmodus  durch  xev  (av)  und  den  indicativ  eines 
augmenttempus,  wie  in  homer.  svd^a  xfv  iiijoavo^  sv&a  xsv 
ivor^aac^  sich  einbürgerte,  desto  mehr  und  gleichsam  schritt 
haltend  damit  musste  allmählich  die  spräche  überhaupt  den 
gebrauch  der  partikel  mit  indicativformen  in  anderer  Ver- 
wendung als  der  zur  darstellung  des  irrealitätsverhältnisses 
verlernen. 

Im  Sanskrit  brauchen  wir  dagegen  nach  der  Verknüpfung 
von  perfectindicativformen  mit  expletiven  und  fast  pleo- 
natischen  partikeln  nicht  lange  zu  suchen.  Das  sma  sucht 
als  den  reflex  des  griech.  a/m,  so  dass  ihm  der  verblasste 
sinn  unseres  'einmal'  in  der  märchenerzählung  zugesprochen 
werden  könnte,  unser  excurs  YII  hinzustellen.  Dieses  sanskr. 
sma  nun  begleitet  nach  dem  Petersb.  wörterb.  VII  1381  f. 
nicht  nur  das  praesens  in  seiner  eigentlichen  praesensbedeu- 
tung  und  in  der  der  Vergangenheit  (als  sogenanntes  praesens 
historicum),  ferner  nicht  nur  das  imperfectum  und  den  aorist, 
sondern  auch  das  perfectum,  alles  dies,  wie  die  belegsteilen 
zeigen,  vornemlich  im  epos.  Und  vollends  sanskr.  ha  = 
griech.  yf  (ya)  erweisen  Böhtlingk-Roth  ebend  VII  1485  f. 
als  „überaus  häufig  am  ende  eines  verses:  nach  einer  3.  sg. 
perf.  (u  —  v/)"  durch  zahlreiche  stellen  aus  dem  mahäbhärata 
und  rämäyana  und  anderen  epischen  Schriften.  Die  ge- 
sprochene  spräche  der   alten  Inder   wird  also  häufig  genug 
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ein  bahMva  ha,  hahhafija  ha  wie  mahäbh.  I  2,  251.  314  ed. 
Bomb.,  jagäma  ha,  vivega  ha,  dadarga  ha,  mumoda  ha  wie 
rämäy.  I  1,  25.  29.  40.  53.  84  ed.  Schlegel  in  nicht  wesent- 
lich anderer  bedeutung  als  die  einfachen  perfectformen  her- 
vorgebracht haben,  so  dass  sich  dem  epischen  dichter  un- 
gesucht dieses  schema  der  partikelversehenen  3.  sing.  perf. 
für  das  metrische  bedürfnis  des  ^lokaabschlusses  darbot.  Im 
rgveda  findet  sich  einmal  ghä  verstärkend  hinter  einer  praesens- 
form:  ugdnti  ghä  rgv.  10,  3;  vergl.  Grassmann  wörterb.  z. 
rgv.  419. 

Tantae  molis  erat!  Solcher  umwege  bedurfte  es  und 
dieses  mühseligen  hindurchwindens  durch  ein  partikel- 
gewimmel,  dieses  eingehens  auf  herkunft  und  älteste  ge- 
brauchsweise  des  xc)"  (xa),  um  zum  Ursprünge  des  grie- 
chischen x-perfectums  zn  kommen. 

Ich  fasse  ^Vrräxa  auf  als  sorß  xa  'ich  hab  mich  wol 
gestellt,  stehe  woT  (vergl.  Goethes  Es  steht  ein  regenbogen 
wol  über  jenem  haus'),  ri&'fjxa  als  Ted-rj  xa  *ich  hab  wol  ge- 
setzt', ös^ioxa  als  Si^iu  xa  'ich  hab  wol  gegeben*.  Die  form 
der  enklitika  dor.  el.  boeot.  xö  glaube  ich  genugsam  als  eine 
urgriechisch  vorhanden  gewesene  (oben  s.  327  ff.)  gerecht- 
fertigt zu  haben.  Wegen  eines  etwa  sich  erhebenden  zweifeis 
betreffs  der  etymologie  der  partikel  aber  bemerke  ich,  dass 
diese  analyse  der  ^nrä-Tta,  rt'^^-xa,  JfccVw-xa  nicht  notwendig 
damit  hinfallen  wird,  wenn  man  unsere  Zusammenstellung  des 
x€v,  xa  mit  sanskr.  gdm,  *ga  als  unstatthaft  zu  erweisen  ver- 
mag. Eine  eventuelle  zusammenlötung  von  "^diStxi  ya,  *$OTä 
ya,  beziehungsweise  *dedü)  yt^  *aax(xi  yt  in  der  3.  sing.,  hätte 
die  Griechensprache  zu  partikelbehafteten  perfectformen  ge- 
führt, die  vollständig  den  babhüva  ha^  babhaiija  ha,  jagäma  ha 
u.  s.  w.  im  epos  der  Inder  commensurabel  wären. 

Es  ergeben  sich  im  ganzen  etwa  acht  formen,  die  man 
auf  dem  von  uns  gewählten  Standpunkte  als  die  erzeugerinnen 
des  jt-perfects  wird  ansehen  können :  tcrrö-xa,  *7i^^ß-xa ;  SiStj-yuit, 
*?Tf-%a,  vid^Tj'xa',  diäw'xa,  *yiyvm'xa,  ntnio-xa.  Denn  es  be- 
stehen diese  gleichungen: 
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ffjrff(xa)  =  sanskr.  tasthä(u)^  avest.  hisKta  für  *hasta 
durch  einfluss  des  reduplicierten  praesensstammes; 

*naq>6(xa)  =  sanskr.  babhä(u)] 

66d7j(xa)  =  sanskr.  dadä{u)  (unbelegt)  von  4.  d^- 'binden'; 

*irj(iia)  =  got.  *8ai8S,  wofür  misö  durch  ausgleichung 
(Tergl.  oben  s.  61  ff.  207  f.); 

T6&rj{xu)  =  sanskr.  dadhä(u\  avest.  dadha  gäthädial. 
dadhä  (nur  als  3.  sing,  belegt); 

*y6yvio{Ka)  =  sanskr.  p'ajfiä(u),  altir.  {ad')gin  aus  *gegnö 
(vergl.  oben  s.  64); 

didiü^xa)  ==  sanskr.  dadä{u)  von  1.  da-  geben,  avest. 
dadha  gäthädial.  dadhä] 

*7rino)(xu)  =  sanskr.  papä{u)  von  1.  pä-  'trinken*. 

Von  diesen  musterformen  ist  *nE(fä'xa  ausgestorben, 
weil  das  verbum  g)ß-/Lu  sich  späterhin  die  perfecta  anderer 
wurzeln  {XsXtya  oder  XiXt/a,  siQtjxa)  cooptierte ;  vergl.  weiter 
unten  s.  352  f.  *yiyvu}'xa  veränderte  sich  nur  in  der  redu- 
plication«  wodurch  syno-xa  entstand  wie  sargorpa^  s^g(üya 
u.  dergl.  Für  dsörj-xa  und  für  rt'^Ty-x«,  welches  letztere 
Brugmann  in  seinem  aufsatz  über  das  x-perfectum  noch  nicht 
oder  nur  als  heischeform  berücksichtigte  (Kuhns  zeitschr. 
XXY  223),  sind  die  belege:  didrjxoToq  Aeschin.  II  134  (gut 
überliefert,  und  Cobets  mehr  energisches  als  innerlich  be- 
gründetes verdict  über  diese  77-form,  Mnemos.  VI  jahrg.  1857 
s.  401  f.  =  nov.  lect.  469  f.,  brauchte  entschieden  den  neueren 
Aeschinesherausgebern  nicht  so  sehr  zu  imponieren),  idsL^rjy.fi 
Andoc.  IV  17,  vergl.  Veitch  greek  verbs  irreg.  ^178;  dvuTt&ff' 
xorcov  C.  I.  A.  II  403,  38,  boeot.  i}irs^7jxav3:i  inschr.  von 
Aegosthene  z.  6  „mit  hellenistischem  77  für  boeot.  «t",  vergl. 
Qust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  424,  Meister  d.  griech. 
dial.  I  278,  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  8.  10. 
Später  traten  dafür  dsdsxa  und  rt&sxa  ein  nach  den  medien 
diit^ai,  ri^Bfiui ;  entsprechend  bildete  sich  auch  iaväxa  mit 
transitiver  bedeutung  nach  eaiaf-iai  (Veitch  greek  verbs  irreg. 
*  339,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  223  f.).  Ingleichen 
ward  so  *s7i-xa  zu  *&xa  =  att.  slxa  umgewandelt  durch  die 
anlehnung  an  ^esfxai  =  att.  Hfiai,  Und  nach  slxa,  tlfiai  gab 
es    dann    hinwiederum   auch    att.   rid^tixa^  rbd^eijuai.     Vergl. 
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Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  233  f.,  Job.  Schmidt  Kubus 
zeitschr.  XXIII  281,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  217, 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  424  (anders,  aber  un- 
richtig, vorher  §  40  s.  45.  §  68  s.  74),  veif.  philol.  ruud- 
schau  1881  sp.  1590.  Nach  Meister  d.  griech.  dial.  I  219 
anm.  278  und  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  8 
könnte  es  scheinen,  als  ob  nach  berichten  der  alten  gram- 
matiker  auch  ein  boeot.  Ttdftxu  zu  don  Zeugnissen  für  ur- 
griechisches Tbi^rjyta  hinzukäme.  Allein  wenn  die  grammatikor^ 
Herodian  II  362,  15  sqq.  836,  44  sqq.  Lentz  =  Choerob. 
dict.  870,  7  sqq.  Gaisford,  horti  Adou.  209  (vergl.  Abren^ 
de  graec.  ling.  dial.  I  182  anm.  3,  Lentz  zu  Herodian  II  362, 14 
sqq.),  das  xit^smi  als  Boeotismus  heranziehen,  so  wollen  sie 
nur  „in  bekannter  weise^  das  h  der  attischen  form  als  aus  17 
entwickelt  „xard  rrjoji/yi'  Bokutix^v^  erkläien,  wie  schon  Ahreus 
de  graec.  ling.  dial.  I  183  anm.  4  statuierte  und  welchen 
Sachverhalt  Meister  selbst  a.  a.  o.  220  anm.  wenigstens  für 
andere  nicht  boeotische  formen  mit  si  anerkennt.  Das  erwähnte 
inschriftliche  ixTs&jjxai'd^i  behält  aber  seine  beweiskraft  für  die 
//-form  als  noch  in  der  xoivfj  gesprochene  und  von  da  in  den 
gebrauch  der  Boeoter  aufgenommene.  Auch  mag  Gust.  Meyer 
a.  a.  0.  vielleicht  mit  recht  das  voreuklidische  [TEjOEKO^ 
auf  der  attischen  inschrift  C.  LA.  I  19,  2  noch  als  [r^J- 
&rjxa}g   zu  lesen  empfehlen. 

Indogermanisch  lauteten  von  sthä-^  dhc-,  dö-  die 
formen  der  1.  sing.  perf.  indic.  act.  sestho^  dhedhe^  dedö 
mit  'if,  -e,  'V  als  contractionen  aus  *-«-a,  *-^^-a,  *<'a. 
Aber  die  3.  sing.,  hochstufe  der  wurzel  erfordernd,  bildete 
sestho.  dhedho.  dedo  mit  schliessendem  -o  aus  urindog. 
*-o-  e.  Vergl.  oben  a.  207  f.  234.  326.  Griechisch  wären  letztere 
formen  ohne  allen  zusatz  *i^ar(o,  *Tbd'Oi,  *diö(o.  Hätte  sich 
nun  bereits  in  ur-  und  panhellenischer  zeit  die  jüngste  par- 
tikelform y.s  ausgebildet,  so  wäre  es  sehr  begreiflich«  dass 
man  wegen  der  Verhältnisse  h'ktya  :  kbXoyt,  *k):'de^xa  :  dtdooxf, 
*Xak£t7Ta  :  ktkoins^  nitftvya  :  *Ti'c(povye  und  besonders  wegen 
XiXa&a  :  *UXiüds^  *FtFQ7jya  :  *FeFQ(oyi-  (=  histor.  *f.gQ7jya  : 
sggioye)^  *nbif(\iya  :  *nh(fitoy€  gerade  dieses  xf,  und  nicht  xo,  zum 
anhäugsel  in  *£fTrte>-xf,  ^xld^ui-ns,  JaWu-x*  gewählt  hätte.    Für 
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diese  theorie  könnte  nun  eben,  da  öe^co-xe  und  *yiyvot-i(6 
(eyyio-xs),  n&nw'Xt  bei  ihrem  immer  mit  der  1.  sing,  gleichen 
-wurzelvocalismUB  nichts  beweisen  können,  einigermassen  jenes 
(«9-)?(ii-xf  =  gut.  saisö  (oben  s.  326)  sprechen.  Es  wäre 
dann  auch  wol  ganz  denkbar,  dass  ?o)-xs  und  *ted^o}'X€,  sowie 
*taTü}'X€  und  JtJw-xf,  *yiyv(0'y.8,  nin(o-nf  die  erstlinge  gewesen 
seien,  welche  das  -v  iffs'Axvauxov  für  die  sämtlichen  3.  sing, 
praet.  der  griechischen  verba  nach  s.  340  f.  acquirierten:  so 
lange  noch  ein  gefühl  für  die  partikelnatur  des  -xs  in  diesen 
sw'xs  und  genossen  bestand^  konnten  sie  gelegentlich  zu 
fco'Xtv  u.  s.  w.  sich  erweitern  mit  Übernahme  der  volleren 
form  der  partikel  xfv.  Nach  siO'X€{v)  hätte  sich  später  auch 
ein  Ico'xa  als  1.  sing,  nachgebildet,  sowie  umgekehrt  die  nach 
tarä-x«,  Tsdrj'xa  geschaffenen  3.  sinf^.  iaTä-x8{v)^  Tb&7]'X€{v) 
den  alten  *eoT(0'Xb{v),  *cf&io-xe{v)  zum  ruin  gereichten. 

Aber  auch  wenn  wir  die  existenz  des  xs  für  das  ur- 
griechische noch  leugnen  und  xa  (nebst  xa)  sowie  xev  für 
die  alleinigen  formen  der  partikel  in  dieser  alten  pcriode 
halten,  bleiben  wir  betreffs  des  no-xa  nicht  ratlos.  Es  machen 
alsdann  ho-xa,  ho-x£(v)  wol  die  construction  erforderlich,  dass 
man  annimmt:  zu  einer  so  frühen  zeit,  als  noch  ohne  die  ein- 
verleibung  der  enklitika  in  der  1.  sing.  *?fj  und  in  der  3.  sing. 
*iw  gesagt  wurde,  kam  damals  nach  dem  nmster  der  ein- 
tönigen *dkSa},  *nimti,  *ybyvM  in  beiden  personen  auch  ebenso 
eintöniges  *^o>  bei  Irjfn^  also  ^fco  als  1.  sing.,  auf.  Dieses 
*Hu  wurde  späterhin  gerade  so  durch  im-xa  verdrängt,  wie 
*diöijj  durch  ösöiü'xa.  Immerhin  wird,  wie  man  sieht,  die  an- 
nähme des  partikelan Wuchses  als  -xor  für  die  erste  person 
ausreichend  sein. 

Warum  die  ampliativen  tarö-xa,  red^rj-xa,  ätSw-xa  der 
spräche  auf  die  dauer  genehmer  sein  mussten  als  die  alten 
einfachen  *ioxä,  *T^d^?],  *dbdio,  ist  ohne  weiteres  klar:  jenen 
verschaffte  ihre  äussere  sprachform  eine  stütze  an  den  sämt- 
lichen ebenfalls  in  der  1.  sing,  auf  -a  ausgehenden  perfecta 
der  consonantisch  schliessenden  wurzeln.  Vielleicht  ist  das 
hesychische  ntipr],  durch  i(pavfj  glossiert,  noch  ein  Überrest 
der  alten  formation  ohne  den  zusatz  der  partikel.  Ich 
wenigstens  möchte  mich  zu  dieser  auffassung  Mahlows  Kuhns 
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zeitschr.  XXIY  295  zustimmender  verhalten^  ak  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXY  220  anm.,  und  hätte  von  meinem 
Standpunkte  nur  die  modification  zu  machen,  dass,  sowie 
eventuell  *Sf]  und  *fw  sich  wegen  *Jf  Jw,  ^nknw,  ^y'hyvM  in  die 
eine  form  *%iü  vereinfachten,  man  so  in  umgekehrter  aus- 
gleichung  nach  denselben  mustern  für  urgriech.  ^nitpa  1.  sing, 
und  *ns(p(o  3.  sing,  später  mit  dem  einen  ^/rf^a  =  lon.  att.  m^pt] 
sich  begnügte.^)  In  dem  n&tf^  hätten  wir  denn  auch;  bei  der 
anerkannten    Identität    von   indog.   bhä-    scheinen,  offeubar 


1)  Misteli  bemerkt  zwar  neaerdings  zeitschr.  f.  völkerpsychol.  u. 
sprachwiss.  XIV  313,  mit  bezog  auf  meine  erklärung  von  apere,  ak'unaushj 
adarshnaush  morphol.  unters.  II  100  anm.,  dass  er  an  eine  analogie- 
Wirkung  nicht  glauben  könne,  „nach  der  eine  deuHiohe  2.  pera.  die 
rolle  der  3.  übernimmt."  Aber  unter  diesem  seinem  Unglauben  leidet 
schliesslich  jener  geschätzte  theoretiker  der  analogiebildungen  nur 
alleine.  Ist  ihm  etwa  auch  die  erklärung  bedenklich,  welche  doch  auf 
dem  Standpunkte  der  verschiedensten  ablautstheorien  —  sowol  der  von 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  8  ff.  als  auch  der  von  Brugmann 
Curtius*  stud.  IX  371  anm.  6.  morphol.  unters.  III  120  ff.  und  verf. 
morphol.  unters.  I  107  f.  anm.  228  ff.  anm.  IV  804  ff.  als  endlich  der- 
jenigen Yon  de  Saussure  syst,  primit.  72  f.  und  verf.  oben  s.  61  ff.  — 
unumgänglich  ist:  dass  im  olassischen  sanskrit  die  ältere  formale 
differenzierung  zwischen  der  1.  und  3.  sing.  perf.  act.«  die  im  ycda 
und  teilweise  auch  noch  nachvedisch  als  jagdma  und  jagä'ma  neben 
einander  hergehen,  durch  einführun?  eines  monotonen  jagä'ma  ffir 
beide  personen,  nach  massgabe  nemüch  von  daddrga  u.  dergl.,  beseitigt 
wurde?  Oder  bezweifelt  Misteli  auch,  dasd  nhd.  (wir)  sind  die  über- 
tragene 3.  plur.  (sie)  sind  ist,  und  war  nicht  die  ältere  1.  plur.  wir 
sein  =  mhd.  wir  sfn  auch  „deutlich*^  genug?  Die  praktiker  der  a8(»o- 
ciativcn  erklärungsweise  wissen  sich  diesen  fall  so  zurechtzulegen,  dass 
sie  die  schon  alte  formengleichheit  von  wir  waren  und  sie  waren,  wir 
wären  und  sie  wären  im  praeteritum,  besonders  auch  von  wir  seien 
und  sie  seien  im  opt.  praes.  auf  den  indioativ  des  praesens  einwirken 
lassen,  und  neuere  volksdialekte  gleichen  bekanntlich  das  alte  Ver- 
hältnis wir  sein  :  sie  sind  nach  eben  jenen  musterschenien  auch  um- 
gekehrt wie  die  Schriftsprache  zu  wir  sein  :  sie  sein  aus.  Ebenso  nhd. 
sie  geben  statt  sie  *gehent  nach  wir  geben,  wegen  gaben^  gäben  und 
geben  in  denselben  beiden  pluralpersonen  des  praet.  indtc,  praet.  opt. 
und  praes.  opt.  Yergl.  Braune  in  seinen  beitr.  I  12  f.  über  ahnliche 
analogische  gleichmachungen  der  lautgesetzlich  nicht  zusammenfallenden 
pluralpersonen  des  verbums  auf  altsäohsischem,  angelsächsischem  und 
friesischem  boden. 
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werden  und  bha-  sprechen*  (vergl.  oben  s.  233),  ein 
wenigstens  indirectes  zeugnis  für  das  vorhin  s.  349  als  reflex 
des  sanskr.  babhä(u)  construiertc  urgriech.  *Tri(pß-xa  habe 
gesprochen.^) 


*)  Die  erweitorung  durch  den  nasal  in  griech.  (pay^  tpaCvw^  htfavtjv 
etc.  hängt  genetisch  damit  >  zasammen,  dass  in  indogornianisohor  zeit 
eine  nasale  praesensbildung  von  der  wurzel  hhä-  existierte.  Diese 
refiectiert  zunächst  und  am  klarsten  das  armenische  mit  seinem  bn-na-m 
'ich  eroffne,  offenbare,  erkläre' ^=  indog.  bhv-nä-mi  nach  der  -9ta- 
classe;  der  aorist  armen,  ba-ci  beweist  die  beschränkang  des  nasales 
▼on  ba-na'tn  auf  sein  ursprüngliches  formengebiet;  vergl.  Hübschmann 
armen,  stud.  I  94.  Sodann  wird  man  sanskr.  ved.  bhdnati  'ertönt, 
schallt,  ruft  laut',  dessen  bhaw  anerkannter massen  ja  auch  „aus  bhä- 
erweitert*^  ist  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  296,  Fick  vergleich. 
wSrterb.  I'  686.  II  >  162.  415.  613.  III '  201,  Grassmnnn  wörterb.  z.  rgv. 
927)y  als  bhä-na-ti  aufzufassen  haben;  d.  h.  die  „würze!''  blian-  l^t  hier 
von  derselben  beschaffenheit  wie  die  „wurzeln'^  PfP'f  ^tifti-,  von  denen 
dio  Inder  ihre  praesentia  pr-nd-Uy  mr-xia-si  ableiteten.  Von  der  1.  sing. 
bha'nd'^ii  (=  armen,  ba-na-m)  und  3.  plur.  bha-n-anti,  1.  sing.  med. 
bha^n-e  aus  vollzog  dieses  praesens  der  -na-claäse,  wie  auch  die  von 
Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXIY  313  f.  und  von  Whitney  ind. 
graoim.  §  731  s.  256  besprochenen  übrigen  falle  und  wie  ähnlich  sanskr. 
tishfhämi  (vergl.  oben  s.  246  anm.),  seinen  übertritt  in  dio  ö-con- 
jagation;  nur  hatte  das  neue  bhä-na-ti  seines  wurzclhaften  a  wegen 
wurzelbetonung  anzunehmen  und  also  zu  seinen  soliicksalsgefährten 
pr-nä-ttj  Mf'tiä'H  in  denselben  gegensatz  zu  treten,  in  welchem  sich 
die  gä'ccha-tiy  yd-ccha-ti  gogonübor  icchd-ti^  r-cchdMf  prcchd-ti  befinden; 
vergl.  de  Saussure  syst,  primit.  174.  234,  verf.  Paul-Braiine^s  boitr. 
VIII  301.  oben  s.  143.  In  der  germanischen  ans  gleicher  wurzel  bhä- 
hervorgegangenen  sippc  von  anord.  banna  ags.  ahd.  bannan  'einbe- 
rafen,  entbieten,  vorladen,  unter  Strafandrohung  befehlen',  anord.  6ai2f}  n., 
ags.  re'ban^  alts.  ahd.  bau  m.  ^aufgebet,  Vorladung  unter  Strafandrohung' 
(Fick  an.  aa.  oo.)  fasst  schon  Kluge  etym.  worterb.  d.  dcutBch.  spr. 
17*  da«  -n»-  —  aus  •-w«?-  und  auf  die  fünfte  sanskritelasse  zurück- 
weisend —  als  ursprünglich  nur  pracson^tbildondes  oloment  wie  in  ahd. 
spannan  (zu  griech.  n/ra-cü),  got.  ags.  alts.  ahd.  rinuan  anord.  rinna 
u.  a.  Das  nebeneinander  von  praesensbildung  nach  der  -neu-  und 
der  -na -classe  gehört  ja  zu  den  häufigst  wahrgenommenen  erschoi- 
nangen;  vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  35  ff.  Das  griechische  nun 
wird  neben  seinem  wurzelprnesens  (pTt-juC  =  sanskr.  bhd'-mi  und  seinem 
inchoativpraesens  tpa-axta  'offenbare  niitdi,  rede,  spreche'  das  gleich- 
worzelige  nasalpraescns  zunächst  natürlieh  in  der  form  *(pa-yä-ui  be- 
sessent  dafür  aber  zeitig  ein  *rpa~yio  substituiert  haben,  welches  letztere 

Oathoff,  snr  geschichte  d.  perfecta  i.  indogermaDiachen.  23 
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Was  ferner  das  stammhaftwerden  des  -x-  in  farä-xa  und 
consorten  oder  die  vornähme  der  flexion  hinter  der  par- 
tikel,  nachdem  diese  festgewachsen,  anbetrifft,  so  illustrieren 
wir  diese  erscheinung  am  b(38ton  durch  das  analogen  des 
litauischen  und  seiner  imperativpartikel  -i,  nach  den  l)0- 
merkungen  darüber  bei  Schleicher  jit.  gramm.  §  108  s.  220  ff. 
und  Brugmann  morphol.  unters.  I  140  f.  165  f.  anni.  2. 
denen  gegenüber  die  zweifei  Kurschats  gramra.  d.  litt.  spr. 
§  109.")  8.  284  von  keiner  erheblichen  bodeutung  sind.  Kach 
lit.  ei'k  geh*,  bü-k  ^sei*,  dä-k  gib',  gelbe-k  'hilf,  jeszko-k  'such, 
maty-k  Vchau'  sagte  man  später  auch  mit  einverleibung  des 
'k'  in  die  flexion  2.  plur.  elkite,  bükite  u.  s.  w.  ^)  Aehnlich 
iaräxug,  xi&tjxaq^  deäwxag  und  tnzäxafiei'  etc.  etc. 


nunmehr  dem  armen,  ba-na'tn  flanskr.  bha'nä'tni  so  entsprach,  wie 
teXi'Vuf  dem  saiKskr.  (a67it-,  «a»!-)  Qri'Xiä-mi^  tp^C^vto  dem  eamÄkr.  ved 
kshi'tj^d 'tili  \  80  trat  ja  auoh  »riech.  Sn^i-yw  für  älteres  t^au-rü-ui  <*iii. 
Von  *(pa-vtü  aus  ward  dann  wol  der  nasal  wurzelhaft:  wie  xXtr»  fut , 
exfiyn  und  ftp^lra  aor.  act.,  ixUvqv  aor.  pass.  von  xhv-  und  ip&tV',  so 
auch    fut.   (pavf'ta  (ptrrto,    aor.   act.  hpäva  ion.   att.   ftpt^ya,    HOr.   pass.    rtpönjri 

perf.  ion.  att.  irf'tpfiya  von  tpay-  als  der  vermeintlichen  basis  in  •^jer-rw. 
Endlich  gab  dann  das  ensenible  dieser  ausserpraesentisciien  verbalformen 
von  f/iorK-  den  austoss  zur  beseitif^un^  ihres  Urhebers  selber:  das  praesens 
*tpa-yta  ward  durch  ein  r/Wrw  verdrängt,  wobei  muster  der  neusehöpfun;: 

waren  pavoZuaif  *fjv}ya,  iuaytjy^  /ufurjva  neben   uaivto  (uaiyouai)  pra»»8,,  Ottrti>. 

fauva  ion.  att.  fafjytt  neben  praes.  naCyte  u.  der<i^l.  Wie  aber  das  pi»rfectum 
in  der  Hesychglosse,  uftpf^  '  hpnyrj^  so  ist  als  verbaiforra  noch  ein  andere;« 
Zeugnis  für  unerweitertes  »^riech.  tpU-  in  der  b(>deutun^  'offenbaren, 
zeigen'  das  vom  perfectstainme  gebildete  futurum  homer.  nfip^anui  'wird 
erscheinen*  II.  P  155. 

*)  Kurschat  a.  a.  o.  wmdet  gegen  Schleicher  ein,  dass  «das 
gegenwärtige  imperativsuffix  -k  sich  uiemals  an  den  praesens-  sondern 
stets  an  den  futurstamm  ansetzt**,  darum  'k  nicht  wol  eine  au  eine 
fertige  imperativform  des  praesens  angefügte  enklitische  partikel  sein 
könne.  Aber  bei  der  schwachen  ä-  und  e-conjugation  wird  man  >m>I 
die  vor  -Ar  stehenden  wortelemente  von  Jeszkö^k^  ijelbe^k  als  solch»' 
e^ite  praesens! mperative  wie  lat.  amä.  mone  fassen  dürfen,  mag  mitn 
auch  die  condensierung  des  ursprünglichen  •-a|^,  *-€{€  t\\  d, -^ 
(durch  *-a«,  *'ee  hindurch)  in  eine  sprachperiode  verlegen,  in  welclio 
man  wolle.  Vergl.  neuerdings  Jak.  Wackernagel  Kuhns  ««^itschr. 
XXVII  85  ff.  Dann  sind  nach  ßszko-k  neben  ßszkd-siu  jfgzh'h-tt, 
gilhe-k  neben  gilbe-siit  gelhe-ti  die  mai^-k,  el-k,  hü-k,  du'-k  von   ihren 
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Hinsichtlich  des  ganges  der  analogiscben  Torbrei- 
tung  der  neuen  x-perfectformation  von  unseren  acht  muster- 
bildangen  aus  kann  ich  mich  nun  im  allgemeinen  und  wesent- 
lichen genauer  an  die  constructionen  meiner  Vorgänger  an- 
schliessen,  an  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXY  219  ff.  und 
Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  423  f.,  wenn  diese 
alles  auf  der  grundlage  ihres  einen  dadama  sich  entwickeln 
lassen,  ferner  an  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf. 
51  ff.  Es  erscheint  mir  aber  zweckmässig,  zwischen  exten- 
siver und  intensiver  befestigung  des  neuen  x-typus  zu 
unterscheiden. 

Unter  dem  ersteren,  dem  extensiven  wurzelschlagen 
verstehe  ich  das  fortwuchern  des  neuen  perfectbildungs- 
princips  an  andere  wurzeln  und  verbalstämme  als  die  das- 
selbe begründenden  otü-,  (/ö-,  dr^-,  rp,  ^?^-,  yi^w-,  Jw-,  nw-. 
Hier  ist  es  schon  durch  die  genannten  vorarbeiten  und  sonst 
festgestellt  worden ,  dass  sich  zwei  schichten  der  neu-  und 
nachbildung  chronologisch  scharf  gegen  einander  abheben: 
eine  altere  das  x-perfect  noch  ganz  auf  vocalisch  aus- 
lautende verbalstämme  beschränkende ,  ein  zustand ,  auf 
welchem  die  homerische  spräche  streuj^  verharrt ;  anderer- 
seits eine  jüngere  und  nachhomerische  schiebt,  bei 
welcher  auch  consonantisch   auf  A,  gy  v  und  dentale  ex- 


ontsprechenden  futur-  oder  infiiiiCivstäinmeD  aus  nea  gebildet  Was 
durfte  aber  etymolo;;i8ch  das  litauische  imperativ-A?  sein?  Der  Schlei- 
cherschen  horanz'chun?  de»  sanskr.  ca  ist,  obgleich  diu  indefinite 
bedeurung  tod  indug.  k^e  als  'irgendwie'  nach  Collirz  (Tergl.  oben 
8.  128)  ja  passen  wQrde,  der  urnntand  nicht  gQnstig.  dnss  in  älteren 
litauiAchen  drucken  und  in  dninas  oft  der  vociil  hinter  dem  -k  als  -f 
erhalten  ist,  z.  b.  in  nitlit.  bukt  'sei'  (jerzt  huk)^  ]ioet.  deki  'leg\  piduki 
'mäh*.  Das  lässt  eher  nn  da^  neutrum  indo^.  k^id  =  griech.  n  lat. 
qttid  denken,  welches  ali  enklitische  partikel  in  sanskr.  eid  ii?est.  cif 
{cH)  >*o  hilufig  das  TorangehenUe  wort  hervorzuheben  dient;  vergl. 
roorphol.  unters.  IV  238,  ot»en  n.  333.  Auch  so  wäre  du -kr)  eigentlich 
'gib  irgendwie'.  Die  nebenform  auf  -kS  wie  in  b&kS  'sei'  bei  etwas  ge- 
mildertem befehl  (Schleicher  a.  a.  0.231)  kann  durch  den  cinflus.^  von 
Optativ-  (permiRsiv-jformen,  z.  br  te-sitke  'maj?  er  drehen',  entstanden 
sein.  In  Hr.  du-k^gi  'ho  gib  docir  aber  wäre  partikelliaufun;;  «-inge- 
treten  in  folge  des  erblassens  der  verstärkenden  function  der  ersteren 

enklitika. 

23* 
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plosivae  ausgehende  verbalstämme  der  neuen  sieh  weiter  von 
ihrem  Ursprünge  entfernenden  bildungsweise  bemächtigen. 
Es  würde  mir  jedoch  passender  und  richtiger  erscheinen,  an- 
statt dieser  distinction  lieber  eine  andere  gelten  zu  lassen, 
wonach  dem  älferen  und  homerischen  verfahren,  nur  erst  bei 
langvocalischem  stammauslaut  das  perfect  auf  -xo  in  an- 
wendung  zu  bringen,  dasjenige  einer  jüngeren  sprachperiode 
entgegengestellt  wird,  welche  weiter  abgehend  von  dem 
quellgebiete  der  acht  musterformen  auch  von  verbalstämmen 
auf  kurze  yocalo,  auf  diphthonge  und  auf  consonanten  das 
x-perfectum  bildet. 

An  ffjräxa  (homcr,  ion.  att.  &iJT7]y.a)^  *7ib(faxa  schliesst 
sich  das  zahllose  beer  der  formen  von  donominativen  verben 
auf  -cutt  wie  ß&ßuly.a  (homer.  ßfßirjxa)^  T&rf/naxu  an,  was  zu- 
gleich als  eine  bestätigung  der  oben  s.  233  ff.  entwickelten 
ansieht  dienen  kann,  dass  im  umbrisch - sabellisch - oskisclien 
die  verba  der  schwachen  ä-conjugatidu  ihr  perfectum  ebenfalls 
nur  durch  die  nachahmung  der  ererbten  perfecta  der  wurzeln 
wie  ital.  stä-^  fä-  bekommen  haben.  Von  öedt]y.tt,  *tt^y.a,  ridr^w 
ging  entsprechend  die  schöpfung  der  nicht  minder  umfang- 
reichen kategorie  der  nfrpiXTjycn^  homer.  ^sÖFininjua,  xtdafHirftn 
und  genossen  aus;  von  ^yiyvuixa,  öedttma^  7JS7T(oy.u  diejenige 
der  ft^fiittOioy.a^  innXijouma^  JfJ/^'Awx«,  tfiuoxu  u.  s.  w.,  wobei 
das  muster  7r&7J(oy,(x  etwa  durch  die  associierbarkoit  von  Tioiim 
mit  den  ihm  gleich  gobild(?ten  verbalnominen  /tiiod^iofia, 
TfkiJQio/ita,  örjhojita,  dSnonn  mitwirken  konnte.  Überhaupt  war, 
wo  nur  immer,  namentlich  in  der  conjugation,  ein  verbalstamm 
auf  -ö-,  -^-,  'fO'  vorlag,  fortan  dazu  ein  perfect  auf  -x«  bild- 
bar. Also  ßhßa/.a  (homer.  ion.  att.  ßfß7]y.a).  Homer.  ßi'ßXrp^n, 
dtduTjyin^  uachhomer.  htxA//x«,  taßrjy.a^  fQgvTjxa^ae/uQTjxtuyfyQdtiJi^n 
zu  den  (T  aoristen  ^ßh)v,  iddtfV^  faxA?/!',  toßip'  u.  s.  w.  nebst 
den  entsprechenden  futuren  auf  -Tfönfim  (vergl.  Brugmann 
morphol.  unters.  I  74  f.);  Hf//]y.a  zu*  fut.  a/fjaio  und  neiitr. 
n/ijfin^  die  sich  selbst  erst  nach  dijtyoi,  dfjjna  gebildet  hatten 
auf  grund  der  nssociation  von  f-'n/'F-Tov  i-o/'i-rTj^  t-f^/^-t-n 
t'O/'f'To  (j/'k'a})ui  mit  .s-^f-roi»  ^-dt-rr^y  £-.*>£-r5  f-^f-ro  üt-odat 
(Brugmann  morphol.  unters.  III  5.  Fleckeiscns  jahrbb.  f. 
class.   philol.    1880    s.    224,    verf.   zeitschr.    f.    d.    Österreich. 
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gymn.  1880  s.  63  f.).  Homer.  ßißQMKa^  fii'/ußkioxa  y  nach- 
Iiomer.  iäXoixa,  ayäkioaa.  Nach  der  proportionalen  analogie 
aller  acht  muster  auf  -«-xa,  -ly-xa,  -oi-xa  schuf  man  a)}er 
auch  TfrVfxa  {rerTy.(ug  Lykophr.  765),  sowie  die  homerischen 
dbdvica,  7it(f>vaa^  fiifima  und  att.  toivAa  (Yeitch  greek  verbs 
irreg.  *  611)  von  den  stammen  rr-  und  Jt;-,  y^t?-,  /lO-,  arf-. 

So  weit  macht  Homer  mit.  Er  hat  aber  noch  kein 
einziges  beispicl  eines  perfects  mit  kurzem  vocale  vor  der 
cndung  -xa,  wie  die  aufzählung  der  etwa  20  homerischen  x- 
perfectformen  bei  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II 2  231  f., 
Brugmaun  Kuhns  zeitschr.  XXY  213  und  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  557  s.  423  zeigt.  Die  spätere  spräche  tat  ihren 
weiteren  schritt  zunächst  wol  damit,  dass  sie  nach  d^rjou)  : 
rl^fjxn,  djjoiü  tdfjoa  :  äsörjua,  düioM  :  Jidtoxu,  att.  arfjaio  sanjrsa 
:  f'ariyxa  in  stricter  proportionaler  analogie  formen  wie 
iji'/jvtxa,  dkfjXixa^  uqtJqsxu  j  l^fj/Luxa,  ikijXäxa^  o/LKo/Lioxa  ent- 
stehen liess,  zu  den  futuren  und  sigmaaoristen  in-mviow 
in'ijyff^a^  ijXfoa,  aQtou)  rjgsoa,  ejueaat  r^/nsaa,  iXäao)  ijXäaa, 
uifxaou  nemlich.  Ferner  diphthongische  formen  wie  xfxai;xa^ 
ajtO'XdkavTia,  ntTHAV^a  und  vfwrxa,  n&nX&vy.u,  nsnvtv/.a,  nenai- 
dtvxa,  vtd^tnanev'Aa  etc.,  wie  auch  x£x^ot*xa,  zu  deren  futuren 
auf  -avaot,  ^evoot,  -vvoio  {-avao/Liuiy  'tvoofxat,  -oi'ao/iai)  und  5- 
aoristen  auf  -avau,  ^tvoa,  -ovaa.  Nun  standen  jene  iXrjXaita, 
o^aifioKfi  neben  mediopassivischen  iX7JXdf.iui,  ofiio/norai ;  und 
die  perf.  mediopass.  auf  -av/aat ,  -ov^iat ,  wie  dno'XeXuvficu, 
xirxuvfiai  bei  Tlmkydides  und  Euripides,  ninavfiui  bereits  bei 
Homer,  xtxQovitui  bei  Aristophancs,  hatten  wol  schon  länger 
ihren  alten  tiefstufenvocalismus  nicht  mehr  in  folge  von  früher 
analogischer  Vernichtung  des  ablaufs.  Also  konnten  nunmehr 
auch  nach  solchen  Schemen  wie  Ti^navxa  :  7itnavf.iat,  oftulf-ioxa  : 
ofioHiotm^  wenn  nicht  etwa  schon  aus  eigenem  antriebe,  die 
alten  dedrjxa,  itOtjxa,  *t7jxa  selbst  zu  dnUy.a,  Tt&BKa  und 
*fVxa  —  tt)i(x  umgeformt  werden  durch  die  vocalische  aus- 
gleichung  mit  den  mcdicn  di^f^/nai,  Ttift^tat  und  *hfim  hiiui, 
sowie    auch    wol    mit    sonstigen    verbalformon    wie    ötDijvcu 

Itog ;  desgleichen  spätes  transitives  ia räxa  nach  toräfiai  auf- 
kommen.  Vergl.  oben  s.  349  f.    Hiermit  war  die  pforte  ge- 
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öffnet  für  das  hereintreten  von  aixXry.n,  riKgiaa,  itp^Hn  nnd 
T89vaa ,  X&kvxu ,  nfnlvaa ,  xt/vxa  neben  ihren  medien  mit 
wurzelhafteni  l,  v,  von  fxrcrxa,  r/rcrxa  neben  ?xra/iai,  riräfiat. 

Wenn  endlich  auch  die  consonantischen  stamme  an  die 
reihe  kamen,  so  ist  zunächst  die  erzeugung  der  formen  wie 
nknaixa  zu  Tiud^io^  7J{)€txu  zu  igeüto,  eanfvxa  zu  antvSio  und 
selbst  eines  üanst/a  zu  ontrSot  im  gründe  kein  anderer  act 
gewesen,  als  die  neubildung  der  nl-navr.a,  vavsvxa,  Kiagotnca :  auch 
dort  knüpfte  die  spräche  nur  an  die^-futura  und  -aoriste  neiao» 
STTftaa,  tQSiüfo  rJQHOa^  ansvOM  eansvaa  und  onslaot  saneioa  (aus 
^aniviaui  *€ansvdoa)  an.  Etwas  anders  hierüber  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXV  223.  Ebenso  traten  zu  anovidoM  ionov^aa 
und  zu  ro/LiioM  iy.6f.iiaa  die  perfecta  ianfwday.ai  nBxojLtixa  ins 
leben.  Diese  abstraction  vocalischer  und  diphthongischer  ver- 
balthemen  anstatt  der  eigentlichen  dentalstämme  aus  den  sigma- 
temporen  kann  als  die  kehrseite  jener  falschen  auffassung 
der  futura  und  aoriste  auf  -gco  -|a,  -v/w  -?^a  angesehen  wer- 
den, welche  zur  schöpfung  des  aspirierten  perfects  und  da- 
mit zusammenhängender  erscheinungen  im  altgriechischen 
fährte;  vergl.  oben  s.  287  ff. 

Aber  bei  den  liquidastämmen  hinwiederum  entsprangen 
&(pd-ugy.a,  tonugxu ,  fovakxa,  ThraXua  {snavaTSTaXxiroi  Aristot. 
meteor.  III  5  p.  376  b  29  ed.  Bekker  1831)  und  tJYytXxa  in 
einfacher  consequenz  aus  den  entsprechenden  mediopassiven 
Hff^aQjLiaiy  BanoQfiai,  saraXfiui,  TEtaXfiai,  TJyYfk/Liou^  wie  nunmehr 
ja  die  Verhältnisse  J/Jcxa  ;  ötÖ€f.iui,  rid-Bna :  Ttd^sftat  und  xiaXlxa  : 
xe/Mfiai,  yJ/vAa :  xs/viuat,  rcraxa  ;  Teräfiou  etc.  bestanden. 

Att.  fxra/xa  bei  Aristoteles  und  Menander  (Yeitch 
greek  verbs  irreg.'*  395)  ward  neben  fxrax«  gebildet,  jenes, 
indem  man  die  proportion  q^d-ngw  (pd-fgöi^  anngto  aTrfpcrT  : 
Efpd-agxa,  sanagxn  =  xtsIvm  xrevio  :  x  befolgte.  Spätes  nifpayxu 
dagegen  knüpfte  man  wol  an  den  aor.  pass.  i(pavfjv  so  an, 
wie  es  die  veranlassung  seitens  der  älteren  etpdagxa^  crrTrapxa, 
saraXxa  neben  iifd-dgrjv ,  iondgrjv ,  fardXfjv  an  die  band  gab. 
Übrigens  ja  auch  Ixxav&ui  und  ititpdv&ui  infin.  perf.  med.  wie 
ffpd-dgd-ai,  innagd-ai ,  iardXd-at ,  ijyyiXd-ai,  Und  wie  nffpayxa 
erscheinen  daim  auch  die  ebenso  späten  oder  meist  noch 
späteren  fiffiiuyxa^    fggayxa,  aea'^/.tayxa^  vtpayxa  und  fi^^/yy^t^. 
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ni^yjca.  Vergl.  Gust.  Meyer  gviech.  gramm.  §  553  8.  424, 
von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  60. 

Die  intensive  befestigung  des  x-perfects  nenne  ich 
das  allmähliche  vorschreiten  der  neuen  stamm- 
bildung  durch  -x-  von  den  drei  personen  des 
Singulars  perf.  und  plusquaniperf.  aus  in  die 
übrigen  activ formen.  Denn  auch  diesen  process  hat  als 
einen  ganz  successive  erfolgenden  die  interessante  geschichte 
dieser  abart  des  griechischen  perfects  deutlich  beobachten 
lassen.  Vergl.  R.  Loebell  quaostionos  de  perfecti  Homerici 
forma  et  usu  inauguraldiss.  Leipzig  1876  s.  15  ff.,  de  Saussure 
syst,  primit.  148  f.,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  221, 
von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  54  f. 

Hier  liegt  nun  zwar  die  sache  nicht  ganz  so  günstig, 
dass  tlie  homerische  spräche  noch  durchaus  ungetrübt  den 
älteren  zustand  darböte,  wo  die  x-formen  noch  gar  nicht  über 
den  sing.  act.  des  perfects  (und  plnsquamperfects)  hinaus- 
griffen, aber  doch  fast  so  günstig.  „Die  alten  schwachen 
personon  des  activs^,  sagt  Brugmann,  „die  ihrer  lautgestalt 
nach  keine  Schwierigkeiten  bereiteten,  blieben  vielfach  länger, 
zum  teil  durch  die  ganze  gräcität  hindurch  im  gebrauch^. 

Bei  unseren  acht  mustertypen  selbst  hat  Homer  neben 
vielfachen,  ncmlich  im  ganzen  11  mal  belegten  fartjxa^ 
f^artjxt(v)  *<TnJ«w;  lar^xti(r')  auf  der  einen  und  geradezu  er- 
drückend vielfachen,  zusammen  98  mal  vorkommenden  fVrra- 
^tfy  forarf  &aTäfn{v)  bararov  taraaav  {'ara&t  iazairj  iaTu^iEv(ui) 
{■araoroc  fnvuoTa  loraorec  saraoTiov  hoTadrug  icrraOTS  auf  der 
andern  soite  nur  einmaliges  BaTfjy.äotv  II.  J  434;  und  bekannt 
ist  die  regelmässigkeit  der  flexion  SaT^xay  dual,  ^otutov,  plur. 
fovnfuvy  infin.  iovavat,  partic.  iövihq  (aus  iarädc)  auch  in  der 
attischen  spräche.  Zur  seite  von  J^Joixa  ist  im  boeotischen 
noch  rt7?o-<)a)oari^i  nachweisbar,  auf  der  Inschrift  von  Orcho- 
menos  Cauer  delect.  inscr.  graec.  ^  no.  298  (=  Larfeld  sylloge 
inscr.  Boeot.  no.  33)  z.  35. 

Und  wie  bei  den  mustern^  so  auch  bei  den  ältesten 
der  nachbildungen.  Homer,  ß^ßijxa  ßißrjxaq  ßbßr]X£{v)  ßtßfjyrj 
(f)ßfßrfy.H  sehr  häufig  belegt  und  dazu  die  ebenfalls  nicht 
seltenen    ßfßaaai    ßtßuaav    ß&ßd/nsv    ßeßawq   ßsßuwra  ßtßaiorsg 
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flsfiavTa  :  -x-  tritt  ohne  ausnähme  nur  im  singular  des 
verbum  finitum  auf.  Homer.  Ti'rXTjxag  tbtXijks  und  rdrkaßi^r 
TbrXad-i  TfTkaroi  TsrXaif}  TtTXafuv{at)  mit  derselben  constanten 
beschränkung  der  -x-formen.  Homer.  Tidvriüi{y)  11  mal  und 
xid^vaf.itv  rs3yaat[v)  rsd^vadi  rsd^vdrio  ri&vaaav  xsdi^airp^  ThS- 
vai^Q  xB&vcdtj  Tsd^rnftsv^ou)  zusammen  17  mal;  abweichendes 
einziges  xaTa-Tf&vtJKäaiv  nur  II.  O  664.  Homer,  n^ipdxr^ 
nsffVKSi  6  mal  und  ns(f}väoi(v)  neffwtorotg  (Od.  e  477,  var.  lect. 
TifffnifißTe)  vsfpvvTa  7iB(pvvTat  8  mal  im  ganzen;  dazu  als  gegen- 
rechnung  einmal  belegtes  Treiftvxäot  Od.  17  114.  Ausserdem 
kommt  als  abweichung  bei  Homer  nur  vor:  zweimaliges 
ß&ßQwxwg  II.  A'  94.  Od.  /  403.  R.  Loebell  quaest.  de  perf. 
Homer,  forma  et  usu  22  glaubt,  dass  dieses  der  dichter  ge- 
wählt habe  aus  der  ganz  individuellen  veranlassung,  um  in 
der  form  ^fihßQuuic,  den  misklang  der  beiden  zusammenstossen- 
den  ö-lautc  zu  vermeiden.  Was  wiederum  die  Atthis  anbe- 
trifft, 80  haftet  der  gebrauch  der,  wie  man  früher  sagte, 
„synkopierten^  perfect-  und  plusquamperfectformen  fester  bei 
fiffitjua  und  vi&yyjy.a  :  ßtßäai  ßsßdvai  ßtßwq  und  rid-yuroy 
xe&vafAtv  xsdväai  hi&vaaav  xa&vdvai  sind  noch  weitaus  die 
regel,  ßeßTjxevcu  ßtßrjKwgt  xe&vfp^ivcu  xfSvrjxwg  xEd^vfjxvm  nur 
sporadisch  erscheinende  ausnahmen.  Yergl.  Yeitch  greek 
verbs  irreg.^  124.  125.  315. 

Eine  ganz  bestimmte  gruppe  von  ausnahmen  der  regel 
bei  Homer  haben  wir  aber  nicht  als  solche  gerechnet:  die 
abgeleiteten  verba  auf  -bo)  oder  überhaupt  verbalstamme  mit 
ableitendem  (nicht  wurzelhaftem)  -tj-  hatten  allem  anscheine 
nach  frühzeitiger  ihr  activisches  perfectparadignia  mit  voll- 
ständig durchgehenden  x-formen  etabliert.  Das  beweisen  die 
vorkommenden  homerischen  fälle:  xt&agajjxaai  II.  /  420.687 
und  die  participia  aÖTjxoxeg  a6rjy.6xag  II.  K  98.  312.  399.  471. 
Od.  fi  281,  dtöurjKoxtc  Od.  ß  61  (sing,  indic.  StduriKt  deddijxa^ 
Od.  ö^  134.  146),  xBxvxtjx(og  II.  P  748.  Man  wird  annehmen 
dürfen,  dass  auch  die  anderen  dasson  der  schwachen  verba, 
diejenigen  auf  -ufo  und  -o«i,  von  denen  zufallig  nichts  anderes 
porfectisclies  in  Ilias  und  Odyssee  belegt  ist  als  ßcßiTjxfv  II. 
K  145.  172.  //  22,  sich  in  diesem  punkte  schon  zu  Homers 
Zeiten  nicht  anders  verhielten«    Völlig  begreiflich  auch;  denn 
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faräfisv  sowie  auch  fießä/utv,  7itq>väat  u.  dergl.  waren  ja,  was 
man  nicht  vergessen  darf,  ererbte  alte  formen,  zu  deren  preis- 
gebung  man  nur  nicht  sofortige  Veranlassung  hatte;  von 
einem  nach  ioxäfitv  erst  zu  schaffenden  *ß8ßiäin€v  konnte 
aber  umgang  genommen  werden,  in  soforn  offenbar  das  nach 
eara-xu  entspringende  ßeßiäxu  auch  von  sich  aus  die  zuge- 
hörige pluralforni  ßfßtaxa^av  erzeugen  mochte. 

Ton  jenem   kanon,  der   uns  auf  der  schwelle  der  alt- 
griechischen Sprachgeschichte  mit  fünf  verschwindenden  aus- 
nahmen, wofern  wir  eben  die  perfecta  der  abgeleiteten  verba 
auf  -fccu  (und  -aw,  -ow)   in   abzug   bringen,   gegenüber  einer 
überwältigenden    majorität    ihn    bestätigender   beispiele    ent- 
gegentritt, kann  ich  nicht  umhin  zu  glauben,  dass  er  in  einer 
nicht  sehr  weit   vor  dem   beginn   der   Überlieferung   zurück- 
liegenden zeit  der  spräche  ausnahmslos   und   unverbrüchlich 
fest  bestanden  habe.     Seine  spätere  Verletzung  in  der  weise, 
dass  die  x-bildung   aus  dem    singular  heraus  in  alle  übrigen 
activformen,   aber    niemals  in    das    medium  perf.   dringt,  ist 
einigermassen  der  bekannten  erscheinung   beim  sogenannten 
„starken*^    pei*fect    vergleichbar^    dass   dieses   seinen    stark- 
wurzeligen    ablaut    des    sing.    act.    vielfach    wol    über    die 
sonstigen  formen   des   activs   auszudehnen  wusste,  wenn  das 
weiter   abseits    liegende   mediopassivum  bei    der   alten    tief- 
stufigkeit  stehen  blieb :  rirgoipa  TtTgorpa/Luv :  Ttd-ga/n/nou,  trp^^OQa 
iipd^oga^itv  :  iffdagfiut^  tnxova  tAToya/Lisv  :  sATa/nat  u.  dergl.    Mit 
jenem   festeren  kanon   aber,  dass   im  ur-  und  frühesten 
altgriechischen    regelmässig    ein    singular   perf.    auf 
-xa  mit  langem  vocale  vor  dieser  endung  und  ausser- 
singularische  formen  ohne  -k-  mit  der  entsprechenden 
Tocalkürze  des  Stammauslautes  sich  zu   einem  para- 
digma  zusammenschlössen,  muss  entschieden  noch  mehr, 
als  seither  geschehen,   gerechnet  werden.     Denn  in    der  tat 
stellen  sich  dadurch  eine  reihe  nicht  nur  das  perfectum   be- 
treffender altgriechischer  sprach erschcinungen  in  ein  neues  licht. 
Die  attischen  perfectformen  rjmaiäjuff^  rJQtoramt  bei  den 
komikem  Theopompos,  Aristophanes  und  Hermippos  (fragm. 
Comic.  Graec.  II  799.  1154.  406  ed.  Meineke,  vergl  Veitch 
greek  verbs  irreg.  ^  99,  Kühner  ausführl.  gramm.  d.   griech. 
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spr.  I  ^  778)  sind  sicher,  wofür  man  sie  wol  auch  allgemein 
ansieht,  spätere  neubildungen  nach  tatafisv,  iavavai;  vergl. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  191,  Brugmann  Kuhns 
zeitschr.  XXV  221  f.  anm.  Fleckeisens  jahrbb.  f.  class.  philol. 
1880  s.  230,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  555  s.  422.  Brug- 
mann bemerkt  auch,  diese  TjQiarä/n^v^  T^giaravat  könnten  viel- 
leicht „den  einen  oder  andern  auf  den  gedanken  bringen,  sie 
repräsentierten  uns  noch  die  weise,  nach  der  das  perfect  der 

verba  auf  -aw in  der  zeit,   ehe  das  x-perfect  aufkam, 

gebildet  wurde.  Das  wäre  aber  sicher  eine  verkehrte  fol- 
gerung."  Allerdings;  denn  erstlich  die  relativ  späte  be- 
zeugutig  dieser  formen  von  dgiordto  gestattet  ja  keine  andere 
annähme  als  jene  erstere,  und  damit  zusammen  betrachtet 
der  umstand,  dass  die  verba  „contracta"  eben  wahrschein- 
lich schon  zu  Homers  zciten  das  -h-  im  porf.  act.  ganz  durch- 
geführt hatten.  Sodann  ist  im  besonderen  zu  berücksich- 
tigen, dass  hier  freilich  ja  der  anklang  des  gemeinsamen 
lautcomplexes  'larrj-  -larce-  verführerisch  genug  sein  konnte, 
um  eine  association  der  beiden  verba  dgiardot  und  laxi^ug  zu 
bewirken,  so  dass  wegen  i^oioTTjua  =  horrjxa  auch  rJQiaTctfjiBv 
wie  €(jTä/n8v  gesagt  werden  konnte.  Curtius  a.  a.  o.  bemerkt 
treffend:  „Die  stelle  des  letzteren  dichters  [Hermippos] 
rjoiatdvai  xai  naQtcftdvou  xovvi  enthält  offenbar  eine  assonanz,*' 
und  nach  ihm  und  Brugmann  verdanken  die  formen  fJQifrräßary 
fjgiaTavai  ihr  dasein  der  parodie  oder  einem  ähnlichen  Wort- 
witz, wio  etwa  in  deutschen  scherzen  umgebrungen,  gespiesefu 
geknippen.  Immerhin  würden  sich  diese  attischen,  wenn- 
gleich scherzhaften  gebildc  der  Volkssprache  hinsichtlich 
der  art  und  weise  ihres  Ursprunges  genau  an  italische  per- 
fectformen  der  schwachen  <<-conjugation  wie  osk.  uupsens 
anschliessen,  gemäss  dem  oben  s.  281 — 248  hierüber  bemerkten 
Att.  TJonna/iisvy  rjgioravai  zogen  dann  auch  die  ebenfalls  bei 
koraikern,  Eubulos,  Alexis,  Plato,  vorkommenden  ifdfinvä/nFr^ 
dfötmvavai  (Veitch  greek  verbs  irreg.  **  174,  Kühner  ausführl. 
gramm.  d.  griech.  spr.  I  ^  797,  Curtius  a.  a.  o..  Gust.  Meyer 
a.  a.  0.)  nach  sich,  als  eine  „synekdrome**  nach  Ijobeck  zu 
Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  II  ^  28,  „in  folge  der 
bedeutungsverwandtachaft^    nach    Kühner    ausführl.    gramm. 
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d.  griech.  spr.  P  679  und  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXY  222 
anm.;  dass  JcJmtivt^xm  im  attischen  wie  rjgiaTrjjna  ausklang, 
konnte  ausserdem  von  formaler  seite  der  anknupfungspunkt 
für  diese  formiibertragung  sein.  ^) 


0  Uebri^enA  hätte  auch  ohne  ein  solchcH  bindogliecl  durch  diu 
äussere  sprachform  die  in  rede  stehende  neuschopfun;;  dor  Mhi-nvuut-r^ 
S^nnvavai  nichts  auffallendes.  Gegen  das  neue  dognia  des  besser 
wissenden  Mahlow  d.  lang.  voo.  A  E  O  36,  dass  bei  fehlender  formen- 
gleiohbeit  bedeutungsgleichheit  „gur  nicht  das  wirkende  moment*^  für 
das  Zustandekommen  von  formübertragungcn  sein  könne,  hat  bereits 
Brugmann  lit.  centralbl.  1880  no.  29  sp.  944  den  gebührenden  ein- 
Spruch  erhoben.  Auch  für  Delbrück  einlcit.  in  d.  »prachstud.  109  ,,ist 
wenigstens  so  viel  klar,  das^  endungen  gleicher  function  sich  auch 
ohne  lautähnlichkeit  associieren.'^  AnsRcr  auf  die  von  Brugmann  a.  a.  o. 
{{genannten  beispiele  sei  hier  zunächst  auf  meine  Zusammenstellung  der 
fälle  von  formaler  angleichung  logischer  ge^ensätze,  wie  afranz.  jus 
nach  8U8,  italien.  pria  nach  poscia^  vulgärlat.  grMa  nach  /^{9,  mittel" 
Ist.  tneridiöndlia  nach  septemtriönälis^  seuexter  nach  dexter,  morphol. 
unters.  II  35  anm.,  verwiesen.  Sodann  erwtihnc  ioli  hier  noch  eine  reihe 
weiterer  beispiele  von  analogiebildungen,  welche  lediglich  die  bedeu- 
tungsgleichheit  erzeugte.  Nhd.  blech-ern,  blet-ern,  stein-ertty  zinn-ern 
mit  dem  ausgange  von  kup/er-n,  silber-n;  vcrgl.  dagegen  güld-en 
gold'tn^  ird-en,  Pluralbildung  der  italienischen  masculina  auf  -a,  wie 
poeta,  ditea,  nach  derselben  weise  wie  bei  dt>non  auf  -o,  z.  b.  aervo, 
poreo,  also  auf  -»:  italien.  i  poeti  statt  t  ^pof'te  =  lat.  Uli  poefae  (vergl. 
Italien,  le  serve  =  lat.  illae  servae);  hiernach  dann  auch  zn  den  aus 
griechischen  neutren  entlehnten  italien.  il  fema^  il  aistema  die  plurale 
I  temu  i  siatemi.  Yul gärlateinisch  die  perfecta  stetui,  crevuiy  cogvövui 
u.  a.  statt  steti  u.  s.  f.  nach  habui,  sapul  etc.  (ver«;l.  oben  s.  185  f.). 
Oriech.  viam  durch  d'vyarQmH^  noTQaaKy  fjfjrqani  bedingt  (Oust.  Meyer 
griecb.  gramm.  §  318  s.  273,  Jak.  Waekernagel  Kuhns  zeitschr.  XXV  289). 
Ganz  ähnlich  sanskr.  ndptrd  ndptre  für  ^naiü-A  ^napt-e  von  ndpdt- 
wegen  bhrZttrd  bhrntre,  pitru  pitri  (Jak.  Waekernagel  n.  a.  o.  290). 
Ganz  ähnlich  ferner  von  lat.  mäter  spät  und  provinctaldialektisch 
mäiröbus  Orolli  inscr.  2080.  2091  (vergl.  Nene  formenl.  d.  lat.  spr. 
I»  30.  292,  Bücheier- Windekilde  grundriss  d.  lat.  declin.  §  325  s.  12*J), 
weil  nemlich  doch  wol  ausschliesslich  durch  ftluibus  bedingt.  Griech. 
^u}ovßifn,  nlfuaov/nai  für  ^u^outn,  nXfvno^tat  durch  die  anlehnung  an 
fittj[ov/jaiy  ita^^tSouutti,  TtXovfsai  (verf.  verb.  in  d.  nominalcomp.  -333  ff. 
morphol.  unters.  II  40  f.,  Brugmann  Fleckeisens  jahrbb.  f.  oIhsh.  philol. 
1880  8.  227.  morphol.  unters.  III  59,  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§§  538.  539  s.  407  ff).  Koch  weiteres  dieser  art  würde  sii-h  bei  einigem 
suchen  sicher  leicht  in  menge  finden  lasHcn.    Besonders  häufig  und  für 
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Die  spätere  neuschöpfung  des  att.  rjotarafuv  nach  dem 
einen  tara/tttv  deutet  aber  auch  an,  was  in  urgriechischer  zeit 
inögUch  sein  musste  bei  damahgem  festeren  bestehen  der 
paradigmatischen   Verhältnisse  taräxa  :  forä/LiBv  und  Tt&rjxa  : 


unseren  gegenwärtigen  zweck  instructiv  sind  die  in  den  verschiedensten 
sprachen  wahrzunehmenden  ausglcichungen,  welche  formen  dos  in  seiner 
flexion  so  vielfach  isoliert  dastehenden  verbuni  substantivom 
denen  anderer  verba,  ohne  dass  irgend  welche  lautgesetzlieh  entstandene 
formale  berühr ung  mit  diesen  stattfindet,  gleich  werden  lassen.  Man 
beachte  als  solche  z.  b.:  vulgärhit.  essen:  —  italien.  essere  proveng  esser 
afranz.  estre  nfranz.  eire  statt  lat.  esse  im  anschluss  an  vettdere,  rinctre 
u.  s.  w.  (Diez  grnmm.  d.  roman.  spr.  11*^  141,  Blanc  gramm.  d.  italiäo. 
spr.  376,  Buragiola  italien.  granmi.  114,  Thurneysen  d.  verb  eire  u.  d. 
fratizöd.  conjug.  22);  „lat.  sim  sis  sit  slmus  sltis  sitit,  romanisch  umge- 
bildet zu  «m(m)  Sias  pl.  slämus  sultis  siattt,  woraus  fr.  regelrecht  seie 
soie,  seies  soies^  se-ienSy  sc-iez,  seient  soieut'^  und  italien.  s/a,  sidmo^  sidUf 
siatio  (Thurneysen  a.  a.  o.  17);  für  älteres  italien.  eramoi  ernte  impcrf. 
=  lat.  erämus,  erätis  jünger  italien.  eravomo,  eravate^  „aus  dem  be- 
streben entstanden,  diese  personen  von  essere  denen  der  übrigen  verba 
gleichförmig  zu  machen  j*^  also  nach  amavatno,  amavate  etc.  (Blanc 
u.  a.  o.  380,  Baragiola  a.  a.  o.  114);  im  lateinischen  sunt  'sie  sind' 
statt  *s-ent  =  umbr.  s-ent  osk.  s-et  zufolge  des  eiuflusses  der  formen 
3.  plur.  praes.  indic,  der  o-conjugation,  lat.  vchunt,  ferunt  .etc.,  des- 
gleichen im  sla vischen  abulg.  sali  für  *s-<^ti  nach  vezgtiy  berntl  (Brug- 
mann  Curtius^  stud.  IX  301,  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIV  423);  ger- 
manisch an  stelle  des  älteren  got.  ags.  afries.  alts.  sind  ahd.  sint  die 
erweiterte  bildung  ags.  simi-on  alts.  simUun  ahd.  sind-un  sint'Un  mit 
her  Übernahme  der  cndung  -un  ags.  -on  von  der  3.  plur.  indic.  der 
perfecta  oder  richtiger  wol  nocjh  der  ])raetoritoprae8entia  wie  alts. 
witutn  ahd.  wt'zzuu  ags.  tviton  (Sievers  Paul-Braune's  beitr.  VI  573  f., 
Kögel  ebend.  VIII  121)  f.,  Job.  Sohmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  5lMJ). 
Auf  reihenausgleichung  oder  auf  eine  an  proportionaler  analogiebildung 
niHg  aber  auch  die  hier  berührte  associutivo  neuerung  im  letzten  gründe 
wol  hinauslaufen.  Die  Wörter  für  derartige  nahe  verwandte  begriffe 
werden  häufig  in  der  rede  zusammen  genannt,  entweder  copulaiiv 
od  IT  auch  adversativ.  Nun  denke  ich  mir,  dass  etwa  wegen  der  reihen 
nhd.  nicht  silb er n  sondern  knpfe  r  « ,  griech.  t}(tCor u /j  i  v  *«i  artaraafr 
und  nach  massgabe  dieser  die  ent8])reclienden  reihen  nicht  silheru 
sondern  blei-,  ijntarafifv  xat  rhdfCnv  um  die  Schlussglieder  -«r«,  -«r^« 
ergänzt  werden  konnten.  Durch  den  parallelismus  von  o  rincere 
0  soccomhere  ward  man  im  italienischen  dazu  geführt,  statt  o  vincere 
od  '^esse  vinto  später  zu  sagen  o  vincere  od  essere  vinto.  Der  reim  in 
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Manchmal  ist  ein  griechischer  verbaler  -ö-stamm,  der  später 
auch  weiter  um  sich  griff,  erst  in  der  weise  neu  geschaffen 
worden,  dass  zu  einem  perf.  plur.  act.  auf  'äinsv,  -ä-re  nach 
(iom  rauster  von  iaiäfisv  ^arärs  :  6(jrQxa  ein  sing.  act.  auf 
-ax«  trat.  Zunächst  bei  dor.  yeyäxfiv  Pind.  Olymp.  VI  49. 
^Für  das  Sprachgefühl  derer,  die  yiyäau  schufen  .  . .  .,  war 
ytyafiev  eine  bildung  wie  eara/uev^  in  Wirklichkeit  ist  es  der 
plural  zu  yiyova  und  steht  für  ^gegn-men^,  Vergl.  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  279.  XXV  228,  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  558  s.  424.  Eigentlich  ist  ßbßaxa  {ßi'ß7]y.a\  das 
ein  altes  ^ßißsfia  =  sanskr.  ved.  jagdma  verdrängte,  nicht 
von  anderem  kalibor  als  ytyäxa,  das  früheres  *yiyhva  =  sanskr. 
ved.  jajdna  vertritt.  Da  aber  jenes  auch  von  dem  wie  soiäv 
{^BavTjv)  aufgofassten  aoriste  ißav  Ctßrjv)  ausgegangen  sein  mag. 
80  gaben  wir  ihm  schon  oben  s.  356  seine  stelle.  Wie 
eben  yiyay.a  zeigt,  hätte  es  zur  neubildung  des  ßfßä>ut  (ßi-ßfjxtx) 
der  existenz  des  aoristes  }^ßm'  (fß^v)  gar  nicht  einmal  bedurft, 
und  ebenso  wenig  bedurfte  es  derjenigen  von  fV/ri',  fJrr,  da 
auch  Tr$ffvy,a,  ösöiKa  schon  allein  nach  dem  plural  *n{(pvfiBVy 
^didv^iBv  entspringen  konnten. 

Die  schwache  perfectform  r^rAa-  in  rsTkä/tisv  xixXai^i 
u.  8.  w.  fasat  richtig  Brugmann  morphol.  unters.  I  51  auf 
als  eine  solche  uralte,  „zu  der  dor  singular  *rirroka  [genauer 
*TerhAa  mit  niittolstufe  dor  in  TsA-n/tiulv  enthaltenen  wurzel] 
lau  ton  müsste.^  Der  singular  r^rXciy.a  -=  homer.  att.  r/rA?;x« 
ist  zu  Tf-vAciftsv  ebenfalls  so  hinzugoschaflTen  wie  dor.  yiyciiin  zu 
yByäiiBy'y  auch  *ThX^nvTi  3.  plur.  konnte  als  mit  *HiTavri 
homer.  iavutu  wol  associorbar  ein  ausgangspunkt  dieser  neu- 
bildung sein.      Dann   aber  bildeten    sich   weitere   formen  mit 


j^riecb.  utjTQcint  Tf  S^uyargnai  Tf  wiiro  oa  gowos(Mi,  dor  auf  ^tnTQatu  tf 
v't/iii  Tf  (odor  wofc  Tf)  ^«drückt  und  zur  bpsoitiirung  des  nichtreimos 
in  dieser  letzteren  vorbindunjr  unbowusst  mitgewirkt  hätte,  und  so  er- 
flchieno  ^owissermassen  vltim  nls  die  p^esuchte  vierte  proporlionale  in 
dem  vcrliältnis  ufjTQnm  :  i^uyaT^dat  =  naTQam  :  i:,  zu  deren  auffinden 
AndArcrseits  die  existenz  des  nomens  vlnc  die  hnndliabo  bot.  Ueber 
analogiebildungenf  die  in  complieiorterer  weise  ihr  zuftlandekomnien 
zweien  Ton  verschiedener  seite  ansijehenden  gleichzeiti{»en  impiilsen 
▼erdankon,  war  oben  s.  133  f.  die  rede. 
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der  basis  rxä-  eben  von  ri^rkäxa  aus:  aor.  erXär  bom.  att. 
ftlfjy  wie  soTäy  (tarr^y)  neben  taräxu  (^cjriyxa)  und  nuninebr 
auch  wie  ttiäv  (sßqy)  neben  {i&iiäita  {ßfßfjTcu),  homer.  att. 
TA^aoiioi  fut,  rAi/ro^  partic.  Es  zwingt  uns  niebts,  rA/^ro-c 
dem  lat.  lä-tu-s  aus  ^tJa-to-s  gleichzusetzen  und  wegen 
dieser  scheingleich ung  mit  Brugmann  a.  a.  o.  zum  , verbalen 
Suffix  -a-*  zu  greifen.  Denn  das  lat  (t)la-tu^  vertritt  indog. 
fJ't6'S^  und  eine  correcte  alte  lautentsprechung  wäre  viel- 
mehr nur  lat.  (tyä-Ui^  -=  griech.  *rArcrro-c,  sowie  bei  der 
verschiedenfarbigen  griechischen  und  lateinischen  Vertretung 
der  langen  indogermanischen  liquidae  sonantes  sich  genau 
lat.  str^tU'S  und  griech.  OTgto-ro-g^  lat.  stni-men  und  griech. 

» 

oroio-fta  decken  (verf.  morphol.  unters.  lY  vorw.  ».  IT. 
oben  s.  17<S.  251).  Das  Brugmannsche  „verbalsuffix  -^^y 
von  seinem  ersten  bearbeiter  seiner  zeit  noch  qualitativ  un- 
bestimmt gelassen,  wird  sich  überhaupt  meines  erachtena  auf 
ein  weiterbildendes  indog.  -e-  (mit  dem  hociistufenablaut  -ö- 
dazu)  reducieren  müssen,  wie  ich  auch  schon  bei  der  cr- 
örterung  über  die  intransitivbildungen  mit  -e-  (griech.  i-ßX-T^r^ 
lat.  lic-e-re^  got.  i-diij-e-s,  abulg.  *bv'i  b-i)  morphol.  unters. 
lY  364  ff.  dachte. 

Griech.  ^va-  sterben'  hat  ebenfalls  einzig  in  dem  perfect 
Tf^vaxa  homer.  ion.  att.  W^i'/;xa  seinen  ausgangspunkt  ge- 
habt. Die  wahre  wurzel  war  ^*i'-  in  i^«Vn>,  e-^uy-oy,  ^ay- 
'ovuai,  ^aV-nroc;  über  ihre  weitere  Verwandtschaft  mit 
(ff'yo-g,  t-TTi-ff-y-oy^  liesych.  rpa-ro-c  und  aussergriechisch  sieh 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XX Y  80.  168  ff.  172.  Wenn 
nicht  *red^äxa  entstand  wie  yiyäxa  von  y&y-^  so  hat  das  seinen 
grund  in  dem  schon  von  Brugmann  morphol.  unters.  I  63  f. 
(vergl.  auch  oben  s.  205)  erkannten  besonderen  umstände, 
dass  hier  zuvor  nach  formen  des  schwachen  perfectstammes 
wie  3.  plur.  ^ri-dy-ayu  =  homer.  W^föiw'),  partic.  perf.  fein. 


1)  Wenn  auch  für  das  attische  griechisch  die  betonung  T99ra<H, 
fOTttiH,  ßfßant  durch  Horodian  I  4Ö9  ed.  Lontz  durchaus  feststeht,  wie 
ich  morphol.  unters.  IV  289  f.  philo!,  rundschau  1881  sp.  1596  gegeu 
Gast.  Meyer  heryorhob,  so  zwins^t  uns  doch  nichts,  auch  bei  Homer 
die  properispomeniening  aufrecht   zu  halten.     Nur  die  offenen    homer. 
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"^TB-d^y-vTa  die  älteren  bildungen  aus  demselben  schwachen,  aber 
anteoon8onnnti8chenperfectstaniiiie*rf-öß-wiedie  l.plur.*rf-.Va- 
-/ifvzu  Th'tlvä'fA^v  uni«Tcformt  worden  waren.  Hierzu  dann  trat 
xh'ivCtvLu,  wegen  tavctycu  neben  iaräjuet'^  und  dazu  wiederum 
ferner  ein  praesens  Omoxto,  partio.  ^rürog  =  hoiner.  ion. 
att.  i)ytjnx(n^  Ovr^vog,  Vorher  bestand  als  praesens  wol  ein 
*Oaaxo)j  in  welches  nur  der  nasal  von  r/^i'axa,  rsi^i'äftsv 
übertragen  ward:  ^x^a-axfo  (für  noch  ursprünglicheres  ^tfA^a/jo 
nach  ihirw  praes.  oder  noch  eher  nach  *vf'^ti''a  1.  sing, 
perf.)  aus  indog.  gh-n-sk^o  eine  inchoativbildung  mit  neben- 
toniger tiefstufe  wie  avest.  sM-saiti^  griech.  fuayot  (verf. 
inorphol.  unters.  IV  34  f.),  avest.  qisat  qlsen  vom  praesens- 
stamme  qlsa-  anfangen  zu  schwitzen'  =  indog.  svld-  sk^  6- 
(Bartholomae  altiran.  verb.  §  173  s.  118.  handb.  d  altiran. 
dial.  §  278  s.  120),  lat.  scT-scö  (vergl.  s.  157.  258  anm.l  und 
wie  bei  wurzelhafter  liquida  griech.  d^gfii-axco,  ßkul-axio  ]  *i>a'nKui 
auch  mit  demselben  ablaut  von  indog.  gh^en-  wie  im  snnskrit 
Ißhä-ta-s  adj.  'tödtend',  m.  'schlag,  tödtung*,  ghä-ti-  schlag,  Ver- 
wundung, ghä-tin-  adj.  subst.  'tödtcnd,  mörder,  vernichtend', 
ved.  ghä-tu-ka-  adj.  'zerreissond,  tödtend',  ghä-iya-  adj.  zu 
tödten*. 

Wahrsclieinlicl)  wird  sich  nun  auch  für  die  griechischen 
wurzelformen  df-tü-  bändigen',  x/ur-  ermüden',  Tfiü-  'schneiden', 
ü/iä-  bauen'  die  so  zuversichtlieh  behauptete  „methathesis 
von  nasalen**  oder  „svarabhakti  hinter  nasalen^  (Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXIII  277  ff.,  Gust.  Meyer  griech  gramm. 
§  183  s.  16S)  oder  auch  das  Brugmannsche  -ö-suffix  (morphol. 
unters.  I  63.  66)  in  derselben  weise  beseitigen  lassen  wie 
für  •>)'«-  'sterben':  man  muss  die  neubildung  der  perfecta  att. 
did^trjxit  (unbelegf),  dor.  Y,ixf.iä/.(t  homer.  att.  ^Ixi^itjau^  att. 
tiTftfjxu,  att.  ^höf.it]y.vt,  ebenso  erklären,  wie  wir  diejenige  des 
Ti':fyiiy.a  {T&ih'Tjxa)  auffassen,  und  davon  alles  weitere  sich 
bilden  lassen.  Wenn  ("-formen  hineinspielen,  als  dorisch 
xj>x//7yx(/;c  und  diöfitirtM  (zu  öe/Ltot)  bei  Theokrit,  TaT/nTjyrui  bei 


ßßßfrü'H^    ypyn'uu^   ftfiiaüm   Stehen    uuf  «lorsolboil    Stufc    mit    d(»n    Att.   ßpßtiiUy 

ffriroi^  Tfi^rnai.  Dosgleiolicn  würde  ich  bei  Homer,  trotz  de8  atfisolu^n 
acrenteM,  auch  in  den  praesenfion  noch  nicht  anders  aU  Sarätuv,  Ttt^fioi, 
Innt»  SiSouiH  betonen. 
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Pindar  nicht  unwahrscheinlich  sind  nach  Brugmann  morphol 
unters.  I  66,  so  stellen  diese  sich  leicht  heraus  als  neben- 
bildungen  in  der  art  wie  die  ßeßXrjaa,  i'oTcktjxa  u  dergl.  mit 
urgriech.  -rj-,  die  ihrerseits  aus  den  intransitivaoristen  i'-jSA-iy-i', 
"'OKk-fj-v  frühzeitig  hervorgingt3n  (s.  356).  Nemlich  nach 
dem  Verhältnis  von  l'ßaXov  :  ßtßXrj^a  ßeßXijfiat  konnten  sich 
zu  sxa^uovy  erufiov  auch  die  perfecta  dor.  aexurpca^  rdtfir^xa 
TbTfi7]ftat  einfinden,  ferner  dann  aber  der  parallelismus  von 
TBfitM  T6fi(o  fut.  und  dor.  r^r/i^xa,  sowie  auch  schon  der  ältere 
von  oxskto)  (TXfAcrT  und  6ay.li]xa,  denjenigen  von  dsfiito  is^tu 
fut.  und  dor.  ^töfifjxa  nach  sich  ziehen. 

Wenn  der  hier  besprochene  kanon  der  perfectflexion, 
als  dessen  raustertypus  uns  taräxa  :  &arä,usy  gilt,  als  ein 
t'm  uralter  zeit  noch  festerer  und  in  weiterem  umfange 
geltender  anerkannt  wird,  wird  sich  unschwer  auch  die  er- 
scheinung  erklären,  dass,  zunächst  bei  einem  x-perfect  und 
zugehörigem  schwachen  x-losen  stamme  auf  -ö-,  die  partic. 
perf.  act.  namentlich  in  der  älteren  und  poetischen  spräche, 
aber  auch  in  ionischer  und  attischer  prosa,  so  häufig  den 
ausgang  *-aFiiig,  *'dvTa  =  homer.  ep.  -ijdg  hom.  ion.  att.  -siog 
(in  bekannter  ionisch-attischer  Verjüngung),  -rjvTa  aufweisen 
statt  des  älteren  -wi/c,  -ävTu:  ep.  ^(rrrjoig  Hesiod.  theog.  519, 
iaTf]vTa  ApoUon.  Bhod.  IV  163,  ion.  lozsuiToq  Herod.  II  38; 
homer, «rA/yor/,  tfTXrjvTa ;  homer.  Ti:dvi]uiq  rftlvr^oioq  {tsd-vt^fSvoc^ 
und  homer.  xtOvsum  ep.  ion.  att.  xi&vhoc  bei  Theognis,  Herodot, 
Thukydides,  Aischylos,  Aristophanes  und  späteren  Attikem 
(Veitch  greok  vcrbs  irrog.  *  315  f.),  homer.  tt&%'rivTav\  homer. 
}C6X,u7]wgxfxiinj6rac(3caxii/]<ori)  ;  ep.  rerjuTjott  Apoll.  Rhod.  IV  156. 
Bei  Vereinigung  von  taräxa  und  partic.  laraoig  (oder  auch 
noch  *eaTäFoi<;  mit  gesprochenem  digamma)  in  einem  flexions- 
paradigma  war  es  parti  el  1  e  ausgloichung,  wenn  das  particip 
die  vocallänge  des  sing.  act.  ohne  das  -x-  übernehmend  zu 
ioTWog  {*irfräFidg)  wurde;  spätere  totale  bewirkte  die  neu- 
Schöpfung  jüngeren  datums  larcmog.  (ileicher  weise  konnten 
sich  bei  den  urgriechisehen  Verhältnissen  von  Tid^riY.a  :*TtdsFuic, 
dtd7]xa:*öiöfFwg  durch  anschluss  der  participia  an  den  vocalis- 
mus  des  verbum  finitum  im  sin^.  act.  die  formen  *rfd^Ft»<;, 
*d€^7jF(jig  einfinden. 
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Dies  blatte  weitere  Wirkungen.  Einmal  gesellte  sich 
nuD  überhaupt,  d.  i.  auch  wenn  das  yerbum  finitum  bereits 
gänzlich  das  -x-  durchgeführt  haben  mochte,  yne  vielleicht 
bei  den  verba  „contracta^  auf  -acf>^  -saj  (s.  360  f.),  leicht  zu 
einem  perfect  auf  -äxa,  -T^xa  ein  participium  act.  auf  -äFüig^ 
'TjFüig.  Daher  homer.  xcxopiyorf,  x^xorT/din,  ßfßag^ora  ßeßatQTjoug 
und  xc/6c^//ora,  r^nz/ori  TfUTjorsg,  xcxa^^ora.  Das  ^ByuQrj-iiq, 
sowie  auch  homer.  ^B/agn^-astai  xs/uoTj-aiftev  und  nachhomer. 
x6}rdo7]'^ai ,  gehört  zu  dem  Systeme  von  xf/agT^-xag  Aristoph. 
vesp.  764,  xs/agr^'KOTsg  Herod.  III  27.  42.  Da  ytf/aQij-Ka  nach 
8.  356  und  mit  ihm  also  homer.  M/agi^-dg  an  das  ^-intransitivum 
^'/agri'V^  Xagfj-ao^iai  anknüpft,  so  hätten  wir  für  homer. 
TBTijj'wg  nebst  medialem  homer.  Tsrifj-od^ov  riTirj-fapog,  für  xtxa- 
fpri'tog  wol  auch  als  die  eventuelle  basis  ihres  sing.,  act. 
*rtrtiy-xa,  *x*xa^7;-xa  -//-aoriste  *i-Ti7]'V,  *i'xd(pr^'V  vorauszu- 
setzen. Solches  *i'Ti7]'V  könnte  man,  beiläufig,  etymologisch  auf 
^i-ria-fj-v  zurückleiten  und  die  Wurzelsilbe  *ria-  von  xt-u-rj-uig 
=  indog.  kHs'  'sich  betrüben,  sich  bekümmern,  sorgen  setzen^ 
in  Verweisung  auf  die  sogleich  zu  nennende  italische  Ver- 
wandtschaft. Vielleicht  ist  aber  auch  nicht  ein  ^-aorist  ^i-rirj-v 
=  *i'rlO'ri'V  als  ausgangspunkt  zu  nehmen  und  war  vielmehr 
in  homer.  rixirjovi  -orsg,  rsrirjodov^  TtriTj^iivog  das  niy-  = 
urgriech.  *uG'\  das  dann  sich  ergebende  denominativum 
*Tidü}  wäre  im  gründe  identisch  mit  lat.  curare  d.  i.  altlat. 
coiräre  coeräre  (Corssen  ausspr.  vokal.  II ^  703  f.),  aus 
*coi8(lre  gemäss  der  paclignischen  perfectform  coisatens  cura- 
verunt'  (vcrgl.  Bücheier  lex.  Ital.  XIII**):  indog.  F-is-A  f. 
'sorge,  kümmernis',  =  griech.  *r/-u  wie  fpry-Tj^  Tgvcp-fj,  lat. 
fug-a^  sanskr.  hhid-ä  ^  umd-äj  ags.  sti^'U  ahd.  steg-a^  got. 
bid-a  alts.  bed-a  abd.  het-a  (de  Saussure  syst,  primit  82. 
233.,  verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  142)  und  andererseits 
indog.  k'^öis-a  f.  sorge'  ==  lat.  coir-a  coer-a  cär-a  wie  griech. 
Aoi/I^-iy,  OTOiß-ijj  duoiß'ij^  anovd-'fj^  tiAox-i;',  rgon-tj,  rgocfj-TJ^  no^in-i] 
u.  a.,  anord.  leid  ags.  lad  f.  (zu  got.  leipan)  würde  man 
durch  ein  stammabstufungsvcrhältnis  zu  vereinigen  haben, 
auf  dessen  voraussotzbarkeit  ja  auch  die  disharmonier  von 
accent  und  wurzelhochstufe  in  den  griechischen  bildungen 
koißij,  aroiß^  u.  s.  w.  und  in  german.  Iaido  f/wi^g  (Y evnev 

Osihoffi  sor  cesnhicht«  d.  perfecls  i.  indogermaDisrhen.  24 


-     370    - 

Kuhns  zeitschr.  XXIII  101 ,  de  Saussure  syst,  primit.  84) 
wol  schliessen  lässt.  Insbesondere  beachte  man  griech.  arotß^ 
'das  feststopfen  und  sein  zu  concretcr  bedeutung  entwickeltes 
Supplement  arißt]  gefrorner  tau,  reif;  sowie  ferner,  dass  der 
uns  hier  beschäftigenden  gleichung  *r/aw  =  lat.  *coisaö  cärö 
sehr  ähnlich  sein  würde  lat.  *ltbaö  Itbö  =  griech.  Xotßaofua 
'bringe  trankopfer*  (Hesych.),  wofern  man  in  lat.  Ifbäre  die 
nebentonige  tiefstufe  mit  indog.  t  zu  der  durch  griech.  Xfißu 
praes.  dargebotenen  inittelstufe  Xfiß-  sehen  dürfte.  Ein  formales 
bedenken,  das  sich  gegen  die  Zusammenstellung  von  TsrtT^g 
mit  lat.  cüra  und  dessen  italischen  gesippen  noch  geltend 
machen  liesse,  sucht  der  excurs  VIII  zu  heben. 

Nachdem  durch  den  einfluss  von  ^orGxa  sich  *faTäI^o^ 
=  iou.  ep.  sarrjwg  gebildet  hatte,  befand  sich  dieses  particip 
auch  neben  dem  plural  perf.  act.  iaräfuv,  ^^arayri  =  homer. 
iaxäm.  Was  wunder,  dass  auch  dieses  paarverhältnis  frucht- 
bar wurde  und  sich  darnach  in  der  folge  öfter  ein  particip 
auf  'üFiiq  (j-rjüig)  zu  einer  1.  plur.  auf  -ä/nfVj  3.  plur.  auf 
-avri  (-ffcTi)  ergab?  Die  griechischen  aequivalente  der  sanskr.  ved. 
papt'imd,  papt-ür  von  indog. p et-  ^nlnteiv  können  wir  nicht 
anders  als  in  den  formen  *nbnt'äfiev,  ^nenT-avTi  voraussetzen. 
Von  ihnen  aus,  da  man  sie  mit  hräfxtvj  ^tarawi  paralleli- 
sierte,  gelangte  man  zu  zwiefacher  neubildnng  des  participiums: 
*7if7rTä(^F)Mg  *nfnTä(^F)6T'  =  att.  nsnrwq  nsTiTütr-  (nsnTitira 
Soph.  Ai.  828.  Antig.  697),  wie  das  ältere  €aTä{F)(og  I(yro(/Oor- 
=  att.  iarwg  larcur-,  und  andererseits  *7i €nTä(^F)(jig  *n£nva(F)6T' 
=  homer.  ep.  TitnvrjUig  nenTstZv  (II.  (P  503.  Od.  J  354),  wie 
jüngeres  ^iavß^Fyig  *€aTä(F)6T'  =  ep.  harrjwg  ion.  larfnTr-. 
Also  würde  nsnvTjtog  auch  genau  vermittelst  derselben  zwischen- 
liegenden neubildungsprocesse  an  die  erbformen  des  sing.  act. 
griech.  *niii6ra,  *ninoTe  =  altind.  papäta^  papäta  angeknüpft 
sein,  wie  xivXriMg  an  urgriech.  *rfr5A«,  ^vixoXB  =  indog. 
tetila^  t etile  (s.  365).  Vielleicht  sind  auch  homer. 
Tsnrj'üig,  x€xa(ffj'0)gy  wenn  man  nicht  das  recht  haben  sollte, 
ihretwegen  auf  die  intransitivaoriste  •^-r/iy-v,  ^i'xdq'jj-v  oder 
auch  auf  denominativa  der  a  -  conjugation  *udw^  *xa(pdo}  zu 
recurrieren,  nur  zu  der  3.  plur.  der  wurzelverba  *rf-rt(<y)-äffi, 
*}LS'xd(f)'äat  neu  entsprungen  nach  dem  musterschema  tarT^utg 
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.*  Karsai;  das  zu  gründe  gelegte  *x6'%a<p-ß<yi  wäre  die  regel- 
recht tiefstufige  pluralform  zu  Hesychs  xi-nrjtp'e  (oben  s.  62), 
und  würde  hierbei  auch  die  s.  299  vorgetragene  auffassung 
des  homer.  nsxatpTjaig  als  eines  „aspirierten^  wurzelperfeots 
bestehen  bleiben  können. 

Zu  den  von  den  alten  *7iinT'Ufuv,  *ninx'avTt  ausgegan- 
genen neuschöpfungen  des  partic.  perf.  act.  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  aus  bekanntem  gründe  von  einem  nsnvTjtig  das 
att.   nmrwg  nicht,  sondern   nur  von  *ntnxäwq  herleitbar  ist; 
ebenso   nicht   att.  larcJ^,   ßsßoig^  yeywg   von  aoTr^vig,   *ßbßri(jig, 
^ysytjwg.   Zudem  zeigt  der  Atticismus  mit  dem  ja  auch  ihm  an- 
gchorigen  rB&vmg  seine  teilnähme  an  beiden  formationsweisen. 
Bei   der  analogiebildung   aber  von  att.  nsnrcig  =  ^nsnxäuig 
und  homer.  nsnTrjiig  nach  IcrracJ^  und  sarrjcSg  spielte  wol  auch 
die   begrifFsverwandtschaft   von  'stehen*  und   'fallen',   die  ja 
logische  gegensätze  sind,  eine  rolle;  vergL  oben  s.  363  ff.  anm. 
Es  wird  auch  dadurch  diese  annähme  um  so  unbedenklicher, 
als    nachweislich    noch  an  einem    anderen   punkte   dasselbe 
phonetisch  aus   nasalis  sonans  entwickelte  -a-  wie  in  *ninr' 
-arrt  3.  plur.  perf.  im  griechischen   die  veranlassung  wurde, 
um  bildungen   von  pet-  'nirsad-ai  (=  pet-  ^ninTstv)  in  die 
bahnen  von  griech.  crrä-  stehen'  hinüberzuziehen,    e-nr-äy  sie 
flogen  (unbelegt)  nemlich  ist  reguläre  3.  plur.  indic.  act.  eines 
Wurzelaorists  aus  indog.  (i-)pt-i}t;  die  dazu  gehörige  1.  sing, 
lautete  anfänglich  griech.  *6'nsT'U^  wie  f-/f(F)-ft.  u.  dergl.  nach 
Brugmann  Bezzenbergers  beitr.  II  245  ff.   Ferner  ist  in  dem 
particip  Trr-aVr-  das  -av-  gleich  der  haupttonigen  nasalis  sonans 
(verf.   morphol.   unters.    IV  290  ff.).     Aber    s-nx-av^    partic. 
^Tfx-dvx-g  TTxag  wie  homer.  dor.  att.  s-axa-v  (II.  A  535.  Find. 
Pyth.  IV  135.  Eurip.  Phoen.  1246  im  trimcter),  partic.  *axä- 
'vx-g  axdg  aufgefasst  führten  zu  ^^nxäy  ion,  att.  ?7rr?/y  (zuerst 
bei  Hesiod.  op.  et  di.  98  i^-fnxrj),  wie  e-axa-v  f-ar/7-v,   und 
weiterhin   zu  att.    nxtjao/tiai  fui,   wie    axfjaojuai^     Das   späte 
praesens  'inxafiai  fand  als  „treues  conterfei  von  laxafxai^  schon 
bei    Brugmann    morphol.    unters.   I  16  f.  seine   erledigung; 
vergl.  auch   Gust.  Meyer   griech.  gramm.  §  44  s.  49.  §  485 
8.  376.     Aber   Ihnxäv  snxrjv,   Ttxrjaofiai  gehen    nun   auch   für 

Brugmanns  „verbales  sufßx  ä^  verloren  und  entpuppen  sich 

24* 
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gegenüber  Inru^iai  nur  als  die  frühzeitigeren  und  jenes  nach 
sich  ziehenden  Überläufer  in  die  geloise  der  flexion  von  ar«-. 
Homers  mediales  twarn  7rr«ro  kann  sich  zu  dem  ja  urgrie- 
chischen t'TTT'Ui*  3.  plur.  act,  nr-aiT-  paitic.  gebildet  hahen^ 
wie  t-ffu'vo  if)d'rn  neben  homer.  e-rpa-y,  (pd-vv-  bestand;  aber 
auch  in  Homers  partie.  med.  dvO'-nT'd^ihvoc  -nr-afavT^  ist  -n- 
anaptyktisch  aus  dem  nasal  cutwickelt  nach  vorhergehender 
langer  silbe  wie  in  der  gemutmassten  1.  plur.  perf.  ^nZ-nr- 
^a^uv  =  altind.  pa-pt-imd  gegenüber  lihuv  ==  sanskr.  vidma^ 
STttTfiSf-itv^  wie  ferner  in  kuvd^diuo,  /nuvd^dvot,  kafi(idv(o,  kay^urm. 
XifiTidvui,  ifivyydvfo  u.  dergl.  gegenüber  ödxvot,  xd/nrutj  Taftrtrf 
(r/(£#i'o;),  wie  im  sanskrit  -u-  in  ^aknuvanti^  agnuvanti  u,  dergl. 
gegenüber  sunvänti^  fanvanti^  ^rtwänti  u.  s.  w.  (verf.  morphol. 
unters.  lY  399).  Eine  nähere  beleuchtung  dieser  auch  schon 
oben  s.  43  f.  angedeuteten  lautgesetzlichen  differenzier ungcn 
zwischen  -t^/n-,  -nn-  und  -fw-,  -m-,  sowie  zwischen  -fr-,  -^-  und 
-r-,  -i-,  zwischen  -ü-,  -uu-  und  -i-,  -|f-  gibt  der  nachfolgende 
aufsatz  über  „anknüpfung  der  personalendungen^.  Also  kann 
auch  das  aus  *nT'rpf.ievog  hervorgegangene  homer.  {anr^^nT- 
'dfisrog  wie  (pd-^ierog  aufgefasst ,  können  ferner  d^TTT-dfu^v 
f'TrT'd/Ltfd-a  mit  i'(fd'ftrjv  i-ipd-fisdu  parallelisiert  die  bildnng 
von  STTTUTO  Trrdro  bewirkt  haben,  ähnlich  wie  wir  unter  an- 
derem wegen  der  gleichung  homer.  Ava-fitroc  =  ffd-fusroc  »las 
homer.  €-xr«v  von  der  wurzel  xrfr-  nach  s-^pa-v  von  (pä-  sich 
bilden  sehen  (Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  264,  verf. 
morphol.  unters.  IV  298  f.). 

An  eine  rationelle  theorie  über  das  griechische  x-perfect 
stellt  man  billig  auch  die  anforderung,  dass  sie  nicht  weniger 
mit  den  x-aoristen  sd^rj^a,  ^x«,  8Öo)y,a  sich  befriedigend  abzu- 
finden vermöge.  Die  erklärung  von  unserem  Standpunkte 
ergibt  einfach  der  alte  perfectische  kanon  von  ?arcrxa  ;  iatä- 
Tov  i-orä/Ltsv.  Es  bestanden  auch  die  flexion en  rtd^Tjviu  :  ^lidivor 
*Tidffiep^  *tf]y.a  :  *tiTov  *fHisv^  dtöcixa  :  *dc'doTov  ^dtdo/uev:  es 
bestanden  dieselben  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zumal  in  an- 
betracht  des  boeotischen  wertvollen  Überrestes  aTro-dtöoardij 
auch  noch  in  der  spräche  Homers,  bei  dem  zufällig  über- 
haupt keine  formen  des  perf.  act.  von  i)^-,  ^-,  dw-  (nur 
dlöorai  pass.  einmal  IL  E  428)  überliefert  sind.     Wegen  der 
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gememsamkeit  der  ausgänge  -d-noy  -d^s/nsv,  -Ixov  "i/uev,  -Jbroi^ 
^dufisv  im  dual  und  plural  act.  bei  ^TbO^evov  ^rt&e/Ltsv  u.  8.  w. 
und  den  entsprechenden  aoristformen  setzte  man  zu  s&€tov 
sih/utvy  *6bTov  *€6^BVy  sdoTov  iöo^iBv  A\Q  singularischon  edTpca, 
^frjxuy  sdiüxa  mit  denselben  ausgängen  wie  rk^Tjxa,  *lr]xa, 
Jbdioxa.  Also  verschwanden  ^Isdtov  *€diüg  *frfw  =  sanskr. 
ddäm  ddäs  ddät  und  *e&7jv  *sd-9jg  ^sd-t]  =  sanskr.  ddhätn 
ädhds  ddhdt;  auch  ein  kypr.  xar-c^v;,  die  von  Ahrens  philol. 
XXXV  83  gefundene  und  von  Qust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  523  s.  396  aufgenommene  griechische  spur  des  sanskr. 
ddhät  apers.  adä^  ist  täuschung  gewesen,  da  mit  Siegismund 
Curtius'  stud.  IX  107  und  Deecke  CoUitz'  samml.  d.  griech. 
dialekt-inschr.  I  30  f.  für  xurb&T]  l  vielmehr  xave&ijxs  auf 
der  betreffenden  weihinschrift  des  stieles  einer  silbernen  opfer- 
kelle von  Idalion  zu  lesen  ist.  Aus  *€rjxa,  *hfLt€v  machte 
später  die  analogie  anderer  nicht  augmentierter  verbalformen 
von  Irj^i  mit  aspiriertem  anlaute  homer.  Stjxa  =  att.  ^xa, 
*?f/ii€v  =  att.  el/iiev ,  sowie  hqtiov  imperf.  statt  ^hIquov  = 
sanskr.  dsarpam  nach  igno)  praes.  sich  bildete  (Curtius  Kuhns 
zeitschr.  IX  332).  Die  Schöpfung  von  id^fjxafiev  id-rjxä^fjy, 
ijxafisv  Tjxäfirpf,  säwxa^tsv  u.  dergl.  erfolgte  erst  hinterdrein, 
sowie  diejenige  von  rt^xa/nfVy  ftScixa/isv  im  perfect  eine 
hysterogene  war. 

Der  entstehung  eines  gemeingriech.  *€aTäxa  aor.  statt 
fOTäv  ion.  att.  sot/jv  =  sanskr.  dsthäm^  sowie  auch  eines 
*fßcnca  statt  tßäVi  *f(pvxa  statt  sqwv,  *e^vxa  statt  €ÖVv^  war  vor- 
gebeugt durch  den  umstand,  dass  das  flexionsverhältnis  des 
perfects  taräxa  :  ?ararov  iaräfiev,  ßtßaxa  :  ßißärov  ßiß&fABv^ 
ndifvxa  :  *nig>vTov  *ne(pvfuv ,  ikövxa  :  *dsdvxov  ^äedv^ev  bei 
dem  dual  und  plural  des  wurzelaoristes  von  arä-  und 
ßß-,  (f^v-,  dv'  nicht  mehr  seines  gleichen  vorfand,  um  auf 
grund  partieller  Übereinstimmung  der  flexionsaüsgänge  totale 
hervorzurufen,  weil  frühzeitig  bereits  farärov  hnG^ev  ion.  att. 
BOTTjToy  fOTfjjLiev  durch  neubildung  statt  *aaväTov  *iaTäfiBy 
galten,  ferner  Ißätov  sßä/nBv,  t(pvTov  Bqfv^Bv,  BÖvrov  s^fisv 
schon  seit  der  indogermanischen  zeit  die  vocallängen  als 
reflexe  grundsprachlicher  in^  ü  in  der  tiefstufigen  wurzel 
hatten  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  54  f.  57.  vorw.  s.  IV. 
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Anders  freilich  ist  das  urteil  Brugmanns  Kuhns  zeitscbr. 
XXY  220.  Ihm  ist  die  „intransitive  bedeutung**  von  sorär 
die  Ursache  nicht  nur  davon,  dass  diese  alte  form  bestehen 
blieb,  sondern  auch  von  dem  zeitigen  untergange  der  wurzel- 
abstufung  selbst  bei  laxäfisv  saxäxBi  der  intransitiven  bedeu- 
tung  viregen  soll  iaräv  mit  den  aoristen  ißXrjv  €aßf]v  sindTpF 
iSoTjy  iaXiav  u.  s.  w.,  deren  dual  und  plural  tßXijfifv  faßijfiEw 
iuXw^^y  altüberkommenen  langen  vocal  besessen  habe,  im 
bewusstsein  der  sprechenden  associiert  gewesen  sein.  Aber, 
erwidert  man,  das  alte  Saräfiev  =  sanskr.  tasihima  lat  stetknus 
hatte  auch  die  intransitive  bedeutung  und  es  musste  als 
wurzelgleich  mit  dem  alten  aoristischen  *ltarä^uv  mindestens 
mit  ebenso  viel  kraft  zur  erbaltung  dieses  letzteren  wirken, 
als  etwa  sßXjjfisv  und  genossen  zur  Verdrängung  desselben 
durch  BOTäfiBv  aufzuwenden  vermochten. 

Mir  scheint  der  haupthebel,  um  dem  ^earäf^Bv  den  garaus 
zu  machen,  in  den  conjugationsverhaltnissen  des  sßäv  ion.  att. 
sßTjy  gelegen  zu  haben.  Bei  diesem  aorist  von  indog.  g^em- 
stammt,  ebenso  auch  bei  s^vv,  fSvv,  wie  bemerkt,  die  vocal- 
länge  aus  den  wurzelschwachen  formen  des  duals  und  plarala 
act.  Durch  earäv  foräg  Itarä  nun  und  fernerhin  ^Ttdr^v  ^^&9^ 
*td^,*edcjy*€Ö(og*8tfü)  war  man  gewöhnt,  langen  wurzel vocal 
im  sing.  act.  derartiger  wurzelaoriste  zu  haben.  Also  beeilte 
man  sich,  sßäv  sßßg  sßß  im  sing.  act.  nach  Xaxäv  sazäg  earä 
zu  bilden.  Sind  doch  auch  ßäaoficu  fut.  und  ßißäxa  perf. 
notwendig  analogieschöpfungen  nach  den  entsprechenden 
formen  von  ard-  und  auch  von  selten  der  bedeutung  gehen* 
und  stehen  überaus  leicht  associierbare  begriffe.  Yice  versa 
erweckte  dann  das  jetzt  uniforme  paradigma  von  eßäv  die 
neuen  dual-  und  pluralgebilde  hv^ttov  savßfisy  wie  sßävoy 
Bßßfifv-  Auch  im  sanskrit  erscheint  ja,  sehr  frühzeitig  be- 
kanntlich und  wahrscheinlich  ebenfalls  durch  ds^m  dsthäs 
dsthät^  ddhäm  ddhäs  ddhät,  ddäm  ddäs  ddät  befordert,  der 
sing.  act.  aor.  dgdm  dgds  dgdt  zur  seite  der  älteren  formen 
dgamam  dgan  dgan  (für  noch  ältere  ^djamam  *djan  *djan 
=  indog.  i-g^em-f^  i-g^em-s  S-g^em-t)  nach  massgabe 
der  dualischen  und  pluralischen  dgdtam  dgäma  dgäta  = 
griech.  sßärov  sßä.utv  eßßre,    Vergl.  oben  s.  55.     Und  femer 
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könnte  auch  im  aanskrit  das  auftreten  von  dsthätam  dsthätäm 
dsthäma  dsihdta,  ddhätam  u.  s.  w.,  ddätam  u.  a.  w.  mit  auf- 
gegebener Stammabstufung  eben  durch  das  Vorbild  von  dgd- 
tarn  dgätdm  dgdma  dgäta  seine  besondere  erklärung  finden. 
War  vielleicht  schon  in  der  indogermanischen  grundsprache 
die  nebenflexion  des  Singulars  S-g^tp-s  i-g^t^-t  entwickelt, 
sowie  man  auf  grund  der  Übereinstimmung  von  sanskr.  dk^üs 
dbhüt  mit  griech.  egwg  s(pv  und  abulg.  by  by  an  eine  ebenso 
alte  Substitution  der  indog.  S^bhü-s  S-bhü-t  ßir  die  allein 
ursprünglichen  S-bhe^-s  i-bheu-t  denken  könnte P^) 


^)  Auch  das  reduplioierte  praesens  toh  indog.  y^em-  im  sanskr it, 
Ted.  URchTed.  jhgd'ti^  erfordert  die  annähme,  dass  seine  flexion  mit 
durchgehendem  wurzelhaften  -gd'  dorch  ausgleiohung  eines  frfiheren 
zustandes  mit  ^ji-gan^ti  (oder  noch  ursprQnglicherem  ^ji-jan-ti)  im  sing, 
aot.  und  ji-gd-'tafn^  ß-gd'ta  im  dual  und  plural  entstanden  sei.  Diese 
Toraussetzung  hat  za  ihrer  stütze  auch  das  naohYedisohe  praesens 
sanskr.  ^'o-^aff-^t,  bei  der  tatsaohe  nemlich  yon  dem  häufigen  Wechsel 
des  indog.  e  und  t  als  Tooale  der  praesensreduplioation  (yergl.  darüber 
oben  8.  275  f.).  Femer  zeugt  in  demselben  sinne  eine  yereinzelte  grie- 
chische spur:  der.  ßcßam  als  3.  sing,  in  einem  lakonischen  epigramm 
bei  PoUnx  lY  102  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  11  312.  483,  Kühner 
ausführl.  gramm.  d.  griech.  spr.  I^  649)  ist  in  ßt-ßav^n  zu  zerlegen, 
and  Gurtius*  abänderung  der  Überlieferung  in  ßcßärt,  Yerb.  d.  griech. 
spr.  I*  156  bewährt  sich  eben  so  wenig,  wie  Yeitch*  auffassung  der 
form  als  3.  plur.  greek  yerbs  irreg.^  132  die  richtige  sein  kann.  Das 
ßC-ßar-Ti  war  nur  statt  eines  *ßC-ßtv-ri.  =  indog.  g^i-gim-ii  einge- 
treten zufolge  des  analogischen  einflusses  des  vocalismus  der  dual- 
und  pluralformen  mit  a:  ßC^ßa-rov^  ßUßa-fA^yy  ßC-ßa-re,  Zu  diesem 
letzteren  war  nun  wol  ohne  zweifei  auch  frühzeitig  eine  8.  plur.  ßU 
ßoYTi  nach  dem  muster  von  Icnravji  neben  Vora-roK,  ^-ara-fttv^  %-<norTt 
entsprungen ,  sowie  homer.  ßißag  partic.  eben  deswegen  nach  tarag  neu 
gebildet  ist;  *ß£'ß/4-avTi^  ^ßi-ßfi-avi-g  waren  hier  die  yerdrängten  ur- 
griechischen formen  (vergl.  s.  366  f).  Also  fielen  die  3.  sing.  ßC^ßayri 
und  die  3.  plur.  ßlßavx%,  bei  diesem  ^t-yerbum  formal  zusammen.  Nach 
massgabe  dessen,  scheint  mir,  ist  dialektisch  auch  bei  anderen  /#t- 
verben  schlechthin  die  form  der  3.  plur.  indic.  praes.  Öfter  für  die  3. 
sing,  in  gebrauch  gekommen,  nemlich  im  Jüngern  Dorismus  und  yiel- 
leioht  im  elisohen:  kret.  avadeUvwTi  in  dem  deoret  der  Yaxier  C.  I.  Gr. 
no.  3000  z.  21,  mehrmalig  (nicht  inschriftlich)  dor.  hrr(  für  latl  und 
wahrscheinlich  el.  Wr^  3.  sing,  auf  der  alten  yrStrS  G.  I.  Gr.  no.  11 
z.  9;  yergl.  Boeckh  zum  Gorp.  inscr.  Graec.  I  81.  404^,  638  ^  Franz 
elera.  epigraph.  Graec.  67.  379  f.,  Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  1  282. 
II  812.  819  f.    An  der  tatsache  also  oder  der  mögliohkeit,  dass  ein 
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Hierdurch  also  dürfte  die  Verdrängung  der  alten  •?<fid- 
lov  ^iarafitv  u.  s.  w.  durch  earäTov  sarctfisv  als  eine  radicale 
und  schon  urgriechische  genügend  motiviert  sein.  G^eD 
diese  annähme  spricht  auch  das  eaxav  3.  plur.  bei  Homer, 
Pindar  und  Euripides  (Veitch  greek  verbs  irreg.*  339)  nicht, 
da  es  eine  lautgesetzliche  Verkürzung  aus  ^iarävT  sein  und 
also  mit  den  a<pvv,  iyvov,  iJilysv  auf  einer  stufe  stehen  kann. 
Noch  weniger  beweist  etwas  dagegen  homer.  saxäaay  H  M 
56.  Od.  /  182:  es  ist  an  beiden  stellen  deutlich  transitiven 
gebrauches,  wird  also  richtig  von  Veitch  greek  verbs  iireg.* 
338  und  Frohwein  verb.  Homer.  69^  auf  den  sigmaaorist 
eoTTjau  bezogen  und  falschlich  von  Brugmann  Fleckeisens 
jahrbb.  f.  class.  philol.  1880  s.  223  und  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  523  s.  396,  nach  dem  vorgange  Joh.  Schmidts 
Kuhns  zeitschr.  XXHI  282,  auf  savfjy.  Zur  seite  von  i-an^a^ 
bewahrt  homer.  e-cräa-ay  als  3.  plur.  treu  den  alten  tief- 
stufigen Wurzelablaut  des  schwachen  Stammes  des  ^-aoristes 
und  ist  folglich  älter  als  das  gewöhnliche  e-onja-ar  sie 
stellten'  (vergl.  oben  s.  30.  206  f.  anm.);  auch  braucht  mit 
nichten  der  Ameis*schen  conjectur  laxaaav  für  überliefertes 
soTuauv,  die  La  Roche  an  der  Odysseestelle  aufnimmt,  räum 
gegeben  zu  werden.  Die  ganz  späte  gräcität  von  dichtem 
der  anthologie  gewann  zu  dem  alten  s-aTäa-ay  =  f-ar/^-oy 
auch  singularische  saraaag,  saräae  nach  Yeitch  a.  a.  o. 

Der  nachweis  der  urgriechischen  (oder  noch  früheren  ?) 
entstehung  der  abstufungslosen  flexion  saräv :  sox&xov  soTäfttr 
rechtfertigt  eben,  wie  gesagt,  die  enthaltung  des  aoristes  der 
Wurzel  arö-  von  der  in  ed^xa,  eJa^xa  wahrgenommenen  k- 
bildung.  Wenigstens  die  enthaltung  davon  in  derselben  frühen 
ur-  und  gemeingriechischen  zeit,  denn  einzeldialektisch  mochte 
auch  diese  schranke  für  arä-  und  seinen  wurzelaorist  durcl^ 
brechen  werden.  Das  zeigt  sich  an  dem  entweder  lakonischen 
oder  boeotischen  sttükuv  *  sarrjaav  Hesych.;  vergl.  Brugmann 
Kuhns  zeitschr.  XXY  220.  Später  und  einzelmundartlich  konnte 

}rT(  im  griechischen  den  wert  der  3.  sing,  habe,  wird  man  nicht  mit 
Oust.  Meyer  i^riech.  gramm.  §  483  s.  378  anm.  2  zu  zweifeln  braacfaeo, 
wenn  man  auch  über  Bezzenbergers  „sehr  einfachen'*  erklärungSYeriQch, 
in  deuen  beitr.  II  192,  sehr  einfach  zur  tagesordnung  übergebt. 
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man  nemlich  auch  zu  ot&ow  und  perf.  larcrxa  einen  x-aorist 
'^hOTäxu  treten  lassen,  so  wie  man  nun  s&ijxaj  jjxa,  sdwxa  neben 
d^aw  Tfd-ijxn,  rjau),  Siooio  deiuxa  hatte.  Eine  andere  solche 
spatere  nachgcburt  eines  x-aoristes  ist  tfpgrjxa  bei  Euripides  u.  a., 
über  dessen  sohöpfung  nach  E&rjxa  und  specieller  noch  nach 
tjxa  die  trefflichen  erörterungen  Brugmanns  Fleckeisens  jahrbb. 
f.  class.  philoL  1880  s.  217  ff.  genügenden  aufschluss  geben. 
Ein  fffirpia  für  fq>rjaa  zieht  neuerdings  Baunack  rhein.  mus.  f. 
philol.  n.  f.  XXXVII  474  aus  des  Hesychios  inerptjaay  '  scp^]- 
xav  hervor,  um  es  als  analogiebildung  nach  X&rjxa,  e  Jwxu,  ^xa 
zu  erklären ;  wenn  mit  recht,  so  möchte  nur  abänderung  der 
glosse  in  iniqn^xav  '  Itprjaav,  damit  das  räthselhaftere  wort 
Yoran  zu  stehen  kommt,  nicht  unangemessen  erscheinen. 

Die  geschichte  des  x-perfectums,  wenn  wir  da- 
bei vornemlich  die  stufenweise  ausbreitung  des  -x-  und  die 
gestaltung  der  Wurzel-  oder  stammvocalischen  Verhältnisse 
vor  demselben  ins  äuge  fassen,  dürfte  in  f  ü  nf  meist  successiven 
entwickelungsstadien  verlaufend  sich  jetzt  folgendermassen 
darstellen. 

Erste  stufe.  Nur  die  1.  sing,  hat  bei  den  acht 
musterbildungen  -xa  als  angeschmolzene  partikel.  Yon  diesem 
ältesten  zustande  ist  vielleicht  eine  gewahrte  spur  das  hesy- 
chische  niq>7]^  in  sofern  als  neben  urgriech.  *m(pä  3.  sing, 
wol  schon  ein  *ns(pd'xa  in  der  1.  sing,  gesprochen  sein  mag; 
vergl.  oben  s.  351  ff. 

Zweite  stufe.  Die  drei  singularformen  des  indic. 
act.  des  perfectums  haben  -xa,  -xag,  -xs,  davor  langen  vocal 
auch  die  früheste  schiebt  der  nachschöpfungen  nach  den  acht 
Vorbildern ;  sonst  ist  noch  alles  beim  alten  und  kurzvocalisch 
der  stammauslaut  in  den  nicht-x-formen.  Also  earäxa  'ioTäxag 
'iiTTäxs  :  söräfxsv  taräxov^  med.  saräfiai. 

Dritte  stufe.  Den  drei  singularformen  des  perf. 
indic.  act.  folgen  in  der  aneignung  der  x-bildung  die  singulare 
der  modi  des  perfects,  des  conjunctivus  und  optativus  perf., 
und  des  indic.  plusquamperf. 

Vierte  stufe,  -x-  ist  über  alle  anderen  activformen 
ausgebreitet,  wobei  dem  neuen  consonantischen  starom- 
charakter  natürlich  zunächst  die  vorausgehende  vocallänge 
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als  seine  ständige  begl  eiterin  von  alters  her  auf  dem  fusse  folgt; 
das  medium  behauptet  dem  gegenüber  noch  seine  alte  vocal- 
kürze.  Auf  diesem  Standpunkte  verharren  für  immer:  6diunug, 
deämaaiusv :  dido^ai ;  nincMa,  nemoKUfiEv  :  nsnovou ;  und  von  den 
nachbildungen  didvaa,  ösäi^afiBV  neben  dem  durch  h-didvcm 
anthol.  Plan.  lY  171,  2  gesicherten  mediopassiven  ^s&vfitu. 
Fünfte  stufe.  Es  treten  vocalische  ausgleichongen 
zwischen  activum  und  medium  ein.    Entweder 

a)  es  dringt  dem   mediopassivum  das  activ  perf.  seine 
vocallänge  des  stammauslautes  auf.    Nemlich  einerseits  mehr 
sporadisch  in   den  nach  iwaa^  ((oxe   entsprungenen  av^imyroi 
Herodot.  11  165,  *dor.  dv4(jia&at  tab.  Heracl.  I  153,  ag^-twr- 
Tai  Herodian  II  236,  6.  13  ed.  Lentz.  nov.  testam.  Luc.  5,  23; 
vergl.  de  Saussure  syst,  primit.  140,  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§557  8.  423  anm.  2,  verf.  oben  s.  208.  326.   Ferner  jedoch  con- 
stant  und  frühzeitig  bei  den  verbalstammen  mit  ^suffix  und  den 
verba  „contracta^  auf  -iw,  "dw,  -ow :  ßißkfjfiou  und  ncfpiXrjtucu^ 
rertfiä^ai^  öeäovXcj fiat.     Hier  kennt  schon  die  älteste,  home- 
rische  spräche  keine  medialen  formen  auf  ^siu.ou,  *-äfiaij  *-ofiou, 
von  denen  überhaupt  fraglich  ist,  ob  sie  jemals  in  der  grie- 
chischen spräche  auch  in  vorhistorischer  zeit  bei  den  besagten 
abgeleiteten   verbalthemen    üblich   gewesen   sind.      Offenbar 
hängt    aber   diese   erscheinung   des   frühzeitig   festen  -17/uai, 
^ß^aty  ^wfiai  hier  genetisch  mit  der  anderen  zusammen,  dass 
dieselben  abgeleiteten  -77-,  -ä-,  -cü-stämme  auch   am  ehesten 
die  x-formen   im  ganzen  activ   eingebürgert   zeigen   (vergl. 
s.  360  f.).     Oder 

b)  es  übernimmt  in  nachhomerischer  zeit  das  activum 
die  vocalkürze  des  mediums  (und  anderer  verbalformen  mit 
tiefstufenablaut) .  So  bildeten  sich  z.  b.  öiSB%a  dsitaa/Lisy  : 
didsfjLai  und  rs&eKa  T£&^y.a/Lisv :  ridsfiai  statt  der  älteren  Ver- 
hältnisse öidfjxa  äs^rjua/dsv :  6sds/iiat^  re&Tjxa  reS'f^xa/nsv  :  ridsfiou. 
So  spätgriechisches  lOTäaa  zwar  nicht  als  ersatz  des  alten 
tOTäy^a  (fW^xa),  sondern  als  transitivum  und  das  activische 
correlat  zu  dem  passivum  saräfiai  (s.  349.  357  f.). 

Hiernach  erledigt  sich  nun  auch  für  uns,  was  Brug- 
mann  Kuhns  zeitschr.  XXY  223  f.  als  „regel*'  aufstellen  za 
können  meinte:    „dass  ein  x-perfect  dann  starke  Stammform 
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hat,  wenn  keine  medialform  daneben  besteht  und  wenn  beim 
beginn  der  historischen  periode  der  griech.  spräche  die  alt- 
indogermanische bildung  des  plur.  und  du.  act.  mit  der 
schwachen  Stammform  noch  nicht  ausgestorben  ist,  im  ent- 
gegengesetzten fall  ist  das  x-perfect  von  der  schwachen 
Stammform  aus  gebildet/ 

Brugmann  glaubt  es  von  solchem  Standpunkte  aus 
motivieren  zu  können,  warum  anstatt  rk&sxa  nicht  ^vidipca 
geschaffen  worden  sei.  Aber  dies  rsd-tjxa  existierte  ja  in 
Wirklichkeit  und  ist  sogar  als  die  ältere  form  gegenüber 
red-BTta  anzuerkennen;  vergl.  oben  s.  349.  Dasselbe  gilt 
von  dem  im  vergleiche  mit  jüngerem  Msaa  für  viel  älter 
zu  erachtenden  dsdrjxay  mit  welchem  sich  Brugmann  als  mit 
einer  der  „ein  paar  ausnahmen^  von  seiner  „regel^  not- 
dürftig abzufinden  suchte.  lieber  nentoxa,  neniln^afxBv :  ninorai 
spricht  sich  Brugmann  gar  nicht  aus;  es  wird  zu  einer  weiteren 
„  ausnähme '^f  ebenso  wie  Ssötana,  Ssöalxa^tv  :  öidofKu  selbst, 
wenn  dieses  SsSama  vom  Standpunkte  unserer  erklärungs- 
weise den  nimbus,  das  alleinige  prototyp  für  das  ganze 
griechische  x-perfect  gewesen  zu  sein,  verliert.  Ein  *äiäoxa^ 
dessen  fehlen  Brugmann  bedeutsam  erscheint,  hätte  auch  an 
sich  nach  iiSofiai  und  doxoq,  läoS-Tjv  ganz  wol  neu  gebildet 
werden  mögen;  dadurch,  dass  dies  unterblieb,  bekommt 
Jiäanta  ebenso  wenig  einen  Vorzug  oder  eine  Sonderstellung, 
als  nsnuxa  wegen  der  nicht  eingetretenen  vocalischen  aus- 
gleichung  mit  ninovai  eine  solche  zu  beanspruchen  vermag. 
Da  Brugmann  auch  in  nstpOxa^  was  er  jetzt  vielleicht  nicht 
mehr  tun  würde,  das  ^D-  „starke  Stammform^  —  die  indo- 
germanischen vocalabstufungsverhältnisse  haben  über- 
haupt für  den  wurzelvocalismus  der  griechischen  x-perfect- 
formen  keine  unmittelbare  bedeutung  mehr  —  sein  lässt,  so 
ist  in  solchem  betracht  ihm  und  seiner  „regel^  auch  J^ctexo, 
ds&öxafiey  :  Sidvfiai  als  eine  der  erledigung  harrende  „aus- 
nähme^ entgegenzuhalten. 

Die  zweite  der  bedingungen,  von  denen  Brugmann  es 
abhängen  lässt,  dass  ein  x-perfect  „starke  Stammform*'  habe, 
verfangt  noch  weniger  etwas.  Wenn  neben  den  x-formen  des 
sing.  act.  „beim  beginn  der  historischen  periode  der  griech. 
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spräche  die  altindogermanische  bildung  des  plur.  und  du. 
act.  mit  der  schwachen  Stammform  noch  nicht  ausgestorben 
ist^,  so  haben  wir  eben  aus  manchen  im  vorhergehenden 
zur  spräche  gebrachten  indicien  hinreichend  erkannt,  dass 
eine  solche  paradigmatische  Sachlage  wie  savaxa  :  Baräfisr 
in  so  früher  zeit  nicht  das  Privilegium  einer  wenigen  verba 
mit  x-perfect  war,  sondern  im  gegenteil  die  regel  gebildet 
haben  muss,  wie  bei  den  acht  ältesten  und  typischen  per- 
fecten  auf  -xa  überhaupt,  so  auch  noch  bei  einem  teile  der 
nach  ihrer  analogie  am  zeitigsten  ins  leben  gerufenen  neo- 
schöpfungen. 

Hat  nicht  das  -x-,  nachdem  es  stammhaft  geworden 
war  im  perfectum,  auch  noch  weiter  in  den  sonstigen  verbal- 
bau hinein  seinen  einfluss  erstreckt,  als  zur  erzeugung  der 
x-aoriste  wie  e&ijxu^  q^a,  €d(oy.a?  Allerdings  ist  dies  der  fall 
gewesen. 

„Merkwürdig  ist  die  späte,  offenbar;  wie  auch  die  be- 
deutung  zeigt,  aus  Itarrjxu  hervorgegangene  form  crr^xcu  auf  der 
attischen  Hermeninschrift  bei  Eaibel  no.  970:  og  nors  yv/nvaaüo 
0iXijf4Oyog  earavfv  'EQf.iijv  vvv  artjxix)  xaiyw  TfA-fa^opog.*  So 
bemerkt  zutreffend  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II*  231 
anm.,  dem  ich  den  zusatz:  „Es  ist  dies  wieder  ein  fall,  in 
welchem  junge  Sprachperioden  zufällig  zu  dem  zurückkehren 
was  für  weit  ältere  vorauszusetzen  war*^  natürlich  als  für 
mich  unbrauchbar  anheim  stelle.  Wenn  den  Attikern  mit 
XekTid-a^  oearjna^  xiTTjxa,  (ießQl&a  sich  ihr  perfect  Barr^xa  auf 
gleiche  linie  stellte,  konnten  sie  jenes  praesens  ar^xco  schaffen 
nach  dem  muster  von  k'tj&w^  arjno)^  ttj^cd^  ßgid^io.  Kaibel  a.  a.  o. 
bemerkt  über  orTJao)  noch,  dass  es  auch  neugriechisch  im 
sinne  von  'stellen  und  stehen'  und  ferner  dem  neuen  testament 
nicht' fremd  sei,  sowie  Veitch  greek  verbs  irreg.  ^  279  und 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  II  ^  2,  1541  **  dasselbe 
ausserdem  aus  Aretaeus,  Alexander  von  Aphrodisias  und 
kirchenschriftstellern  belegen. 

Gleicher  weise  abstrahierten  die  Kyprier  aus  Sd^ttnca  ihr 
praesens  Jcuxco,  wovon  auf  der  inschrift  von  Idalion  z.  16  der 
Optativ  to-ko'i'je,  d.i.  iwxoijrj  nach  Deecke-Siegismund Curtius' 
stud.  VII 243.  253,  ömajn  nach  Ahrens  philol.  XXXV  40  f.  68, 
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jedoch  in  jetziger  richtigerer  lesung  to-ko-p-nu  =  dtoMt  w  nach 
Deccke  Bezzenborgers  beitr.  VI  153  (vergl.  auch  Joh.  Spitzer 
lautl.  d.  arkad.  dial.  60).  Der  spiess  dreht  sich  also  um: 
nach  Curtius  verb.  d.  griech.  epr.  II  ^  228  und  auch  noch 
nach  Brugmann  KVihns  zeitschr.  XXV  216  f.  und  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  557  s.  423  sollte  im  gegenteil  das 
vereinzelt  auftretende  kypr.  J(r;xcü,  dem  auch  Breal  mem. 
de  la  soc.  de  linguist.  V  156  wegen  der  unhaltbaren  com- 
bination  mit  sanskr.  dCi^-  hohe  altertümlichkeit  zuspricht, 
etwas  zur  aufhellung  des  allgemein  im  griechischen  ange- 
troffenen perfects  dhöama  beizutragen  geeignet  sein. 

Man  wird  aber  einräumen  müssen <  dass  die  einzel- 
dialektischen praescntia  att.  ottjxw  und  kypr.  dwMjj  auch  als 
ur-  und  gemeingriechisciic  Schöpfungen  möglich  gewesen 
wären:  seit  der  existenz  der  perfectformen  savGxa^  dd^ioxa 
waren  ja  die  factoren  zu  ihrer  neubildung  immer  gegeben. 
Sollte  also  nicht  auch  bei  den  schon  homerischen  iQ^xM  und 
oA^xfD,  entgegen  bisherigen  abweichenden  auffassungen  (Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  112  228  f.,  Ahrens  philol.  XXXV  68, 
Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  ^  228,  Brugmann  Kuhns 
zeitschr.  XXV  216,  218.  222,  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d. 
griech.  perf.  52,  Breal  a.  a.  o.),  das  „wurzeldeterminativ*  -x- 
auf  die  analogiebildung  nach  und  aus  den  x-perfecten  der 
wurzeln  oder  verbalstämme  «(>£;-,  oks-  zurückzuführen  sein?  Von 
igvM  ziehe'  ein  *rjgDica  oder  auch  „attisch"  redupliciert 
*6Q7JQima  war  entstanden  wie  von  fpvio^  i)v(o  die  perfecta 
rrfffvxa^  öbdvxa;  dhoXexa^  was  auch  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  557  s.  423  anm.  1  und  von  der  Pfordten  a.  a.  o.  als  mög- 
lich zugeben,  entsprang  dem  stamme  dXs-  in  oks-aro  tut, 
uiXs'Oa  aor.,  oks-rijo  masc,  oXs-S-qo-c  masc.  so,  wie  aX7JXf-y.a, 
unijgB'Xu,  h/uTj/Lis-xa  ihren  respectiven  -f-themen  (oben  s.  357). 
Zu  *?jgv-xa  (*6^i;(>i;-xa)  stellte  sich  als  praesens  igix'to,  dem 
dann  in  weiterer  folge  andere  ausserperfectische  formen  der 
neuen  basis  igva"  sich  zugesellten,  weil  man  jenes  als  *fjgüx'a 
wie  eines  der  alten  wurzelperfecta  aufzufassen  lernte;  zu 
oAffiAc-xa,  das  möglichen  falles  in  älterer  zeit  noch  ^tSkt^-xa 
war,  nXsx'Oß  nach  massgabe  der  Schemen  wie  kskay-a  :  Afy-n/, 
79 ifpfvy-a  :  (p^vy-M.     Dass  '^rjgvxa  oder  *fgijgr'xa  gar  nicht  be- 
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legt  ist,  hindert  als  etwas  wol  nur  zufälliges  solche  erkläning 
nicht.  Ebenso  wenig,  dass  gegenüber  dem  schon  homerischen 
praesens  oA/xcf>  das  perfect  oXwXsxa  erst  von  Herodot  an 
nachweisbar  ist,  da  auch  solcher  mangel  recht  wol  nur  auf 
rechnung  der  Zufälligkeit  der  sprachüberliefernng  gesetzt 
werden  mag.  Sind  ja  doch  auch  die  sicher  uralten  re&^iL, 
deä(oxa^  Yon  viel  häufiger  gebrauchten  verben  als  igwo  und 
okXv/iih  aus  Homer  noch  ganz  abwesend. 

Aber  eins  freilich  könnte  doch  bedenken  gegen  unsere 
beurteilung  des  Ursprunges  von  oXixw  erregen:  ein  perfect 
oXoiXtua  oder  *wX€xa  scheint  als  homerisch  unzulässige  weil, 
wie  wir  oben  s.  356  f.  (vergl.  auch  s.  378)  erkannten,  bei 
Homer  noch  alle  Yorkommenden  x-perfecta  nur  langen  vocal 
im  auslaut  des  verbalstammes  zeigen.  Immerhin  würde  mich 
die  eingenommene  position  nicht  gerade  unhaltbar  dünken, 
denn  es  würde  offenbar  auch  für  unsere  darstellung  der  ent- 
wickelungsgeschichte  des  x-perfects  nicht  viel  verschlagen, 
wenn  man  der  homerischen  spräche  bekanntschaft  mit  dem 
oXiifXexa  (*a;Afxa)  zutraute  und  also  in  vereinzelter  spur  auch 
schon  das  jüngere  bildungsprincip ,  kurze  stammvocale  vor 
dem  -xa  zuzulassen,  in  der  altepischen  sprachperiode  hervor- 
tauchen  Hesse.  Oder  sprach  vielleicht  Homer  *oXsd'w  (wie 
a/ed-ü),  ps/iu&ü),  if,i€&aj  und  (p&id-io,  (p&nnf&w,  /utvv&iü  gebildet) 
und  schmuggelten  die  späteren  Sprachperioden  dafür  das  erst 
von  ihnen  nach  oXojXsxa  neu  geschaffene  oXexu)  ein  P  Man 
könnte  um  so  geneigter  sein,  eben  diesen  ausweg  zu  betreten, 
als  ja  zu  solchem  *6X€d'M  die  deutlich  einen  dentalstamm  be- 
kundenden futur-  und  sigmaaoristformen  mit  -(ra-,  homer. 
oXeaastg  oXsaasi,  oXsaat(v)  oXsaaav  oXsaar^g  oXsarrrj  oXeaacu  (opt) 
oXtaaov  oXsaaai  (infin.)  dXeaaäg  trefflich  sich  fügen  würden. 

Das  praesens  i]>i(o  versucht  neuerdings  Breal  mem.  de 
la  soc.  de  lioguist.  Y  156  an  iTjfii  so  anzuschlicssen,  dass  er 
es  von  einem  perfect  *^xa  ohne  reduplication  entwickelt  sein 
lässt  wie  hartJMo  aus  earrjxa.  Wenn  das  richtiger  sein  sollte, 
als  die  oben  s.  170  noch  von  mir  anerkannte  anderweitige 
herleitung,  so  würde  ich  nun,  um  eines  reduplicationslosen 
x-perfectums  nicht  benötigt  zu  sein,  lieber  ijxio  so  wie  das 
att.  aTfJKO)  der  Hermeninschrift  ansehen,  d.  i.  es  als  praeseos 
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zu  dem  reduplicierten  alten  *^xa  hinzu  ersohafFen  sein  lassen. 
Dem  *t7p(u  dürften  wir  die  intransitive  bedeutung  'ich  habe 
mich  entsendet,  bin  hingelangt,  bin  da  gegenüber  der  transi- 
tiven von  77jfii  ebenso  unbedenklich  zuerkennen,  wie  griech. 
^oräica  dieselbe  gegenüber  transitivem  'iaxGf.u  hat;  att  fix« 
aus  *h%a  stünde  als  transitives  gegenstück  des  passiven 
elfiat  =  ^h/iiai  und  als  die  neuschöpfung  zu  diesem  auf  dem- 
selben niveau  mit  dem  nach  %aväfmi  pass.  in  späterer  zeit 
gewonnenen  iaxöMa  'habe  gestellt'. 

Es  erübrigt  zum  Schlüsse  noch,  einige  vereinzelt  da- 
stehende neubildungen  griechischer  x-perfecta,  die  nach  meinem 
dafürhalten  ihr  ganz  individuelles  muster  für  sich  haben,  zu 
besprechen. 

In  folge  des  parallelismus  der  praesens-  und  imperfect- 
formen  nl-nr-O'/nsv  nl-nT'O'VTi  i-Tti-nT'O'/Liev  mit  di'öo'ftsv,  öi- 
-öo-vTi  i'X'äo-^fv  entsprang  das  bei  Herodot  und  Attikern 
bezeugte  perfect  nsnrußxa  nach  dem  vorbilde  von  iidunca. 
Was  aber  konnte  wol  die  benutzung  gerade  des  äsäioxa  von 
diduifjLt  als  eines  individuellen  musters  für  die  Schöpfung  eines 
x-perfects  des  verbums  ninru)  nahe  legen?  Bezüglich  eines 
in  später  gräcität  für  Trsnroixa  erscheinenden  nknTtjxa  wird 
bei  Veitch  greek  verbs  irreg.  "*  540  ein  irrtum  untergelaufen 
sein:  an  der  dafür  angeführten  stelle  anthol.  Palat.  YII427, 3 
bietet  die  handschrift,  die  ich  verglich,  deutlich  nsnvrpvaq  von 
erster  band,  mit  nachcorrectur  in  das  dem  verse  widerstrebende 
TthnxTiijixaq^  dar;  das  nsnvrjovaQ  wurde  seither  auch  von  den 
ausgaben  (Jacobs)  schon  als  conjectur  in  den  text  aufge- 
nommen. Immerhin  wäre  das  aber  sehr  wol  möglich,  dass 
in  einer  früheren  zeit  der  griechischen  spräche  jene  oben 
8.  370.  371  behandelten  neubildungen  nach  dem  particip  des 
perfects  von  arö-,  nemlich  att.  Tjsnrtiq  =  *7rf7rra(F)w'5,  homer. 
ep.  nsnTrjtiq,  sich  allerdings  auch  durch  einen  nach  iax&%a 
entsprungenen  sing.  act.  indic.  ^nsTTraxn  ergänzt  hätten.  Nem- 
lich wenn  solches  *nsnxaxa  als  gegeben  vorlag,  scheint  mir, 
dass  daran  eben,  bei  seiner  association  mit  praesensformen 
wie  ninxo/iuvj  leicht  der  bebel  angesetzt  werden  konnte,  um 
dies  formale  Verhältnis  nachträglich  mit  demjenigen  von 
dfihifita  :  JfJof/fv  in  einklang  zu  bringen.    Den  an  sich  nicht 
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zu  einander  stiminenden  TrtjiTOixa  und  ^nenTäMg  nsnrwg  (nftm^) 
würde  gerade  in  dem  vorausgesetzten  *7rf7rröxo  ihr  einigungs- 
punkt  gegeben  werden.  Oder,  wie  man  die  sache  auch 
sonst  noch  ansehen  dürfte,  falls  man  nemlich  nicht  gern 
gerade  das  dsdwua  als  spccielles  upd  alleiniges  mustcr  für 
nsTiTütxa  anrufen  möchte:  das  ältere  ^nivrä^a  geriet  im 
Verbalsystem  neben  ein  redupliciertes  praesens  gleicher 
Wurzel;  da  bewirkte  es  der  parallelismus  der  Verhältnisse 
von  £(Traxa,  re&ijxa^  Sddwxa  zu  ihren  auch  red upli eierten  und 
auch  wie  ninTO)  den  reduplicationsvocal  i  enthaltenden  praesens- 
formen  "oTufiSv  laravti,  Tids^sv  ri&FVTi,  didoftBv  diöovvi^  dass 
sich  nach  der  proportionalen  analogie  aller  dieser  das  Schema 
^nsnräxa  :  niniofxtv  nlnTovTt  in  nsnrioxa  :  ninroftsr  ntTtrorri 
umsetzte.  Die  basis  des  ns-nno-xa  aber  ist  nach  der  Schöpfung 
dieser  verbalform  auch  für  die  bildung  der  nomina  nTw-fia^ 
nrw'Ot'g,  d^nrui-g  a^nvfo'vog  (bei  Pindar  und  sonst)  verwertet 
worden;  man  vergleiche  ßgcu-^ia  ßgiu-at-g  d-ßgci-g  :  ße-ßgoh-xan 
aTQW'iua  (=  lat.  stra-men  aus  indog.  str-rnSn-,  oben  s.  366) 
arpw-cTi-^  d-argiü-g :  s-aTgtO'Xa^  att.  orij'fia  (dva-<TT7jfia^  av-art^ftu): 
e-arfj'-xa  l-ar(i$,  ion.  att.  ßij-jnu  :  ßs-ßtj^xa  ßs^ßdg.  Es  haben 
TTfnrcoxa  und  nru)f.ia,  nTwaig^  d-nrül-g  weder  etwas  mit  dem 
„verbalen  O'suf&x"'  zu  schaffen,  nach  Brugmann  morphol. 
unters.  I  17,  noch  darf  man,  wie  es  gemeiniglich  geschieht, 
das  perfect  nenrnjxa  von  rrinTw  in  directe  beziehung  zu  int/j/itf 
snT7}xa  yon  Tirdf/-  sich  ducken  setzen  (^vergl.  oben  s.  312  f.). 
Ein  rätsei  war  bis  jetzt  auch  noch  att.  idrj^oxu  von  ^J- 
*e8sen\  Denn  weder  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  384. 
387.  398  anm.  112  ißi.  215.  235.  241  noch  Gust  Meyer 
griech.  gramm.  §  557  s.  424  gelingt  es,  eine  plausible  er- 
klärung  dieser  activform  sowie  der  zu  ihr  gehörigen  medial- 
bildungen  zu  gewinnen.  Eine  solche  ergibt  sich,  wenn  man 
nicht  mit  den  genannten  gelehrten  und  mit  Cobet  Mnemos. 
n.  s.  n  368  =  misc.  crit.  305  das  homer.  iÖTJöoTou  in  Od.  x  ^^ 
ofTda  TOI  ixninovat  xal  tdijöoT  ai  als  falsch  überliefert  odrr 
gar  in  Cobets  redeweise  als  „neque  Ilomerica  forma  nequo 
omnino  Graeca**  ansieht  und  durch  idi]i^vat  ersetzt.  Es 
haben  nS/jdnrat  an  jener  Odysseestelle  übereinstimmend  alle 
die  besten  handschriften,   so  dass  es  auch  La  Roche  in  deo 
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text  seiner  ausgäbe  aufnimmt.  Nach  etym.  magn.  p.  316, 
25  und  Zonar.  lex.  p.  615  sq.  ed.  Tittmann  war  freilich 
hier  vielmehr  iö/jdsrai  die  lesart  Herodians,  (dfjöarai  diejenige 
Aristarchs.  Das  letztere  aber  weist  Curtius  mit  recht  ab, 
weil  der  plural  neben  hnsnoxai  seltsam  wäre.  Aber  iörjdoTou 
wenn  man  es  unbeanstandet  lässt,  kann  als  eine  analogie- 
bildung  nach  Ttinorai  wegen  der  nahen  begriffsver  wand  tschaft 
von  'essen  und  'trinken  verstanden  worden,  sowie  ja  att. 
JsÖBinm^fv  auf  anlebnung  an  iJQlara^sy  beruht  (oben  s.  362  f.). 
Flectierte  man  das  ninwxa^  das  ja  eine  der  acht  original- 
formen ist,  in  homerischer  zeit  noch  nach  dem  alten  kanon, 
also  mit  *nd7T0f4sv  im  plural,  so  mochte  nach  letzterem  un- 
mittelbar das  sinnverwandte  und  häufig  in  seiner  begleitung 
auftretende  *iörjda/iifv  zu  "^eätjdotiey  werden  und  hierzu  ein 
passivum  tÖT^dorai,  wie  nsnoTut^  auch  wol  ein  sing,  act.  *sSrjö(oxa, 
wie  Ttimma,  entstehen.  Dass  Homer  *6drjSwy.a  wirklich  ge- 
sprochen haben  werde^  ist  durchaus  annehmbar.  Die  spätere 
spräche  glich  das  Verhältnis  *id/iöo)xa  :  ad/jdotai  dann  ebenso 
aus,  wie  die  Verhältnisse  ös^r^xu  :  didfvat,  Ts&7]xa  :  Ts&svat ; 
also  entsprang  att.  idtj^oxa,  wie  dedfy.a  und  rsdsxa.  Das 
mediopassive  iörjSoTat  selbst  aber  wich  später  einer  neubil- 
dung,  indem  sich  auf  dasselbe  die  analogie  anderer  passiv- 
fonnen,  nemlich  des  „attisch"  reduplicierten  aorists  ^S-da-d^rjv 
und  des  von  diesem  wiederum  in  seiner  bildung  abhängigen 
verbaladjectivs  i^sa-ro-q  erstreckte;  also  ging  iSijdorai  in 
hdrjdfOTat  Über.  Hat  das  von  Cobet,  Curtius  und  Gust. 
Meyer  für  Od.  /  56  bevorzugte  H)7Jihrat  Herodians  ebenfalls 
die  gewähr  einer  wirklich  vorhanden  gewesenen  sprachforni, 
so  Hesse  sich  annehmen :  das  ältere  ^'Jy^'Jornti  lebte  neben  dem 
jüngeren  ii)^Sfavai  noch  eine  weile  im  sprachgebrauche  fort 
und  beide  erzeugten  aus  sich  die  misehbildung  idr^äfrat. 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II '-^  235  vergleicht  den  parallelis- 
mus  von  dficSitornt  und  o/tifii/Lionruf,  und  wenn  erst  in  diesem 
imd  in  anderen  ähnlichen  fällen,  wie  bei  fifßvorat  und  hesych. 
Ztßvrai  •  affTaxrai  u.  dergl.,  häufiger  jüngere  n-formen  und 
ältere  sigmalose  neben  einander  bestanden,  so  konnte  auch 
schon  darnach  vice  versa  ein  idtjöevui  dem  früher  entsprunn;enen 
ISjSsoTfti  an  die  seite  treten. 

OKthoff,   zar"*g«»rhichte  il.  perfecJ!«  i.  indoiffmianipclten.  55 
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Von  dem  boden  unserer  1.  plur.  perf.  **J^Jo/if>',  ak 
einer  frühzeitigen  griechischen  neubildung  nach  ^Tiinn/if-v,  be- 
greift sich  nun  aber  auch  die  existenz  der  von  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.  ^  505.  601.  verb.  d.  griech.  spr.  11^  215. 
235  besprochenen  rätselhaften  idrjdoFag^  idtjdoFf  auf  der 
metrischen  inschrift  C.  I.  Gr.  no.  15.  Sowie  nemlich  homer. 
ötidt-u,  i\sidMJLc,  Jf/Oi-f  (=*Jf<JFia,  *i)edFiag.  ♦Jf  JFie)  unbestreit- 
bare neubildungen  nach  der  analogie  der  schwachen  formen 
wie  dfiöi'f^fv  (=  *öbdFi'^ey)^  öedi-aaiv  sind  (Brugmann  Kuhrn» 
zeitschr.  XXV  219),  so  konnten  sich  zu  *iSrjio'jHBy,  ^idriöo-äai 
die  singularischen  ^idrjdo-a  und  *6J^()o-ac,  ^idrjdths,  d.  L  in- 
schriftlich idrjdoFag^  idijdoFe,  einfinden;  denn  mit  Curtius 
glaube  ich  allerdings,  „dass  das  F  in  iöijöoFa  nach  der 
Schreibung  des  Steinmetzen  jenen  zwischen  o  und  a  sich  un- 
willkürlich entwickelnden  Spiranten  bezeichnen  sollte,  der 
von  einem  englischen  w  nicht  weit  abliegt^  oder  genauer 
gesagt  in  unserem  falle  nichts  als  überleitendes  o  (o  consonans) 
war.  Die  baldige  hinzubildung  der  3.  plur.  ^nsno-aat^  *idrfdo-äot 
(oder  urgriech.  *ntno-avtii  *iötjö6»avti)  zu  den  1.  plur.  ^nbiro-ftsr. 
*^d7jdo'U€v  nach  dem  muster  von  homer.  ösdl-üat,  7rf-g;v-«m 
anzunehmen,  sowie  homer.  ßtßd-ürsi,  ysyä-äm,  (,itud-üat  in 
dieser  weise  entsprangen,  gibt  schon  das  boeot.  dno-dsdo-ardi 
als  3.  plur.  zu  '^öfdo-,iuv  und  zu  ätdioxa  1.  sing,  an  die  hand; 
vergl.   vcrf.  morphol.  unters.  IV  289  f.    oben  s.  366  f.  anm. 

Genetisch    nichts    zu    schaffen    hat    meines    erachtons 
mit    dem   x-perfect  homer.  cWJoixa  att.  i^fdoaea  aus  urgriech. 
\HdFnixa^   obwol  man  es  meistens  damit  in  der   einen   oder 
anderen  weise   in    Verbindung  gebracht   hat.     Vergl.  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  II 2  206  f.   229.  231,  Brugmann  Kuhns 
zeitschr.  XXV  213.  216.  218  f.  221.  223.  224,  Gust.  Meyer 
griech . gramm. §  557  s. 423,  F. Stolz  zeitschr.f. d. Österreich,  gyran. 
XXXI  (1880)  s.  829,  R.  Loebell  quaest.  de  perf.  Homer,  forma 
et  usu  16,  von  der  Pfordten  z.  gesch.  d.  griech.  perf.  52.  54. 
Weder   ist  nach    Curtius  und    andern    *didForxa   unter  den 
miisterformen  für  die  ausbreitung  des  K-perfectums  noch  auch, 
wie   Brugmann   und    Gust.  Meyer   wollten,   selbst  nur  eines 
der   mit  dem   -na   nflchgeborencn    „schwachen **   perfecta  ge- 
wesen.    Was  Curtius  bemerkt:  „wenn  man  xa  [in  *dfdFonia] 
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als    bildungssilbe   des   schwachen    perfects  aufPasst,  ist    der 

diphtfaoDg  schwer  verständlich/   ist  sicher  richtig,   widerlegt 

aber  auch  seine  eigene  ansieht,  dass  *Ö€ÖFoixa  geeignet  sei,  um 

seinerseits  als   ,, wichtiger  Stützpunkt^    für  die   erklärung  des 

x-perfectums  zu   dienen.     Es  sind  ja  auch   keine  x-perfect- 

forroen  mit  diphthong  ot  wie  *rfro«-xa,    ^Ef&ot-xa  jemals   im 

griechischen    entstanden,    was   der    fall   sein  müsste,    wenn 

jenes  *ösiFoixa  mit  als  einer  der  mustertypen  benutzt  worden 

wäre.    Eben  dem  ^deSFotaa  zu  liebe  construiert  zwar  Brug- 

mann    die   hypothetischen   gebilde   *8(f^oiy>a,  *ii6/ov'Aa^   aber 

diese  sind  Undinge  und  Brugmanns  ausspruch:  ,,Nun  verhält 

sich    Ö6dFoiy,a   zu    didFifisv   offenbar    ebenso    wie   tarfjxa   zu 

iavafiiv^  ist  weit  von    aller  Wahrscheinlichkeit  entfernt.     Ein 

homer.  *ödölyta  wäre  das  einzige,  was  sich  als  singular  eines 

x-perfects    zu    dttölfisv    dndlrs    öedläöiv    partic.   Ssiölioq    hätte 

einfinden  können,   gemäss   niipviea   und  ßtßrjxa^   dor.  yiyäxn^ 

anstatt   deren    doch   auch   nicht  *ni<fov%a^  *ß6ßoyy,Uj  *yByoyy.a 

neben     homer.    nsfväm    necpvdtg ,    ßsßäaoi    ßfßadg ,     yfyääoi 

ytyauiq  auftreten.     Selbst  wenn  öedio^a  allein  nach  der  Brug- 

mannschen  thcorie  als  ausgangspunkt  gefasst  wird,  konnte 

nur   die  nachschopfung  von    formen   mit  der    vocallänge 

vor    -xa    der    spräche    angewiesen    sein,    nimmermehr    von 

solchen  mit  diphthong  oder  indogermanischer  hochstufe   der 

Wurzelsilbe.     Zwar  lehrt  Qust.  Meyer  griech.  gramm.  §  558 

s.  424  über  arkad.  ifOogxtog  auf  der  bauinschrift  von  Tegca 

z.  11:   „aus   sfpdof}a,   also   richtiger  als  das  attische  sip&aoya 

nach  sffdag^iat,^     Allein   ich  würde   hier  nur   sagen:  arkad. 

€^&ogxa  weniger  d  i  r  e  c  t   als  att.  B(f>daQy.a  nach  atpSaQuat, 

indem   dieses   medium    selbst  im    arkadischen    sich   zunächst 

nach  s(pdooa  in  *i{fdoQfiai  umgesetzt  und  dazu  dann  sich  als 

activische  x-bildung  iifdogya  hinzu  gesellt  haben  wird.   Yergl. 

über  arkad.  tipSognnftq  auch  Joh.  Spitzer  lautl.  d.  arkad.  dial.  1 1  f. 

Die  alte  perfectflexion  der  wurzel  griech.  dFti-  in  daT-jna 

neutr.,  dsi-^io^q   masc,  di-og  neutr.   aus   *dFei'oq^   dd-ato  fut., 

B^iet'oa  aor.  =  avest.   dvae-  in  dvaS  thä   f.    schrecken'  war 

nach  Mahlow  Kuhns  zeitschr.  XXIV  293  f. :  homer.  op.  dtiöio 

aus  *ösdFo(ji)a  (vergl.  oben  s.  62),  plur.  dnAfiav  att.  dsdififi'. 

Daran  ändert    Gurtius  grundz.   d.   griech.   etym.  ^  623  anni. 

25* 
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verb.  d.  griech.  spr.  II  ^  200  f.  nichts;  denn  der  einwurf: 
„wann  würde  «x^xo«  zu  *ax7Jxio  contrahiertP**  berücksichtigt 
nicht,  dass  in  ^dtdFna  und  dxrjy.oa  es  verschiedene  Spiranten, 
in  letzterem  falle  sogar  eine  consonantengruppe  (indog.  -f<^; 
war,  welche  dem  Schwunde  in  intervocalischer  Stellung  unter^ 
lagen,  so  dass  darum  nach  den  Untersuchungen  Jak.  Wacker- 
nagels Kuhns  zeitschr.  XXV  267  ff.  dieser  scheinbar  gleiche 
lautvorgang  in  der  tat  doch  nicht  der  gleiche,  nemlich  ein 
zu  verschiedenen  zoiten  und  also  mit  verschiedenem  resultate 
erfolgender  war. 

Von  dFn-  ^schrecken,  in  furcht  setzen'  war  ferner  die 
älteste  praesensbildung  im  griechischen,  wie  ich  zuversicht- 
lich glaube,  einzig  *tVf-J/iV-axo-/m/  =  att.  Stdiaxofiai  :  AVfJiWfro 
Aristoph.  Lysistr.  564,  worauf  auch  die  notizen  alter  er- 
klärer  und  glossographen  zielen,  nemlich  iS&^taxfro '  f^ptpliift 
bei  Suidas,  JwJltaxfro  von  Eustathius  durch  i^sq^fißst  inter- 
pretiert und  dfdiaxsrn  *  ölöutaiv  ax(foß€tv  Hesych.  durch  die 
buchstaben folge  gesichert  (vor  einer  änderung  in  SeätamTo): 
dazu  Mtaxeat  Uom.  hyran.  Merc.  163  nach  schon  alter  und 
allgemein  acceptierter  emendation  (Pierson  ad  Moer.  p.  llO) 
statt  des  sinnlosen  ntvaxsai  der  handschriften.  Vergl.  Veitch 
greek  vorbs  irreg.  *  109,  Kühner  ausführl.  gramm.  d.  griech. 
spr.  1 2  796,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  ^  280.  Es  war 
*öh^dFi-aM'fiat  genau  so  gebildet  als  redupliciertes  ^-praesens 
wie  homer.  ep.  i-i-arjo  mache  gleich,  vergleiche*  aus  urgriech. 
* FS' Fi(yL)'nytuK  Der  äusserlichc  gleichklang  beider  morphologisch 
gleichen  praesentia,  nachdem  *Ft:'Fi'<ix(o  lautgesetzlich  sein 
wurzelauslautendes  -x-  verloren  hatte,  bewirkte  analogie- 
bildungen  in  dem  Systeme  von  *Sfd Fioxouai  dfihaxouai  nach 
demjenigen  von  *FfFi(JX(o  f/Vrxm  :  att.  dfdi^fadm  homer.  Jf«W- 
Ssat^ai  (Il.y201.432  und  Jf «^fera/ Hesiod. scut.  11 1 ) f ut. wie ^73w 
=:  att.  fiSoi  (fiific  Aristoph.  nub.  1001),  att.  ded&aa&at  homer. 
^Fuh'Saa&ai  (II.  ^  164)  wie  *ii"Sat'j  selbst  als  adjectiv  dfäfixfkni'* 
usi  tpofiovfuvov^  dfdov  Hesych.,  das  wol  zunächst  als  ^dtiitsXtK 
nach  ffXfAoc  geformt  war  und  dann  von  den  reduplicierten 
verbalforraen  (Vf  J^rVTxo//a/  und  ö&doixa  die  reduplication  übernahm. 

Das  alte  praesens   ösäi'axnftat   (ßfidiaxo^at)   wich    später 
aber  selbst  vor  einer  neubildung  mit  -aa-  (-rr-)  zurück :  man 
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gewann  homer.  östSiaoBü&m  att  ifütrvcad-at  aus  den  futur- 
und  sigmaaoristformen  de(i)di^Baä^ai,  db{i)dt^aa^ut ,  die  man 
wie  vQO't^ofxai,  i-ngo^iiavo  neben  noo^iaaofiat  bei  Archilochos 
(Veitch  greek  verbs  irreg.^  564,  Kühner  ausfuhr),  granim.  d. 
griech.  spr.  I^  899,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.*  138. 
verb.  d.  griech.  spr.  I^  317)  oder  auch  wie  ypßo/,  itp^tia  neben 
ifQiaofo  auffasste.  Ähnlich  für  älteres  atpal^M  attisches  at^drrw 
als  folgerung  aus  atpu^w  eotpa^a  und  vieles  oben  s.  296  iF. 
ausfuhrlicher  erörterte.  Auch  zu  einem  praesens  östäli^sad^ou 
konnten  die  ^-formen  der  sigmatischen  tempora  die  veran- 
lassung geben,  und  so  scheint  Hesychs  glosse  dsiSl^sa^ai  ' 
(poßsTai^ai  (das  interpretamentum  nach  Musurus'  emendation, 
codd.  (poßrjastsv)  zu  ihrem  rechte  zu  kommen,  denn  eine 
änderung  ihres  lemma  in  dtidiootadai  oder  ösiiiaxeo&ai  oder 
auch  fut.  dftdi^sod^ai  verbietet  die  alphabetische  reihenfolge. 
Dass  in  unserem  Homertexte  niemals  das  von  uns  für  älter 
erklärte  praesens  dBiiionofjiai  erscheint,  sondern  nur  die  aa- 
formeu  dsiSioosoi^ai  II.  jB  190,  dtiäinoBO  J  184,  Sstdloasro  M 
52,  ietüiaatai  N  810,  isiötaaia&w  O  196,  will  nicht  viel  be- 
sagen: wie  leicht  konnte  die  immerfort  an  dem  text  der 
homerischen  gesänge  tätig  gewesene  correctur  jüngerer  Zeiten 
hier  die  formen  mit  -aa-  als  die  im  späteren  sprachgebrauche 
häufigeren  für  die  ursprünglichen  <rx-formen  einschwärzen! 
Wenn  bei  Aristophanes  aber  an  der  Lysistratastelle  v.  564 
Blaydes  in  seiner  ausgäbe,  nach  dem  vorgange  von  Maltby 
zu  Morell  lex.  Graeco-prosod.  221  anm.  3,  idiümxo  ein- 
setzen will,  so  ist  das  erstens  gar  keine  sehr  nahe  liegende 
änderung:  alle  handschriften  und  die  schollen  stimmen  über- 
ein in  dem  iisdiayiBTOj  und  es  wäre  schwer  einzusehen,  wie 
die  rarität,  welche  auch  die  alten  selber,  wie  wir  sahen 
(s.  388),  sorgfältig  annotierten,  anstatt  der  häufigeren  und 
geläufigeren  form  der  Attiker  durch  Verderbnis  in  den  text 
gekommen  sein  sollte.  Zweitens  aber  scheint  der  dichter, 
worauf  mich  F.  Scholl  aufmerksam  macht,  nach  dem  zusatze 
ioantg  h  TTjotig  bei  iitölaxsro  rijy  la/aSona>Xtv  zu  schliessen^ 
unter  dem  eindrucke  einer  reminiscenz  und  also  mit  fleiss 
gerade  zu  der  obsoleteren  älteren  ax-form ,  als  der  etwa  in 
einem  alten  gcdichte  von  Tcreus  gesagton.  gegriffen  zu  haben. 
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Mit  ds(t)öi^ea&(u  ^  cV«(i)J«5aa^rti  hatte  sich  endlich  auf 
demselben  wege  zu  dem  misgedeutcten  praesehs  SB(^i)dioxoiint 
das  perfect  homer.  dttioixa  att.  SfSoixu  =  \UiF\)txa  gebildet, 
also  nach  eoiau  =  *F€Fotxa,  Diese  analogieschöpfung  consta- 
tierte  als  solche  auch  schon  F.  Stolz  zeitsehr.  f.  d.  Österreich, 
gymn.  XXXI  (1880)  s.  829,  ohne  jedoch  die  begründuog 
beizufügen.  Brugmanns  versuch ,  die  genesis  der  x-formen 
von  der  basis  JtJF/x-  zu  erklären,  Kuhns  zeitsehr.  XXV  224, 
mutet  uns  den  glauben  an  ein  verschollenes  medium  perf. 
*dsöFlfiui  zu,  ferner  die  annähme  der  hinzubildung  eines 
*S^SFli(a  als  des  transitiven  activums  zu  diesem  medium; 
Zumutungen  offenbar,  die  auch  abgesehen  von  der  praemisse, 
dass  das  intransitivum  homer.  Stldoima  als  „schwaches^  oder 
x-perfect  entsprungen  sei,  uns  schwer  eingehen  würden^  zu- 
mal da  mit  dem  *d^äFtxa  =  homer.  *J«'rfry.a  auch  eine  aus- 
nähme von  der  regel  der  ältesten  spräche,  welche  die  kurzen 
stammvocale  vor  dem  -xa  noch  ausschliesst  (vergl.  oben  s.  356  f. 
378.  882),  geschaffen  sein  würde.  Dass  sich  nun  von  ^fttfo/x« 
bei  Homer  noch  nichts  anderes  als  die  drei  singularfornien 
des  indic.  act.  gebraucht  findet  und  diese  sich  zu  den  alten 
ösidi/iisv  Sföicioiy  SsiSt&t  ätiitre  deiii/Lisv  SsiSiora  u.  s.  w.  stellten, 
ist  ein  paradigmatisches  Verhältnis,  welches  man  nicht  gerade 
als  zufällig  entstanden  anzusehen  braucht;  sondern  zu  dessen 
constituierung  mag  immerhin  der  einfluss  der  flexionen  von 
/W?;xtt  und  seinesgleichen  wesentlich  beigetragen  haben,  so 
dass  dies  mithin  die  einzige  berührung  wäre,  welche  nach- 
träglich ösISoma  mit  dem  x-perfect  erlangt  hätte. 


VIII. 

ANKNÜPFUNG   DER  PERSONALENDUNGEN 

UND  VERWANDTES. 

Daa  capitel  über  die  ^anfügung  der  personalendungcn^ 
an  den  perfectstamDi  im  vedischen  sanskrit  leitet  Delbrück 
ultind.  verb.  §  147  s.  119  mit  folo;enden  werten  ein:  „Be- 
kanntlich zeigt  sich  häufig  zwischen  dem  stamm  und  den 
endungen  des  rediiplicierten  perfccts  der  bindevocal  »',  doch 
ist  er  nicht  notwendig,  sondern  kann  auch  fehlen.  Die  regeln 
über  den  eintritt  des  t,  welche  die  indischen  gramniatiker 
aus  der  klassischen  spräche  gezogen  haben,  gleichen,  wie 
man  sich  aus  der  Zusammenstellung  bei  Max  Müller  §  334 
überzeugen  kann,  eher  einem  chaos  als  einem  kosmos.  Die 
im  veda  vorliegenden  erscheinungen  dagegen  fallen  alle  unter 
folgendes  einfache  gesctz:  Wenn  die  Stammsilbe  kurz 
ist,  SO  tritt  die  endung  unvermittelt  an,  wenn 
die  Stammsilbe  lang  ist,  tritt  ein  verbindendes  i 
zwischen  sie  und  die  endung.^ 

Ahnlich  spricht  sich  über  denselben  gegenständ  Whitney 
iod.  gramm.  §  798  a.  s.  279  f.  aus,  nur  dass  dieser  gelehrte 
als  „schwere*'  und  „leichte''  Stammsilben  die  bei  Delbrück 
als  „lang''  und  „kurz"  unterschiedenen  bezeichnet  und  dann 
noch  hinzufügt,  dass  die  erste  ausschreitung  gegen  das  „gesetz" 
sich  darin  zeige,  dass  nur  in  den  brähmana's  formen  der  3. 
plur.  med.  auf  -ire ,  für  welche  endung  übrigens  ja  auch  in 
der  späteren  sanskritsprache  allein  das  -i-  durchaus  obliga- 
torisch ist,  „nach  leichten  silben  gebildet  werden:  sasrjire, 
bvbudhire,^ 
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Als  personalondungen,  für  deren  anfugung  das  „gesetz* 
gilt,  kommen  in  der  spräche  des  rgvcda  überhaupt  nur  in 
betracht  diese  vier:  -tha,  -md,  -si,  -ri.  Doch  was  -iha  der 
2.  sing.  act.  anbetrifft,  so  ist  hochbedeutsam  die  einzige  von 
Delbrück  und  Whitney  verzeichnete  ausnähme:  veiiha.  Nicht 
nur  dass  diese  form  in  dieser  gestalt  heute  wol  jeder  für 
eine  erbform  hält:  sie  gewinnt  das  prae Judiz,  mit  ihrem  ver- 
halten einzig  das,  was  lautgesetzlich  bei  der  anfügung  von 
'tha  hinter  consonanten  zu  geschehen  hatte,  darzustellen, 
auch  dadurch  für  sich,  dass  vida^  als  praeteritopraesens  und 
weil  CS  „auch  durch  den  mangel  der  reduplication  aus  der 
analogie  der  perfecta  heraustritt"  (Delbrück),  mit  seinem 
System  den  einwirkungen  der  übrigen  perfecta  kaum  oder 
gar  nicht  ausgesetzt  sein  musste.  Durch  „stoffliche  aus- 
glftichung**  aber  konnte  dadurch  kein  *viditha  für  vHtha  auf- 
kommen, weil  ved.  vidmd^  vidre  als  formen  mit  „leichter 
silbe**  des  Stammes  (nach  Whitneyschem  ausdruck)  selbst  ja 
lautgesetzmässig  des  bindevocalischen  -i-  von  je  her  ermangelten. 
Ist  nachvedisches  vidma  trotz  seiner  Vereinzelung,  weil  es 
der  in  der  älteren  spräche  herrschenden  regel  folgt,  der  alleinige 
repraesentant  des  lautgesetzlichen  zustandes  gegenüber  der 
ebenfalls  naclivedischen  ob  zwar  viel  zahlreicheren  gruppe 
der  bibhidima^  tutudima^  dadrgima  u.  s.  w.,  so  ist  der  gleiche 
Vorrang  auch  im  veda  selbst  dem  vettlia  zur  seite  der  das 
'i'  aufweisenden  gleichfalls  vedischen  äritha^  ävitha^  äsitha 
und  cakartithaj  tatdrditha^  Davdksititha ,  vividitha,  vive^ithoy 
uvöcitha^  ruröjitha^  rurodhitha,  dudöhiiha  (Delbrück  altind. 
verb.  §  85  s.  37)  unbedenklich  zuzuerkennen.  Psychologischer 
seits  sind  es  die  gleichen  behinderungsgründe  gewesen,  welche 
in  vSttha  wie  in  ved.  nachved.  vidtmi  das  bindende  -•-  niemals 
eindringen  Hessen. 

Zur  weiteren  stütze  des  aus  vettha  gezogenen  resultats 
haben  wir  aber  eine  zweite  form  der  2.  sing.  perf.  act,  welche 
ebenso  von  der  analogischen  einführung  des  „bindevocals"  -f- 
trotz  ihrer  langen  Stammsilbe  nichts  weiss:  das  zuerst  in  den 
brähmana^s  nachweisbare  ättha.  Ebenfalls  wegen  des  prae- 
teritopraesentischen  gebrauches  von  aha  (vergl.  oben  s.  176) 
ist    dieses    uttha    der    beeinflussung    durch    die    eigentlichen 
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perfectformen  nicht  ausgesetzt  gewesen;  obwohl  hier  freilich 
die  nicht  belegte  1.  plur.  *ähinid  zu  der  neubildung  *ähüha 
hätte  fuhren  können,  ättha  ist  nur  in  sofern  nicht  rein  laut- 
gesetzlich entwickelt,  als  die  dentale  gruppe  -tih-  notwendig 
für  eine  cerebrale  durch  ausgleichung  substituiert  worden  ist, 
nach  verf.  Jen.  literaturz.  1878  no.  33.  s.  485^:  vielleicht 
hiess  es  zunächst  *ätha  für  das  echte  alte  *ädha^  darnach 
ättha  mit  doppeldental  durch  den  speciellen  einfluss  des 
vSttha. 

Also  erwächst  das  recht,  von  der  gleichung  sanskr. 
vettha  =  griech.  olad-a  got.  waist  allerdings,  wie  es  auch 
schon  Brugmann  morphol  unters.  I  162  getan  hat,  auf  die 
einstige  existenz  eines  sauskr.  *ästha  als  des  genaueren  cor- 
relats  zu  griech.  ijad-a  zurückzuschli essen  und  äs-i-tha  als  spätere, 
obgleich  auch  schon  vedisch  vorhandene  neuschöpfung  anzu- 
sehen. Fällt  aber  -tha  aus  der  reihe  der  personalendungen  fort, 
welche  ursprünglich  bei  vorhergehender  langer  Stamm- 
silbe etwas  mit  dem  bindevocalischen  -i-  zu  tun  hatten,  so 
ist  dagegen  ohne  zweifei  wol  andererseits  den  übrig  bleiben- 
den drei  -md,  -s6,  -rS  das  personalsuffix  der  1.  plur.  med. 
-mähe  anzureihen.  Es  sind  im  |*gveda  nach  Delbrück  altind. 
verb.  §  23  s.  30  mit  -mähe  im  perfectum  nur  belegt,  ausser 
va-vr-fnähey  das  als  form  mit  sonantisch  auslautender  Wurzel- 
silbe nicht  in  betracht  kommt:  bubhujmdhe,  mumucmdhe, 
sasrjmdhe,  gägadmahe]  lauter  bildungen  also,  die  bei  voraus- 
gehender kurzer  Stammsilbe  lautgesetzmässig  des  -i-  ermangeln. 
Es  ist  aber  kein  grund  abzusehen,  warum  man  bei  dem  Vor- 
handensein von  ved.  ücimä  und  sedima,  paptima  im  minde- 
sten daran  zweifeln  sollte,  dass  die  entsprechenden  medial- 
formen mit  ganz  dem  nemlichen  anlaut  -m-  des  suffixes  und 
völlig  gleicher  accentuation  einzig  auch  nur  im  vedischen 
ücimdhe,  sedimdhe,  paptimdhe  gelautet  hätten  nach  derselben 
bei  langer  Stammsilbe  den  „bindevocal^  -«-  erfordernden 
lautregel. 

Mit  -md,  (;mdhe)y  -ri  und  -si,  bei  ausschluss  des  -tha^ 
haben  wir  dann  aber  durchwog  suffixe  mit  solchen  consonan- 
tischen  anlauten,  in  deren  phonetischer  natur  es  liegen  konnte, 
dass  sie  einen  sonantischen  übergaugslaut  zwischen  sich  und 
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dem  vorhergehenden  wurzelschliessenden  consonanten  zur 
entfaltung  brachten:  die  Sonorlaute  -m-,  -r-  und  von  den 
geräuschlauten  der  sibilant  -s-.  Die  darnach  sich  erhebende 
frage,  wie  von  der  länge  oder  kürze  (schwere  oder  leicbtig- 
keit)  der  vorsilbe  der  tatsächliche  eintritt  oder  nichteintritt 
solcher  nnaptYxis  abhängen  konnte,  glaube  ich  unbedingt 
dahin  beantworten  zu  dürfen,  dass  diesen  unterschied 
die  verschiedene  Silbentrennung  mit  sich  brach  te. 
Man  vergleiche  ved.  nachved.  vid\md,  ved.  vavanUnd, 
rarabh\md,  jagrbh\md,  änag\ma,  viviBh\ma,  yuyuj\ma  mit  ved. 
ta8\thima,  pap\iima,  saQ\cima,  nm\dima  für  ein  älteres  "^na-nd- 
ima^y  sowie  sedima  aus  *saz\dima,   yemitnd  aus  *yay\mima 


1)  Die  laut-   und  bildungsverhältnisse   der   Ton   Fick    vergleich. 
wörterb.  d.  indog.  spr.  I'  125  f.  und  Curtius  grundz.  d.  griech  etym.^ 
725.  verb.  d.  griech.  spr.  I^  180  f.  zusammens^estellten  Wörter    sind  bis 
anhcr   ho   weni«;   fest   ermittelt,    dnss   des   altmeisters  Pott  bekenntnis 
ctym.  forsch.  11^  1.415:  „Zwischen  Svoftm  und  SvftSo?  wüsste  ich  bluu- 
Verwandtschaft  grammatisch  nicht  zu  begründen^  auch  jetzt  noch  unter- 
schrieben werden  könnte.    Doch  scheint  sich  bei   der   annähme    einer 
Wurzel  nod'  'anschreien,  schmähen,  verspotten,  verachten'  und   eines 
alten  rodupHcicrten  praesens  aus  derselben,  indog.  ni^nd-ö  =  sannkr. 
ved.  nachved.  nf-nd^dmi,   welches  letztere  sich  der  formation  nach  za 
den  sanskr.  si'ddmi  (stdätni)  lat.  aidö  grieoh.  VCoi,  griech.  fl-yv-ofiat  lat 
gi-gn-öi  griech.  nJ^nr-to^  /u{'/uv-^,  l-n^^to  (vergl.  oben  s.  2  ff.)  gesellt, 
manches  bisher  dunkle  befriedigend  zu  lösen.   Indog.  nod-,  mittclstufiir 
mit  0  wie   die  morphol.  unters.  IV  343  ff.  besprochenen   fälle,  ist   als 
grieoh.  oroS-  mit  prothese  am  klarsten   in  den  homerischen  futur-  und 
sigmaaoristformon     ovoaatrai    ovoaata&ai ,   oyoaaa/jitvoq   Und   mit    verein- 
fachtem Sibilanten  tavoaafujv  oroaaa^e  ovocfaiioy  ferner  in  aor.  pass.  xor« 
'ovon^fii  Herod.  II  136,  in  dem  verbaladjeotiv  homer.  ovoaro^  II.  /  164. 
Mediale  formen  einer  praesensbildung  der  wurzelclasse  wie  oroöai  (Od. 
Q  378),  oroaS'oyj  oroa&tj  imperf.  tSyoaoj  tSyoa&or,   toroa&tjy ,  wvoa&t^  imper. 
oKofTo,  oroa^wj  infin.  oroaSai  hatten  auch  ihrerseits,  auf  ovoS-  beruhend, 
-rr-  aus  -<7o-  und  ~tr&-  aus  -*Sa&-  (oder  -*<J^-).  Diese  aber  wurden  wie 
^{donaty  SiSoa&orj  d(3oa9-t  u.  R.  w.  aufgefnsst  und  fflhrten  so  zu  den  oach- 
bildungen  von  einer  basis  ovo-  :  ovorrat  Od.  ^  427.  Herod.  n  167,  övoito 
II.  iV287,  Od.  ^  230,  äroro  11.  P  25  nach  I.  Bekkers  herstellung  (codd. 
ütyaTOi  was  kaum  zu  rechtfertigen),   Kar-tavorro  oder  -ovorro  Herod.  II 
172,  adj.  verb.  ovoto;  Find.  Isthm.  I  4  (3),   85  nebst  orora^ta  denom. 
Im   indo-iranischen  sind   Vertreter  von   indog.  nod-  sanskr.  ndd-dmi 
'brülle,  schreie',    ein   praesens   also    wie   griech.  o^-oyuat,   ndd^s  m. 
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bei  Delbrück  altind.  verb.  §  11  s.  27;  ferner  ebenso  die  reihe 
von  ved.  md\re,  dadh\re,  jagrbh\rS ,  dadrg\re,  pa8prdh\ri, 
cäklp  rS,  änaßre,  tatas\r6,  vävak\re,  vövaf;\re,  (ä(ad\rS,  cikit\rS, 
pipigre,  riric\ri,  vivij\re,  vivid\ri,  vivip\re,  duduh\ri,  nunud\re, 
fnumuc\rS,  yuyuj\re,  rurudh\re  und  andererseits  ved.  ta8\thire, 
cak\riri,  jag\fnire,  jajnirS,  sagciri,  tatakshiri,  tat\nire,  dadA|- 
rirS,  dadhanviri,  jabh\riri,  vavaklßhire,  mimiklshire ,  sowie 
sedire  aus  *saz\dir€,  yetire  aus  *yay\tire,  yemiri  aus  *yay\miri 
(nebst  den  nacbbildungen  dieser  ved.  bhejirS,  rebhiri,  lebhire) 
bei  Delbrück  ebend.  §  120  s.  77.     Allemal,  wird  man  finden, 


dröhnen,  brüllen,  sohreien',  avest.  nad-eiU-d  partic.  praes.  plur.  aco. 
'dio  verschmüher',  näidh-yanh-  m.  Verächter'.  Aber  das  redupHoierto 
praesens  altind.  ni-nd-ämi  wurde,  indem  man  es  wie  die  nasalin  Agieren- 
den bildungen  von  eix'  (ait-)  wurzeln  vindä'mi^  sitlcä'mij  pimgA'mi, 
limpdmij  chitideta,  praty-a-pimahat  (vergl.  Brugmann  morphol.  unters. 
III  1Ö3  f.)  zu  verstehen  begann,  der  anstoss  zur  folgerung  einer  warzel- 
form  ntVf-,  n«(f-;  daher  denn  ved.  nid-  f.  *8pott,  schmfthung,  schmaoh, 
▼eraohtttttg'  und  nid'  'schmähend'  in  deva-nid-,  tvä-nid",  ved.  nid'A 
f.  'schmach',  Ted.  ninid'ür  perf. ,  nid'änd-  partic.  med.«  nid-yd^ntAna' 
purtic.  praes.  pass.,  ni-nit-sdt  desid.  und  ved.  d-ned^ya-a  adj.  'untadelig*. 
Nun  konnte  auch  die  ursprüngliche  1.  plur.  perf.  aot.  ^na-nd-ima  zu 
nindima  fgv.  I  IGl,  1  werden,  indem  auf  sie  der  einfluss  der  gleichbe- 
deutenden jüngeren  seitenform  ni^nid-md  (vergl  ni-nid-ür  xgw,  X  27,  6) 
und  des  praesens  nindämi  sich  erstreckte.  Nochmals  wieder  vorgefflgt 
ist  die  redaplication  ni'  bei  den  nachvedischen  perfeetformen  ni^ninda, 
ni-nindithoy  oder  auch  ea  sind  diese  einfach,  wie  ved.  d^nindishur  aor., 
nindtta-  partic,  ninditdr-  m.  nom.  ag.,  nindya'  adj.  'verächtlich,  ver- 
achtungswert', nachved.  nindishyati  fut.,  von  der  nachgerade  als  wurzel- 
haft empfundenen  basis  nind-  des  alten  praesens  nind'dmi  hervorge- 
gangen. Das  misverständnis  aber,  welchem  das  diesem  letzteren  zu 
gründe  liegende  indog.  ni^nd^ö  unterlag,  um  mit  nasalinfigierenden 
praesensbildungen  auf  eine  linie  gerückt  zu  werden,  war  allem  anHcheine 
nach  schon  vor  dem  sondorleben  des  sanskrit  in  indogermanischer  ein- 
heitszeit  erfolgt,  da  wir  die  fruchte  davon  auch  sehen  an  „griech. 
o-vttS-oi  n.  'schmähung,  schimpf,  o-vuS-Cl^ta  'schmähe',  lett.  nid-u  aor. 
^hasste,  neidete',  nid»it  infin.,  ndid^a,  t'ndid'8  m.  'hass,  feindsohaft', 
naid'ig-a  adj.  'feindselig',  got.  ya-nait'jan^  ahd.  netzen  'schmähen, 
lästern',  goL  nait^ein-a  f.  Lästerung',  schwed.  nit  n.  'z^le,  ferTeur,  ardeur, 
alTection'^  und  den  übrigen  wortern,  die  von  mir  morphol.  unters.  IV 
325  als  Zeugnisse  einer  mit  -^  auslautenden  nebenwurzel  aufgezählt 
wurden. 
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gehört,  wie  ich  es  durch  beigesetztes  |  aDgedeiitet  habe,  bpi 
vorhergeheDder  kürze  der  letzte  consonant  des  Stammes  au&- 
sprachlich  nicht  zu  einer  und  derselben  silbe  mit  dem  an* 
fangsconsonanten  der  personalsuffixe  -md,  -ri'^  daher  blieben 
diese  -m-,  -r-  als  einfache  anlaute  der  schlusssilben  und  nichts 
anderes  schlechthin  consonantisch,  wie  sie  es  von  anfang  an 
gewesen:  vidmd,  vidre  aus  vid\mSin,  vid\rdi.  Indem  aber 
z.  b.  bei  einem  urindog.  *pep\trdi  die  Silbentrennung  *p^'P\' 
trdi  oder  auch  strenger  genommen  peptrdi  (vergl.  oben 
s.  20)  war  und  der  wurzelschluss  -t-  in  den  silbenanlaut 
kam,  entwickelte  sich  aus  dem  ihm  nachfolgenden  und  jetzt 
nicht  mehr  selbst  silbenanlautenden  -r-  consonans  dessen 
sonantisches  dement;  daher  pep\trrdi  •=n.  altind.  paptiri. 
Wegen  sanskr.  -tr-  aus  *-rr-  sind  erscheinungen  zu  vergleichen 
wie  die  aoristpraesentia  kirdti,  girdti,  tirdti,  das  nomen  girl-sk 
m.  *berg   u.  ähnl. 

Wie  vereinigen  sieh  mit  denjenigen,  die  doppelconsonanz 
vor  den  endungen  -dmd,  -irS  haben  wie  paptiri^  die  zwar 
einfach  consonantisch  im  stamme  auslautenden,  jedoch  bei 
monophthongischer  vocallänge  die  „schwere^  der  Stammsilbe 
erreichenden:  ved.  ärimd,  ücimd^  üdima^  dadägimd,  sushüdima 
und  ijiri,  vavä^ire,  ühiri,  igire,  idhirS^  triri,  ßhtliri?  Hier 
hat  man  wol,  im  anschluss  an  Sievers  Paul-Braune's  beitr. 
y  161  f.,  seine  Zuflucht  zu  der  Voraussetzung  der  ausspräche 
mit  circumflectierender  betonung  oder  zw^eien 
silbengipfeln  zu  nehmen.  Wurden  tjiri,  ühiri  als  tjiref 
7ihiri  oder  gleichsam  VC\jiri,  üü\hirS  gesprochen,  so  brachte 
der  lange  vocal  (t-,  ü-)  doch  auch  seinerseits  den  einsatx  der 
folgenden  silbe  mit  dem  dahinter  stehenden  wurzelschliossen- 
den  consonanten  so  mit  sich,  wie  dies  bei  pdp\tiri  die  an 
seiner  stelle  befindliche  combination  von  kurzem  vocal  und 
einem  consonanten  (-ap-)  tat. 

um  auch  in  ved.  ücisfU  von  uc-  gefallen  finden,  Mshe 
von  vac  sprechen  ,  üpishe,  ühishe  (Delbrück  altind.  verb. 
§  57  s.  46)  das  -i-  als  phonetische  entwickelung  aus  dem 
zischlautgeräusch  des  -ä-  aufzufassen  und  z.  b.  ücishS  etwa  auf 
ein  ä\k^9  8di  der  indogermanischen  grundsprache  zurückzu- 
führen, gibt  uns   die  besondere   veranlassung  das  auftreten 
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des  doch  wol  nicht  verschiedenen  -i-  in  dem  ^-is/i-  aorist^: 
sanskr.  a^vedisham^  a-bodhisham.    Denn  zur  ansetzung  schon 
grundsprachlicher   («-)»^i(fo»9t,  (e-jbhiudh^sm   berechtigt   hier 
doch    wol    die    von   l^rugmann    morphol.   unters.  III    16  ff. 
(vorgl.  auch   Jak.  Wackernagel   Kuhns    zeitschr.  XXV  266, 
Brugninnn    Techmors    internat.    zeitschr.   f.   allgem.    sprach- 
wissensch.    I   239.    her.    d.    kön.    sächs.    ges.    d.    wissensch. 
philol.-histor.  cl.  Leipzig  1883  s.  177)   erkannte  und   frucht- 
bar    gemachte     gleichung     (a-yvedisham    ^=-   griech.    homer. 
(F^tiJfn    (angmentiert    "^rj-Fel^ta   =    att.    ,^<J^).     Denn    eine 
hindeutung    darauf,     dass    auch    hier    das    erscheinen    des 
-I-    mit   vorhergehender    ^jSchwerer**    Stammsilbe    zusammen- 
hänge,  wird    man    vielleicht   in    dem   umstände  zu  erkennen 
haben,  dass  dieser  sanskritische  y^-ish-  aorist^  bei  auf  geräusch- 
latit  schliessenden  wurzeln    durchweg  „guna*^  als  ablautstufe 
hat  (Whitney  ind.  gramm.  §  899  b.  s.  310).     Da  der  sigma- 
aorist  als  zu  den   Systemen   der  mi-conjugation   gehörig  von 
hause  aus  auch  die  bekannte  wurzelabstufung  dieser  zwischen 
sing.  act.  einer-  und  dual.  plur.  acf.  und  medium  andererseits 
haben   mtisste    (de  Saussure   syst,  primit.   19K  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  600,  verf.  morphol.  unters.  IV  37.  80. 
390.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  552),   so  stellen  sich  sanskr. 
cM^edisham   act.  :  ved.  a-vitsi   med.,    wbodhüham  act.  :  ved. 
d-bhuisi  med.  als  ganz   reguläre   abstufungsverhältnisse   nach 
altem  princip  dar  und  sind  sowol  die  medialformen  a-vedishiy 
a-hodhishi   für   spätere  neubildungen  nach  dem  sing.  act.  zu 
halten,  als  auch  von  den  acti vischen   dual-  und  phiralformen 
a-cedishva  a-vedishma ,  a-lwdhishva  a-bodhishma  zu  erkennen 
ist,   dass    sie    die   Substitute    älterer  *d'vitsra   *d'vit8ma,  *d- 
bhuisva  *d'bhutS7H(i   sind.     Tatsächlich  wahrt   denn   auch  das 
griechische  bei  seinem  „-isA-aorist**  ^ij-Fniha  ijdrj  dieses  alte 
Stammabstufungsverhältnis,  in  sofern  hier  Hie  dual-  und  plural- 
formen att.  ruiToy,  rjorr^v,  rjafur,  rjfirh,  rj^uv  als  regelrecht  aus 
^ij-Fi^OTOv^  *rj'FidaTöt%  *tj'Fi^afifyj  *fj'Fidtirf,   *fj'Ftdaav   ent- 
standen  anzusehen  sind    und    insbesondere   das   augmentlose 
homer.  iauv  (II.  I  405.  Od.  l)  772.  r  170.  i//  152)  aus  *Fläaay 
und  dessen  genaues  germanisches  pendant  got.  wissun  anord. 
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vmu  ags.  toisson  alte.  ahd.  toissun^)  für  die  richtige  er- 
schliessuDg  des  sanskr.  *d-vit8an  als  der  alten  8.  plur.  zu  dem 
Singular  a-vedisham  und  der  durch  q-vedishur  verdrängteD 
erbform  eintreten. 

In  phonetisclier  beziehuug,  d.  i.  was  die  annähme  oder 
verschmäbung  des  bindenden  -i-  vor  dem  zischlaut  anbelangt 
wurden  sich  nun  aber  eben,  vorausgesetzt  dasa  die  vorstehen- 
den (hier  leider  nicht  weiter  zu  führenden)  erörterungen  über 
den  ,,M-aorist^,  das  richtige  treffen,  die  langsilbigen  yedisch- 
sanskritischen  perfectformen  ücishe ,  ücishe ,  üpislie ,  ühishe 
so  zu  den  kurzsilbigen  ved.  ririkshe,  vivitse,  dadrkshi  (Del- 
brück a.  a.  0.)  verhalten ,  wie  das  in  der  wui*zel  langsilbige 
a^edisham  homer.  {F)si6fa  zu  den  bei  kurzer  Stammsilbe  des 
bindevocals  ermangelnden  sanskr.  *ä'Vitsan^  med.  a-vitsi^  homer. 
(^pytoav^  got.  icissun.  Somit  dürfte  nun  auch  mein  oben 
s.  214  über  den  „-M-aorist''  im  sanskrit  gefälltes  urteil,  dass 
,,die  ^-i^A-'^formen  von  hause  aus  auf  den  sing,  act  des 
indogermanischen  s-aorists  beschränkt  waren ^,  näher  begründet 
erscheinen.  Und  ich  hätte  hier  dieser  bemerkung  als  ein- 
schränkuüg  nur  hinzuzufügen,  dass  immerhin  in  dem  falle, 
dass  die  tiefstufigen  formen  des  duals  und  plurals  act  und 
des  mediums  des  aoristes  nebentonig-tiefstufig  mit  den  längen 
indog.  f,  ü^  !,^l^^  ^,  erschienen,  dann  freilich  auch  in  diesem 
formen  her  eiche  die  entfaltung  des  sanskr.  -t-  vor  -sA-  wol 
von  anbeginn  der  altindischen  spräche  vorhanden  sein  mochte: 


>)  Icli  belmhe   einer   Rpätoron    untersiiclian^  vor  za  zeigen,  wie 
und  welche  bausteinu  der  indogermanische    Bigmaaorist  der  gernsfi- 
^  nischen   spräche   für   den   aufbau   ihres    schwachen  praeteritums 
geliefert  hat  und  in  wiefern  zur  erklärung  des  letzteren  allerdings  von 
solchen  entsprechungen    wie  got.  wissum    =    griech.  *ij~FiSttinr  i'iftrr, 
got.  wissun  =  homer.  \anr  einer  der  ausgangspunkte  zu  nehmen  ist. 
Nur  das  deute  ich  schon  hier  vorläufig  kurz  an :  nach  dem  Schema  der 
ererbten  aoristformen  msauwy  trisaun  neben  dem  -to-  particip  gcrman. 
wiasö'  (got.  ufi'wis  anord.  nfries.  alts.  tciaa  ags.  le'tcis  ahd.  gi-tns)  = 
indog.  vidtö'    sind    meines    crarhtens    die    praeteritulformen    gerraan. 
naaidutn^^    n  az  i  du  n  =  nhd.  neriium^neretun ,   alts.  neridutty  «sr«. 
neredon  zu  dem   -/o-  particip  german.  naz f  dd-  {a,h6,  gi-nfrit  alts   gi- 
nerid  n^i*,nered  got.  nasifs)  entsprungen. 
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die  satzzwiUingsformen  der  historischen  sanskr.  ved.  a-vitsi^ 
d'bhutsij  ein  altind.  *d'Vidi8hi^  *d'büdhi8hi  würden  .auch  ihrer* 
seits  das  'ish-  lautgesetzlich  haben  können  wie  die  1.  sing, 
act.  a-vedisham^  a-bodhisham  und  wie  im  perf.  med.  jene  2. 
sing.  ved.  äcishi,  ücishe,  üpishe^  ühishe. 

Für  -tmd  in  6dimd^  ved.  paptima  u.  dergl.  sollte  man, 
wenn  anders  die  form  nach  unserer  theorie  ein  indog. 
peptnfmem  reflectiert,  unstreitig  *-amd  erwarten:  *ädafnd^ 
^paptamd.  So  weisen  ja  griech.  -ajusv  von  *id/iiapsv  in  der- 
selben 1.  plur.  perf.  act.  und  got.  -um  von  Hum,  setum  ilirer- 
scdts  normal  den  einzelsprachlichen  reflex  der  nasalis  sonans 
auf.  Und  ferner,  wenn  für  die  declination  der  -man-  und 
-i^an-stämme  im  sanskrit  hinsichtlich  ihrer  schwachen  casus 
mit  vocalisch  anlautenden  suffixen  die  regcl  gilt:  ,yNach  dem 
m  oder  v  der  suffixe  man  oder  van  bleibt  das  a^  zur  Ver- 
meidung allzugrosser  consonantenhäufung,  erhalten,  wenn 
(dem  m  oder  v)  noch  ein  anderer  consonant  vorhergeht*^ 
(nach  der  fassung  Whitneys  ind.  gramm.  §  421  s.  151),  so 
stehen  ja  offenbar  die  betreffenden  Casusformationen  wie 
sanskr.  brdhman-ä.  brdhman-e^  brahman-as,  brdhman  am  auch 
ganz  unter  unserem  indogermanischen  gesetz  von  entfaltung 
des  übergangsvocales  nach  langer  si)be.  Mit  vollem  recht 
setzt  daher  auch  schon  Brugmann  liter.  centralbl.  1882  no. 
11  sp.  360  das  -an-  in  diesen  brähman-ä^  hrdhman-as 
u.  8.  w.  =  indog.  -^n-.  Also  wird  nun  auch  für  sanskr. 
'imd  der  1.  plur.  perf.  act.  und  für  -imdhe  der  entsprechen- 
den medialform  notwendig  zu  statuieren  sein,  dass  ihr  -t-  statt 
*-a-  durch  eine  ausgleichung  mit  der  qualität  des  entsprechen- 
den bindevocales  in  den  medialendungen  -tri  und  -ishi  her- 
beigeführt worden  sei.  Ebenso  wenn  die  Inder  ddivd  in  der 
1.  dual.  act.  sagten,  muss  dieser  form  ein  *äduvd  =  got  etu 
(aus  german.  etutoS)  vorausgegangen  sein. 

Auch  sonst  ist  noch  keineswegs,  selbst  im  rgveda  nicht, 
so  klar  auf  der  sprachstufe  dieses  ältesten  denkmals  das 
gesetz  über  das  bindevocalische  -i-  des  perfects  durchblickt, 
alles  in  alter  lautgesetzlicher  Ordnung.  Ich  erwähne  hier 
namentlich  noch  zweierlei  ausschreitung  von  dem,  was  man 
lautgesetzlicher  seits  zu  erwarten,  hätte. 
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Es  muss  seinen  besonderen  grund  haben,  dass  mehrfach 
wurzeln    auf   auslautendes  -ä-  gegen    das    gesetz   yerstoaaen 
und    auch    nach    kurzer    Stammsilbe    Ton    dem  -f-   gebrauch 
machen :  Im  rgveda  liegen  von  rfAa-,  rä-,   1 .  pä-  'trinken'  und 
3.    mä'     messen'  vor    dadhimä    dadhiri    dadhishS ,    rarimd 
rarishe,  papire,  mamirS.    Diese   ausnahmen  werden  zu  nur 
scheinbaren,   wenn  man  die  formen  entweder,   was  das  ein- 
fachste   sein    wird,     als    analogiebildungen    nach    tastiuMa, 
tasthisM    ^unbelegt),   tasthire    von   sthä-  ansieht   oder    auch 
von   den   alten    bei    nebentoniger    tiefstufigkeit    der    würze! 
reduplicationslosen  *dhi'md  und  dhi-re  (rgv.  1  166,  10.  VIII 
28,  5.  1X68,  1)  und  dhi-she  (rgv.  I  56,  6.  70,  9.  X  21,  3), 
*ri'md   ^H-shi,  *pi-ri,  ^nit-re  ausgehend  vor  diese  die  redu- 
plication  wieder   vorgeschoben   sein  lässt  (vergl.  oben  s.  46. 
53).     Die  letzte  dieser  beiden  möglichen  erklärungen  würde 
sich    mit  der   Delbrückschen    altind.  verb.  §  147  s.  120   be- 
rühren: ,yDas  i  nun  bei  den  wurzeln  aufd  hat  einen  anderen 
wert  als  bei  allen  anderen,  es  hat  ja  den  verlorenen  wunsel- 
vocal  zu  ersetzen,  oder  ist  vielleicht  —  worüber  sich  nichts 
gewisses  sagen  lässt  —  aus  ihm  entstanden.^   Dass  übrigens 
die  berufung   auf  den  rWurzelvocal"  nicht  schlechthin  allein 
aushilft,  wird  dadurch  bewiesen,  dass,  wie  ja  auch  Delbrück 
erwähnt,  „eine  einzige  ausnähme,  die  überdies  auf  einen  hym- 
nus  [rgv.  X  82,  5.  6 J  beschränkt  ist,  existiert  in  dadhri  von 
dhä  (vgl.  §  120)."      Diese   dritte   vedische   form   der  3.  plur. 
perf.  med.  von  dM-  ist   der   regelrechte  alte  satzzwilling  zu 
dhüre  und   da-dh-re   auch    normal   bei    „leichter**    silbe    de« 
perfectstammes    des    zwischenvocales    -i-    entbehrend.      Auf 
keinen  fall  werden  wir,  wenn  wir  selbst  in  ta-sth-ima,  ta-stk- 
'ire   die  geltung  des  -«-  als  reduction    des    wurzelhaften  -d- 
leugnen   zu   müssen   glauben,   die   ansieht   für  durchführbar 
halten,  die  neuerdings  Bartholomae  literatur-blatt  f.  oriental. 
philol.  I  18  f.  über   den  „binde vocal"  der  endungen  sanskr. 
-tmd,  'tri  äussert:   es   sei   derselbe  nichts  als  „die  schwache 
form  eines  ausl.  wurzelhaften  <ä,  die  von  den  wurzeln  auf  ä 
aus  durch  analogie  auf  die  mit  consonantisch  anl.  suffix  ge- 
bildeten formen  der  übrigen  wurzeln  übertragen  wurde.* 
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Yedische  bildungen  der  2.  sing.  perf.  med.  wie  jajnisM 
Yonjan-^  tatnishe  von  tan-  dem  erbtume  aus  indogermanischer 
zeit  Zuzurechnen  sind  wir  wol  kaum  irgendwie  berechtigt. 
Es  ist  bei  der  geräuschlautnatur  des  s  und  dem  sonoren 
cliarakter  des  nasals  daneben  schwerlich  eine  andere  Silben- 
trennung als  te\tn\8di  für  die  grundsprache  vorauszusetzen, 
wobei  dann;  wie  man  sieht,  der  nasal  nur  sonantisch  sein 
konnte.  Also  ein  *ta-ta's6  als  der  altindische'  rcflex  von 
griech.  xi'xa'Oai  ist  wol  unbedingt  zu  fordern  und  jene 
jajfUshSj  tatnishe  sind  als  nachschöpfungen  zu  den  formen 
wie  jajü-ij  jajf^ür^  tatnS  aufzufassen ,  sowie  klärlich  nach- 
vedische  formen  wie  ninyishe^  jigyishe  auch  nur  hinter  ninyiir 
ninye^  jigyur  jigye  analogisch  entsprungen  sein  können  (verf. 
niorphol.  unters.  'lY  69).  Dieselbe  annähme  scheint  ja  auch 
der  parallelismus  der  vedischen  bildungen  der  gleichen  perfect- 
form  2.  sing.  med.  von  wurzeln  auf  -r-  einzig  notwendig  zu 
machen,  nemlich  die  analogie  von  ved.  ca-kr-shS^  va-vr-she 
(Delbrück  altind.  verb.  §  57  s.  46\  Nur  ved.  paprishe  rgv. 
X  73,  8  und  Jabhrishe  rgv.  IX  86,  29.  100,  9,  für  die  aber 
Delbrük  a.  a.  o.  ich  weiss  nicht  worauf  gestützt  auch  papr- 
shdj  Jabhfshe  liest,  sind  so  wie  jene  jajnishi^  tatnishe  be- 
schaiFen. 

Auch  bei  der  3.  plur.  med.  auf  »ri  stehen  sich  vedisch 
zwei  verschiedene  bildungstypen  gegenüber.  Nach  jajn-iH 
von  jan-f  tatn-ire  von  tan-,  jagfn-ire  von  gam-^  ferner  nach 
cakr-ire;  dadhr-ire,  jabhr-iri  von  kar-^  dhar-,  bhar-  müsstc 
es  ^Jtihv'iri  von  hav-  giessen'  heissen.  Statt  dessen  liegt 
vielmehr  wed^juhurri  vor,  nach  welchem  seinerseits  hinwieder- 
um dort  die  formen  ^jaja-ri^  Hata-re,  *Jaga-ri  und  *caki-r^, 
*dadhi'rS,  ^jabhi-re  aus  *cakr-H  u.  s.  w.  zu  erwarten  wären. 
Ich  merke  hier  nur  einfach  diese  differenz  der  bildungsweison 
von  jajn^iH  und  juhu-ri  an,  da  erst  weiter  unten  in  anderem 
zusammenhange  meine  Vermutung  über  das  historische  Ver- 
hältnis beider  zweckmässig  begründet  vorgetragen  werden 
kann. 

Ich  finde  noch  nirgendwo  angemerkt,  worauf  doch  hier 
auch  noch  besonders  hingewiesen  werden  mag:  betreffs  der 
anknüpfung   der   starken  form  des  partim,  perf.  act.  -väms- 

Ost  b  off,  2ur  ge»i!hicht«  d.  perfcrtB  i.  indogertnaiiiHi'heu.   *  t26 
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(und  der  sogenannten  mittleren  -vät")  an  eonsonantisch  aus- 
lautende perfectstämme  regelt  in  der  spräche  des  rgveda  den 
gebrauch  und  nichtgebrauch  des  bindevocalischen  -t-  fast  in 
allem  genau  dasselbe  princip,  wie  bei  den  personalendungen 
-nid,  (-ntdAe),  -r^,  -sS.  Das  betreffende  formenmaterial  nebst 
den  belegen  zählt  Delbrück  altind.  yerb.  §  229  s.  234  ff.  auf, 
wo  nur  sehr  weniges  wie  ved.  safjft-vavrivdt  rgv.  V  31,  3, 
rarivän  rgv.  I  138,  4  übersehen  zu  sein  scheint 

Nach    kurzer   Stammsilbe    steht    ausnahmslos   -vams- 

m 

ohne  'i'  in  diesen  rgvedischen  beispielen:  cikit^vän  eHit- 
vämsas  cikit-väs^  cakh-vämsam,  Jujush'Vän,  dad-vän^  dada^* 
van  (von  damr-)^  dadrg-vän,  dad(is-vän,  dadhrshrvän,  pupu^- 
ran,  ririk-^vätiisas,  ririh-vämsam^  ruruk-^än,  vavrt'vdt,  värrdh* 
vämsam,  vivik-vän,  vid'vdn  vid-vämsam  vid-^ämsä  vidväfnsau 
vid'väfnsas ,  vivid-vän^  (u^uk-vän,  säsah-vän  säsah-^ämaam 
säsah'vämsas,  tastabh-vämsam,  sushup-vamsas. 

Der  gebrauch  des  -i-väniS'  ist  im  rgveda  auf  die  Stellung 
nach  langer  Stammsilbe  beschränkt.  Also  in  ty-ivämsam, 
ok^vämsä  (keine  ,, unregelmässige  perfectbildung  von  uc*^  nach 
(irassmann  wörterb.  z.  rgv.  304;  wenn  man  Zusammensetzung 
aus  *ä'-iikivä)ns-  annimmt),  jajnrivän  (von  jÄd-),  papt-ivamsaSj 
d'prosh-ivän  (=  ^d-pra-üshivän  von  5.  vas-  verweilen'),  iasth- 
ivdn  tasth-ivdinsam  tasth-ivamsas  tasthivämsä. 

In  der  nusnahmestellung  befinden  sich,  in  sofern  sie 
nach  kurzer  silbo  das  -t-  zeigen,  auch  hier  wieder  nur  die 
bildungen  von  wurzeln  auf  -^-:  pap-ivän  pap-ivämsam  pap- 
ivdmsu,  i/ay-ivan,  rar-ivan  (comp,  d-rarivän).  Wir  werden 
sie,  dem  s.  400  gesagten  gemäss,  schlechthin  nur  als  die 
analogieschöpfungcn  nach  den  entsprechenden  so  häufig  ge- 
brauchten formen  von  sthä-^  wegen  papaü  papätha,  yayan 
yaydtha  und  rarau  rardtha  wie  tasthaü  tasthätha^  auffassen. 
Dieser  ausgloichung  wusste  sich  dad-vdn  rgv.  X  132,  3  von 
der  ja  nicht  minder  häufig  zur  anwendung  kommenden  wurzel 
da-  geben'  ebenso  zu  entziehen,  wie  ved.  dadh-re  3.  plur. 
med.  perf.  von  dhä-  neben  der  neubildung  dadh-iri  erhalten 
blieb  (s.  400). 

Brachten  die  langsilbigen  wie  ved.  papt-ioän^  tasth-ivam^ 
nachvod.   äd-ivAn  lautgesetzlich    den   vermittelungsvocal  eur 
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entfaltung,  so  doch  ohne  zweifei  nicht  in  der  historisch  vor- 
liegenden  qualität   als  -»-:  vor  -v-  =  indog.  -if-  konnte  nur 
'U-  anaptyktisch  sich  einfinden.  Also  auch  das  -/-  von  -ivätjiS' 
ist  übertragen  von  -ire^  -ishi^  sowie  nach  denselben  mustern 
^itnd  1.  plur.  act.  statt  ^-amd  sich  neu  bildete  und  wie  ins- 
besondere ein  sanskr.  äd-ivd  l.dual.  act.  für  *äd-uvd  =  got. 
f'tu    aufkam;    vergl.  s.  399.      Beim   -t;a^2« - participium  ver- 
treten die  formen  ved.  däfuvän,  däguväyrisam,  däguvämsas, 
die   nach  Grassmann  wörterb.  z.   rgv.   598   metri  causa  an 
mehreren   rgvedastcllen  zu  lesen  sind,   den  lautgesotzlichen 
zustand;  für  dögxwän  rgv.  I  150,  1  hat  erst  die  parallelstelle 
des   s4maveda  I  2,  1,  1,  1    die   form    mit   dem  jüngeren  -f- 
dägivän.  So  würde  sich  auch  in  dem  zum  adjectiv  gewordenen 
ved.  okiväms-  gefallen  findend'  rgv.  VI  59,  3  das  von  Collitz 
Bezzenbergers  beitr.  III  206  und  Whitney  ind.  gramm.  §  462  d. 
s.    165    nicht    verstandene    unterbleiben    der    palatalisierung 
schon  allein    dadurch  rechtfertigen,   dass  eben  okiväms-  nur 
früheres  *okuväm8-  vertritt.     Übrigens  aber  musste  auch  die 
dcni  participium  okiväniS"  das  -i-  anstatt  -«-  liefernde  3.  plur. 
med.  lautgesetzlich  nur  als  *ükire  mit  intactem  volaren  gut- 
tural erscheinen,  so   gut  wie  in  altind.  giri-sh  *berg',  giräti, 
kirdti   praes.   das  relativ  spät   aus  ;*  entstandene   -i-  keine 
palatalisierende  Wirkung  hat  ausüben  können;    vergl.  Collitz 
a.  a.  o.  205  f.,  Joh.  Schmidt   Kulms    zeitschr.  XXV  68  (im 
Widerspruch  mit  desselben  gelelirton  falscher  auffassung  ebend. 
s.  81.  85).     Sowol  einem  {(cirS,  wenn  so  die  (nicht  belegte) 
3.   plur.   med.   historisch   lautete,    als   der  participform  ved. 
üctlshe  rgv.  I  103,  4.  X  33,  6  kam  der  palatal  nur  von  dem 
praesens  ücijati. 

Unter  den  seclis  schwerstämmigen  vedisclion  particip- 
formen  mit  -iväms-  selbst  hat  ferner  gar  noch  sicher  eine,  ?y- 
'iväniS'y  dieneubildung  nach  ok-iväms-s  papt-iväms-,  d-prosh- 
'ivdniS',  fasth'ivämS'  zu  sein.  Indem  'iväms-  in  diesen  letz- 
teren als  zu  den  von  hause  aus  sonantisch  anlautenden 
endungen  gehörig  empfunden  ward,  knüpfte  die  spräche  bei 
der  Schöpfung  des  ty-ivänis-  ohne  bedenken  an  die  ante- 
sonantische  Stammform,  die  in  ly-athur  ty-diur  ty-ür  und  be- 
sonders auch  in  der  schwachen   Stammform   des  participiums 

26* 
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ly-üsh'  selbst  galt,  an.  Eigentlich  wäre  ^i-^äms-  zu  erwarten, 
sowie  wir  ja  oben  s.  130  nur  ein  indog.  l-mimy  nicht  ti- 
fjfimim  =^  sanskr.  ty-ima^  als  ursprüngliche  form  der  1.  plur. 
perf.  act.  von  ei-    gehen    erschliessen  zu  müssen  glaubten. 

Ob  ved.  jajfirivän  von  jüd'  den  ^bindevocal*  von  alter 
zeit  her  habe  oder  ob  dafür  als  ältere  form  ein  *jafcM}än  = 
indog.  g^eg^n-uos,  wie  ved.  sasa-vän  von  san-  und  griech. 
ßfßa''(F)(iig  zu  ßalvw^  beziehungsweise  ein  ^jajan-vän  =  indog. 
g^eg^n-^os^  nach  massgabe  der  ved.  tatan-vän  von  ton-, 
vavan-vän  von  van--,  Jaghan-vän  von  hau-,  jagan-vän  tod 
gam-  (Brugmann  morphol.  unters.  II  211  f.),  zu  postulieren 
sei,  ist  dieselbe  frage  wie  diejenige  nach  dem  Verhältnisse 
von  tatn-ire,  cakr-ire  und  andererseits  juhu-ri  (s.  401),  kann 
also  ebenfalls  erst  an  späterer  stelle  dieser  Untersuchung  zur 
entscheidung  kommen. 

Dass  die  regel  der  an  Wendung  des  -t-  bei  langsilbigen 
und  der  nichtanwendung  desselben  bei  kurzsilbigen  ungetrübt 
bleibt,  selbst  wenn  associative  neuschöpfungen  zu  dem  ur- 
sprünglichen bestände  der  langsilbigen  diesen  vermehrend 
hinzukommen,  tritt  uns  ausser  an  ved.  rg-iväms-  auch  an  den 
im  rgveda  vorhandenen  formen  des  verbum  finitum  vavandma 
vavandirS,  yuyopima  entgegen.  Diese  sind  ja  ihrem  wurzel- 
vocalismus  nach  sicherlich  neubildungen;  vorgl.  oben  s.  53. 
Doch  aber  sehen  wir  auch  sie  mit  der  wähl  der  form  ihrer 
personalcndungcn  ohne  weiteres  in  das  geleise  der  wie  sie 
htngsilbigen  stamm  habenden  eintreten,  nicht  in  dasjenige 
von  yuyujma^  tatasrij  welchem  zweifelsohne  die  verdrängten 
Vorgänger  jener  in  den  vedischen  lautformen  *vavadmd  *fö- 
vadriy  *yuyupnd  gefolgt  sein  werden. 

Wenn  wir  zum  griechischen  uns  wenden,  so  findet 
hier  das  Delbrücksche  gesetz  über  den  zwischenvocal  -i-  bei 
den  vedischen  perfectbildungen  ein  merkwürdiges  analogen 
an  dem  princip,  welches  das  auseinanderfallen  der  sonst 
morphologisch  zusammengehörigen  nasalen  praesensbildungcn 
in  die  zwei  gruppen  auf  -vn/  und  -rxvco  regelt.  Einerseits 
Mnvu),  xd/ny(.o,  xafxvfo  {xiftvai)^  ää/avta  (=  öaf.ivrifxt).  Aber  bei 
denen,  die  -avw  ansetzen,  „ist  die  Stammsilbe  durchweg  ent- 
weder von  natur  oder  durch  position  lang*  (Curtius  verb.  d. 
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griech.  spr.  I^  255).  Das  gilt  zunächst  eelbstverstandlioh 
für  die  zugleich  innere  nasalierung  vor  schliessendem  geräusch- 
laat  der  wurzel  darbietenden:  avdavoi^  y^^ndvw,  dayxaxo, 
igvyydvd),  d-iyydvco,  xkayyuvWy  ix'xgayydvio,  xvvd'dvu),  kay/dvot, 
Xafißdyu)^  Xavd-dvta^  Xifindvcj,  Xvyyavofiai,  ^avd'dvwt  navd^dvia, 
nvvd^dvofAOu,  Tvy/ayWj  (pvyydvw^  (fXvyddvw,  x^vidvw  (Curtius 
ebend.  I^  261  ff.).  Aber  auch  die  grosse  menge  der  übrigen 
in  der  wurzel  nicht  nasalierten,  bei  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  I^  263 ff.  aufgezählten  fugt  sich;  also  aia&avofxau,  dXtpdvui, 
afiagravio  y  avidvw,  tagd'dvu}^  an'S^d'dvoixai ,  xsvd-dvm,  xvddvw, 
Xfjd-avü),  ot^dva),  6<pXavw  und  wie  die  übrigen  alle  heissen 
mögen,  die  nach  allgemeinem  ein  Verständnis  (vergl.  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  I^  252  ff.,  Fritzsche  Curtius'  stud.  VII 
387  f.,  Brugmann  morphol.  unters.  III  151  ff.,  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §§  501  ff.  s.  386  f.)  die  jüngere  schiebt  gegen- 
über jenen  den  eingesetzten  nasal  enthaltenden  ausmachen. 
Es  drängt  sich  naturgemäss  der  gedanke  eines  causalen 
Zusammenhanges  mit  jenem  gesetze  Delbrücks  auf.  Auch 
die  Xifindxü  und  y.vddva)  wird  also  die  abweichende  Silben- 
trennung der  grundformen  *Xifi]nnvio^  *xv\dnv(o  in  den  phone- 
tischen gegensatz  zu  Jaxjvoi,  xd^i\va)^  xifi\vuiy  da^lvco  gebrächt 
haben.  Der  umstand  aber,  dass  ein  grosser  teil  der  griechi- 
schen verba  auf  ^dvo)  entschieden  unursprünglich  ist,  das  *aVcii 
bei  vielen  wie  xsv&'dvto,  la^^dvot,  d^-dvw,  a/LtagT'dvWy  dXvaX'ivtj 

offenkundig  nur  als  secundäre  „erweiterung  anderer  praesens- 
stammclassen'^  auftritt  (Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  255, 
Brugmann  morphol.  unters.  III  151  anm.),  würde  noch  nicht 
gegen  die  erklärung  des  -a-  von  -a-vcu  als  einer  stimmtonent- 
wickelung,  die  nach  einem  bereits  indogermanischen  gesetze 
erfolgt  sei,  sprechen.  Ganz  ähnliches  wie  das,  was  wir  so 
eben  für  die  rg^edischen  perfectischen  neubildungen  vavandima 
iHwandirS^  yuyopimd,  ty-iväms-  constatierten ,  könnte  hier  in 
weiterem  umfange  auf  griechischem  boden  geschehen  sein. 
Es  brauchten  nur  die  praesentia  auf  -dviu  mit  innerer 
wurzelhafter  nasalierung ,  die  ja  wie  9iyydv(a ,  Xifindvoi, 
nvyd'dvofAOi^  (pvyyavw^  /avödvio  sicher  nach  ihren  aussergriechi- 
Bchen  entsprechungen  zu  urteilen  von  uralter  zeit  her  das 
nasalinfix  hatten  (Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I^  253,  Fritzsche 
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a.  a.  0.,  Brugmann  morphol.  unters.  III  150  f.)  und  yod 
denen  auch  sonst  noch  eine  grössere  zahl  alte  erbbildungen 
80  wie  jene  sein  können,  den  -aVa>-typus  ihrerseits  in  Tor- 
griechischer  zeit  entwickelt  zu  haben:  das  genügte,  um  für 
den  fall  der  nachschöpf un  gen  ein  gefiihl  der  sprechenden  zu 
befestigen,  dass  mit  dem  gebrauche  des  erweiternden  -dna 
schwere  Stammsilbe  band  in  band  zu  gehen  habe. 

Beiläufig:    wenn    Brugmann    morphol.   unters.   HI  151 
anm.  über  die  secundäre  und  ohne  innere  wurzelnasalieniDg 
die  bildung  -ävo)  an  anderweitige  Stammbildungen  anfugende 
gruppe  bemerkt:    „Yon  wo   dieses  'dvto  seinen  ausgang  ge- 
nommen hat,  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt'',  so  scheint 
mir   folgendes    nicht    undenkbar.    Zuerst   hat  wohl    in   den 
beiden  fällen  xwd^avw:  nsviio)  sKsvau  xtxev^a,  hivd-dvo}  :  kijoto 
Bh}öa  XtXrj&a  eine  ausgleichung   des  praesens  mit  dem  roca- 
lismus   anderer   tempora   vor  sich  geben    können,    wodurch 
xev&dvio  und  k7]&uvi0j  beide  schon  homerisch  (H.  F  453.  Od. 
17  221),  zu  stände  kamen;  nwd^dvio  nemlich  wird  maU;  obwol 
es  nur   durch   die   hesychische  glosse   xw&avsi  '  xgvnrBi  be- 
zeugt ist,  darum  doch  keineswegs  notwendig  mit  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  502  s.  387  für   eine   der  späten   analogie- 
bildungen  zu  halten   brauchen,   da  es  ja  allen  formalen  an- 
forderungen    an   Zugehörigkeit  zu  der   primitiveren  bildungs- 
schicht   genügt   und  Hesychs  lexikon  neben  vielem  jungen 
bekanntlich  doch  auch  sehr  altes  sprachgut  verzeichnet.    Dar- 
nach nun  waren,  gemäss  dem  schema  von  KsvO^dvo)  :  xfv^cc»^ 
Xrj&dvio  :  Xij&w,  alsbald  sehr  viele  andere  praesentia  auf  -off 
dXfpM,  &ijyM,  7fw,  '^ö^Jö'?  a?w,  dXvaxcDj  av^to,  atad'O/ticu,  s/&ouaiy 
igi}iü)  u.  s.  w.,  der   Umbildung   in   längere  formen   auf  -dm 
fähig.     Und  neben  manchen  der  letzteren  mögen  dann  auch 
die  älteren  kürzeren  mutterformen,  wie  *ajndQTio^  *ßXdaTiOj  wie 
*<pv^w    (==    lat.  fugio)   neben    a/nagrdvM^    ßXuardvixf,   (pvCavuf 
(Hesych.),  obsolet  geworden,  beziehungsweise  die  imperfecta 
jener,  wie  bei  ij/nagrov^   eßXaarov^  im  gebrauche  zu  aoristen, 
nemlich  wegen   ItXad^ov  :  Xavd-uvu),   tXinov  :  Xifindvo)^  s<pvyoy  - 
(pvyyavm,  invd-o/urjy  :  nvv&dvof.icu  u.  dergl.,   verschoben  wor- 
den sein. 
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Auf  die  merkwürdige  Übereinstimmung  der  armenischen 
spräche  mit  der  griechischen,  in  sofern  jene  ihre  praesens- 
l>ildung  auf  -anem  dem  -ayoi  dieser  gegenüberstellt,  ist  des 
öfteren  schon  aufmerksam  gemacht  worden.  Ycrgl.  Bopp 
vergleich,  gramm.  §  496  11^  353,  Gust.  Meyer  d.  mit  nasalen 
^ebild.  praesensst.  d.  griech.  102,  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
^TCTTT  406.  armen,  stud.  I  94,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr. 
I^  251.  Es  genügt  hier,  erstens  anzumerken,  wie  auch  unter 
den  armenischen  bildungen  der  grundstock  offenbar  solche 
aiod,  deren  zusanomenhang  mit  der  nasalinfigierenden  classe 
in  den  anderen  sprachen  evident  ist:  armen.  IRanem  Ich 
verlasse'  =  griech.  h/ÄndviOj  sanskr.  rifidcmi  rincmds,  avest. 
irinakhti,  lat.  linqt$ö;  armen,  gianem  'ich  finde  =  sanskr. 
vindami,  avest.  vihdeMi^  altir.  finnaim  cognosco';  armen,  be- 
kanem  ich  zerbreche  =-  sanskr.  bhanäjmi  bhaüjmds^  altir. 
cam-boing  'confringit*.  Ferner  steht  in  lautlicher  beziehung 
feBty  dass  auch  die  armenische  lautgruppe  -an-  hier  wie  die 
entsprechende  und  gleichlautende  griechische  auf  einem  indog. 
-nfh  wol  beruhen  kann;  vergl.  verf.  morphol.  unters.  I  114  ff., 
Hübschmann  armen,  stud.  I  58.  71  f.  78.  82.  Dass  in  ihr 
noch  das  gesetz,  nach  welchem  sich  die  praesensstammbildende 
nasalis  consonans  grundsprachlich  in  -nn-  mit  entfaltung  des 
sonantischen  dementes  „spaltete^,  zu  erkennen  sei,  kann  von 
einer  so  verwitterten  spräche,  wie  es  die  armenische  tatsäch- 
lich ist,  von  vorne  herein  gar  nicht  erwartet  werden. 

In  der  formenbildung  des  sigmatischen  aorists  entsteht 
durch  den  unmittelbaren  antritt  des  -3-  an  die  wurzel  überall 
dann  eine  „schwere^  Stammsilbe,  wenn  die  wurzel  consonan- 
tiflch  auslautet.  Hieraus  folgt  für  die  griechische  flexion 
dieses  tempus,  dass  in  allen  den  fällen  wie  S'xvyj-afitv,  i-fiC^- 

i-l^ia-afiev  (==  ^i'^io-a-af^ev)  das  -o-  grundsprachlicher  her- 
kunft  ist  als  anaptyktische  stimmtonentwickelung  aus  dem 
nasal  der  personalendung.  Nicht  nur  aus  dem  -a  der  1.  sing. 
act.  und  dem  -av  der  3.  plur.  act.  hat  sich,  nach  Brugmann 
Curtius'  stud.  IX  311  ff.  und  Oust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  528  8.  402,  die  abstraction  des  Tvtpa-  als  des  aoriststammes 
vollzogen,  sondern  wesentlich  haben  dazu  die  formen  i-rvip- 
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^a/iieVy  i'Tvxjj'df.iYjv ,  i'rvy-f'afu&ov ,    i'Tvifj-dfied'a  ,  paiiic.  med. 
rvtp'dfisvog  mitgewirkt. 

Die  griechischen  «-aoristbildungen  vocaliseh  auslautender 
stamme  sind  ja  sämtlich  analogieschöpf angen  nach  den  ent- 
8[)rechenden  der  consonantstämme ;  vergl.  verf.  verb.  in  d. 
nominalcomp.  325  JF.  morphol.  unters.  II  38  ff.,  Gast  Meyer 
griech.  gramm.  §  224  s.  198  f.  Dennoch  braucht  man  nicht 
gerade  anzunehmen,  dass  die  i'xto-afxsv,  i-Xia-a/Ltev ^  wie  sie 
das  restaurierte  -a-  von  i-rvxfj-afisv  haben,  so  nun  auch  not- 
wendig das  -a-  nur  von  dorther  haben  könnten:  ihre  sigma- 
verlustigen  Vorläufer  ^i-rt-a/nsv^  ^i'Xv-afxsv  hatten  bei  (hier 
natura)  langer  Stammsilbe  auch  ihrerseits  den  „bindevocal^ 
lautgesetzlieh,  wie  im  veda  die  perfectformen  üc-imä,  üd^ima 
(für  *ük'amd,  ^üd-amd).  Nur  bei  solchen  kurzstämmigen  wie 
i-ntvo-a^sv  bleibt  kein  anderer  ausweg  als  der  der  formüber- 
tragung  zur  erklärung  des  -a-  übrig. 

Von  dieser  seite  aus  könnte  denn  nun  auch  die  ansieht 
Job.  Schmidts  Jen.  literaturz.  1875  s.  668.  indog.  vocal.  IT  331 
über  i-ngl-dfiriv ,  welcher  ich  verb.  in  d.  nominalcomp.  329. 
morphol.  unters.  lY  37  beistimmte,  einen  stoss  zu  erleiden 
scheinen,  da  ja  tiqI-  stets  kurzen  vocal  hat.  Doch  bliebe 
eine  rettung  der  annähme  sigmatisch-aoristischer  bildung  die, 
dass  man  einzig  von  der  3.  plur.,  welche  ja  aus  ursprüng- 
lichem ^i-ngi-axo  =  indog.  i-k^ri-s-nto  frühzeitig  zu  i-ngli' 
-avTo  fortentwickelt  sein  mochte  nach  verf.  morphol.  unters. 
lY  296,  alles  übrige  neu  gebildet  sein  Hesse.  Aber  freilich 
muss  dann  zugestanden  werden,  dass  nunmehr  denn  auch 
i-TTQt-dfirjv  gar  kein  sigmatischer,  sondern  einer  der  von  Brug- 
mann  Bezzenbergers  beitr.  II  245  ff.  (vergl.  auch  Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  523  s.  397  f.,  verf.  morphol.  unters.  lY 
299  ff.)  aufgeklärten  „wurzelaoriste^  wie  e-x^-a  und  i-tpS-i-fiy^v 
gewesen  sein  möge:  die  vorausgesetzte  3.  plur.  **-7rp)r-aro 
könnte  auch  als  der  reflex  eines  indog.  S-k-rii^nto  ange- 
sehen werden,  unter  rechtfertigung  der  personalendung  -aro 
=  indog.  -n^d  nach  dem  von  mir  morphol.  unters.  IV  285  ff. 
entwickelten  „constitutiven  lautgesetz  der  grundsprache*'  über 
-zwei  Sonorlaute  als  bestandteUe  derselben  silbe*'. 
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Auf  einen  „wurzelaorist''  ^e^ner-a  habe  ich  oben  e.  871  f. 
das  partic.  med.  homer.  dno-nr-diiievog ,  nr'U/iiiytj  bezogen. 
Hier  erhellt  nun  die  lauthistorische  bereohtigung,  so  das  -a- 
in  dieser  form  und  in  i-nx'afiev,  e-nr'd/Ärjv,  i^nx-aiAt^ov^  l^nx' 
^d/Lied^a  aufzufassen  und  füglich  von  da  sowol,  wie  auch  von 
e-nr-av  3.  plur.  act.,  nr-avT-  partic.  act,  den  ausgangspunkt 
TAX  den  neuschöpf ungen  auf  einer  basis  nrä-j  s-nnpf  (dor. 
S'TiTßv)^  homer.  X-nraxo  nxaxo,  fut.  nr^oofiou  und  praes.  spät- 
griech.  ^nxafiai,  zu  haben. 

Das  tempus  perfectum  im  vedischen  sanskrit  war,  so 
zu  sagen,  die  schwelle  dieser  abhandlung.  Betrachten  wir 
jetzt  unter  dem  gewonnenen  gesichtspunkte  auch  die  art  und 
weise  der  anfögung  seiner  personalendungen  im  griechischen, 
lateinischen  und  germanischen. 

Auf  griechischem  boden  ist  zunächst  eine  bestäti- 
gung  der  einen  seite  unserer  alten  regel,  dass  nemlich  nach 
kurzer  Stammsilbe  es  nicht  zur  lautgesetzlichen  entfaltung 
der  nasalis  sonans  aus  einem  das  personalsuffix  anlautenden 
-m-  kam,  die  ersoheinung,  dass  die  wenigen  reste  des  plur. 
act.,  welche  das  Stammabstufungsverhältnis  gegenüber  dem 
zugehörigen  sing.  act.  aufrecht  erhielten,  in  der  1.  plur.  bei 
kurzem  wurzelvocale  vor  einfacher  consonanz  (geräuschlaut) 
'fiBv  und  nicht  '^fisv  haben:  homer.  ion.  li-fiBv  zu  oZJis  in 
genauer  übereinstimnmng  mit  altind.  vid-mdy  homer.  ininld-^ 
'fiev  zu  ninoid-k.  Von  einem  att.  iXfjXv&^sv^  das  aus  einem 
fragment  des  Eratinos  comic.  fragm.  II  153  Meineke  auch 
Gast.  Meyer  griech.  gramm.  §  550  s.  418  erwähnt  als  die  zu 
homer.  elkiiXov&e  im  alten  ablautsverhältnisse  stehende  plural- 
form, ist  leider,  weil  es  neben  sich  die  metrisch  sogar  besser 
passende  Variante  iXrjXv/Äfv  hat  und  überhaupt  nach  Meineke 
a.  a.  0.  ,perquam  ambigua  hujus  versus  et  lectio  et  Inter- 
pretation ist,  bei  solcher  allzu  grossen  Unsicherheit  der  Über- 
lieferung abzusehen.  Nach  den  l'dfiev  und  inim&fxtv  aber 
sind  es  entschieden  auch  nur  ^nbtpvy-^fv ,  ferner  ^nina&'insv 
und  *S8J^X'Usv  gewesen,  welche  das  urgriechische  als  die 
ererbten  formen  der  1.  plur.  zu  ntfpsvya  und  zu  ninovd-f, 
i^dogxe   dereinst   besessen    haben    muss,    nicht   ^nsq^y-afÄBv, 
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Durcbgehends  erweist  dasselbe  aber  auch  das  griechische 
medium  perfecti  und  plusquamperfecti.  Dass  hier  keine  spur 
von  der  hysterogenen  stammerweiterung  -a-  des  activuins  sich 
zeigt,  liegt  eben  daran,  dass  die  beispiele  mit  bewahrter  alter 
(tonloser)  tiefstufe  der  wurzel  wie  ninvo'fiai,  T^rvy-^iyv  tstv-/- 
'jLiayog,  ns(pvy'^avogj  rsTQu^i-fitvog,  sämtlich  bei  Homer  belegte 
formen,  dkrjkifi'iniyog  bei  Thukydides,  rid^gafi-^iai  xtd^gaft^fAs^a 
TE&Qa/Li'iiisvog  bei  Thukydides,  Aristophanes,  Aischylos,  Eori- 
pides  (Yeitch  greek  Verbs  irreg.^  647)  selbstverständlich  den 
typus  zu  constituieren  hatten,  dem  die  späteren  neubildungen 
homer.  XeXtifi'(,iriv  XfXeifÄ-iniyog,  il^svY',uivog,  nachhomer.  Tjksifi" 
fiivog  u.  dergl.  hinsichtlich  ihrer  anfugung  der  endungen  -/^at, 
"/ÄB&oyj  '^isduj  'f^^Vj  partic.  -fiirog  nur  einfach  sich  fugen 
durften. 

Die  activendung  -a/uev  musste  als  eine  im  perfect  alt- 
herkömmliche  zunächst  S-ar-a^ev  =  sanskr.    ved.   ta-sth-ima 
mit  fug   und   recbt  haben.    Es  ist  sicher  das  -a-  in  dieser 
griechischen  form  (und  das  -}-  in  der  altindischen)  nicht  tief- 
stufiger  wurzelvocal   von   orä-  (und  altind.  sthä-)  von  hause 
aus  gewesen,  obwol    unstreitig  das  Sprachgefühl  der  alten 
Griechen  selbst  wie  bis  auf  diesen  tag  auch  wol  das  gramma- 
tische bewusstsein  aller  neueren  Sprachforscher  nur  die  ana- 
lyse  i-axa-fiEv  gekannt  und   anerkannt  hat:  bei  bestehender 
reduplication  ^'-,   ta-  hatte   die  Wurzelsilbe   ihrerseits  tonlos- 
tiefstufig,   d.  i.  aber  -trr-  sanskr.   sth'-   nach  verf.  morphoL 
unters.  IV  vorw.  s.  XII  f.   (vergl.  auch   oben  s.  125.  160), 
zu  sein.    Ferner   eignete  altes  -afnv  den  zu  erschliessend^ 
griech.  ^ninr-uf^kv  =  ved.  papt4ma  und    dem  "^idiid^ufjiBv  = 
sanskr.  äd-imd  (unbelegt).    Wie   das  so   sich  legitimierende 
^ninvafisv  mit  jenem  aarufiiv  associiert  die  unmittelbare  ver- 
anlassung   zur    Schöpfung    der    participformen    att.    fr^Tiroig 
(=  *ncnTä{F)wg)  und  homer.  ep.  nsnrTjwg  wurde,  femer  auch 
sogar  die  mittelbare  zur  gewinnung  des  ninrwxa,  ist   oben 
s.  370.  371  f.  und  s.  383  f.  gezeigt  worden.   Desgleichen  oben 
s.  384  ff.,  wie  ^ü'^ä-a/Lttv  wahrscheinlich  sich  unter  dem  einflusse 
des  begriffs verwandten  *nino(jiE¥  in  das  nach  homer.  id/j^orm 
med.  und  nach  att.  i&ijSoxa  sing.  act.  zu  vermutende  *i&fjSofifr 
umwandelte.    Das  muster  dieses  "^üi^iofiBv  selbst  aber,  N^ 
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-no-fuv,  und  mit  ihm  auch  ^ii-äo-jusv,  ^ri-^t-fisv  waren ,  an- 
statt lautgesetzlicher  ^ni-n-fisv,  ^di-d-fisv^  ^rd'&'fievy  auch 
nur  früher  entstandene  nachgeburteir  zu  ihren  singularen  auf 
-co-xa,  -i^-xa  gewesen  nach  dem  schema  von  ?-arß-xa  :  J-ot- 
-afuv,  sowie  ganz  ähnlich  sich  die  ved.-sanskr.  dadhimd  von 
dhä"  'ri&bi'ou  und  papirCj  papivän  von  pä^  'trinken*  uns  als 
vermutliche  nachbildungen  nach  ta-sth-ima  ta-sth-ire  ta-sth- 
"ivän  von  sthä"  herausstellten.  Die  vorausgesetzten  griech. 
*TB-&-^6v,  ^öb-^'fisv  sind  den  belegten  vedischen  bildungen 
der  gleichen  wurzeln  da-dh-re,  dord-vän  conform.  Vergl. 
oben  s.  400.  402. 

Andere  alte  formen  der  1.  plur.  perf.  act.  von  der  art 
des  b-isv-afuv  und  der. in  ihren  nachwirkungen  zu  verspüren- 
den *nE-7iT'af4eV't  ^idrjd-atuv  für  die  altgriechische  spräche  zu 
mutmassen,  etwa  auch  ein  ^W-rx-a^fi'  zu  rd-rox-e  u.  dergl., 
haben  wir  keinen  ersichtlichen  anlass  an  erscheinungen  der 
griechischen  Sprachgeschichte  selbst.  Weil  nun  aber  ^-ar-a/u^y, 
wie  bemerkt,  wol  von  je  her  eigenartig  als  i-ova-fiBv  aufge- 
fiftsst  wurde  und  nach  seinem  vorbilde  sogar  auch  ^ni^nvafisv 
späterhin  als  ^ni-nra- (abv  ,  weil  wir  ferner  auch  nichts  be- 
stimmtes über  den  kürzeren  oder  längeren  lebensbestand  des 
*iöf}i^^ev  wissen  und  als  historisch  überliefert  nur  dessen 
particip  idfjäiog  II.  P  542,  aär^dviai  hymn.  Homer,  in  Mercur. 
560  kennen ,  so  ist  aus  allen  diesen  gründen  auf  jene  drei 
formen  und  ihresgleichen  wahrscheinlich  nicht  die  Urheber- 
schaft des  so  regelmässigen  auftretens  der  perfectendung  1. 
plur.  -afisv  in  allen  den  griechischen  neubildungen  wie 
ikTjXv&a/nBv  bei  Isokrates  und  Plato  (Veitch  greek  verbs  irreg.* 
275),  wie  andererseits  nstpsvyafjihv  und  drittens  r^ToxautVy 
rsTQOfpa^eyj  nsnoid'ai.iEv,  nsnov&OLfABVy  dado^xa^av  u.  s.  w.  zurück- 
zuführen. Will  man  sich  nicht  mit  der  einfachen  annähme 
begnügen,  dass  die  3.  plur.  perf.  auf  -avr«  (rätn),  indem  dieser 
ihr  ausgang  gleichsam  als  -a-yn  aufgefasst  worden  sei,  den 
Ursprung  einer  zugehörigen  l.plur.  auf  -a-fiBv  bewirkt  habe, 
80  erscheint  es  als  das  geratenste,  das  perfectische  -a/nfv 
(nebst  -are  2.  plur.,  -cu;  2.  sing.)  schlechterdings  nur  aus  dem 
sigmaaorist,  wo  ja  diese  stimmtonentwickelung  -o-  weitaus 
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in  den  meisten  fallen  lautgesetzlich  vorbanden  war  (s.  407  f.), 
übertragen  sein  zu  lassen. 

Den  anstoss  zu  dem  übergange  des  -aftsv  vom  s-aorist 
auf  das  perfectum  gab  natürlich  yornemlich  der  zusammen- 
fall  der  beiden  vergangenheitstempora  in  dem  -a  der  ersten 
Singularperson :  riroxa  wie  s-rsl^-a,  also  rBTox-a/ney  wie  *-t^ 
'u^uev.  Man  sieht  doch  wol  jetzt  schon  allgemeiner  und 
sicher  mit  recht  die  umgekehrte  ausgleichung  zwischen  den 
indicatischen  personalendungen  beider  tempussysteme  darin, 
dass  das  -e  der  3.  sing.  aor.  sigmat.  aus  demselben  anlass 
„vom  perfect  herübergekommen  ist^ ;  vergl.  Brugmann  morphol. 
unters.  I  161  f.,  Gust.  Meyer  griech.  g^amm.  §  528  s.  402. 
Wie  nun  auch  Brugmann  a.  a.  o.  hervorhebt,  muss  diese 
letztere  analogiebildung  eine  relativ  sehr  frühzeitige  gewesen 
sein ;  wir  dürfen  das  -s  von  s-öst^-e  als  einen  spracherwerb 
schon  der  urgriechischen  zeit  ansehen.  Dann  kann  aber 
'Ufisv  im  perfect  auch  als  eine  weitere  folge  der  bereits  in 
zwei  personen  des  Singulars  übereinstimmenden  perfect- und 
aoristendungen,  -a  und  -f,  betrachtet  werden.  Wie  nemlich 
durch  die  Zusammenstellungen  von  der  Pfordtens  z.  gesch. 
d.  griech.  perf.  38  festgestellt  wird,  ist  perfectisches  -^fisv  bei 
Hom6r  —  ausser  natürlich  in  dem  einzigen  alten  i-ar-ofity 
nach  unserer  auffassungsweise  dieser  form  —  noch  nicht  in 
gebrauch.  Da  aber  -ag  statt  -d^a  allerdings  schon  homerisch 
ist,  in  den  beispielen  avwyag,  ÖHÖ'tag,  sil^kov&ag,  sotxagf  soXnag, 
sogyagy  olSaq  (neben  altem  oJad-a)^  oXcjkag,  onwnag,  nenopd^ag, 
so  statuieren  wir  wol  billig  weiter  auch,  dass  die  gleich- 
machung der  endungen  beider  tempora  zunächst  überhaupt 
nur  in  dem  engeren  bereiche  der  unter  sich  einander  ja  näher 
stehenden  drei  sing.-act.-indic.-formen  (vergl.  oben  s.  359.  361. 
377)  vor  sich  gegangen,  dass  -a/ufv,  -orc  beim  perfect  von 
den  singularischen -a, -(xc, -£  insgesamt  später  nachgezogen 
worden  seien. 

Weniger  mussten  der  einwirkung  des  s-aoristes,  wcgeo 
der  nicht  praeteritalen  bedeutung,  die  praeteritopraesentia 
ausgesetzt  sein.  Daher  blieb  i^fisv  vor  der  Umwandlung  in 
*iäa/ii€y  aus  ähnlichem  gründe  bewahrt,  wie  im  altindischem 
vidmd  und  viUha  vor  derjenigen  in  "^vidimd,  *vidüha  (vergl. 
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8.  392).  Sobald  aber  von  dem  kanon  der  Btammabstufang 
bei  oUa  abgegangen  wurde,  erscheint  auch  sogleich  bei  der 
noubildung  der  1.  plur.  die  vollere  endung  -ufitv:  in  dem 
oüafisy  des  Herodot,  Hippokrntes,  einiger  Attiker  (Antiphon, 
Xenophon),  des  Plutarcb  und  Aristoteles  (Veitch  greek  verbs 
irreg.^  218);  doch  ist  diese  junge  form  klärlich  zunächst 
nur  wieder  den  vor  ihr  neu  gcschaiFenen  perfectgebilden 
XsXoinufihv^  ntuol&afi&v  nachgeahmt  worden,  nicht  sowol  auch 
ihrerseits  unmittelbar  den  aoristformen  auf  -a^a/tuv.  Ja,  das 
festere  haften  des  alten  -^lev  bei  praeteritopraesentien  scheinen 
mir  nun  indirect  auch  uvaty/ufv  hymn.  Homer,  in  Apoll.  Pyth. 
Bf>0  und  Boiy-iisv  bei  Sophokles  und  Euripides  (Veitch  a.  a.  o. 
81.  222)  zu  beweisen:  bei  ihrer  bild\ing  ist  augenscheinlich 
den  älteren  "syy^ey,  ^ävuyftev  nur  einfach  der  vocalismua  des 
sing.  act.  mitgeteilt  worden.  Von  dem  bei  Plato  belegten 
iolxa^itr  (Veitch  greek  verbs  irreg.*  221)  hat  natürlich  das- 
selbe wie  von  oldaintv  zu  gelten.  Gegen  diese  theorie  aber 
von  der  Sonderstellung  der  praeteritopraesentia  in  bezug 
auf  den  gebrauch  von  -^isv  und  -a/nBv  braucht  Homers 
ttkrjkov&fisv  II.  /  49.  Od.  y  81  als  eine  ja  nicht  praeterito* 
praesentidche  form  darum  kein  bedenken  zu  erregen,  weil  ja, 
wie  wir  so  eben  bemerkten,  bei  Homer  überhaupt  noch  nicht 
das  -afisv  im  perfectum  erscheint:  der  alte  epische  dichter 
konnte  also  einem  ursprünglichen  auch  der  bedeutung  nach 
echt  perfectischen  ^Hk^Xvdftsf  ohne  weitere  sonstige  Um- 
formung die  ablautsstufe  des  singuIars  dXtjXov&f  geben. 

Wir  resümieren  zweierlei :  erstens,  die  Übertragung 
des  -a/ifi'  aus  dem  sigmaaorist  auf  das  perfectum 
ist  erst  ein  nachhomerischer  sprach  Vorgang  und 
eine  folge  der  schon  früher  (bei  Homer)  gleichen 
aingula rf le xion  -a,  -ag,  -f  gewesen;  zweitens,  die 
praeteritopraesentia  enthielten  sich  als  solche 
der  teilnähme  daran,  indem  sie  selbst  im  falle 
der  wurzelvocalis  eben  neugestaltung  des  plur. 
act.  das  in  den  früher  geltenden  erbformen 
herrschende  kürzere  -ftsv  bestehen  Hessen,  wie 
bei  nachhomer.  soiy^isv ,  avwyfisv ,  oder  doch  nur  erst 
wieder  secundär  in   anlehnung  an  das  wirkliche 
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(nicht praeteritopraesentische)  perfectum  zur  aufnähme 
der  endung-a/u£v  gelangten,  wie  bei  nacbhomer.  orJa//f r. 

Die  lateinische  spräche  besitzt  genug  solcher  formen 
der  1.  plur.  perf.  act,  welche  als  erbtum  gelten  dürfen  oder 
müssen  und  bei  indogermanisch  langer  („schwerer*^)  Stamm- 
silbe von  je  her  die  endung  -imus  (oder  ursprünglicher,  iTror- 
auf  es  hier  nicht  ankommt,  als  die  secundärform  ^-itnem)^ 
mit  'im-  aus  indog.  'mm'^  haben  konnten.  Ich  nenne  als 
solche  z.  b.  iridimus^  iTquimus^  strtdimuSj  co-nwimus  (Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II^  485.  495),  Tcimus^  cüdimus^  fäditnu^, 
fügitnus^  rüpimus,  con-tädimus  (zu  dem  Ennianischen  con-tädit 
sing,  perf.,  vergl.  Nene  formenl.  d.  lat.  spr.  II 2  476,  Corssen 
ausspr.  vokal.  I^  555  f.  und  zur  erklärung  des  wurzelablautes 
verf.  morphol.  unters.  IV  335  f.),  sedhnusy  Mimns^  egimus, 
co^pimus.  Auch  sietimus  gehört  dahin,  da  es  ja  das  correlat 
von  i'Or»afiBv  und  sanskr.  ta-sth-ima  ist  und  ohne  die  Paul- 
Braune^s  beitr.  YIII  546.  548  ff.  geschilderte  teils  associatiTe 
teils  lautmechanischc  Umbildung  seines  roduplicationstjpiis 
(vergl.  auch  oben  s.  234)  vielmehr  als  "^se-st-imus  zu  er- 
scheinen hätte. 

Nach  allen  diesen  sind  also  hinsichtlich  des  die  personal- 
endung  anknüpfenden  „bindevocals'  -i-  solche  wie  scicidimus 
{sctdimus)^  fidimus,  pupugimm ,  tutudimus  und  cecidimtis^ 
pepigimus  und  dedimus  die  analogiebildungen  gewesen. 
Sonderbares  geschick,  welches  es  so  fügen  musste,  dass  die 
nachvedischen  sanskr.  cichidima^  tutudinm  so  aufs  haar  ihren 
lateinischen  entsprechungen  gleichen,  nur  zum  geringsten  teile 
in  folge  uralter  Identität,  vielmehr  wesentlich  durch  zwei  in 
ihren  mittein  und  endzielen  übereintreffende  associative  neu- 
schöpfungsacte  der  einzelsprachen :  die  einführung  des  wurzel- 
vocals  in  die  reduplicationssilbe  (vergl.  oben  s.  271  f.  und 
jetzt  auch  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  f  allgem. 
sprachwiss.  I  255)  und  die  Umformung  der  personalendungen 
»ina,  'tnus  in  -ima,  -imus  nach  dem  muster  der  langsilbigen 
stamme.  Auch  die  neubildung  des  lat.  ded-imus  von  dö- 
vergleicht  sieh  der  des  ved.  dadh-imd  von  dh  e-  (s.  400. 402. 41 1 ). 
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Aber  nicht  nur  die  genannten  lateinischen  formen 
empfingen  das  -imus  auf  diesem  wege,  sondern  auch  andere, 
^»reiche  zwar  lateinisch  lange  Stammsilbe,  in  ihrer  grund- 
sprachlichen gestalt  dagegen  kürze  derselben  hatten:  pepen- 
dimus  und  momordimns^  deren  -en-,  -or-  descendenz  von 
indog.  -n-,  -f-  istJ)  Dass  vollends  im  indogermanischen  auf 
sonanten  (vor  der  endung  'tnim)  auslautende  perfectstämme 
iin  lateinischen  das  allgemein  durchgeführte  -imus  durch 
formübertragung  bezogen  haben,  dürfte  mehr  oder  weniger 
jetzt  wol  allgemein  zugestanden  werden.  Es  fallen  aber 
unter  diese  bemerkung  nicht  nur  solche  wie  sci-imus  und 
wie  fU'imus  nebst  seinem  in  gleicher  weise  neu  geformten 
altindischen  pendant  ba-bküv-imd  (verf.  morphol.  unters.  lY 
391)<  sondern  auch  die,  deren  stammauslaut  indogermanisch 
nasalis  und  liquida  sonans  waren:  lat.  memin-itnus  für  ^me- 
"tneti-fnus  =  griech.  homer.  fti'-fia'fuvy  sowie  das  ^unicum 
auf  ital.  Sprachgebiet"  (Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.* 
208)  lat.  mc-men'tö  ==  homer.  ^if-fid-xm  ist  (nach  F.  Stolz  z.  lat. 
verbal-flex.  I  47  f.,  vergl.  auch  oben  s.  192);  ebenso  tetin- 
'imu8  für  ^te-ten-mus,  cecin-imus  für  *ce'Cen'mus  und  tetnUimus 
(tulimus)  für  He-ttd-mus  =  griech.  ri-Tlu-fisv^  peptd-imus  für 
^pe-pul-mus,  peper-imus  für  ^pe-por-^nus.  Was  aber  noch  die 
bildungen  von  gcräuschlautstämmen  anbetrifft,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dass  viele  der  vorauszusetzenden  alten 
formen  wie  ^scecMmus,  *tetüdmus,  *dedmu8  oder  gar  *pepend' 
mtis,  *mefnordmus  wol  noch  assimilationen  zwischen  dem 
Wurzelauslaut  und  dem  -m-  des  Suffixes  hätten  erleiden  müssen, 
wodurch  der  erstere  verdunkelt  und  mithin  die  etymologische 
deutlichkeit  beeinträchtigt  worden  wäre;  also  dass  auch  aus 


1)  Da  man  altlat.  memordl  =  mdof^,  mf'mrd'di  (beziehungs- 
weise se'smrd'dt  nach  yarf.  Paul-Branne*8  beitr.  YIII  550)  setsen 
darf,  80  Bind  vielleicbt  die  altlat.  tetondi  su  iondeö  und  spepondl  su 
spondeö  nur  analogieschopfungen  nach  dem  memordt  von  mordeö  ge« 
weaen  und  yerfich windet  also  der  schein,  als  ob  in  den  medialgebilden 
tetondi^  spepondi,  wie  ich  noch  oben  8.  192  annahm,  die  hochstufigkeit 
der  warxel  für  eine  nach  Wirkung  des  im  lateinischen  verlorenen  sing, 
acf.  des  indic.  perf.  von  ietid",  spfnd'  zu  halten  sei. 
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dieBem  gründe  der  spräche  das  von  den  langsilbigen  stammeii 
her  sich  darbietende  -imus  nur  durchaus  willkommen  »ein 
musste. 

Es  ist  aber  weiter  noch  in  anrechnung  zu  bringen,  daas 
die  reste  des  sigmaaorists  (sigmatischen  perfecta)  im  la- 
teinischen, mit  sehr  geringen  ausnahmen  einiger  weniger  formen 
von  nasalstämmen  wie  com-p-sf^  dem-p-sf,  prom-p-sT^  sutn^p-si, 
con-tem-p-st,  man-si^  samt  und  sonders  wurzeln,  die  mit  ge- 
räuschlaut  schliessen,  zu  ihrer  grundlage  haben.  In  folge 
dessen  brachten  die  säxirnus,  dl-vTsimus,  cessimtis^  {con-,  dis-, 
eX'^  in-^  per-)  cussimus^  ussimus,  gessimus^  sensimus,  torsimus^ 
fuUimus^  mulsimus  u.  s.  w.  —  ich  nenne  nur  solche,  denen 
alter  tiefstufenvocalismus  der  pluralischen  aoristform  teils  er- 
weislich noch  eignet,  teils  wenigstens  nach  den  lautgesetzen 
noch  eignen  kann  —  das  „bindevocalische^  -i-  als  erbteil 
aus  der  grundsprache,  da  sie  ja  indogermanische  lange  wurzel* 
silbe  hatten,  ebenso  mit,  wie  ihre  oben  s.  407  f.  besprochenen 
griechischen  bildungsgenossen  hvV'afÄsv^  ifu^uftsv  etc.  mit  der 
volleren  endung  -«/<(>'  von  alters  her  behaftet  waren.  Auch 
dies  konnte  das  übergewicht  des  -intus  der  langsilbigen  unter 
den  echten  (asigmatischen)  perfectformen,  derer  wie  v$di$nf4s, 
Jügimus,  s^dimus,  über  das  kürzere  -mus  von  *scecidfnu8^ 
*tetüdmu8,  *pepügmus  u.  ähnl.  nur  verstärken  helfen.  Zu- 
gleich aber  empfängt  hier  die  ob(^n  s.  215.  219  im  anschluas 
an  Brugmann  vertretene  ansieht,  dass  gerade  von  der  l.plur. 
aus  die  sigmaaoriste  im  lateinischen  zur  annähme  derperfec- 
tischen  flexionsausgangc  gelangt  seien,  eine  neue  stütze,  wenn 
sich  nemlich  ja  zeigt,  dass  die  endung  -imus  den  allermeisten 
der  8-aoriste  mit  einem  guten  teile  der  altindogermanischen 
perfecta  des  lateinischen  wirklich  von  je  her  gemeinsam  war. 

Im  germanischen  dürfen  wir  zunächst  die  Vertreter 
des  perfectischen  e-typus  wie  got.  setum  und  Stum  unbedenk- 
lich als  diejenige  gruppe  bezeichnen,  nach  deren  Vorbild  die 
personalsuffixform  -um  der  1.  plur.  perf.  =  indog.  -mm^m 
frühzeitig  die  allein  und  allgemein  herrschende  wurde;  also 
dass  bitum  und  budum^  sowie  auch  bundum,  waurpum,  hulpurn 
als   ebenfalls  vom  indogermanischen   Standpunkte  aus  kurz- 


—    417     — 

silbige,  ihre  ursprüngliche  endung^-m  =  ind og. -m^m  nach 
jener  umgeformt  haben. 

Bei  der  schon  urgermaniflchen  ausgleichung  des  perfect- 
ablauts  der  verba  der  a  :  ^-reihe  hat  es  meines  bedünkens 
folgenden  hergang  gehabt.  Die  langen  sonantischen  liquidae 
der  indogermanischen  grundsprache  r  und  (  hatten  im  ger- 
manischen, laut  dem  oben  s.  178  bemerkten,  zu  ihrer  Ver- 
tretung die  lautverbindungen  germ.  röj  lö.  Darum  sind  wir 
berechtigt,  in  beispielen  wie  den  folgenden  lautgesetzlichen 
zusammenfall  der  wurzelvocalstufe  des  schwachen  perfect- 
stammes  mit  derjenigen  des  sing.  act.  perf.  zu  sehen :  got.  ga^ 
dröbum,  drögum  (=  altn.  drögum  ags.  afries.  drdlon  alts. 
drögun  ahd.  truogum)^  fröpum  (für  *frödufn  nach  Vemers 
gesetze),  gröbum  (=^  anord.  gröfum  ags.  yröfon  alts.  bi-gröbun 
ahd.  gruobum)^  hlöhum  (für  "^hlögurn  =  anord.  hlögum  ags. 
hldion  alts.  hlogun).  hlößum  (für  '^hlödum  =  anord.  hlödum 
ags.  Uödan,  sowie  ahd.  luodum  für  *hluotufn)y  ga-^öpum  (für 
*'rödum)^  slöhum  (für  *8lögutn  =  anord.  slögum  ags.  afries. 
slözan  alts.  slogun  eihd,  8luogufn)\  ferner  aussergotisch  anord. 
ßögum  'excoriavimus',  klögum  Tricuimus',  ags.  l6ion  ahd.  luogum 
'vituperavimus  u.  a. 

Das  Schema  dieser  also  ermöglichte  es,  hinfort  auch  got. 
sok  :  sökum  zu  sagen,  mit  Vermeidung  des  älteren  Verhält- 
nisses sök  :  *sakumy  bei  welchem  die  pluralform  ''^sakufn  als 
ablautsgleich  mit  dem  praesens  sakan  auf  die  dauer  für  die 
spräche  brauchbar  zu  sein  aufhören  musste  (vergl.  oben 
s.  120  f.).  Eben  diese  rücksicht  morphologischer  art  recht- 
fertigt es  auch,  dass,  wie  in  anderen  derartigen  fällen  (vergl. 
8.  48.  119  ff.  265  f.  271.  277.  278  f.),  eine  minderzahl  von 
Verben  —  im  gotischen  stehen  den  aufgezählten  8  im  ganzen 
14  desselben  ablautes  ohne  wurzelhaftes  rö^  lö  im  perfect 
gegenüber  —  eine  majorität  gleicher  art  überwältigen  konnte. 
Im  partio.  praet.  aber  müssen  hinwiederum  diejenigen  ohne 
innere  liquida  wie  got.  sakan^  skaban,  ga-dahan  und  hafjan 
den  typus  für  alle  hergegeben  haben;  denn  hier  wären,  im 
gegensatz  zu  sakans,  skabans,  von  graban  und  slahan  ent- 
weder got.  *gröhan8^  *8lögan8  (beziehungsweise  *8löhan8  mit 
der  gewöhnlichen  gotischen  ausgleichung  des  grammatischen 

Osthoff,  xnr  g(«»chichte  d.  ^erfcctt  i.  iiidog^ennanitchen.  27 
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wechselst  mit  nebentoniger  tiefstufe  oder  *grtibanSj  *8lugan$ 
(beziehungsweise  got.  *slauhaP8)  mit  der  in  abd.  grtibilS/t^ 
nach  Paul  in  seinen  beitr.  VI  123  und  Kluge  etym.  wörterb. 
d.  deutsch,  spr.  115^  und  in  got.  slauhts  f.  'das  schlachten 
erscheinenden  tonlosen  tiefötufe  zu  erwarten.') 

Die  germanischen  perfectformen  1.  plur.  mit  rö,  to,  wie 
got.  drögum,  gröbum,  anord.  slögum  ags.  afries.  slöion  alts. 
slögun  ahd.  sluogum,  erscheinen  hiernach  ganz  als  erbformen 
in  der  weise,  wie  wir  lat.  vTdimus,  fägimus  für  solche  anzu- 
sehen uns  berechtigt  halten:  auch  jene  haben,  gleich  diesen, 
bei  nebentoniger  tiefstufigkeit  der  wurzel  —  gröbum  =  indog. 
gh^fbhmmem  ■  -  reduplicationsverlust  von  uraltem  datum. 
Also  folgt  aber  auch,  dass  gröbum  und  genossen  nicht  min- 
der als  sEtum  und  Hum  und  die  sich  ihnen  anschliessenden 
^formen  zu  den  begründern  der  volleren  personalendung 
1.  plur.  -«w  gehörton. 

Dieses  -um  nun,  das,  beiläufig  bemerkt,  auch  die  sigma- 
aoristform  got.  wissutn  (s.  397  f.)  erb-  und  eigentümlich  hatto« 
ergriff  im  germanischen  auch,  in  abweichung  von  dem  griechi- 
schen nach  s.  412  ff.,  durchweg  die  practeritopraesentia:  daher 
got.  witum  statt  *witm  =  altind.  vidmd  griech.  idusr.  got. 
skulum   für  *skulm.     Im  bunde   mit   dem  -un  =  indog.  -«/ 


^)  Betreffs  der  vermittelun^  des  germaiiisohen  ablauis  von  grabon 
mit  dem  e-Tocalisoius  des  slaTo^baltischen  in  abulg.  greb^  'scabo,  pecfo', 
po-gr^^  'ich  begrabe',  lett.  grebju,  grebt  ^aushöhlen,  mit  einem  grab- 
Stiche]  eingraben^  konnte  es  noch  Kluge  gerroan.  conjug.  152  zu  keinem 
resultate  bringen.  Der  plur.  perf.  got.  gröbum^  wenn  wir  diesen  in  der 
oben  dargelegten  weise  fflr  eine  erbbildung  halten,  gibt  auch  hier  den 
erwünschten  Schlüssel :  german.  2rö2)-  braucht  ja  nicht  notwendig  die 

nebentonige  tiefstufe  von  einem  indog.  gh^rabh^  zu  repraesentieren, 
sondern  kann  auch  als  solche  zu  indog.  gh^rebh'  sich  stellen,  sowie 
wir  ja  oben  s.  178  das  nomen  ags.  bröc  ahd.  mhd.  bruoch  zu  indog. 
bhreg"*"  in  got.  brikan  gehören  sahen.  Es  ist  einfach  nur  von  ver- 
schiedenen punkten  aus  rrfolgte  normalisierung  der  ablaute  von  got. 
brika^  brak,  ""brökumj  brukans  und  got.  *griba  C=  abulg.  grebg),  ^gra/y 
gröbum,  ''grubans  (oder  ^gröbans)  zu  constatieren.  Den  perfectischen 
^typus  eines  got.  *grebum,  den  die  Germanen  also  vermieden,  colti- 
vierte  dahingegen  das  baltische  in  lit.  gribiu,  gr^biau,  gr/pti  'greifen, 
harken',  wie  s.  81.  82  f.  von  uns  ausgeführt  worden  ist. 
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der  3.  plur.  des  perfectums  und  anderer  „unthematischer** 
v«Tbalflexion88y8teme  erzeugte  aber  das  -um  der  1.  plur.  den 
„bindevocal"  -m-  bei  der  2.  plur.  got.  -^p  anord.  -uä  ahd.  -ut 
und  bei  der  2.  dual.  got.  -wte;  wie  auch  schon  richtig  von 
Sievers  Paul-Braune's  beitr.  V119  anni.  2  constatiert  wordcu 
ist  (vergl.  auch  verf.  Kuhns  zoitschr.  XXIV  423,  Job.  Schmidt 
ebend.  XXV  592). 

Dasa  auch  die  praesensformen  von  es-  »ein'  im  germa- 
nischen, nerolich  anord.  erum^  eruä  nebst  den  auf  ihnen  be- 
ruhenden »hd.  Ihirum^  Ihirtdy  solche  seien,  welche  zu  dem 
-f<in,  -u^  -u^  auf  associativem  wege  kamen ,  weil  nach  dem 
Zeugnis  der  verwandten  sprachen,  apers.  amahy  griech.  n^av 
abulf;.  jesmii,  lit.  isme^  sicher  im  indogermanischen  „die  personal- 
endung  hier  unvermittelt  an  die  wurzel  trat^,  habe  ich  bereits 
Paul-Braune's  beitr.  VIII  555  anm.  2  hervorgeholien.  Wie 
es  mir  jetzt  scheint,  brauchen  wir  der  gormanischen  zeit  nur 
fi'ir  die  3.  plur.  eine  dem  griech.  homer.  säat  aus  indog. 
esnti  adaequate  erbbildung  ezünpi  zuzusprechen.  Dieses 
urgerm.  ezünpi  spaltete  sich  nach  einführung  der  wurzelbe- 
tonung  in  die  satzdoublette  ezünpi  und  izunpi,  indem  bei 
enklitischem  gebrauche  die  e^-form  zu  einer  t2r-form  zu  wer- 
den hatte.  Ahnlich  sind  nach  Paul  in  seinen  beitr.  VI  85 
die  f-formen  der  personalpronomina  ahd.  ih,  mihy  dih,  sih^ 
mir,  dir  „wahrscheinlich  die  verallgemeinerten  enklitischen 
formen,  in  denen  der  wurzelvocal  der  accentuation  entsprechend 
wie  sonst  in  den  ableitungssibcn  behandelt  ist^ ;  und  wegen 
des  Überganges  von  e  in  german.  i  ausserhalb  der  hauptton- 
silben  vergleiche  man  ferner  auch  Sievers  Paul  -  Braune's 
beitr.  V  157  anm.  1  und  Kögel  ebend.  VIII  135.  Auf  der 
enklitikenform  izunpi^  genauer  aber  wol  noch  auf  einem 
izundiy  da  dieses  ja  zufolge  der  von  Vorner  Kuhns  zeitschr. 
XXIU  128  hervorgehobenen  ausgleichung  des  consonantis- 
mus  der  personalendungen  sehr  leicht  und  frühzeitig  sich  für 
jenes  eingestellt  haben  konnte,  mögen  regelrecht  anord.  eru 
und  ein  ahd.  *irunt  beruhen,  sowie  anord.  bera  und  ahd. 
htrant  3.  plur.  anerkannt  die  getreuen  reflexe  von  sanskr. 
bhdranti  griech.  (fiQovn  abulg.  beruti  sind.  Es  war  fehl  ge- 
gangen,  dass   ich   Paul-Braune's  beitr.  VIII  555  anm.  aus- 

27* 
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sprach,  das  e  in  anord.  erutit,  eruä,  eru  könne  direct  das  alte 
indog.  e  sein;  vielmehr  hätte  die  orthotonierte  form  gerroan. 
izunpi  {Szundi)  ein  anord.  *jQru  mit  ti-umlaut  des 
wurzelvocales  ergeben  müssen ,  während  als  lautgesetzliche 
Wandelungen  von  *irum,  *iruäy  *iru  sich  die  altnordischen 
formen  mit  e-  allerdings  in  der  von  Sievers  Paul-Braune's 
beitr.  VI  571  und  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  5P3 
angegebenen  weise  erklären.  Zu  izunäi^  wenn  dieses  nach 
massgabe  von  bero-näi  die  sprechenden  als  izu-ndi  em- 
pfanden, konnte  auch  schon  urgermanisch  eine  1.  plur.  izu- 
•  tni  =  anord.  erum  ahd.  *irum,  wie  bero-mi  =  ahd.  beram, 
gewonnen  werden.  Von  erum  und  en^  aus  ist  dann  im  alt- 
nordischen und  von  *irum  (b-irum)  im  althochdeutscheD, 
eventuell  aber  etwa  auch  schon  von  izutni  1.  plur.  aus  im 
urgermanischen,  die  weitere  flexion  des  plurals  nach  analogie 
der  praeterita  oder  praeteritopraesentia ,  nach  anord.  vdrum 
vdru,  ahd.  warum  oder  anord.  vitum  vitu,  ahd.  tcizzum  (Joh. 
Schmidt  a.  a.  o.,  Kögel  Paul-Braune's  beitr. VIII  129),  d.i. 
die  hinzubildung  einer  2.  plur.  anord.  eruä,  ahd.  *irut  (b- 
'irut)  erfolgt.  Die  existenz  der  angelsächsischen  pluralform 
north.-kent.  aron^  im  psalter  earun  (R.  Zeuner  d.  spräche  d. 
kent.  psalt  §  47  I  2  s.  95.  §  56  I  1  s.  118.  Sievors  angel$. 
gramm.  §  427  s.  150),  über  deren  wurzelvocalismus  Sievers  Paul- 
Braune's  beitr.  VI  572  f.  handelt  und  worin  derselbe  gelehrte 
ebend.  573  f.  „die  alte  gemeinags.  form  der  1.  plur.  erblickt, 
die  ausnahmsweise  auch  für  alle  formen  gebraucht  wird,  wie 
sonst  die  dritte^,  kann  für  uns  auch  nur  besagen,  dasa  die 
bildung  eines  izumi  (oder  nicht  enklitisch  ezumi)  1.  plur. 
nach  der  3.  plur.  auf -undf  {-unpi)  eben  eine  urgermaniacbe 
gewesen  sei;  dass  ein  north.-kent.  *arom  'wir  sind'  und 
*earum  der  spräche  des  psalters  ihr  lautgesetzliches  -m  in  -n 
analogisch  nach  witon^  ps.  weotun  (R.  Zeuner  a.  a.  o.  §  r6 
II  5  s.  119)  'wir  wissen'  als  genetisch  der  verallgemeinerten 
3.  plur.  gewandelt  habe,  wäre  eine  hinzukommende  leichte 
annähme.  Wenn  ich  aber  so  durchaus  und  nur  von  ezünßi 
als  germanischem  descendenten  des  indog.  esi^ti  =  grieefa. 
cVra/  ausgehe,  so  nötigt  mich  das  beiläufig  betreffs  der  kürzeren 
nebcnform  got.  ags.  afries.  alts.  sind  ahd.  sint  noch  zu  der  er- 
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klärun^,  dass  meine  frühere  aDsicht  über  den  vocalismus 
dieser,  Kuhns  zeitsohr.  XXIY  423.  morphol.  unters.  I  98  f. 
lY  297^  wornach  das  -in-  hier  =  haupttoniger  indogerma- 
nischer nasalis  sonans  -^-  sei«  allerdings  mit  recht  von  Paul 
in  seinen  beitr.  VI  238  bestritten  worden  ist;  ich  erkläre 
jetzt  sind  statt  *8und  (oder  eigentlicher  noch  *mnp  gemäss 
Yerner  a.  a.  o.)  vermittelst  der  stofflichen  ausgleichung  mit 
deni  vocalismus  der  optativform  got.  sifou,  auf  die  behufs  ihrer 
deutung  weiter  unten  (s.  423  iF.)  zurückzukommen  sein  wird. 

Was  von  Paul  in  seinen  beitr.  YI  120  anm.  126  und 
von  Brugmann  morphol.  unters.  lY  413  anm.  vermutet  ward, 
dass  der  ^bindcvocal'^  der  perfectischen  personalendung  1.  plur. 
act.  sanskr.  -ma,  griech.  -a/ahv  ^  lat.  -imus,  got.  -um  nicht 
einzelsprachlich,  sondern  wahrscheinlich  indogermanisch  ent- 
wickelt sei,  dass  sich  sein  Vorhandensein  und  nichtvorhanden- 
sein  in  ältester  zeit  nach  einem  bestimmten  princip  geregelt 
habe,  dies,  hoife  ich,  haben  meine  b,isherigen  ausführungen 
auf  ein  festeres  fundament  gestellt.  Die  dabei  beobachtete 
alte  regel  kommt  aber  klärlich  nur  hinaus  auf  eine  erweite- 
rung  des  von  Sievers  zuerst  Paul-Braune's  beitr.  Y  129  iF. 
aus  der  metrik  des  vcda  und  dem  altgermanischen  aufge- 
deckten, von  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIY  362  ff.  am 
iranischen  bestätigt  gefundenen  indogermanischen  gesetzes 
über  den  Wechsel  der  consonantischen  i  und  u  mit  den  ent- 
sprechenden sonanten  t,  u.  Ich  würde  also  jenem  gesetze, 
indem  ich  es  auf  die  nasale  m,  n  und  die  liquidae  r,  l  aus- 
dehne, ferner  unter  berücksichtigung  der  morphol.  unters. 
lY  898  ff.  von  mir  betonten  notwendigkeit,  dass  in  der  ante- 
sonantischen  Stellung  nur  von  li,  uu^  tfim^  nn,  rr^  II  und  nicht 
schlechthin  von  i,  u,  m,  n,  i;,  l  geredet  werden  könne,  jetzt 
diese  an  die  Sieverssche  sich  möglichst  anschliessende  fassung 
geben  dürfen:  unbetonte  (nicht  svaritierte)  t,  u, 
m,  n,  r,  l  vor  einem  vocal  sind  consonanten  nach 
kurzer  silbe;  anstatt  ihrer  treten  ii,  uu,  mm,  ijn, 
rr,  U  ^in  nach  langer  silbe  ohne  rücksicht  auf  die 
sonstige  accentlage  des  wertes. 

Es  hängt  auch  nur  mit  der  alten  Verschiedenheit  der 
Silbentrennung  im  indogermanischen   zusammen,   dass  man 
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altgermauisch  noch  mit  strict  waltendem  unterschied  hruT^io- 
rücken*,  har  io-  'heer,  aber  andererseits  Air-rfiio-  'hirte, 
rf  kiio'  'reich'  aussprach.  Als  besondere  einzelne  beatä- 
tigungen  des  Sieversschen  gesetzes  habe  ich  meinerseits  ge- 
legenth'ch  schon  namhaft  gemacht:  morphol.  unters.  lY  33 
griech.  idia)^  wegen  dessen  auch  schon  Oust.  Meyer  g^ech. 
gramm.  §  219  s.  195  an  Sievers^  regel  erinnerte,  aus  indog. 
8Vl\dii6  neben  sanskr.  svldtfAmi  ahd.  strizzti  aus  svid  jo; 
morphol.  unters.  lY  899  den  Wechsel  der  wortausgänge 
sanskr.  -nuvdnti  griech.  "^'vaoi  (in  Sfixvväoi  für  ursprünglicher 
vocalisiertes  *di%vväoi)  und  sanskr.  -nvänti  in  der  3.  plur. 
praes.  indic.  der  -n^^-praesensclasse,  je  nachdem  ob  bei 
vorhergehendem  schlussconsonanten  der  würzet  der  suffi'x- 
anlaut  -n-  selbst  die  folgende  silbe  anhebt  (sanskr.  a^nuvanth 
urgriech.  *Ax\vvFntvu)  oder  bei  schliessendem  sonanten  in  der 
Wurzel  aussprachlich  sich  noch  zur  ersten  silbe  fügt  (sanskr. 
8un  vdntt). 

Einige  consequenzen  aus  dem  erweiterten  Sieyersschen 
gosetze  betreffen  indogermanische  Wörter,  bei  denen  sich  die 
Sonorlaute  i,  j^,  tn,  n,  r,  l  nicht  in  einer  späteren  wortsilbe 
als  der  ersten^  sondern  im  anlaut  selbst  hinter  vorausgehen- 
dem anderen  consonanten  befanden.  Täglich  mehr  und  mehr 
tragen  wir  ja  der  tatsache  rechnung,  dass  die  einzelnen 
Wörter  ihr  leben  im  satze  haben;  innerhalb  des  Satzzusammen- 
hanges aber  wird  oft  und  leicht  zum  inlaut,  was  vorher  and 
bei  dem  isolierten  einzelnen  werte  anlaut  war. 

In  dem  optativ  praes.  von  es-  sein'  hatte  die  grundsprache 
zunächst  die  zwei  formen  mit  differenter  tiefstufe  esiet  = 
griech.  nrj  und  siet  =  sanskr.  syät  avest  qy&t  entwickelt; 
vergl.  morphol.  unters.  IV  333.  363  vorw.  s.  VI  ff.  Von 
dem  kürzeren  siet  aber  ward  nun  noch,  wie  ich  bereits  mor- 
phol. unters.  IV  294  anm.  anzudeuten  gelegenheit  hatte,  eine 
dritte  form  siiet  abgespalten,  und  zwar  nach  dem  princip, 
dass  dieses  siiet  seinen  Ursprung  hinter  langer  silbe  des 
vorhergehenden  wertes  hatte:  man  sagte  indog.  s6  s\i€t  = 
sanskr.  sd  st/dt ^  aber  t6d\  siiSt  und  8ä\  stiSt  =  altind. 
tdt  siyät,  sä  siyät.  In  wiefern  noch  die  metrik  des  rg^^ft 
bei  dem  gebrauche  von  syäm,  syäs,  syät^  syür  und  anderer* 
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seit»  siyäm^  siyäs,  siyätj  siyür  (GrassmaDn  wörterb.  z.  rg^* 
150)  sich  innerhalb  der  grenzen  des  lautgesetzlichen  indoger- 
manischen herkommens  hält,   wird  s.  440  ff.  darzulegen  sein. 

Das  avestische  bietet  den  unterschied  der  optativ- 
stammformen  indog.  siie-  und  sie-^  den  es  auch  kennt,  laut- 
lich vergröbert  dar,  indem  qy-  die  entsprechung  von  indog. 
si'  ist,  für  indog.  s*i-  aber  regulär  Ä/y-,  welches  graphisch 
als  hy-  auftritt,  erscheint  (Bartholomae  d.  gäthäs  u.  heil, 
gebete  d.  altiran.  Volkes  §  24  s.  94);  also  dass  sich  die 
reihen  avest.  qyim^  iV^^t  iV^U  qyämä^  qy^tä^  qyätha^  qyin  und 
hyät^  hyän^  hyäre  gegenüberstehen.  Vergl.  verf.  morphol. 
unters.  IV  294. 

Altlat.  siem^  siSs^  siet^  sient  sind,  obwol  zweisilbiger 
ausspräche,  doch  doppeldeutig  (vergl.  verf.  a.  a.  o.),  da  im 
lateinischen  bekanntlich  regelmässiger  für  indog.  i  ein  i  (oder 
genauer  ii)  zufolge  einzelsprachlicher  entwickelung  sich  ein- 
stellt, wie  z.  b.  in  medius^  alius,  praes.  capiöy  veniö,  als  den 
reflexen  von  sanskr.  mädhyas  avest.  maidhyö  griech.  /usaaog 
got.  midjis  abulg.  mezda^  griech.  alXoq  got.  aljis  altir.  aile^ 
got.  hafja^  griech  ßaivu)^  und  sonst. 

Aber  auf  den  lautvolleren  indog.  siiem^  siies^  siiet 
beruhen  sicher  auch  got.  sijau^  sijais,  sijai  oder  siau^  siais^ 
siai  in  seltenerer  und  ungenauerer  Schreibung  (vergl.  Leo 
Meyer  got.  spr.  352,  Braune  got.  gramm.  ^  §  10  anm.  4  s.  6. 
§  204  anm.  1  s.  81):  diese  haben  nur,  statt  ererbter  laut- 
gesetzlicher *8ije^  *8ijes^  *sija^  die  endungen  nach  dem  Opta- 
tiv der  ö-conjugation  bairau^  bairais^  bairai  =  griech.  *(phQoa 
(verf.  morphol.  unters.  IV  302  f.),  (piooiq^  qbooi  umgestaltet 
bekommen,  sowie  nach  demselben  muster  bairau  ja  auch  die 
1.  sing.  opt.  perf.  got.  tvitjaUj  her j au  für  *tvüJS  (=  sanskr. 
vidyäm\  *berjS^  ferner  wiljau  für  *t€iljS  sich  eingefunden 
haben  (verf.  a.  a.  o.)  und  wie  in  ähnlicher  ausgleichung  das 
vulgärlateinische  zu  dem  conj.  praes.  siantj  siäs  ge- 
kommen ist  (oben  s.  364  anm.).  Von  dem  altnordischen 
paradigma  sjd^  sir^  si  u.  s.  w.  stimmt  nur  die  1.  sing,  sjd 
genau  zu  got.  sijau^  während  jedoch  anord.  sir^  si  zu  den 
alts.  ahd.  siSs  dl,  ags.  si  sich  stellen  (vergl.  Joh.  Schmidt  z. 
gesch.  d.  indog.   vocal.   II  412  ff.   Kuhns   zeitschr.   XXIV 
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303  ff.,  Paul  in  seinen  beitr.  IV  376  ff.  VI  258);  ferner  teilt 
den  Wechsel  der  /-form  in  der  1.  sing,  mit  f-formen  in  allen 
übrigen  personen  das  anord.  sjd^  sir^  $6^  sowie  ja  auch  alt- 
nord.  hoera^  hcerir^  beert  u.  dergl.  ü  Töllig  mit  den  sonstigen 
Optativen  der  int-conjugation  im  gotischen ,  also  mit  got. 
bSrjau^  bSreis^  b€ri,  got.  mijau^  witeis^  tritt.  Das  dürfte  frei- 
lich mit  einiger  Sicherheit  darauf  schliessen  lassen,  dass  der 
gern  ein  germanisch  erreichte  stand  der  ausgleichung  bei  dieser 
optativbildung  der  war,  dass  von  den  plural-  und  dualformeo 
das  alte  -f-  in  die  2.  und  3.  sing,  (und  3.  plur.)  vorgedrungen 
war,  nur  noch  nicht  in  die  1.  sing. ,  welchen  letzten  schritt 
zu  tun  dem  westgermanischen  mit  ags.  alts.  ahd.  sl,  ags. 
bd^e  alts.  ahd.  bdri^  ags.  ante  alts.  tciti  ahd.  tcizzi  als  1.  sing., 
dem  altnordischen  mit  gcefi  als  jüngerer  nebenform  zu  g(gfa 
vorbehalten  blieb.  Diesen  urgermanischen  zustand  eruierte 
ja  auch  bereits  Paul  in  seinen  beitr.  IV  383  auf  grund  der 
Übereinstimmungen  zwischen  altnordisch  und  den  westger- 
manischen sprachen.  Wenn  das  ags.  seö  'ich  sei'  als  alter- 
tümlichkeit =  got.  8i)au  anord.  sjd  zu  setzen  wäre,  würde 
daran  freilich  etwas  zu  modificieren  sein;  es  ist  aber  durch- 
aus wahrscheinlicher,  dass  wir  in  jener  angelsächsischen 
nebenform  zu  st  nur  eine  jüngere  neubildung  nach  dem 
Optativ  beö  der  synonymen  wurzel  zu  sehen  haben.  Darnach 
nun  stünden  also  immerhin  got.  sijau^  sijaia^  sijai  zunächst 
an  stelle  unmittelbar  vorhergehender  sijaUj  *sei8^  *sei  = 
anord.  sjd^  shr^  si^  und  wir  würden  darauf  beschränkt  sein, 
nur  die  1.  sing,  des  gotischen  paradigmas  sijau  als  Umfor- 
mung eines  ^sij^  mit  dem  ved.  sanskr.  siyäm  zu  parallelisieren; 
sijaia^  sijai  wären  nicht  direct  in  ebenderselben  weise  zu 
ved.  siyäsj  siyät^  avest.  *hydo^  hydf  in  beziehung  zu  setzen, 
sondern  ihrerseits  neuschöpfungen  zweiten  grades. 

Nach  dem  Verhältnis  von  got.  toiUjau  zu  den  indicativ- 
formen  wii-um^  wit-üp^  dual.  mUu  ist  nun  aber  femer  sijau^ 
als  si'jau  aufgefasst,  die  veranlassung  zur  Schöpfung  der 
gotischen  pluralischen  und  dualischen  indicativformen  des 
praesens  des  verbum  substantivum  geworden,  nemlich  der 
got.  si'Um^  si'up^  si-u^  die  sich  natürlich  auch  ihrerseits  sofort 
in  der  ausspräche  zu  formen  mit  hier  rein  phonetisch  ent- 
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wiokeltem  übergangs-jod  si-j-um^  si-j-up^  si-j'U  gestalteten. 
Da  also  erwiesener  raassen  der  optativstamm  got.  ^;-  von 
sijau  als  aus  der  indogermanischen  grundsprache  stammend 
auch  im  urgermanischen  vorhanden  war,  so  erhellt  hiermit 
auch  unsere  berechtigung,  in  got.  ags.  afries.  alts.  sind  ahd. 
aint  3.  plur.  indic.  praes.  den  »-  statt  des  lautgesetzlichen 
M-vocalismus  ans  der  urgermanischen  angleichung  an  den 
optativstamm  —  indem  sich  got.  sijau  für  das  Sprachgefühl 
naturgemäss  in  ai-jau^  beziehungsweise  germ.  *8ifSn  sich  in 
^si'jgn  zerlegte  —  zu  erklären  (oben  s.  420  f.).  Zugleich 
fallt  hier  das  nötige  licht  auf  den  schon  morphol.  unters.  IV 
vorw.  8.  YII  anm.  von  mir  gekennzeichneten  fehlgriff  Joh. 
Schmidts,  wenn  dieser  gelehrte  Kuhns  Zeitschrift  XXY  593  f. 
598  die  abwesenheit  der  den  altnord.  erum^  enUL,  eru  ent- 
sprechenden ittdicativformen  im  gotischen  zu  weitgehenden 
rückschlüssen  auf  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  ger- 
manischen sprachen  benutzte.  Auch  der  mit  Joh.  Schmidt 
sich  berührenden  Sieversschen  auffassung  der  gotischen  indi- 
cativformen  sium^  siup^  Paul-Braune's  beitr.  VI  573,  stehe 
ich  fern :  das  gotische  setzte  in  der  bildung  dieser  nur  auf 
eigene  faust  fort,  was  das  urgermanische  mit  seiner  neu- 
schöpfung  der  3.  plur.  sind  in  freilich  etwas  anderer  vereise 
begonnen  hatte. 

Dem  verhältniss  von  es-ie-t  zu  s-ie^t  entspricht  im 
Optativ  des  wurzelaorists  von  der  synonymen  wurzel  bhe^- 
dasjenige  von  indog.  bhü-ie-t  (=  sanskr.  bhü^yä-t)  zu 
bhü'ie-t  Vergl.  morphol.  unters.  IV  54.  Dem  dort  als 
Vertreter  des  schwächeren  bhü^ie-t  genannten  avest.  bu-yä't 
gesellt  sich  jetzt  aus  dem  griechischen  das  in  einem  hexa- 
meter  einer  kyprischen  bleiroUeninschrift  überlieferte  wert- 
YoUe  kypr.  giv^jfj  bei,  das  Deecke  Collitz'  sammlung  d.  griech. 
dialekt-inschr.  I  47  erkannte.  Wie  sich  nun  die  doppel- 
formigkeit  indog.  esiet :  siit  auch  schon  indogermanisch  zu 
der  tripelformigkeit  esiet :  siet :  siiet  erweiterte,  so  trat 
neben  bhäiet  und  bhüiet  ganz  entsprechend  als  dritter  im 
bunde  indog.  bh^iiet]  tödlbhüist^  sälbhüiSt  sagte  man, 
aber  so  bhlfi^iist^  bei  welchem  letzteren  die  andere  silben- 
teilung  alsbald  auch   rollentausch  der  sonantischen  function 
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der  u  und  i  im  gefolge  hatte.  Apers.  biyä  aus  *bviyä  nun 
ist  der  historische  zeuge  für  das  indog.  bht^iiet  Weder 
Spiegel  d.  altpers.  keihnschr.^  189  noch  Bartholomae  d.  altiran. 
verb.  §  268  s.  167.  handb.  d.  altiran.  dial.  §  339  anm.  4  s.  150 
wussten  mit  dem  „grammatischen  rätsel*^  des  siebenmal  auf 
der  vierten  Behistäner  inschrift  übereinstimmend  überlieferten 
und  also  völlig  sicher  stehenden  biyä  irgend  etwas  anzu- 
fangen, ausser  dass  sie  schlechthin  den  un motivierbaren  „aus- 
fall  des  radiealen  u^  statuierten. 

Nun  wird  auch  klar,  was  es  mit  der  scheinwurzel  j^bhl-*' 
für  bhü'  auf  sich  hat,  die  jüngst  Kluge  Paul-Braune's  beitr. 
YIII 339  ff.  gerade  aus  dem  altpersischen  opt.  aor.  biyd  und  aus 
einer  reihe  formen  des  germanischen  und  noch  anderer 
sprachen  abstrahierte  und  dem  bhü-  gar  unvermittelt  an  die 
Seite  setzte.  Wir  haben  es  in  Wahrheit  bei  ags.  beön  und 
was  damit  zusammenhängt  nur  mit  dem  jodpraesens  der 
Wurzel  bhe^-  zu  tun!  Denn  auch  dieses  entwickelte  neben 
dem  dualismus  von  bhü-io  und  bhü-io^  wegen  dessen  das 
morphol.  unters.  lY  24  ff.  zusammengestellte  und  ausfuhr- 
licher besprochene  material  zu  vergleichen  ist,  schon  urindo- 
germanisch  eine  dritte  satzform  bh^-iia,  die  hier  z.  b.  in 
dem  augmentierten  imperfect  e-bhl^tiom  zu  hause  sein 
musste.  Aus  bhuiio^  3.  plur.  bhuiiönti  gingen  got.  ^bija, 
^bijand  für  *bmja^  *bwijand  hervor,  und  eben  solchen  gotischen 
formen  sind  nach  Kluge  die  ags.  beö  'ich  bin,  werde  sein', 
beöä  plur.  congruent  zu  nennen.  Die  2.  und  3.  sing,  indog. 
bhuiiisi^  bh^iiiti  hätte  sich  gotisch  zu  *beiSy  *beip  ge- 
stalten sollen ;  vergl.  got.  freis  =  *frijis^  nom.  plur.  gasteis 
aus  *gastijis^  2.  sing.  got.  sökeis,  3.  sing.  2.  plur.  got.  sökeiß 
aus  *8ökijis^  *sökijip  u.  dergl.  mehr.  Wir  dürfen  nach  fallen 
wie  ^ot  freis  --  anord.  afries.  ahd.  fri^  got.  gasteis  =  anord. 
gestir  =  alts.  ahd.  gesti  (ags.  byre) ,  got.  dömeis^  domeip  = 
anord.  dcemir,  dcemid  die  zusammenziehung  von  einem  iji 
(iii)  in  t,  wie  ich  auch  schon  Paul-Braune's  beitr.  VIII  286 
(ähnlich  Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  43)  urteilte,  als  bereits 
urgormanisch  erfolgten  lautwandel  ansehen;  ags.  freö  'frei' 
stammt  von  den  casus,  welche  im  gotischen  die  themaform 
frifo-  zu  gründe  legen. 
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Was  nun  ags.  alfs.  ahd.  bist  2.  sing.,  dazu  ags.  bid 
3.  sing,  mit  ^  aiibctriiFt.  so  lässt  Kluge  mit  recht  in  diesen 
,,die  ursprüngliche  länge  unter  dem  einfluss  der  enklitischen 
Stellung  des  v.  subst.  gekürzt  sein*.  Natürlich  hat  bis-t  sein 
't  von  den  praeteritopraesentien ,  ags.  wdst  alts.  to^t  ahd. 
tveist  u.  dergl.,  wie  ja  auch  in  ags.  dis-t  (mercisch  und  im 
psalter  dd^s-t)  und  ahd.  tuos-t  'du  tust*  dieselbe  erweiterung 
und  nach  demselben  muster  gegenüber  der  kürzeren  und 
älteren  form  ahd.  tuos  alts.  dös  und  ags.  (im  psalter)  d<ies 
(vergl.  R.  Zeuner  d.  spräche  d.  kent.  psalt.  §  47  I  s.  94, 
Sievers  angels.  gramm.  §  429  s.  152)  hervortritt.  Das  ältere 
bis  wahrt  zunächst  das  althochdeutsche  neben  bist  :  bis  in 
den  Reichenauer  bibelglossen  Rb.  (8.  jahrh.)  und  bei  Tatian 
nach  (iraff  althochd.  sprachsch.  III  14.  15.  Ferner  haben 
bis  für  bist  die  altniederfränkischen  psalmen  58,  17  Dazu 
würde  trefflich  das  bis  des  Niederfranken  Heinrich  von  Vel- 
deke  stimmen,  wenn  dies  bei  ihm  an  einer  stelle,  nemlich 
En.  9955  ed.  Behaghel,  durch  den  reim  gesichert  wäre,  wie 
das  mittelhochd.  wörterb.  I  127^  angibt;  aber  Behaghel, 
sowie  auch  schon  Ettmüller  En.  265,  23,  liest  nach  den 
besseren  handschriften  sts  (:  getcis)  und  bemerkt  in  der  ein- 
leitung  seiner  ausgäbe  s.  XC,  dass  allerdings  wol  bist  En. 
3171  durch  den  reim  auf  list  als  form  des  Heinrich  von  Yel- 
deke  gesichert  sei.  Es  kommt  jedoch ,  um  bis  vollends  als 
gemein- westgermanisch  zu  verbürgen,  sein  Vorhandensein  im 
angelsächsischen  hinzu,  wo  es  einmal,  neben  ebenfalls  einmaligem 
d(Ses^  der  sogenannte  kentische  psalter  hat  nach  R.  Zeuner 
a.  a.  o.,  ferner  Sievers  a.  a.  o.  Erscheinen,  wie  Sievers  aus- 
führt angelsächs.  gramm.  §  357  s.  121,  überhaupt  die  formen 
der  2.  sing,  des  indic.  praes.  auf  -s  auch  noch  vom  Stand- 
punkte des  relativen  alters  der  einzelnen  angelsächsischen 
Sprachdenkmäler  als  die  älteren  gegenüber  denen  auf  -st^  so 
wird  dasselbe  denn  auch  wol  von  dem  speciellen  Verhält- 
nisse des  bis  neben  ags.  bist  gelten.  In  anbetracht  alles 
dessen  dürfte  die  ansieht  Joh.  Schmidts  kaum  haltbar  sein, 
wenn  dieser  gelehrte  Kuhns  zeitschr.  XXV  596  f.  zwar  in 
biS't  den  antritt  des  -t  so  wie  wir  erklärt,  trotzdem  aber  sich 
dafür  entscheidet,   in  dem  kürzeren  bis  nur  „eine  gelegent- 


—    428     — 

liehe  neubildung  nach  nimis  zu  sehen,  welche  nicht  dazu  ge- 
langte das  ältere  bist  zu  verdrängen*^. 

Kluge  a.  a.  o.  hatte  also  auch  darin  recht,  dass  er  die 
von  Jüh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  594  vorgeschlagene 
und  auch  von  mir  morphol.  unters.  IV  390  acceptierte  gleich- 
setzung des  ags.  beö  mit  dem  imperfectpraesens  sanskr.  bhd- 
vämi  avest.  bavämi  als  eine  nicht  wol  zum  ziele  führende 
verwarf.  Die  nun  aber  in  allen  westgermanischen  sprachen 
^yschrittweis  verfolgbare  verschränkung  von  dsmi  mit  bhdvämi^ 
stellt  sich  erst  bei  der  notwendigen  anerkennung  von  ags. 
beö  1.  sing.,  ags.  ahd.  altniederfränk.  bis  2.  sing,  als  alter  nur 
lautgesetzlich  umgebildeter  erbformen  in  ein  gunstigeres  licht, 
als  ihr   noch  Schmidt  a.  a.  o.  594  ff.  zu   geben  vermochte. 

Yon  es-  'sein  waren  die  urgermanischen  formen  des 
sing.  act.  indic-  imi^  isi  (=  sanskr.  dsi  avost.  ahi  grieeh.  ti 
lit.  «di,  vergl.  oben  s.  18),  isti  d.  i.  im,  iSj  ist  im  gotischen. 
Darunter  war  ifni  =  iin  höchst  wahrscheinlich  nicht  laut- 
gesetzlich aus  ismi  entstanden,  sondern  nach  einer  pro- 
bablen Vermutung  Kluges  Paul-Braune's  beitr.  VIII  524  wol 
zu  der  als  i-si  aufgcfassten  2.  sing,  analogisch  neu  ge- 
bildet worden,  gemäss  den  schematen  nemlich  von  -o-mi; 
'6'si  bei  ahd.  tuo-n  :  tuo-s^  lecchd-n  :  lecchö-s  u.  dergl.  oder 
auch  'di'tni :  'di'Si  bei  ahd.  bibi-n  :  bibi-s  (verf.  morphol. 
unters.  IV  338  f.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  298,  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  VIII  342.  IX  170  f.).i)  Aus  der  3.  sing,  ist 
entwickelte  das  westgermanische  ferner  frühzeitig  eine  satz- 
doublette  ist  und  t«,  indem  etwa  yor  anlautendem  vocal  des 
nächstfolgenden  Wortes  dieses  eng  sich  daran  anscliliessende 
proklitikon  sein  -t  bewahren,  vor  consonanten  und  in  pausa 
aber  verlieren   mochte:  daher  im  altsächsischen  ist  und  is 


0  Kluge  a.  a.  o.  sweifelt  noch  wegpn  ggot.  famma  aus  tasmH\ 
ob  nicht  doch  eine  lautgesetzliche  herleitung  des  tm  aus  germ.  t  m  m  f\ 
dem  assimilatioiisproduct  eines  i«mi\  möglich  sein  werde.  Da  auch  die 
slavo-baltisohen  pronominnlbiMungen  abulg.  tomu  dat.,  tomi  lor.,  lit. 
tdmui  tdm  dat.,  lamh  loc  dor  ansetzung  grundsprachlicher  formen  mit 
-«m-  nach  sanskr.  tdstnädy  tdsmai^  tdatnin  noch  Schwierigkeiten  in  den 
weg  legen,  so  ist  der  Ursprung  des  -nttn-  aus  -sm-  fflr  got.  pamma  noch 
durchaus  problematisch. 
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neben  einander,  aber  ahd.  nur  ist  und  andererseits  ags.  nur 
is  mit  ausgleicbung  zwischen  den  doppelformen;  möglicher- 
weise verdankt  auch  anord.  es  3.  sing,  einem  entsprechenden 
hergange  seine  entstchung.^)  Ganz  unwahrscheinlich  klingt 
zumal  sie  auf  das  nicht  wegzuleugnende  ist  des  altsächsischen 
gar  nicht  passen  würde,  die  von  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXY  596  als  „sehr  wahrscheinlich"  befundene  annähme,  „dass 
dies  ahd.  anfr.  ist  nicht  das  intact  erhaltene  got.  isty  sondern  aus 
is  durch  anfügung  des  4  der  übrigen  praesentia  entstanden  ist/ 

'j  Nehmen  wir  diesos  an  und  berücksichtigen  den  älteren  sprach- 
zustand  des  altnordischen ,  wo  hier  auch  die  2r  8in<7.  noch  *fs  =  got. 
is  lautete,  so  wQrde  es  durch  den  zusammenfall  der  beiden  sin^uIar- 
personen  bei  dem  häufigst  gebrauchten  verbum  sabstantivum  motiviert 
erscheinen,  dass  das  altnordische  auch  bei  bindr  die  2.  sing.  fQr  die 
3.  sing,  mit  gelten  Hess  und  so  bei  allen  starken  verben  der  d-conju- 
gation  im  indic.  praes. ;  anord.  bindr  und  genossen  wären  somit  ein 
weiteres  beispiel  der  art  wie  die  apers.  aleunaush,  adarahnaush,  nhd.  trir 
sind,  deren  zeugnis  ich  oben  s.  ifö2  anm.  gegen  Misteli  ins  feld  fahrte. 
Später  fügte  auch  das  altnordische,  wie  die  Westgermanen  ihr  bis  zu 
bist  erweiterten,  seinem  *es  als  2.  sing,  das  -t  der  practeritopraesentia 
reizt,  par/t,  mant,  annt,  kannt,  sJcalt  an;  daher  est  'i*u  bist'.  Noch 
jQnger  hier  für  die  est^  es  im  Singular,  durch  ausgleicbung  des  gram- 
roatiHchen  Wechsels  nach  ilen  pluralformen  unord.  erum,  erud,  eru  — 
kaum  nach  bindr,  wie  Paul  in  seinen  beitr.  VI  549  annimmt  — ,  die 
r-formen  «r/,  ^;  ähnlich  ja  auch  im  perfect  von  vesa  spätere  anord. 
var,  varty  var  für  vas,  vaat,  vasCCleasby-Vigfüsson  diction.  694^,  Wimmer 
ultnord.  K'ramm.  §  1 16  s.  100  anm  ,  Kögel  Paul-Braune^s  beitr.  YIII  130, 
O.  Brenner  altnord.  handb.  §  109  s.  141).  Ihren  e-laut  werden  anstatt 
des  lautgesetzlichen  i  die  altnordischen  singularforroen  em,  *e8  (est)^ 
es  wol  aach  nur,  und  zwar  frQhzeitiger,  zufolge  der  flbertragung  von 
erum^  erud,  eru  bekommen  haben,  bei  welohen  letzteren  wir  oben  b.  420 
mit  i$iovers  und  Joh.  Schmidt  die  Wirkung  des  nachfolgenden  r  anf 
ein  urgermanisches  t  constatierten.  Indem  übrigens  für  die  cpätere 
pruesensflezion  anord.  em,  ert^  er  noch  später  nach  roassgabe  des  per- 
fectparadigmns  varj  vart,  var  ein  er,  ert,  er  eintritt,  mit  gleiehheit 
also  von  1.  und  8.  sing,  praes.  indic.  (Wimmer  a.  a.  o.,  Kögel  a.  a.  o., 
O.  Brenner  alrnord.  handb.  §  109  s.  142),  mag  auch  hier  noch  Misteli 
an  anord.  er  'ich  bin*  für  em  eine  Widerlegung  seiner  wenig  erwogenen 
behauptnng,  dass  niemals  eine  „deutliche'^  personalform  des  verbums 
einer  anderen  auf  analogischem  woge  gleichlautend  gemacht  werde, 
erkennen.  Ich  erinnere  auch  noch  an  die  altgriechisohen  dialekten 
eigene  ersetzung  der  3.  sing,  von  itf-  durch  die  form  der  3.  plnr.  irrt 
und  meine  erklärung  dieser  erscheinung  oben  s.  375  anm. 
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Die  coexistenz  eines  bis  al«  ererbter  form  der  2.  sing, 
des  jodpraesens  indog.  bhfiiiö  und  eines  *is  =  got.  is  in 
gleicher  bedeutung  mit  jenem  ist  im  althochdeutschen  allein 
der  treibende  grund  gewesen,  dass  auch  neben  *im  1.  sing, 
und  neben  die  alten  pluralformen  *irum^  *irut  die  gleichbe- 
deutenden Ww,  birtim,  birut  aufkamen,  welche  erweitorungen 
durch  b zuerst  und  vor  Eögel,  Sievers,  Joh.  Schmidt  er- 
kannt von  Kern  taal-  en  lettcrbode  V  (1874)  s.  89  flf.  —  dann 
in  der  folge  ebenso  ihre  kürzeren  rivalen  verdrängten,  wie  das 
alte  bis  von  indog.  bhe^-  seine  seitenform  *is  von  indog.  es-. 

Auf  sächsischem  gebiete  hat,  wie  ich  annehme  (ähn- 
lich bereits  Kluge  Paul  -  Braune's  beitr.  VI  388),  zuerst 
das  parndigmatische  nebeneinander  von  ags.  bed^  alts.  *biu 
l.sing.  und  bis  2.  sing,  zunächst  zu  einem  ags.  *«(?,  alts.  *%u 
als  neuer  form  der  l.  sing,  zu  *ts  2.  sing,  geführt.  Indem 
aber  *im  nicht  sofort  ausstarb,  bildete  sich  aus  ihm  und  dem 
neuen  *e6^  *iu  die  compromissform  ags.  eöm^  alts.  *ium.  Das 
wirkte  zurück  auf  beö^  *biu:  daher  denn  ags.  beim  neben  beö; 
alts.  bium  zuerst  neben  *biu  und  später  alleinherrschend  mit 
Verdrängung  sowol  von  *biu  als  auch  von  *ium  =  ags.  eöm. 

Zu  dem  ags  beö  bezieht  nun  Kluge  Paul-Braune's  beitr. 
VIII  340.  341  auch  lat.  fw  und  altir.  biu  *fio,  sum',  sowie 
•j^riech,  (pTzv,  fplriw.  Abgesehen  von  diesen  griochischen 
Wörtern,  mit  deren  i  aus  *v  es  doch  wol  eine  ganz  andere 
bewandtnis  hat  nach  Curtius  grundz.  d.  griech,  etym.^  304. 
371.  530.  717,  Angermann  'die  crscheinungen  der  dissimilatton 
im  griechischen' gymnasialprogr.  Meissen  1873  s.  24,  Fritzsche 
Curtius'  stud.  VI  281  anm.,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV 
306  f.,  verf.  morphol.  unters.  IV  67.  110,  kann  ich  in  dem 
allen  Kluge  jetzt  nur  völlig  beistimmen. 

Lateinische  contraction  von  *ßiis,  *fiiit,  *ßiite  =  indog. 
bhuiifsi,  bhuiiSti,  bht^iiSte 'au  ff s^/U  (altlsLieiuiseh  noch 
unverkürzt  bei  Plautus  und  Ennius,  vergl.  Ritschi  proleg.  in 
Trin.  CLXXXIV,  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  434,  Corssen 
ausspr.  vokal.  IP  491),/?/«  imper.  anzunehmen  hat  ja  keine 
bedenken,  da  dieselbe  annähme  doch  wol  auch  für  die 
endun^on  -f»,  -it,  -ite  von  flnfs^  ffnit^  ftnUe^  verglichen   mii 
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griech.  -Utb  in  /nTjviaTSn  unabweisbar  geboten  ist.  Von  fis, 
flt^  ßtiSfftte  aber  haben  dann  wol  ftö,  fluni  das  lange  f  über- 
tragen bekommen,  so  dass  daher  also  das  schwanken  der 
lateinischen  spräche  zwischen  fxö^  flam,  flerem^  fterej  fletl 
und  /Xerem^  f^ere,  fleri  (Neue  formen),  d.  lat  spr.  II ^  611, 
Leo  Meyer  Bezzenbergers  beitr.  V  177)  seine  erklärung  finden 
könnte.  Man  beachte  nun  auch  die  Wahrung  der  anderen 
indogermanischen  form  des  jodpraesens  bhäio  oder  hhüio 
n  lat.  fuam  fuäs  fuat  conj.  praes. ,  ferner  in  im-btut  (oben 
s.  254  anm.) :  dasselbe  nebeneinander  dieser  neben  fiöj  fts,  fit, 
wie  im  angelsächsischen  dasjenige  von  büan  neben  beö^  bis{()^ 
biä.  Auch  altir.  biu  reduciert  sich  auf  *b^u  =  indog.  blif^tio^ 
wenn  man  entsprechend,  mit  annähme  auch  eines  altirischen 
lautwandels  von  F  aus  *«i/,  das  /  von  6ffA3.  sing.,  sowie  von 
2^' 2.  sing.,  bei  welcher  letzteren  form  natürlich  kürzung  aus  einem 
vorhist.  *bi{s)  des  auslautes  wegen  erfolgt  ist,  analogisch 
weiter  gedrungen  sein  lässt. 

So  glaube  ich  denn,  in  sachlicher  Übereinstimmung  mit 
Windisch*  neuester  äusserung  über  diese  frage  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  165  f ,  das  altir.  biu  allerdings  bei  lat  ftö  und  der 
Wurzel  indog.  bhe^-  belassen  zu  sollen,  trotz  Stokes*  ab- 
weichender etymologie  des  keltischen  verbums  und  trotz  des 
gepolters  von  Zimmer  Kuhns  zeitschr.  XXVI  423  f.  Freilich 
gebe  ich  letzterem  mein  „italo-keltisches*^  lautgesetz  morphol. 
unters.  IV  15  f.  anni.,  das  ihn  so  sehr  in  den  hämisch  der 
moralischen  entrüstung  brachte,  jetzt  gern  preis.  ^)  Vielleicht 
wird  maU;  worauf  ich  hier  auch  noch  kurz  eingehe,  nunmehr 
selbst  nicht  einmal  für  das  lateinische  noch  eines  solchen 
lautgesetzes  der  verwandelung  von  üi  in  f  benötigt  sein. 

Lat.  'fiö  räuchere'  in  suf-fiö  kann  ja  jetzt  auch  ein 
indog.  dhu'iiö  repraesentieren ,  anstatt  eines  dhü-io  = 
griecli.  Ov'Oh     Ebenso   mag  sich  lat.  in-cietts  zu  griech.  tv 


*)  ^Leichtfertig  aufgestellt**  wnr  das  betreffende  „italo-keltisobo** 
^esetz  übrigens  keiiioswef^s  von  mir,  Rondern  in  aller  reserve  mit  einem 
fragezeichon  verseilen,  welche  meine  interpunction  herr  Zimmer  in 
seinem  mir  entnommenen  citate  zwar  mit  abdruckte,  aber  sachlich  doch 
als  nicht  vorhanden  anzusehen  beliebte! 
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'Xvwvn  avest.  ^u-ya-mn^  so  verhalten;  dass  jenes  particip  von 
einem  *cio  ---  indog.  k^t^-iio  ist.  Ist  vielleicht  auch  sanskr. 
gvdyati  schwillt  an  ursprünglich  *gv-ii/ati  gewesen,  indem 
etwa  zu  letzterer  praesensform  zunächst  ein  perf.  gi(väya, 
für  älteres  auch  vorhandenes  gthgäv-a  (Boehtlingk  -  Roth 
Petersb.  wörterb.  VII  419),  nach  Vorbildern  wie  pri-ya-ti 
'ist  befriedigt,  lässt  sich  behagen'  (morpho!.  unters.  IV  15) 
neben  perf.  pi-präy-a^  geschaffen  worden  war,  darnach 
*gvit/ati  selbst  einem  gvdyati  wich,  welches  man  aus  gigväya 
durch  den  parallelisnms  von  ndyati :  ninäya^  grdyati  :  gigräya 
u.  dergl.  gewann?  Lat.  du-biu-s  bleibt  bei  griecli  Ji-^vio-^, 
indem  das  morphol.  unters.  IV  148  als  grundform  vorge- 
schlagene indog.  du'bh\^ii0'8  jetzt  ja  noch  fester  be;;r findet 
dastehen  dürfte.')  Wenn  lat.  pius  mit  sanskr.  pü-  'reinigen*, 
lat.  pü-ru'8^  purtU'8  etymologisch  zusammengehört,  ist  es  in 
im-piU'8  ^-  indog.  n-p\uiio-s  lautgesotzlich  entsprungen; 
die  Stammform  des  simplex  kann  ursprünglich  ^pä(i)0'  ge- 
wesen und  durch  die  partielle  ausgleichung  mit  dem  oppositum 
im-piO'  (vergl.  certu8  statt  *cHfifw«  nach  in'certu8,  morphol. 
unters.  IV  1  f.  oben  s.  253)  zu  pTo-  in  inschriftlichem  lat. 
piiu8^  osk.  pifhiüf,  umbr.  peiu  peia  peihaner  geworden  sein. 
Endlich  lat.  cUens  mag  man  jetzt  allerdings  entschiedener 
mit  Leo  Meyer  Bezzen bergers  beitr.  V  176  ff.  als  'den  sich 
anlehnenden*  von  der  Wurzel  indog.  k^lei-  ableiten,  was  ich 
schon  morphol.  unters.  IV  17  wenigstens  als  eine  auch  be- 
rechtigte ctyniologie  gelten  liess.  So  blieben  schliesslich  nur 
umbr.  ^r  Teuer  und  8im  'suem',  8if  sues'  übrig:  speciell  um- 
brische  erscheinungen,  die.  wenn  sie  nicht  noch  eine  andere 
erklärung  finden  sollten,  doch  sicher  nur  für  diesen  einzel- 
dialekt  allein  den  Übergang  eines  ui  zu  i  (i  P)  dartun 
könnten. 

Es  restiert  noch  das  lettische  praeteritum  des  verbum 
substantivum  biju,  worüber  von  Bielenstein  d.  lett.  spr.  II 
258  bemerkt  wird:  „%'-  im  praeterit.  weist  auf  einen  praesens- 


^)  Ein  umbr.  difue  „biparh'tum  vel  biforme"  =  griech.  Sitpw^ 
neatr.  erkennt  BQcheler  Umbrica  65  in  mandraclo  difue  ^mantele  bifi- 
dum'  tab.  Iguv.  Ylb  4. 
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oder  infiDitivstamm   frf,  wie  mXj-  im  praet.  miju  auf  ml,  cf. 
mi-ju  mi't,   tauschen  (IV);  bi  aber  scheint  nur  Schwächung 
von  bä  zu   sein    und  entspricht   sicher   nicht .  dem  kslv.  by. 
Im  Sackenhausenschen  findet  sich  noch  beim  volke  die  form 
büj'Uj   partic.    praet.    buj*%8 ,   fem.    buj-usi,   plur.   buj-uschi^ 
u.  s.  w.,  cf.  hochlett.  butc-u^  buw-i,  buw-a  u.  s.  w."     Sollte 
etwa  lett.  biju  'ich  war    direct  das   alte  imperfect  des  jod- 
praesens  indog.  bhu-iid-m  sein    können?      Des  auslautcs 
wegen   bestünde  nemlich   kein    hindernis,  wenn  man  sich  an 
un'lku  acc.  sing.  =  griech.  Xvxo-v  sanskr.  vfka-m  hält.    Von 
bifu  1.  sing,  aus  wäre  gleiche  flexion  mit  den  übrigen  prae- 
teriten  auf  -u  =^  urbalt.  lit.  -au   eingetreten.    Doch  ist  wol 
ratsamer  anzunehmen,   dass  früh  im  urbaltischen  ein  *bijan 
=  indog.  bh^'iiö-m  seinen  auslaut  nach  der  analogic  der 
„aoriate^   in  -au  umänderte   und  also   doch   auf  *bijau   die 
lettische  form  beruhte.   Die  dialektische  form  bujti  wird  eher 
für  biju  zufolge  der  vocalischen  ausglcichung  mit  buwis  buw- 
-usi  partic.  aufgekommen  sein,   als  dass  man  hier  an  ent- 
sprechende vermittelung   mit  der  durch  griech.  s-ipvoy  ver- 
tretenen indogermanischen  nebcnform  bhü-iö-m  zu  denken 
hätte.    YoUständigere  ausgleichung   zwischen    dem    verbum 
finitum  und  dem  particip  führte  aber  zu  hochlett.  buw-u^  wie 
denn  auch  wol  zu  lit  butv-ail  anstatt  *bijau^  während  ich  oben 
s.  69  noch   das  perfectgebilde   lit.  ^baw-au  als  die  hier  aus- 
gestorbene form  vorauszusetzen  hatte.    In  der  Sackenhausen  er 
mundart  des  lettischen  ergab  sich  nach  der  ersten  Umgestal- 
tung des    Verhältnisses   biju:   buwis  buumsi  zu  buju:  buwis 
huunisi  endlich  das  ^letzt  bestehende  buju:  bujis  bujusi  partic. 
Eine  solche  uralte  satzdoublette ,  wie  sie  in   dem   falle 
von   apers.  b-it/ä   opt.  neben    avost.   bu-yd-t  zwei   sich   nahe 
stehende   dialekte   einer   spräche   zeigten,    gewahren  wir  im 
sanskrit  selbst  an  dem  Verhältnis  von  ved.  kr-itjä-ma  rgv.  X 
32,   9   zu   der  sonstigen    optativbildung  dieser  wurzol   kar- 
sanskr.  kur-yä-m,  wenn   anders  wir  in  der  weise  Brugmanns 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  282  diese  letztere  form  auf  die  zweite 
praesensclasse  zu  beziehen  und  ihr  -ur-  als  eine  modification 
des   sonantischcn  r  zu   betrachten    haben   werden.     Daneben 
hat  das  sanskrit   dann    optative  aor.  (precative)  wie  dir-yä-t 

Ostboff,  sur  peschichte  d.  perfpcts  i«  in(]o<;crinaniRchpn.  28 
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von  dar-  'borsten   (Petersb.  wörterb.  III  520),   pAr-yä-t  von 
par-  Tüllen,  die  ihrerseits  bei  der  bekannten  etymologischen 

geltung  von  «r,  Ar  =  indog.  f  (/)  auf  demselben  niveau  mit 
sanskr.  hhü-yä-t  stehen. 

Das  jodpraesens  von  indog.  mer-  'sterben'  bietet  in 
seiner  altindischen  und  lateinischen  form  uns  den  grund- 
sprachlichen dualismus  dar,  den  wir  an  hhü-io  =  griech. 
rpvM  und  bhu'iio  =  ags.  beö  von  bheu-  kennen  lernten: 
eine  andere  cinigung  für  lat.  mor-ia-r  und  sanskr.  mr-iyä-U 
gibt  es  nicht.  Also  auch  ein  zustand  von  stf  mfietai,  t6d\ 
mfietai^  neben  s6  m\riietai^  impcrf.  i-mlriieto  ist  als 
der  ursprüngliche  vorauszusetzen.  Sanskritische  passivforroen 
wie  kr-iyd'te  von  kar-^  dr-iyd-te  von  dar-  rücksicht  nehmend 
hhr-iyd'te  von  bhar-^  die  gleichen  genres  mit  dem  medium 
mr-iyd'te  moritur  sind,  verhalten  sich  demnach  auch  zu 
dtr-yd-te  von  dar-  'bersten',  ^ir-ya-te  von  gar-  'brechen,  reissen', 
pür-ya-te  von  par-  Tüllen*  u.  dergl.  genau  so  wie  indog. 
bhu'iiö  zu  bhü'io  mit  nebentonig-tiefstufigem  ablaut  Er- 
scheinungen wie  diese  letzteren  meinte  offenbar  Sievers,  wenn 
er  Paul-Braune's  beitr.  V  130  anm.  als  eine  consequenz 
seines  i-  und  ^gesetzes  hinstellte :  „Es  ergibt  sich  z.  b.  dass 
die  dehnungen  vor  r  +  cons.  der  lebendigen  vedensprache 
noch  fremd  waren,  dass  nr,  tr  stets  durch  r  hindurchgegangen 
sind,  u.  dgl.  mehr.^  Jetzt  freilich  werden  wir  nicht  mehr 
(lies  aus  der  stets  consonantischen  geltung  der  -y-,  -r-  in 
ved.  qtryate  rgv,  I  164,  13,  jyüryamdi^am  rgv.  I  51,  10,  ved. 
pürva-  adj.  folgern  dürfen ,  dass  hier  die  Sieverssche  regel 
auf  formen  der  „lebendigen*  spräche  mit  j;*tr-,  pikr-  als  den 
filtindischen  reflexen  früherer  *fr-,  *pr-  zurückführe;  viel- 
mehr darum  treten  jene  Wörter  niemals  mit  -i^-,  -Mf*-  als  der 
|)honeti8chen  geltung  ihres  -y-,  -t?-  auf,  weil  sie  vom  indo- 
germanischen Standpunkte  betrachtet  ganz  auf  der  rangstufe 
der  ebenfalls  vedischen^eya^«  und  pAyate,  grüyate  stehen  und  wie 
diese  überhaupt  keinen  consonantenals  wurzelsilbenauslautin 
grundsprachlicher  zeit,  sondern  lange  liquida  sonans  hatten, 
hinter  welcher  selbstverständlich  nur  consonantische  -f-, 
-jf-  und  keine  -/i-,  -«t«-  statt  haben  konnten. 
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Wenn  wir  mit  recht  annehmen,  dass  indog.  i'bh\ji^iiofn, 
i^fn\riieto  —  nicht  e^bhütom,  i^mrieto  —  die  lautgesetz- 
lichen imperfectformen  der  jodpraesensbildungen  von  bhe^*^ 
mer-  gewesen  seien,  dass  femer  aus  bhüiet  ^=  avest.  buyät 
kypr.  (fv;7]  ein  bhf^iiet  ==  s^pera.biyä  in  structuren  wie  indog. 
80  bh\^iiSt  geworden  sei,  so  würde  als  allgemeines  gesetz 
hierfür  auch  noch  auszusprechen  sein:  fand  enger  silbi- 
scher anschluss  eines  consonanten  an  einen  vor- 
hergehenden (kurzen)  sonanten  statt,  so  conso- 
nantisierte  sich  hinter  dem  seine  silbe  wechseln- 
den consonanten  ein  vordem  sonantischer  sonor- 
laut  in  dem  falle,  dass  ihm  w^eiterhin  noch  ein 
Sonorlaut  folgte;  dieser  letzte  Sonorlaut  wurde 
dann  seinerseits  sonantisch  mit  entwickelung 
(oder beibehaltung)  seines  consonantischen  elementes 
vor  noch  weiterhin  nachfolgendem  sonanten. 

Wann  aber  fand  denn  der  enge  silbische  anschluss  statt, 
den  wir  für  i'bh\^iiom,  6'm\riieto,  s6  bh\uiiBt  voraus- 
setzen? Wol  sicher  nicht  unter  allen  umständen  bei  also 
vorhergehendem  kurzen  sonanten.  Denn  einzig  ein  indog. 
k^etur-  =  sanskr.  avest.  catur-,  lit.  ketur-  müssen  wir  doch 
wol  als  die  antesonan tisch  geltend  gewesene  Stammform  des 
Zahlwortes  vier'  vor  haupttonversehenem  casussuffixe,  z.  b. 
in  indog.  k^etur-öm  gen.  plur.,  anerkennen;  anteconsonan- 
tisch  nur  bestand  dafür  k^et^r-  in  lit.  ketwirtas  abulg. 
ceivrityj  quartus'  und  griech.  Tirgarog  aus  *TbTFgaTog  nach 
dem  von  mir  morphol.  unters.  IV  285  ff.  erörterten  „consti- 
tutiven  laiitgesotze".  Zu  dem  ansatze  eines  k^et^rr-dm 
als  der  für  k^ etur^dm  frühzeitig  eingetretenen  pluralgenitiv- 
form  zeigt  sich  nirgends  die  spur  einer  bcrecbtigung.^) 


*)  Hatte  indog.  A^^tf/i/j*/Ä<J-Ä  die  SHtzsoliwestorfonn  k-tu^thö-s 
=  lat.  quartus  für  *ctrarto8  (von  Fierlin^er  Kuhns  zeitsohr.  XXVII  193), 
so  paarte  sich  mit  antesonantiachem  k-^etur'  ein  in  avest.  ä-kktüirim 
direct  fortlebendes  grandsprachlichcs  k'-tür^^  das  aber  mittelbar  auch 
durch  abulg.  cetyrije  uns  bezeugt  wird:  k^etur-  (oder  auch  k^etuores 
und  alle  sonstigen  formen  mit  erhaltenem  anlautenden  k'C')  und  k^tür' 
ergaben  nemlich  das  mischproduct  k^etür;  Dieses  letztere  dürfen 
wir  Tielleicht  auch  in  got.  fidür-  finden ,  wofern  man  nicht  das  unter- 

28« 
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Mit  k^efur-öm  nun,  wenn  wir  so  richtig  den  gen. 
plur.  der  yierzahl  ansetzen,  stimmt,  auch  in  der  accentstellung, 
die  perfectform  ved.  juhuri  von  hav-  giessen'.  Dadurch  nun 
dürfte  diese  allerdings  das  praejudiz  der  grösseren  ursprang- 
lichkeit  vor  dem  typus  der  ved.  jajiiiri  (von  jan-^  tatnire, 
jagmire,  cdkrire,  dadhrire,  jahhriri  erhalten;  vergl.  oben 
s.  401.  Mit  juhuri  aber  wären  femer  als  alt  ihrem  habitus 
nach  gesichert  die  ved.  suskuma,  cakfmäj  vavftndhe  und  griech. 
y.€/v/n&d-ay  Tsdv/Äfda,  ksXvfifd-a,  griech.  ßißafttv,  yiyafjLSv,  fttfia^ 
fiBVy  TfToif^isd-a,  sowie  ifdaQfiB^ayXsraXfjiBd'u  u.  dergl.  mehr: 
so  wenig  wie  ein  ^uko-iri  können  griechische  formen  *x*;rF- 
'U/Lu&a^  "ßdßfÄ-ajLifv,  *ybyv'Uftsv  als  ursprünglichere  vorausgesetzt 
werden.  Beim  partic.  perf.  act.  auf.  -uos  wären  also  auch 
ved.  sushuvämsam,  cakrvän,  paproän,  vavrvämsam^  sasrvätnsam 
in  alter  Ordnung.  Und  was  die  bildungen  von  nasalisch  aus- 
lautenden wurzeln  angeht,  so  hätte  Brugmann  morphol.  unters. 
II  211  f.  durchaus  das  rechte  getroffen,  wenn  er  avest. 
jaghnväo  (d.  i.  jaghnuväo)  die  neubildung,  ved.  jaghanvän 
jedoch  und  ved.  jaganvän  (von  gam-)^  tatanvSn^  sasanvan, 
vavanvän  =  avest.  vaimnväo^  mit  -a»-  für  indog.  -n-  vor  ^^ 
die  ursprünglicheren  formationen  sein  Hess.  Sanskr. /a^Amran 
(von  Äaw-,  im  ^atap.-brähm.  nach  Böhtlingk-Roth  Petersb. 
wörterb.  VII  1494)  und  die  auch  nachvedischen  jagmivAn^ 
jajnivän  (von  /aw-)  treten  ja  eben  nachweislich  erst  in  späterer 
zeit  des  altindischen  auf.  Ich  würde  also  nicht  anstehen« 
auch  für  das  schon  vedisch  vorhandene  jajnivän  von  jM" 
als  ältere  und  lautgesetzlichere  form  ein  *jajanf>an  =  indog. 
g^eg^f^uos  zu  heischen;  vergl.  oben  s.  404. 

So  scheint  es  denn,  als  wenn  in  unseren  6-bh\uiioni^ 
i'm\riietOy  $6  bh\uiiet  die  6ä-,  m-  darum  den  Übergang 
an  die  vorausgehende  silbe  erfahren  hätten,  weil  diese  die 
haupttonige  silbe  war;  was  auch  lautphysiologisch  leicht  be- 


bleiben der  brechunj?  von  kurzem  ü  in  einem  fidur-  in  der  weise  Job. 
Schmidts  Kuhnfl  ^eitschr.  XIX  276.  z.  geRch.  d.  indo;?.  vocal.  II  423  er- 
klären will.  Schon  Braune  in  der  ersten  aufläge  seiner  gotischen 
grammatik  §  15  anro.  1  s.  7.  §  24  anm.  2  s.  11  entschied  sich  für  ßdür^y 
widerrief  dies  aber  in  der  zweiten  aufläge  §  lö  anm.  1  s.  8.  §  24 
anm.  2  s.  12.  §  141  anm.  1  s.  56. 
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greiflich  sein  würde.  In  bhe\bhuuo8  =  griech.  n€fpv{F)(og 
hatte,  wie  in  k^e\tur6m  gen.  plur.,  die  geringere exspiration 
der  nebentonig  gesprochenen  anlautssilbe  nicht  die  kraft, 
welche  ein  \xriniog.*i'bhuioinzii*i'bh\uiofnjS''bh\uiiofn 
sich  umgestalten  liess. 

So  weit  nun  habe  ich  mich  vorläufig  ganz  auf  den 
boden  des  Sieversschen  gesetzes  gestellt  und  dasselbe  nur 
in  quantitativer  hinsieht  erweitert,  sowie  eine  anzahl  con- 
sequenzen  daraus  gezogen. 

Es  fragt  sich  aber  jetzt:  ist  ein  solches  gesetz  als  urindo- 
germanisches wirklich  nach  allen  richtungen  hin  durchführ- 
bar und  sollten  nicht  eine  grössere  oder  geringere  menge 
von  erscheinuogen  in  den  einzelsprachen  seiner  geltung  wider- 
sprechen und  seine  aufstellung  verbieten?  Hierauf  antworte 
ich,  dass,  so  weit  meine  beobachtungen  reichen,  das  gesetz 
unbedingte  und  allgemeine  giltigkeit  beanspruchen  kann  in 
seiner  einen  hälfte:  in  der  Stellung  nach  kurzen 
silben  blieben  i,  f^,  m,  n,  r,  l  unverändert  als  ein- 
fache silbenanlautende  consonanten  bestehen. 
Sehr  weniges,  was  mit  diesem  teile  des  gesetzes  nicht  in  ein- 
klaog  zu  stehen  scheint,  erklärt  sich  leicht  als  associative 
neubildung  der  einzelsprachen. 

Derartig  ist  ja  vor  allem  anderen  schon  die  eine  von 
uns  in  den  Vordergrund  gerückte  erscheinung,  dass  im  einzel- 
sprachlichen sonderleben  des  altindischen ,  altgriechischen, 
lateinischen  und  germanischen  die  formen  der  personalendungen 
wie  -imdy  -HAfitv^  -imus^  -um  1.  plur.  act.  von  den  langsilbigen 
stammen  allmählich  auf  alle  anderen  übergehen. 

Ein  anderer  naheliegender  fall  gleicher  art  ist  folgender. 
Hübschmanu  Kuhns  zeitschr.  XXIY  368  anm.  grenzt  die  ge- 
brauchssphären  der  sanskritischen  comparativsuffixformen 
'iyaS'  (woher  das  doch  auch  von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr. XXYI  382  f.  noch  keineswegs  erklärte  lange  sanskr. 
{  statt  Y?)  und  -ya^-  nach  dem  Sieversschen  gesetze  gegen 
einander  ab  und  findet,  gestützt  auf  die  weitgehende  Über- 
einstimmung zwischen  altindisch  und  avestisch  in  väsyas  = 
avest.  vahyd,  aber  andererseits  sanskr.  öjtytM^  nidiyas  ==  avest. 
aojiyö^  nazdiyö^  für   das  sanskrit  das  resultat:   „Dies  suffix 
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iffas^  das  ursprünglich  nur  an  lange  silben  antrat,  ist  erst 
später  auch  an  kurze  angehängt  worden :  navyan^  mhyas  sind 
die  ursprünglichen  und  alten  bildungen,  navtyas,  sahtyas  die 
jüngeren  durch  Übertragung  entstandenen'^  (ebend.  anm.). 
Aus  dem  avestischcn  wird  indes  aber  wol  vaqyäo ,ikom.  sing. 
niasc.  y.  XXXI  2  als  getreuerer  reflex  des  ved.  vdsyan  hin- 
gestellt werden  müssen ,  da  ja  an  avest  qy  =  sanskr.  sy 
indog.  si  festzuhalten  ist  (vergl.  oben  8.423);  dem  neutrum 
vahyo  als  ebenfalls  zweisilbiger  form  kam  sein  -A-  durch  die 
ausgleichung  mit  dem  Superlativ  avest  vakisKta-.  Sodann 
wird  in  der  zendsprache,  wenn  hier  nach  Geldner  über  d. 
metrik  d.  jung,  avesta  25  auch  mtmyäo,  spaniydo,  und  zwar 
neben  den  lautgesetzlicheren  masyaiih-  und  ka^yaiih-j  vor- 
kommen, betreffs  der  erklärung  jener  auch  die  analogie  der 
lansilbigen  wie  renjiyd^  nazdiyd^  aojiyihisK^  äsiyaHha,  noi- 
dhiyäoiühem  unbedenklich  angerufen  werden  dürfen.  Endlich 
im  griechischen  hindert  nichts,  in  derselben  weise  die  auf- 
nähme der  comparative  ykvxioßy,  xaxiojyy  ferner  der  erst  nach- 
homerisch auftretenden  ßa^iwv^  ßgadUav^  7ra;riW,  raj^itav  u.  a. 
(Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  I^  263  f.,  Gust  Meyer 
griech.  gramm.  §  389  s.  318)  hinwegzuräumen,  indem  man 
sie  nemlich  neu  entsprungen  sein  lässt  einfach  nach  Tor- 
bildem  wie  rfiimv.  Diese  neuschöpfung  konnte  ja  teils  auf 
grund  der  übereinstimmenden  Superlativbildung,  xccxicrro^  wie 
ijiiavog^  teils  wegen  der  gleichen  morphologischen  beschaffen- 
heit  der  positive,  yXvKvg  wie  i^övgy  leicht  vor  sich  gehen.  So 
weit  also  vermöchte  ich  die  berechtigung  der  Joh.  Schmidt- 
schen  behauptung  über  die  -i-  und  die  -ti-form  des  primären 
comparativsuf&xes  Kuhns  zeitschr.  XXYI  383:  „Aus  ver- 
schiedener quantität  der  Wurzelsilbe  sind  sie  nicht  erklärbar^ 
nicht  einzusehen. 

Nichts  steht  auch  im  wege,  wenn  wir  im  fgveda  als 
Optative  der  mi-conjugation  (des  praesens  der  wurzelclasse« 
des  Wurzelaorists,  perfects)  formen  mit  -^yä-  hinter  kurzer 
Stammsilbe  antreffen,  agiyäm  agiyäma^  rdliiyäma^  vidiydi 
viälyätanty  vavrtiyäm  vavrtiyur  u.  dergl.  (Grassmann  wörterb. 
z.  rgv.  134  f.  289.  1275.  1331  f.))  auch  diese  nur  als  ana- 
logiebildungen  nach  solchen   langsilbigen  Stammes  wie  *pap* 


—     439     — 

tiyäm^  *8ediyäm  zu  betrachten.  Belegte  formen  der  lang- 
silbigen  mit  diesem  optativischen  — »ya-  sind:  aus  dem  veda 
das  in  Max  Müllers  index  fehlende,  bei  Qrassmann  wörterb. 
z.  rgv.  382  als  jJagami(Uam**'  verzeichnete  jagmiy&tam  rgv. 
YI  50,  10;  im  avcsta  vaaniyäp  von  van-^  hazdiyäf  von  had-^ 
beide  in  der  metrischen  stelle  yt.  XIII  13  ja  als  dreisilbig 
zu  lesen  nach  Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXYI  325. 

Angesichts  der  genauen  morphologischen  Übereinstim- 
mung zwischen  griech.  igvO^Qo-gj  lat.  riüb-ro-^  abulg.  räd'^ 
'rot'  und  anord.  rod-ra  f.  'blut'  kann  es  meines  erachtens 
keinem  zweifei  unterliegen,  dass  man  das  indogermanische 
adjectiv  einzig  in  der  form  rudh'TÖ'S  vorauszusetzen  hat 
Sanskr.  rudh-ird^s  und  seine  abweichung  wird  begreiflich, 
wenn  man  die  alte  satzdoppelform  mit  wurzelhaftem  ü  im 
äuge  behält:  sie  hiess  *rMhrird'S  ==  indog.  r/idA-rrd-s, 
und  von  ihr  kann  die  vollere  suffixform  auf  die  scbwester- 
bildung  mit  ä  übertragen  worden  sein.  Solche  Vorgänge  der 
ausgleichung  dürfen  wir  gegebenen  falles  recht  wol  auch 
in  die  ältesten  sprachperioden  zurückverlegen.  „Die  ent- 
scheidung  über  die  Wechselbeziehung  der  suffixformen  'f  ro- 
und -rö"  muss  auf  dem  gebiete  der  indogermanischen  laut- 
lehre,  nicht  der  einer  einzelsprache  fallen.  Vielleicht  reduciert 
sich  die  vierheit  indog.  »«-f  rrf-,  i«-fr(J-,  fs-rö-^  ia^rö- 
weiter  zurück  auf  eine  zweiheit  Is-frd'^  is^rd-J^  So 
schrieb  ich  schon  morphol.  unters.  lY  151.  Besassen  bereits 
die  Indogermanen  eine  form  is^rrö-s  =  sanskr.  ved.  ishr 
-ird-s^  griech.  korkyr.  l-ago-g  el.  «n-i-apo-c  —  wofern  nur 
diese  griechbchen  formen  kurzes  ¥  hatten  — ,  so  konnte  ihnen 
dieselbe  allerdings  durch  die  contamiuation  von  tS'rrö'S  = 
sanskr.  ish-ira-s  m.  Yeuer  und  einer  kurzsilbigen  satzzwillings- 
form  dazu  is^rö-a  entstanden  sein.  Wegen  der  jüngeren 
griechischen  formen  mit  -f()6-,  IsQQ-q  und  Ugo^q^  vergleiche 
man  morphol.  unters.  lY  149  ff. 

Es  existierte  aber  auch,  um  mit  dem  zuletzt  genannten 
adjectiv  von  indogermanischer  herkunft  noch  fortzufahren, 
schon  grundsprachlich  eine  auch  lautgesetzlich  entwickelte 
form  %8'r6'8  =  homer  Ugo^q  lesb.  7-po-g.   Denn  freihch  ge- 
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lange  ich  betreiTs  der  Stellung  nach  langer  silbe  im  gegen- 
satz  zu  Sievers  zu  dem  Schlüsse,  dass  hier  das  gesetz  ohne 
eine  notwendig  zu  machende  einschränkung  nicht  durchführ- 
bar ist:  bei  langer  vorhergehender  silbe  bestanden 
indogermanisch  doppelformen,  indem  hier  die 
entfaltung  zu  ii,  uu^  ti^^y  ^i^^  V^i  {l  bald  aller- 
dings eintrat,  bald  aber  auch  unterblieb. 

Ein  paar  einzelne  fälle,  welche  dieses  mein  urteil  zu 
rechtfertigen  geeignet  sind,  hat  Sievers  selbst  schon  Paal- 
Braune's  beitr.  Y  130,  wo  er  die  von  ihm  beobachteten  aus- 
nahmen seines  gesetzes  in  der  vedensprache  erwähnt,  ange- 
führt: „Ausgenommen  sind  die  mit  einem  consonanten  an- 
lautenden Suffixe«  wie  -bhf/as,  'i>hyäfn,  4va^  insofern  diese 
(wie  wortanlautende  consonanten  4~  ^f  ^  überhaupt)  nach 
langer  silbe  promiscue  gebraucht  werden  (nach  kurzer 
nur  mit  consonantischem  y,  v,  d.  h.  einsilbig).^  Als  einige 
beispiele  mögen  anstatt  vieler  uns  dienen:  ved.  adhhyds 
neben  adhhiy  s^  prajäbhyas  neben  prajäbhiyas^  ferner  kdrtva- 
neben  kärtuva-  (Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  71.  866.  345, 
Hübschmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  362). 

Dass  „wortanlautende  consonanten  +  y,  f  überhaupt* 
der  regel  nach  im  veda  hinter  kurzer  silbe  nur  die  einfach- 
consonantische  geltung  des  ^,  v  mit  sich  haben,  hinter  langer 
aber  „promiscue**  die  lesung  des  y,  v  als  einerseits  y,  v, 
andererseits  iy^  uv  erfordern,  zeigt  besonders  eclatant  der 
rgvedische  gebrauch  des  Optativs  syäm,  Ueber  das  schon 
indogermanische  Vorhandensein  eines  stiem  neben  siem  sieh 
oben  s.  422  ff.  Mit  hilfe  von  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  150, 
an  dessen  angaben  übrigens  einzelne  berichtigungen  zu  machen 
sind^  habe  ich  folgendes  festgestellt.  Nach  kurzer  silbe 
herrscht  —  bis  auf  sporadische  drei  sogleich  zu  nennende 
ausnahmen  —  im  rgveda  nur  geltung  des  y  von  syäm^  syäsy 
syät  u.  s.  w.  als  i:  gdnnani  syäm  III  15,  2,  tdva  syäm  VI 
50,  9,  abhi  shyäm  VII  1,  13;  vigvddha  syäs  IV  16,  18,  ca 
syäs  VI  33,  5,  ihd  syäs  VII  1,  8.  9.  X  11,  9,  abhi  shyäs 
X  69,  6;  änu  shydi  I  167,  10.  182,  8.  III  39,  8,  vdsu  skyät 
III  62,  3,  dpi  shyäf  VI  68,  6,  utd  syät  X  31,  4,  abhi  skyät 
X  117,  7;  abhi  shyäma  I  105,  19.  178,  5.  II  8,  6.  UI 1,  16. 
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IX  35,  3,  dnu  shyäma  I  185,  5,  üpa  sydtna  II  27,  7,  tdva 
syäma  II  28,  3,  Indra  syäma  V  38,  5,  ^ra  syäma  V  38,  5, 
divi  shyöma  VI  33,  5,  vi^vdha  syäma  VII  21,  9;  abhi  shyür 
II  4,  8,  abhi  shyur  X  89,  15.  Gesamtzahl  der  stellen: 
30.  Nach  langer  silbe  gilt  y  auch  als  i  an  diesen  20 
stellen:  pdtih  syäm  I  116,  25,  süribhih  shyäm  VI  63.  11, 
stota  syäm  VIII  44,  18,  agne  syäm  VIII  44,  23;  rayih  syät 

VI  68,  7;  t6  syätäm  I  104,  3;  te  syäma  IV  29,  5.  V  85,  8, 
väfn  syäma  IV  41,  11,  göbhih  shyäma  V  20,  4,  vtraih  syäma 

V  20,  4,  räydh  syäma  V  49,  4,  it  syäma  VI  19,  13,  srf- 
khäyah  syäma  VI  26,  8,  16  syäma  VII  65,  9.  X  35,  14,  td- 
rantah  syäma  VIII  43,  30,  drishfäh  syäma  X  128,  3;  ke- 
tävah  syur  I  24,  7,  purudamsasä  syur  VI  63,  10.  Aber 
iy  ist  für  y  nach  ebenfalls  langer  silbe  in  folgenden  71 
stellen  zu  lesen:  göpatih  siyäm  VIII  14,  2;  ghä  siyäs  VIII 
44,  23;  dmrtah  siyät  l  38,  4,  göshakhä  siydt  VIII  14,  1; 
sugopa  siyätam  I  120,  7,  nah  siyätam  III  38,  9;  dditaye 
siyäma  I  24,  15,  gärmant  siyäma  I  51,  15.  94,  13.  II  27,  16. 

VII  34,  25  (unrichtig  bei  Orassmann  syäma),  U  siyäma  I  73,  8. 

94,  15.  IV  8,  5.  V  6,  8,  sumataü  siyäma  1  98,  1.  III  59, 3. 
VII  41,  4,  sadhamädah  siyäma  I  121,  15,  vanüshah  siyäma 

I  150,  3,  bhdgavantäh  siyäma  1  164,  40.  VII  41,  5,  rayishä- 
cah  siyäma  I  180,  9,  jätavedah  siyäma  II  2,  12,  dävdne 
siyäma  II,  11,  12,  jigtvämsah  siyäma  II  18,  8.  V  62,  9, 
räydh  siyäma  II   24,   15.   VII  34,  24,   subhdgäsah  siyäma 

II  28,  2,  savitüh  siyäma  II  38,  10,  sauminasi  siyäma  III 
1,  21.  X  14,  6.  131,  7,  brhatdh  siyäma  III  30,  18,  äri 
siyäma  III  39,  7.  8,  vämabhäjah  siyäma  III  55,  22. 
VI  71,  6,  dhiyä  siyäma  IV  16,  21.  56,  4.  V  45,  11, 
pdtayah  siyäma  IV  41 ,  10.  51 ,   10.  VI  47,   12.  IX  89,  7. 

95,  5.  X  131.  6,  vaydm  siyäma  IV  50,  6.  51,  11.  V  55, 
10.  VII  87,  7.  VIII  40,  12.  48,  13.  X  121,  10  (unrichtig 
bei  Grassmann  syäma\  sukftah  siyäma   V  4,  8,    te  siyäma 

V  31,  13,    anibädhi  siyäma  V  42,    17,    träyadhve   siyäma 

V  53,  15,  rudrä  siyäma  V  70,  2,  Ü  siyäma  VI  19,  13, 
Qreskthe  siyäma  VI  71,  2,  sumdnasah  siyäma  VII  4,  4,  nrvdntah 
siyäma  VII  41,  3,  vah  siyäma  VII  48,  2.  56,  24,  dditaydh 
siyäma  VII  52,  I,  sakhiyi  siyäma  VII  54,  2,   nrtaü  siyäma 
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X  29,  2  (unrichtig  bei  Grossmann  sifäma) ;  martäsah  süfdlana 
I  38,  4;  d  siyur  X  20,  8.  Die  einzigen  unserer  bestimmung 
sich  nicht  fugenden,  weil  hinter  kurzer  silbe  die  lesung  uf 
erfordernden  falle  sind  diese  3:  surishu  sit/äma  YII,  19^  7, 
abhi  shiyäma  X  132,  2,  utd  siyur  Yin  59,  5.  Selbstver- 
ständlich nicht  gezählt  werden  hier  die  stellen,  welche  formen 
Ton  syäm  am  anfang  eines  verses  oder  Stollens  zeigen,  wdl 
ja  da  bei  fehlendem  engen  anschluss  an  das  vorhergehende 
wort  kein  silbentrennungsprincip  dem  dichter  der  gebrauch 
einer  der  beiden  zwillingsformen  (ursprünglich  herrschte  hier 
das  verlorene  *asyäm  =  griech.  flriv  mit  nebentoniger  tief- 
stufe,  sowie  tatsächlich  noch  nü  nach  verf.  morphol.  unters. 

IV  351  f.)  vorschrieb  und  er  beliebig  unter  ihnen  wählen 
konnte.  ESs  sind,  um  sie  der  Vollständigkeit  wegen  auch 
noch  herzusetzen:  mit  iy  :  siyätn  VI  50,  9,  siyät  I  17,  6. 
III 1,  23.  Vn  34,  21,  Vm  2,  13.  19,  26,  siydma  H  11,  1. 13. 

V  53,  14.  65,  5.  vn  18,  3.  40,  1.  66,  13.  VIH  19,  7;  mit 
y:  syätna  1  4,  6.  VII  20,  8.  81,  4  (unrichtig  bei  Orassmann 
siyäma).  VIII  19,  35.  47,  5.  IX  61,  24.  98,  5,  syur  VIU 
44,  23.  Das  vorgeführte  material  wird,  denke  ich,  genügen, 
um  gerade  an  dem  syäm  als  gewissermassen  einem  muster- 
beispiel  zu  zeigen,  welche  berechtigung  uns  noch  das  aller- 
älteste  Sprachdenkmal  des  indogermanischen  Stammes  gibt, 
die  regel  über  y  und  iy  gerade  so,  wie  wir  es  taten,  zu 
formulieren. 

Wenn  wir*  für  andere  optative  der  mt-conjugation  mit 
kurzsilbigem  stamme  und  -iyäm  wie  die  s.  438  genannten 
ved.  agiyäm^  rdhiyäma^  vidiydt^  vavrtiydm  von  unserem  Stand- 
punkte gezwungen  sind  zur  annähme  der  associativen  neu- 
bildung  zu  greifen ,  so  sind  wir  doch  nicht  in  dieselbe  not- 
wendigkeit  versetzt  angesichts  derjenigen  solcher  optative, 
welche  umgekehrt  bei  langer  Stammsilbe  nicht  'iydm^  sondern 
-ydm  haben.  Also  nicht  bei  dreisilbigem  ved.  sähydma  xgv, 
X  83,  1,  das  wir  oben  s.  12.  44  als  alte  perfectform  des 
indogermanischen  e-typus  in  beschlag  nahmen:  die  1.  aing. 
dazu  erbte  das  altindische  in  der  vorauszusetzenden  doppel- 
heit  *8ähydtn  und  *8ähiydin. 


-     443     — 

Entsprechendes  gilt  von  den  beiden  formen  der  parti- 
cipialenduDg  sanskr.  -väms-  einerseits  und  -iväms'  oder  eigent- 
licher -MvämS"  (vergl.  s.  402  f.)  andererseits,  in  sofern  sie  beide 
bei  langsilbigen  perfectstämmen  im  veda  erscheinen.  Denn 
so  consoquent  auch  nach  dem  s.  401  f.  bemerkten  die  kurzsilbigen 
in  rgvedischer  spräche  nur  das  einzige  "VämS'  kennen  und  -ivdms- 
auf  die  langsilbigen  beschränkt  ist,  so  deutlich  ist  doch  auch 
wiederum,  dass  den  langsilbigen,  und  gerade  einigen  unter 
ihnen  von  altem  gepräge,  das  kürzere  -vämS'  neben  dem 
'Uväms'  eignet :  den  von  uns  s.  11  f.  44.  49  dem  alten  e-typus 
zugewiesenen  ved.  sähväms-j  dägväms-j  sowie  ved.  midhväms'j 
von  denen  die  letzteren  zwei  nach  Qrassmann  wörterb.  z.  rgv. 
598.  1046  f.  allerdings  ja  die  nebenformen  ddf^väifiS'  (vergl. 
oben  8.  403),  midkuväms-  aufweisen.  Wenn  8&$aku/oän  rgy. 
I  100,  5  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  1497)  ganz  aus- 
nahmsweise 'Uvän  nach  kurzer  silbe  darbieten  würde,  so 
könnte,  meine  ich,  der  text  ursprünglich  wol  nfshhähiye  sasä^ 
huvän  amiträn  gehabt  haben,  wobei  die  form  sasähuvän  dann 
ja  mit  den  oben  s.  53  erörterten  neubildungen  der  gleichen 
perfectischen  basis  sasdh-  ved.  sasähishe^  sasähi  zusammen- 
gehören würde. 

Mit  am  evidentesten  erweist  sich  die  richtigkeit  und 
notwendigkeit  unserer  erweiterung  des  Sieversschen  gesetzes, 
wenn  wir  den  gebrauch  der  medialen  personalendungen  -spa, 
'dhve  i'dhvai)^  'dhvam  im  rgveda  überschauen.  Über  deren 
-f?-  gilt  nemlich  ganz  entsprechendes  wie  das,  was  Sievers 
selbst  bereits  über  das  -tf-  der  casussuffixe  -Ihyas^  -hhyQm 
und  das  -f-  des  nominaktammbildenden  suffixes  -iva-'  beob- 
achtet hat;  vergl.  oben  s.  440.  Die  belege  für  das  hierher 
gehörige  material  en  gros  ergeben  sich  dem  leser  mit  hilfe 
des  Grassmannschen  Wörterbuches  unter  den  einzelnen  formen, 
so  dass  ich  nur  für  das  seltenere  der  Stellenangabe  be- 
nötigt bin. 

•90a  erscheint  ausnahmslos  als  einsilbig  dem  metrum 
nach  bei  vorhergehender  kurzer  silbe.  Also  in  dhishod, 
krshvd^  vasishva^  idishva,  jdnishva^  dadhishvdj  krpushvd^ 
grnushvdy  üt^ushva^  tanushvaj  vanushva.  Sodann  in  den 
sämtlichen  bildungen  der  2.  sing,  imper.  med.  der  ^conju- 
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gatioD  mit  dem  ausgange  -asva:  pibasva,  stdasva^  kalpasta 
u.  8.  w.;  im  ganzen  77  beispiele  nach  der  aufzählung  hm 
Delbrück  altind.  verb.  §  61  s.  46  f.  -suva  ist  zu  lesen  nach 
langer  silbe:  cakshuva  rgv.  VII  104,  25,  mdtsuva  VIII 
1,  23  und  matsuva  II  41,  17.  III  60,  5.  X  122,  5.  Vftla- 
khilya  6,  2,  vdmsuva  I  48,  11  und  vamsuva  YI  48,  4, 
vavrtsuva  IV  1,  2.  3.  31,  4,  vrntshuva  IV  31,  11.  Aber 
auch  -8va  tritt  auf  nach  ebenfalls  langer  silbe,  und  sogar 
weit  überwiegend  vor  dem  -suva;  es  sind  belegt  mit  ein- 
silbigkeit  des  personalausganges  nach  ausweis  des  metrums: 
träsva  rgv.  VIII  50,  17.  X  7,  7,  fnäsm  IX  72,  9.  93,  5, 
räiva  I  114,  6.  9.    III  57,  6.    62,  4.     IV  2,  11.    VI  48,  4. 

VII  16,  4.  VIII  4,  16.  49,  6.  11.  IX  43,  6.  61,  26.  X  7,  7 
und  räsva  II  27,  10.  III  13,  7.  IV  11,  2.  V  13,  5.  VII 
79,  4.  81,  5.  VIII  23,  12.  87,  12,  cakshva  VII  104,  25.  X 
1«4,  1,  ydkshva  I  45,  10.  V  42,  11  und  yakshm  IV  1,  5, 
sähshva  III  37,  7,  mdtsva  I  9,  3.  III  41,  8.  VIII  3,  1.  6,  39. 
13,  14.  81,  30.  88,  2  und  matsva  III  60,  6.  IV  32,  14, 
vdmsva  VII  17,  5.  VIII  23,  27  (zweimal).  49,  14,  trshva  X 

18,  8.  85,  21.  22,  yukskoä  I  10,  3.  81,  3.  92,  15.  VI  16,  43. 

VIII  3,  17.  26,  20.  64,  1.  X  4,  6,  dhukshva  IV  57,  2, 
jihishva  V  78,  5,   vavrtava  II  16,  8.    III  32,  5.    61,  3.    VI 

19,  3.  X  83,  6.  98,  2,  mimikshvd  I  48,  16,  vr^tshvd  X  127,  8 
und  vrtathhva  VII  19,  9,  yunkshvd  VII  42,  2.  Besonders  zu 
beachten  sind  die  paarformen  mdtsuva  und  mdtsva^  vdfnsur^ 
und  vdmsva^  vavrtsuva  und  vavrtsva,  vrntshuva  und  vrfiishvd. 

-dhve  {'dhvai)  wechselt  mit  zweisilbigem  -dhiwe 
{'dhuvai)  genau  nach  demselben  princip  ab.  Es  besteht  jenes 
erstere  immer  nach  kurzer  Stammsilbe,  nemlich  in  doulhi'' 
dhv6  und  stetig  bei  dem  ausgange  -adhve  der  bildungen  der 
ö-conjugation  dhavadhve^  bhdradhve^  vdhadhve^  mandacUive, 
bädhadhve^  cdyadhve^  cayadhve,  träyadhve.  Ist  die  vorher- 
gehende silbe  lang,  so  wird  promiscue  zweisilbiges  -dhave 
{'dhuvai)  und  einsilbiges  -dhve  gebraucht:  -dhuve  (^huvat) 
haben  aiigdhuvS  rgv*  X  100,  10  und  die  conjunctivformen 
mädayddhuve  VII  59,  6,  mddayddhuvai  I  37,  14.  161,  8; 
-dhve  aber  die  conjunctivform  kätndyddhve  II  14,  8. 

'dhvatn  und  -dhuvam*    Bis   auf  eine  einzige  ausnähme 
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liegt  alles  ebenso  wie  bei  'Sva  :  -suva  und  -dhve :  -dkuve. 
I^rstlich  durchgehende  einsilbigkeit  des  -dhvam  hinter  kurzer 
ATorsilbe:  in  dddhvam,  krdhvam,  dadhidhvam^  dkfi^udhvam, 
Jcrtj^udlwäm,  sunudhvatn,  tanudhvam  und  in  45  beispielen  der 
ö-conjugation ,  deren  -adhvam  wie  bei  dvtvrdhadhvam,  aju» 
shadhvam^  asthäpayadhvam  ^  pibadhvam ,  tishthadhvam ,  aja- 
dhvafHj  kshdmadhvam  u.  s.  w.  (Delbrück  altind.  verb.  §§  66.  67 
8.  48)  niemals  metrischer  seits  die  „auflösung^  des  -v-  in 
'UV'  erheischt.  Andererseits  -dkuvam  nach  langer  silbe  in 
drädhuvam  rgv.  I  166,  12.  VII  59,  4.  VII  47,  7,  dmug- 
dhuvam  V  55,  6,  dyugdhumm  l  64,  7,  85,  4.  V  55,  6.  57,  3 
und  ayugdhuvam  I  89,  6,  ästodhuvam  I  124,  18,  trdhuvam 
I  113,  16,  vavfdhuvam  für  *vavrddhuvam  von  vart-  VIII 
20,  18.  Jedoch  auch  'dhvam  nach  langer  silbe  in  dyugdhvam 
J  85,  5,  trädhvam  II  29,  6  (zweimal)  und  tradhvam  VIII 
30,  30,  ädhvam  (von  äs-)  VII  33,  14,  raridhvam  V  83,  6, 
vfntdhvdm  V  28,  6,  indhvam  (=  *inddhvam)  X  101,  1, 
yungdhvdm  V  56,  6.  Paarformen  sind  hier  also  dyugdhuvani 
und  dyugdhvam.  Der  einzige  in  die  rechnung  nicht  auf- 
gehende fall  ist  aber  das  dreimalige  dcidhuvam  I  87,  2.  VIII 
7,  2.  14.  Haben  wir  für  dieses  allein  die  formübertragung 
von  den  langsilbigen  wie  dmugdkuvantj  ayugdhuvam  anzu- 
nehmen, so  ist  die  Sachlage  schliesslich  keine  andere  als 
wenn  vereinzelt  auch  so  etwas  wie  grfj^uvdtUu  rgv.  V  41,  12, 
^fi^iuvaniu  III  20,  1  sich  findet,  anstatt  gr'^vdntu  I  44.  14. 
III  54,  20.  VI  52,  9.  VII  35,  14.  44,  5.  X  13,  1  und 
^rfjivantu  VI  52,  14.  X  37,  6.  64,  6  (vergl.  Grassmann 
wörterb.  z.  rgv.  1427):  auch  hier  wird  ja  die  selbst  dem 
nachvcdischen  sanskrit  noch  geläufige  rogel,  dass  -nvantu 
nach  kurzer,  aber  -nuvantu  nach  langer  Stammsilbe  sich  ge- 
höre (vergl.  oben  s.  422),  nicht  zu  schänden  werden  durch 
die  zumal  einem  dichter  höchst  verzeihliche  sporadische  aus- 
dchnung  der  analogie  der  langsilbigen  über  vereinzeltes  ge- 
biet der  kurzsilbigen  stamme. 

Verlassen  wir  nun  den  exclusiven  rgvedischen  Stand- 
punkt der  betrachtung,  der  uns  ausbeute  genug  ergeben,  und 
ziehen  wir  analoge  erscheinungen  anderer  sprachen  herbei, 
so  ist  zunächst  auf  griechischem  boden  anzumerken,  dass  hier 
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das  dem  sanskr.  -ydn,  -tyän,  avest.  -ydo,  -fy^o,  lat.  -iar  ent- 
sprechende comparativsuffix  bei  langsilbigen  stammen  aU 
-l(S)(ov^  aber  daneben  auch  als  *-iwv  auftritt.  Wir  haben 
ailtav^  Tcsgilwv,  syyiov,  wmiov  (schwach  bezeugt,  vergl.  Gust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  389  s.  318  anm.),  ferner  ion.  ^/jtotr  — 
att.  Qotav  ^)  und  das  diesem  wenigstens  äusserlich  sehr  ähnelnde 


5» 


*)  Yermatlich    ^tjttav   aus  *^äa(tov  =  lat.  räriorl   War  der  gmo«! 
begriff  'locker,  nicht  festgefQgt',   so  nahm  die  bedeutungsentwickelun 
einfach  die  richtung  in  objectivem  sinne  zu   *nicht  dicht,  dünn,  eiozelo 
stehend,   selten'   bei   dem  lateinischen   adjectir;   andererseits  ward  im 
griechischen  das  lockersein  zu  einem  solchen  für  das  subjective  gcfuhl, 
daher  ^^dto?  'bequem,  sich  fügend,  leicht  anstehend,  leicht  tunlich'.    Die 
retia  rära  'weitmaschige  netze'  (Horat.  epod.  2,  33,  Vergil.  Aen.  IV  131) 
und   eine  tunica  rära  (Ovid.  amor.  I  ö,  13)  sind  auch   leicht    auf- 
liegende  gegenstände,   und   der  rärior  der  'dünnere  luft'  (Lucr«c.  VI 
1022  ed.   Bernays)   ist    subjectiv    betrachtet   für    den    atmenden    auch 
immer  ein  f-^tar  ui^q.    Zu   den  kriegerscharen,  welche  ^ijtrf^oi  noleßti^ttr 
(II.  £  258)   oder   ^t^tre^oi  /uaXlov  hai^^/u€y  (II.  S  243)  sind ,   gehören  ja 
auch  allemal  diejenigen,  die  der  Lateiner  räriöris  nennt  oder  nennen 
konnte;   vergl.   räri  magnlaque  iniervallU  proeliantur  (Caes.),   räri 
in  conf erlös  illäti  (Liv.)>  färi  ordines  (Liv.),  rära  acies  (Vergil.,  Fron- 
tin.) und  besonders  räriöre  tarn  Vitelliänör um  acte  (T&c  hist,  lll  25). 
Doch  auch  noch  Ton  anderer  seite   Kisst  sich   dieser  etymologische  Zu- 
sammenhang wahrscheinlich  machen.    Mit   rärus   'locker'  berührt  sich 
im  lateinischen   begrifflich   mollia  'weich,  geschmeidig,  elastisch*:    rts 
molles  räraeque  heissen  bei  Lucret.  I  743  ed.  Bernays  luft,  sonne,  feuer 
und  andere  naturkörper.    Wie   oft  ist  nun   aber  eben  ntoliis  nicht  in 
übertragenem    sinne   als   'leicht   zugänglich,   leicht   nachgebend,  nach- 
giebig' und  andererseits  auch   als   *von    leichtem  eindrucke ,  behaglich, 
angenehm'   anzutreffen!    Vergl.   Georges  lat.-deutsch.   handwortcrb.  II' 
873  f.  unter  mollis  II  A  1   und  II  B  1.     In  jedem    dieser   beiden  fälle 
mögen  wir  das  moUis  unbedenklich  durch  ^aSio^  wiedergeben:  mollis 
in  ohsequium  'leicht  geneigt  zur  Willfährigkeit'  bei  Ovid.  amor.  II  3,  5 
ist  wie  i^ovi  ar  fxQw/uf&a  r^  4>d{nn^  'faciliore'  (oder  'molliore')  uteremur 
Philippe'  bei  Demosth.  Olynth.  1,  9;  und  was  wird  durch  ^^S^toi  C^i-, 
homer.  &foi  ^^a  Cwoytff  H.  Z  138.  Od.  J  805.  f  122,  ^ijtoTtj  ßiori  Od. 
S  &6Ö  viel  anderes  bezeichnet  als  das  molliter  vivere^  tnollissimn 
vifa?    Also  überbrückt  auch  lat.  mollis  als  synonymum  Ton  rärtts  die 
klnft  zwischen  den  bedeutungen,  welche  die  sich  semasiologisoh  etwas 
fremd  gewordenen  alten  Terwandten  rärus  und  ^^dio^  zu  trennen  scheint. 
Von  formaler  seite  ist  der  positiv  griech.  ^^S-io-i  ion.  ^ij-tS^w?  augen- 
scheinlich als  -lo-ableitung  auf  dem  stamme  eines  nomens  ^^ä-tV  (gen.  *fit^ 
-ii^-o()  f.  Lockerung,  erleichterung'  beruhend;  eine  auffassung,  der  Cur* 
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Xiu'iwr  =  att.  AaiW),  weiterhin  dann  auch  uto/Jwv,  &/dtwy, 
ße^Xriwv  conform  der  Sieversschen  regel.  Andererseits  jedoch 
auch    Tjoaiov  und   altatt.   oXsli^Mv  (Gauer  Curtius'  stud.  VIII 


tiuH  {^ruDdz.  d.  griccb.  etym.  *  634    wenigstens   nalio   steht.     Daas  sich 

eine    solche   positivform   mit    längerem   ableitungssuffixe   oder    -flnffix- 

complexe   mit   dem    primär  gebildeten  comparativ   auf  'itoy  und  super- 

lAtiv  auf  -lOTos  paaren  konnte,  entfernt  sich  kaum  vom  althergebrachten 

indogermanischen    brauche,    den   ja  durchaus   ala;[~^o-f:   ala^^^tav  atn^^ 

-tmoi^  i;[9'q6'i  :  l^^-ttov  ?/^-*öro;  in  ihrem  consengus  mit  sanskr.  kship- 

-rd-s  :  kship'iyus'  kship-ishthas^   dA-rd-8  :  däv-iyas-  däv-ishfhaa  zeigen 

und    den    wir   doch   selbst   auch  bei    tjS-v~g  :  t^S-ttor   ijS-iaroq  =  sanskr. 

sr(id-ii-8 :  svä'd'iyaS'  srö'd-ishfhas  zu  erkennen  haben.     Doch  auch  di-n 

((«^m  lat.  rärU'8  genau  entsprechenden  einfachen  mit  suff.  -o-  gebildeten 

l>o8itiT8tamm  kennt  das  griechische:  in  dem  adverb  oder  formal  neutr. 

filur.  homer.  ^tia,   für    das    man  eben  ^^a  =  lat.  rära  mit    boseitigung 

dor  falschen  Umschrift  der  TnxXatd  dfj^unia  zu  schreiben  haben  wird.    In 

späterem  jonismus  hatte  ^^rt  lautgesetzlich    zu  |/ä  zu  werden,   welches 

in  ^*a  Irrnog  II.  M  58  mit  der  bekannten  metrischen  Verkürzung   durch 

«Ion    hiatus   noch    wiedererkannt   werden    kann.     Anderweitig   aber  bei 

Homer   erscheinendes  }fa    II.   E  301.   9  179.   M  449.    Y  287    verdankt 

seine   kOrzung    dos    schliessenden    vocales   dem   analogischen    einflusso 

anderer  adverbia  wie  ra^^y  töxa,  ^aXu]  AI  381  ist  in  dem  versausgange 

ßMir  jtin  entweder  noch  ^f7t  oder  |/a  vorhanden.  Attisches  ^^  adverb  und 
in  der  composition  qtr^vuoiy  nach  Passow  hnndworterb.  d.  griech.  spr. 
11^  1316^  „eig.  qtti'^  wie  Syx^^  ^Q^h  ^^-i  u.  n.^,  deutet  sich  auch  aus 
*^aft<,  womach  es  locativform  des  -o-stammcs  wäre  wie  die  adverbia 
7farStjut{^  aSff(  und  atn'.  Da  dem  |^(o;,  nach  ausweis  der  vielfach  durch 
gramnatiker  und  Hesyohios  sowie  aus  Theokrit  als  aeolisch  bezeugten 
ßfta  ße^tos  oder  ft^aiSioa,  digammatischer  anlaut  eignete  (Ahrens  de 
^raec.  ling.  dial.  I  34  f.,  Oust.  Meyer  griech.  granim.  §  1()3  s.  154  f., 
Meister  d.  griech.  dial.  I  106  f.,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech. 
u.  lat.  apr.  *  186),  so  muss  nun  auch  lat.  rärus  aus  einem  *vrä808  ab- 
geleitet werden^  wie  entsprechend  rädlx  Svurzel'  aus  *vrädtx.  Die  Zu- 
sammenstellung des  griech  n^mo;  'dünn,  looker'  aber  mit  lat.  rärus 
(Fick  vergleich,  wörterb.  II«  22.  2m,  305.  418.  IIP  23,  Vaniöck  etym. 
wörterb.  d.  lat.  spr. 2  24,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u. 
lat.  spr.'  141)  dürfte  verwerflich  sein:  wenn  man  wenigstens,  wie  es 
doch  zweckmässig  erscheint,  mit  Leo  Meyer  a.  a.  o.  auch  fQfjftoi  'ver- 
lassen ,  öde'  zu  or^aio;  stellt ,  so  ist  der  ja  urgriechische  e-laut  des 
•^flßioi  mit  dem  ä  des  lateinischen  adjectivs  nicht  vereinbar. 

*)  Es  ist  freilich  fraglich,  ob  das  ktaltav  in  dieser  form  zu  den 
.lUcrnrbten  primären  comparativbildungon  gehöre.  Teilen  wir  die  be- 
griffliche auffHBBung  als  'lohnender'  und  die  formale  deutung  aus  *Xv>F' 
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254,  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  157,  Oust.  Meyt^r 
griech.  gramm.  §  390  s.  319),  ferner  die  besonders  von  Job. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  104  anm.  1.  156.  168.  172. 
173  verständlicher  gemachten  iaaov,  &äaaoy,  sXaaaotr  aus 
*ay/ioy,   *^oly/ioVj   *iXdyyiiiiv  (die  länge   in   SaaaotVj  ikuaom 

'Cmv  bei  Curtius  grandz.  d.  jjriech.  etym  *  361.  3f)3,  Fick  verjjleieh. 
worterb.  II»  224,  Oust.  Meyer  griech.  gramm.  §  38i^  b.  318,  Bechtrl 
Bezzenbergers  beitr.  VII  5  nnm.  2,  so  haben  wir  freilich  auch  mit 
Ouftt.  Meyer  a.a.O.  zu  fragen;  „warum  tu?*'  Denn  nach  grienh.  rr^f-tW 
von  indog.  auäd-  oder  altatt.  oUC^tav  von  oi^iy^,  ion.  xoinnt^  toq 
x^T-  oder  auch  sanskr.  ddv-iyaS'  von  indog.  deu'  'entfernen'  (Bru<:- 
mann  Kuhns  zeitschr.  XXV  3(X))  ist  nur  mittel-,  nicht  hochstufe  aU 
ursprflnglicher  wurzelablaut  dieser  primären  comparatJTbilduügen  zu 
erwarten ,  also  von  iTtF'  in  dor.  Xäta  'beute'  ein  *Xu{Fr(tav.  Dnge^fn 
hatte  der  Superlativ  nach  den  ermittelungen  Über  seine  ursprQnglirh» 
betonungsweise,  die  Brugraann  Kuhns  zeilschr.  XXIV  09  und  besonder« 
Kluge  Paul-Briiune's  beitr.  VIII  519  ff.  (vergl.  auch  Job.  Scbniidr 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  384  [anders  noch  Kuhns  zeitschr.  XXV  156]  anii 
verf.  unten  s.  449. 450  anm.)  anstellten,  tiefstufcnvooalismus  der  wurzrl. 

Von  einem  läV"  die  nebentonige  tiefstufe  indog.  Jr-  musste  griprhit»i*h 
als  XmF"  erscheinen;  so  ist  ja  qta  in  ar^w-To^;  =  indog.  r  (niorphol. 
uuiers.  IV  vorw.  8.  IV.  oben  s.  251. 3<i6.  384)  und  sind  griech.  t^arq^-rax 
l-fiTQta-ftfvoi ,  ßf-ß^ta-Tin  ßf-ßqio^fjfvoi ,  Ttf-ngto-^Tai  TTf^nQta^ufro^  den 
schwachen  perfectformen  mit  indog.  i,  ü  und  hysterogen  wieder  vor- 
gCHohobener  reduplication  wie  grioch.  rf-Tt'/uerof,  Ttf-nru-aat  Ttf^TttT-ao 
Tie-wü-^tvos  (morphol.   unters.  IV  60—71.  vorw.  s.  IX)   als  gleichartig 

anzureihen,  so  weist  insbesondere  ein  Ita  =  indog.  ^  griech.  ßlta^nxM  -[nae^ 

aus   indog.    ml-sk^b    (▼ergl.  oben   s.   367)    auf.    Also    der    Kuperlativ 

itti(/)mro-5  =  indog.  /f -i  s//i  <J-«,  am  ähnlichsten  im  griechischen  dem 
auch  nebontonig-ticfHtufig  ablautenden  ftoX^iara  aus  •//Ji-«ffr»f  (iint<»n 
s.  450  anm.),  mOsAtc  den  comparativ  *Xrt(F)'-Ctov  in  seine  analogic  hinu)»er- 
gezogen  habnn.  Nach  anderer  etymologie,  die  Passow  handwortcrb.  d. 
griech.  spr.  11'^  102 •  vertritt,  aber  Curtiu«  grundz.  d.  grioch  etym.* 
361  verwirft  (L.  Tobler  Kuhns  zeitschr.  IX  262  entscheidet  sich  nicht 
zwischen  beiden  auffassungen),  ist  XmImv  als  'erwönschter,  annehmlicher, 
angenehmer' abzuleiten  von  der  in  Xdw^  Xrj-ua^  iiy-m-«,  Xt^Xa'to^uai^  sanskr. 
Id'las-a-a  adj.  'begierig,  gefallen  findend  an*,  Idsh-ä-mi  und  Idsh-yA-wi 
praes.  (für  lautgesetzlicherc  Väs-d-mi,  ^Ids-yä-^ni  wol  durch  den  ein- 
fiuss  tiefstufig  ablautender  bildungen  mit  sanskr.  */arÄ-,  partic.  ^fsh-fd-if 
n.  dergl.)  steckenden  wurzel  indog.  les-.  Hiernach  hatte  der  comparatir 
vielmehr  urgriech.  *Xt]a-ftor  {^X^o^itor')  zu  lauten  gehabt,  und  ltotn*r  war<» 
immerhin   auch   so   als  noubildung    nach    dem    Superlativ   i«-y«Tro-?  = 

indog.  Is'iathd'Si  aufzufassen. 
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nach  dem  zeugoisse  Herodians  I  523  f.  II  13,  13.  942,  24  sqq. 
ed.  Lentz);  diese  im  Widerspruche  mit  Sievers^  gesetze  in  dessen 
bisheriger  fassung,  wie  betreffs  des  oktiXcov  auch  schon  Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYI  383  anmerkte. 

Es  würde  nichts  helfen,  wollte  man  sich  für  eiu  einzelnes 
beispiel  dieser  letzteren  gruppe  mit  annahmen  aus  der  klemme 
ziehen,  wie  etwa  der,  dass  neuion.  ^aawv  für  älter  zu  halten 
sei  als  sonstiges  griech.  ijaacjv.  Dagegen  würde  nemlich 
schon  allein  die  existenz  des  Superlativs  ijxiara  in  der  neueren 
las,  z.  b.  Herod.  IV  170,  zeugen:  ursprünglich  konnte,  wie 
so  eben  bemerkt  (s.  448  anm.),  im  gegenteil  nur  der  Super- 
lativ schwache  wurzelstufe  haben  gegenüber  dem  comparativ ; 
also  dass  man  zwar  wol  in  ijmova  den  wurzelvocal  durch  die 
analogie  von  ijaawy  zu  erklären,  nimmermehr  aber  ein  Ver- 
hältnis wie  das  neuionische  iaawv  :  ^xiava  als  alt  zu  recht- 
fertigen vermöchte.  Meiner  meinung  nach  hat  Brugmann 
ber.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wisscnsch.  philol.-histor.  cl.  Leipz. 
1883  s.  193  richtig  vermutet,  dass  ion.  ioauiv  seinen  vocalis- 
mus  von  dem  oppositum  xQtoaMv  übertragen  bekommen  habe 
und  hier  also  wieder  einer  der  so  häufigen  fälle  der  formalen 
ausgleichungen  zwischen  logischen  gcgeusätzen  (vergl.  Brug- 
mann a.a.O.  190  ff.,  verf.  oben  s.  363  anm.)  vorliege;  denn 
dass  ion.  TCQtiJowy  das  ursprünglichere  sein  muss  und  ander- 
weitiges griedu  y.QHaaiipv  (att.  xoftrrcci»')  seinerseits  das  dasein 
mit  si  der  Umbildung  nach  den  —  auch  in  der  bedeutung 
teils  gegensätzlichen  teils  synonymen  —  ysigiovy  af.t&ivioy  ver- 
dankt, habe  ich  bereits  früher  bemerkt  ^);  neuerdings  schliesst 


*)  Vergl.  Jen.  literaturz.  1878  iio.  33  s.  485.  Die  dortige  dar- 
stellung  hAtte  ioh  jotzt  nur  in  dem  einen  punkte  zu  bcriehti^'en,  daAS 
ich  das  oifi^toy  der  ultattischcn  inRchriften  in  seine  rechte  aU  form  alten 
^eprages  und  keine  anHlogieaeliöpt'ung  einzusetzen  hatte;  nach  ihm  eben 
nis  Reinem  gornnsiolo^iHchen  gegeuBatze  wird,  wie  %uch  Brugmann  her. 
d.  konigl.  sächs.  ges.  d.  wisscnsch.  phiIol.*histor.  cl.  Leipzig  IS'^S  s.  193  er- 
kennt, sich  fif(^toy^  statt  des  von  den  neueren  loniern  gewahrten  alteren 
ut^tavy  eingefunden  haben.  Wäre  übrigens  jemand  scrupulös  genug,  um 
die  directe  Umbildung  des  ttoinotay  in  x^fdwiav  nach  x^tfiMv  zu  bezweifeln 
so  bliebe  dem  nun  auch  übrig,  an  stelle  des  Verhältnisses  j^ti'^vtv  : 
:  ^f(^injoi    Eonäohst   das    ursprünglichere  ^'t^^^r  :  *x*te^oroi   zu   recon- 

Onlhoff,  cur  g^firhichttt  d.  p^rf^rtn  i.  inr1ogf»rfnAnifirhf>n.  29 
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auch  Brugmann  a.  a.  o.  193  dieser  auffassung  des  x^i'afjtftr 
sich  an.  Die  beliebte  identificierung  von  ijaawy  mit  lat.  sequior 
(DöderleiD,  Tobler,  Leo  Meyer,  H.  Weber,  vergl.  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XIX  383  f.)  würde,   selbst  wenn  sie  richtig 


struieren   und   darnnch   dann  te^Fnawv  :  nqaTiaro^  in   das  ablaatsschema 
n  :  a  umgebildet  Bein  zu  lassen.     Klu^^e  Paul-Braune*8  beitr.  YIII  52^) 
Ifisst  unter  den    griechischen    beispielen  für  den  alten  zustand  —  tief- 
stufe  der  Wurzel    im   Superlativ  neben   mittelstufe   des   comparatiTs  — 
leider  das  evidenteste,  oUi^tav  :  oXCyiaro^y  aus,  fubrt  dagegen  unpassend 
das  neben  /taXiora  stohende  ^aUov  an,   sowie   die  „vocaldehnung^  den 
letzteren  in  ähnlicher  weise  auch  noch  Froehde  Bezzenbergers  beitr.  VII 
124  gründlich   misvorstoht.    Dass  ^aUov  mit  seinem  im  ionischen  and 
attischen  sonst   nicht    irgendwie  zu  rechtfertigenden  ü  eine  associative 
neubildung  notwendig  sein  müsse,  erkannte  treffend  Joh.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXV  156  f.  anm.  2,  verfehlte  aber  die  richtige  erschlieasung 
der  durch  ftaXlov  verdrängten  alten  orbform,  weswegen  denn  wol   aacfa 
Gust.  Meyer   griech.    gramm.  §  390  s.  319   nicht  völlig   durch    Schmidt 
überzeugt  wurde.    Diese   erbform  war  durchaus  kein  ion.  att  *fi^llor^ 
sondern  einzig  */uiUov  =  lat.  meliusl    Da  fialicra  tiefstufig  ablaateod 
ist  ifial'  =  indog.  mll-)^  so  ist  mit  *^iiior :  ^ahora  allerdings  ein  für 
Kluges  zweck  brauchbares  beispiel  da.  Nur  nach  ra/toror,  ra^^a :  &iaaov 
und   ila^iaTa  :  Jläaaov  wird  man  freilich  zu  den  judLara,  ftala  die  neue 
form  juaUov  statt  ^^iUov  acquiriert   haben.     Das  vereinzelte  fiaJUor  da- 
gegen,   das  Tyrtaios  fragm.  12  v.  6  Borgk«  hat,  entsprang  einfach  zu 
fiahara  durch  veranlassung  von  ijSiov  neben  ^Krra;  uaLov  ist  also  auch 
mit  den   neubildungen   wie  xaxiw,  rajfCiav  (s.  438)  gleicher   art.     Die 
Wurzel   der  ja  bereits  öfter    zusammengestellten   griech.  ^aia,  ßtdXlor^ 
f/aXtoTa  und  lat.  meli&t'^  melius  (Ahrens  Kuhns  zeitschr.  VIII  358,  Curtins 
grundz.  d.  griech.  etym.*  594,  Fiok  vergleich,  wörterb.  11  *  188,  Vanicek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.'  217)  findet  sich  in  verbalem  gebrauche  wol 
bei   griech.  fjf).H  ^oi  n  'mir   ist   etwas    von   Wichtigkeit',  /uiioßjtn   und 
ini^^üfouai  'lasse  mir  etwas  angelegen  sein',  gleichsam  'aliquid  melius 
habeo';  also  *^iUoy  lat.  melius  eigentlich  'wichtiger,  gewichtiger*.  Von 
da  aus  aber  kommen  wir  wol  noch  einen  schritt  weiter  zurück  za  dem 
sinnlicheren   grundbegriff  der  physischen   schwere,  wie  analog  bei  lat. 
gravis  'wichtig,   gewichtvoll,   bedeutend'  aus  'schwer*;   denn   jual^^o-^ 
'stiirk,  heftig',  /uoJi-^  'mit  mühe,    mit  anstrengung'  und  vielleicht  auch 
lat.  mul'tU'S  'viel'  sind   nicht  abzutrennen.    Ist  'zögern,  zaudern,  be- 
denken tragen'  bei  der  sippe  griech.  fjiXXnvy  laf.  pro-mellere  'versogers, 
aufschieben'  und  re'meligö  'Verzögerung'  Fest.  p.  253.  277  MiSller  (vergl. 
Froehde  Bezzenbergers  beitr.  III  307),  da  diese  wiederum  mit  dem  ad- 
verb  ftolii  sich  begrifflich  so  nahe   berühren,  auf  die  grundbedeutong 
sich    schwerfällig   bewegen'  zuruckzuleiten?    Victor  Henry  '6tude   sur 


«_; 
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sein  und  säquior  in  der  tat  kurzes  ^  (Flcckeisen  rhein.  mus. 
f.  philol.  n.  f.  YIII  221  ff.  fünfzig  artikel  aus  einem  hülfs- 
büchlein  f.  lat.  recbtschreibung  28  f.)  haben  sollte,  doch  auch 
nicht  viel  zu  gunsten  des  neuion.  iaatov  beweisen:  immerhin 
liesse  sich  ja  annehmen ,  dass  ein  *sBquior  oder  *secior  im 
lateinischen  durch  volksetymologischen  anschluss  an  das  ver- 
bum  secfm  —  ob  diese  Volksetymologie  eine  richtige  oder 
unrichtige  war,  bleibt  dahingestellt  —  die  spätere  lautgestalt 
sequior  erhalten  habe. 

Im  avestischen,  das  doch  sonst  so  überwiegend  nach  Hübsch- 
mann Kuhns  zcitschr.  XXIY  363.  364  seine  comparative  wie 
renjiyd^  nazdiyö,  aojiyäo,  asiyäo,  näidiyäo  nach  langer  Stamm- 
silbe -ly-  darbieten  lässt  (vergl.  auch  Geldner  üb.  d.  metrik 
d.  jung,  avesta  25),  existiert  doch  auch  eine  derartige  lang- 
silbige  comparativbildung,  welche  von  der  geltung  ihres  -y- 
als  -i-  das  deutliche  kriterium  an  der  stirn  trägt:  täshyäo 
'stärker  =  indog.  tink-iös.  Ein  indog.  tenk^iiös  hätte 
als  avest.  *tanciyäo  (geschrieben  ^taikyäo)  zu  erscheinen,  mit 
c  wie  der  Superlativ  taficisKtd ;  während  in  täshyäo  die  gruppe 
'Shy-  die  reguläre  inlautende  Vertretung  von  *-cy-  =  indog. 
-i*-i-  ist,  wie  z.  b.  auch  in  dem  kurzsilbigen  comparativ  avest. 
ashyfio  zum  superl.  acisJito^  in  der  verbalform  meräshyät  aus 
*fnerancyät  neben  merencaüi  merencafiuha  (Hübschmann 
Kuhns  zeitschr.  XXIY  353  f.,  Bartholomae  handb.  d.  altiran. 
dial.  §  102  8.  44).  Der  Zusammenstellung  der  avest.  täshyäo^ 
superl.  taficisKtd  sehr  stark,  sehr  fest'  mit  griech.  xa/yq 
schnell',  daanwv,  Ta/iniog  (Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.* 
507,  Gust.  Meyer  Kuhns  zeitschr.  XXIY  245,  griech.  gramm. 
§  15  s.  16,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  172)  stellen 
sich  vorläufig,*  ausser  der  begrifflichen  differenz,  auch  noch 
unüberwindliche  lautliche  Schwierigkeiten  in  den  weg,   über 


Tanalogie  cn  general  et  8ur  Ics  formations  analogiqucs  de  la  langue 
grecque'  Lille  1883  8.  114  siichl;  vielmehr  ß^XrCtav^  ßHnnroi  mit  lat. 
melior  durch  die  annähme 'eines  ausgeglichenen  älteren  griechischen 
formenzustandci)  ^ftfl^r^itav  :  ^ßla^r-iaroq  zu  vermifteln ;  immerhin 
wurden  deswegen  noch  nicht,  wie  Henry  meint,  die  fiula^  fjiotXXovt  fiaXinra 
Ton  nteliorf  melius  zu  trennen  sein. 

29* 
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die  man   nicht   mit  der  einfachen   phrase  von  „unursprung- 
licher  aspiration^  des  ra/vg,  d^Aaoiap  hinwegkommt. 

Betreten  wir  das  gebiet  einer  anderen  alten  nominalab- 
leitenden  jodbildung,  des  ursprünglich  für  alle  nicfat-o-stämme 
in  reicher  anwendung  stehenden  suffixes  movierter  feminina 
indog.  'ia-  (vergl.  oben  s.  338  f.  anm.)»  8o  gewahren  wir 
ebenfalls  zwar  vieles,  was  die  Sieverssche  regel  nur  einfach 
und  unmittelbar  bestätigt,  manches  jedoch  auch,  was  unsere 
einschränkung  derselben  notwendig  zu  erfordern  scheint. 

Zu  der  ersteren  gattung  gehören  z.  b.  aus  dem  griechi- 
schen Ttavaivu  =  *rfcx'r^ia ,  TiOTfia  =  *7ror|wia,  ^Egtr^ta  'die 
rudernde'  -=  *'EQbT\gtiay  vielleicht  xf/aXrQia^  wenn  =  *^r|p#ia. 
Es  war  verlorene  liebesmüii,  die  sich  Brugmann  morphol. 
unters.  II  197  f.  207  ff.  gab,  um  die  entfaltung  des  ^ana- 
ptyktischen  a^  in  tbKratPu  u.  dergl.  gegenüber  dem  mangel 
desselben  in  nowia  zu  erklären :  dem  ^av-  in  *Tix\ravia  TbXTiura 
entspricht  eben  in  *7i:6r{v/ia  vorvia  das  hier  nicht  minder 
„entfaltete*'  -«-;  da  der  nasal  selbst  in  jedem  der  beiden  falle 
bei  der  verschiedenen  Silbentrennung  sich  in  verschiedener 
läge  befand.  Dass  nun  viele  der  feminina  auf  -oiva  auch  bei 
vorhandenem  masculinum  auf  -(ov  doch  nur  neubildungen 
nach  solchen  wie  TtKtaiva  sein  können,  ist  klar,  nemlich  die 
sämtlichen  mit  -oum  hinter  kurzer  Stammsilbe,  ^axatva^  ^£po- 
naiva,  ^vyaiva  (Hesych.),  Xtaiva  u.  s.  w.  Das  gleiche  gilt 
von  der  denoniinativbildung  auf  -aiVm  bei  n-stämmen,  die 
Brugmann  a.  a.  o.  206  f.  210.  212  bespricht:  nur  in  ifxroiW, 
=  *rtx|r«iw,  Tilaivio  =  *ni\^niui  u.  dcrgl.  ist  der  ausgang 
lautgesetzlich  gerechtfertigt,  wie  entsprechend  -oIqu}  in  i/d^ai^ 
=  **/|^J'iw,  in  fisXeöalvco^  6vo^aiv<o  von  dorther  übertragen. 
Ein  got.  namnja  =  urgcrm.  nam\niiö  erscheint  somit  als 
ursprünglicher  denn  das  entsprechende  griechische  verburo 
und  hat  selbst  auch  vor  sanskritischen  bildungen  wie  ved. 
udanydti,  vrshanydti  den  vorrang  der  Primogenitur,  da  auch 
diese  letzteren  nur  aus  der  analogie  von  ved.  ukshanydti^ 
hrahnanydti  erklärt  werden  dürfen.  Ursprünglich  wie  griech. 
TsxTaiväg  gen.  sing,  ist  got.  lauhmunjös  beschaffen;  ursprüng- 
lich wie  TSüvaiviü  denom.  im  gotischen  glitmunjai  vergl.  Brug- 
mann fl.  a.  0.  209.     Und  es   gilt  strict  die   gleichung:  ffUt^ 
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munja  :  i^amnja  ==  xi^raiva  :  noTvia,  Gleicher  weise  muss 
im  germanischen  die  suffixform  der  movierten  feminina  wie 
anord.  apynja  *äffin*,  äsynja  'Asin  ,  vargynja  wölfin  ,  ahd. 
unrtun  'wirtin'  (Jak.  Grimm  deutsche  gramm.  II  167.  302  des 
Schererschen  abdrucks)  ihren  ausgangspunkt  bei  denen  mit 
indogermanisch  langer  Stammsilbe  gehabt  haben.  Yergl. 
hierzu  auch  Sievers  Paul-Braune's  beitr.  V  150  anm.  2.  536, 
Brugmann  morphol.  unters.  II  200. 

Die  häufigere  i-form  ahd.  -in^  Anna  in  unrtin  und  mäginna^ 
i'tcartinna  u.  ähnl.  (Grimm  a.  a.  o.  302  if.)  gehört  nicht  hierher: 
sie  steht  auf  der  stufe  der  griechischen  -cim,  'ciga,  -^la  (j^=^*'cFia 
und  *'£ata)  in  formationen  wie  r^Qttva  und  bei  den  r-stämmen 
dorsiga,  yBvhtiga,  bei  den  |f-stämmen  yXimBia,  beim  partio.  perf. 
act.  ytyovHu^  alle  solche  knüpfen  an  casus  der  indogermani- 
schen flexion  an,  welche  wie  wol  der  nom.  sing,  auf  '6n%, 
'ir%^  'iuTj  'Uisl  (partic.  perf.  act.)  mittelstufe  des  bildungs- 
Suffixes  des  staromnomens  aufzuweisen  hatten;  yergl.  Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  36  f.  XXVI  354  (besonders 
ebend.  anm.),  Gust.  Meyer  Bezzenbergers  beitr.  V  241.  Im 
altindischen  ist  vielleicht  von  dieser  art  das  unicum  ved.  etdH 
rgv.  V  41,  10.  VI  12,  4,  wenn  nemlich  Grassmann  wörterb. 
z.  rgv.  299  (vergl.  auch  Böhtlingk-Roth  Petersb.  wörterb.  I 
1093)  mit  recht  das  seiner  bedeutung  nach  schwierige  wort 
„wol  als  fem.  von  etr  [von  »]*  auffasst. 

Andererseits  reicht  Sievers  regel  für  die  movierten 
feminina  nun  aber  auch  nicht  aus,  in  sofern  wir  nemlich  auch 
hier  bei  den  langsilbigen  von  alter  zeit  her  bestehende 
doppelbildungen  zulassen  müssen. 

Das  altindische  und  speciell  die  spräche  des  rgveda 
bietet  zwar  in  pdtniyä  rgv.  X  39,  11  (zweifelhaft,  ob  pdtnyd 
oder  pdtniyä^  ist  die  lesung  an  der  stelle  I  82,  6),  vig-pdtniyai 
II  32,  7,  yahviyas  X  99,  4  (vergl.  Grassmann  wörterb.  z. 
rgv.  767.  1297.  1102)  erscheinungen  dar,  betreffs  deren  man 
es,  wie  ja  auch  betreffs  der  zu  ved.  pdtniyä,  -pdtniyai  stimmen- 
den griech.  norvta  ==  *noTviia  (s.  452),  bei  der  Sieversschen 
fassung  bewenden  lassen  könnte.  Aber  man  berücksichtige 
auch  ved.  äshfryäm  rgv.  X  165,  3  und  rätryäs  I  94,  7, 
rätrydm  X  68,  11    (Grassmann  wörterb.  z.  rgv.  188.  1160). 
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Nidit  einmal  ratriyQS  rg^.  X  129,  2  (TergL  Grassmann  a.  a.  o. 
1180),  ferner  nicht  die  Ton  dem  moyierten  feminin  s4r-i 
( Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  29,  Terf.  morphoL  unters. 
lY  Torw.  8.  XII)  im  rgp^eda  nach  Grassmann  a.  a.  o.  1596 
bellen  casnsformen  striyam,  striyäs,  siriyas  nom.  plur^ 
sMjfos  acc.  plar.  fugen  sich,  wofern  wir  nemlich  ja  das  ge- 
setz  auf  die  liquida  r  auch  auszudehnen  haben.  Man  er- 
wartet dann  viehnehr  ^rätiryus  und  ^^trya^  (=  indog.  stri^^'sX 
sowie  griech.  rtxtaiwät;  vorliegt  als  sprosse  eines  ursprünglichen 
teksniäs.  Es  zeigt  sich  also,  dass,  wenn  im  nachvedischen 
sanskrit  die  flexion  iakshnt^  takshnyäs  gilt,  dieses  taksk^yds 
gen.-abl.  sing,  selbst  in  dem  falle  der  ausspräche  tdkshniyäs 
doch  nicht  der  Sie  verssehen  regel  folgt,  sondern  dass  das 
nur  dessen  vorauszusetzende  alte  zwillingsform  ^iakshanyds 
=  griech.  rexTaiväg  tun  wurde. 

Es  ist  femer  doch  wol  durchaus  wahrscheinlich,  dass 
sich  der  Übergang  der  indogermanischen  -ef«-  adjectiva  zur 
flexion  der  -io-stämme  im  germanischen  und  litauischen  (got. 
suifa-  von  sut-s,  lit.  placzia"  von  platü-s)  aus  dem  anstoss 
erklärt,  den  das  movierte  feminin  gab,  indem  hier 
der  zwischen  vorhergehenden  consonanten  (gerauschlaut)  und 
nachfolgendes  stammbildendes  -j-  eingeklemmte  themaauslaut 
-ff  d^  primitivnomens  ausgedrängt  wurde.  Yergl.  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXY  139  anm.  XXYI  371  f.,  Mahlow  d. 
lang.  voc.  AEO  30,  vcrf.  Paul-Braune's  beitr.  YIII  281. 
Aus  *sutwjai  dat.  sing,  ward  got.  sutjai  lautgesetzlich,  im 
litauischen  aus  ^platwjös,  ^platte jai  gen.  und  dat  sing,  ^platjös^ 
^platjai  =  bist,  placziös^  pläcziai,  und  dazu  masculine  formen 
der  Stämme  sutja-j  placzia*  nachgebildet;  im  litauischen  auch 
ein  neuer  nom.  sing,  des  feminins  selbst  platl  statt  ^platui^ 
nach  marÜ  :  marczios,  marciiai  und  insbesondere  nach  der 
flexion  der  participia  siikantl :  sukanczios^  siücancziai  u.  dergl. 
Bei  der  anerkennung  von  doppelformen  ist  diese  theorie  un- 
anstössig,  bei  dem  einseitigen  Sieversschen  Standpunkte  aber 
schlechterdings  unmöglich ,  da  alsdann  ja  keine  indog. 
süduiäi^  plth^i&s  im  femininum  bestanden,  sondern  einzig 
bei  immer  positionslanger  Stammsilbe  süduiiai^  p\th^iias^ 
welche   letzteren   ihrerseits   kaum  eine  veranlassung  zur  ein- 
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busse  des  -^  gehabt  Kättcn.  Job.  Schmidt  nimmt  zwar  Kuhns 
zeitschr.  XXY  139  anm.,  XXYI  533  f.  352  in  weiterem  um- 
fange den  ausfall  von  lit.  w  auch  vor  sonanten  hinter  vorher- 
gehenden consonanten  an,  aber  seine  wenigen  beispiele,  wo 
dies  wortinlautend  geschehen  sein  soll,  sind  samt  und 
sonders  unsicher  und  lassen  andere  dcutungen  zu.  Für  die 
perfectparticipien  lit.  s^ük^s^  dug^s  wies  ich  schon  morphol. 
unters.  lY  377  einen  anderen  weg  der  erklärung  als  die  laut- 
gesetzliche herleitung  aus  ^suk-wqs^  ^äug-w^s.  Und  was  die 
deminutiva  yon  siinurs  Ut.  sünelis^  sünytis  anbetrifft,  so  ist 
auch  bei  ihnen  yiel  ratsamer,  anstatt  *8änio-elis^  *sänt€^i8 
zu  gründe  zu  legen,  vielmehr  die  einfache  analogie  der  gleichen 
Verkleinerungswörter,  die  von  -a-stämmen  abgeleitet  sind,  an- 
zurufen: dat.  sing,  sünui^  gen.  plur.  sünü^  acc.  plur.  sünus^ 
loc.  plur.  sm&si^  nom.  dual,  sunu  wie  tcwui^  ietoü,  iewus^ 
tewüsij  iiwti  von  tSwa-s  vater',  also  sünHis  wie  tewelisi  End- 
lich über  lit.  lAsas^  angeblich  für  ^iciswas  sanskr.  vigvas^ 
sind  die  acten  auch  in  anderer  beziehung  noch  nicht  ge- 
schlossen; vergl.  verf.  morphol.  unters.  lY  168  ff.  und  da- 
gegen betreffs  des  apers.  visa  Hübschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXYII  105,  James  Darmesteter  niem.  de  la  soc.  de  linguist. 
V  80.  Ein  klares  zeugnis  für  erhaltung  des  lit.  -w»-  in  der 
in  frage  stehenden  inlautenden  postconsonantisch-antesonan- 
tiscben  Stellung  ist  doch  wol,  wenn  man  auch  von  den  dualen 
des  praesens  der  7m-conjugation  wie  eswa^  edwa  als  mög- 
licher weise  analogiebildungen  nach  den  formen  der  vocal- 
stämme  absehen  will,  lit.  aszwä  stuto'.  Ein  anderer  ebenso 
klarer  fall  sind  die  lit.  nakwöti  übernachten ,  naktvynä  f. 
nacbtherberge*,  näktvinas  adj.  zur  nacht  herbergend*,  die  bei 
der  entstehung  ihrer  basis  nakw-  aus  *ndktw'  sogar  zeigen, 
wie  widerstandsfähig  lit.  -W'  selbst  als  schlussconsonant  in  einer 
dreilautigen  und  in  dieser  ihrer  dreilautigkeit  später  nicht 
mehr  ertragenen  consonantengruppe  war.  In  naktwöti^  nah- 
twyne^  wenn  diese  auch  existieren  nach  Schleicher  handb.  d. 
lit.  spr.  II  gloss.  8.  292*  —  Kurschat  litt.-deutsch.  wörterb, 
266  gibt  an,  die  volleren  formen  mit  -ktw'  bloss  aus  Schleicher 
zu  kennen  — ,  muss  wol  das  zuerst  ausgequetscht  gewesene 
't'  nach  der  analogie  des  stammnomens  ndki\8  wieder  einge- 
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f&hrt  worden  seiD.  Es  hat  bei  anderer  ihm  passend  er- 
scheinender gelegenheit,  neuerdings  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
304,  auch  Joh.  Schmidt  jene  lit.  naktuMi,  naktwyne  wol  zu 
finden  gewusst.  Das  lit  npynys  'hopfen*  aber  —  übrigens 
auch  lettisch  appini  plur.  ohne  u?  nach  Bieleustein  d.  lett.  spr. 
I  279,  XJlmann  lett.-deutsch.  wörterb.  11^  —  entstand  freilich 
aus  ap-wyn^Sj  welches  letztere  auch  durch  auffirischung  der 
etymologie  nach  tvyniöti  'wickeln'  wiederhergestellt  wird 
(Eurschat  litt.-deutsch.  wörterb.  14  \  20^):  trotzdem  aber 
könnte  auch  dieses  apynys  im  allgemeinen  nichts  beweiaen 
zu  gunsten  einer  so  ausgedehnten  tr-ausfall  hinter  consonanten 
behauptenden  theorie,  da  der  zusammenstoss  der  beiden 
labiallaute  p  und  w  natürlich  genug  seine  eigene  special- 
gesetzliche behandlung  haben  mochte  ^);  vergl.  auch  lett.  biju 


^)  Das  ^unbekannte  laotgesets'^  fiber  den  litanischen  ir-ansfall 
hinter  consonanten  yor  sonanten,  mit  welchem  trotz  seiner  unbekannt- 
heit  Joh.  Schmidt  seiner  ausgesprochenen  methode  gemiss  (vergl.  Kuhns 
seitflchr.  XXVI  331)  so  ausgiebig  «rechnet**,  scheint  mir  schon  in  etwas 
grössere  gesichtsnähe  >u  treten  und  bei  genauerer  betraohtung,  da 
man  auch  an  eine  wortdeutung  wie  die  tou  lit  toll  'fem'  aas 
*tufol\  oder  gar  *twell  zu  glauben  nicht  verpflichtet  sein  wird,  sich 
striot  auf  den  einzigen  fall  zu  reducieren,  dass  lit.  tr  im  wortan- 
laute hinter  den  tonlosen  Sibilanten  5,  sz  in  dem 
zischlautgerSusche  dieser  yerklang.  Man  Tergleiche  diese  bei 
Schmidt  angeführten  beispiele:   sSpnas  *traum*,   sakat   'harz'  (=  lett. 

sufefCt)^  sSrgiu  'behüte,  bewache*  (zu  ahd.  sworga  'sorge'),  sesu  'sohwester* 

szeszuras   'Schwiegervater',    azeszl    'sechs',     szdmS'  'giobel,  dachfirst*, 
Bzdrka  'elster'  (=  abulg.  svrakä),  dazu  endlich  das  von  Schmidt  noch 

nicht  herbeigezogene  szü  'hund'  aus  ^sztou  (morphol.  unters.  IV  Sö61. 
Es  scheint  aber  satzdoppelformen  gegeben  zu  haben,  da  es  sonst  ja 
nicht  so  zahlreiche  auch  echt  litauiäche  worter  mit  anlautendem  «ir-, 
sztO'  (Kurschat  litt.-deutsch.  worterb.  416  ff.  442  ff.)  in  dieser  spräche 
geben  könnte.  Weist  da  nun  vielleicht  gerade  das  oben  erwähnte 
aszufä  uns  den  weg  in  der  art,  dass  wir  uns  zu  denken  haben:  hinter 
silbenanlautendem  Zischlaute  s-,  sz-  ging  lit.  ir  unter,  hinter 
nicht  silbenanlautendero  blieb  es,  selbst  dann  silbenanlantend, 
erhalten  ?  Denn  beispielsweise  in  compositionen  wie  *ne'8\u?apm$ 
'traumlos*,  ^ne-8\irergiu  'ich  bewache  nicht'  hätte  doch  wol  das  ir  eben- 
so lautgesetzlich  erhalten  bleiben  müssen  wie  in  aszlwä.  Aus  und  nach 
jenen  Zusammensetzungen  hätten  aber  auch  die  simplioia  sich  wol  ah 
*9wapna8^  *8wergiu  festsetzen  können. 
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praet.  aus  *htDiju  (s.  482  f.).  Auch  im  germanischen  entsteht 
keinem  lautgesetz  gemäss  ein  nom.  sing.  fem.  got.  *hardi 
aus  *hardu?^^  wie  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYI  372 
statuierte. 

Trotz  noTvta  auch  in  griech.  dia-noiva  den  reflex  des 
sanskr.  pattih  avest.  nmäno-pathni  'hausherrin'  sehen  zu  können, 
ist  von  je  her  einer  der  frommen  wünsche  unserer  vergleichen- 
den etymologischen  Wissenschaft  gewesen.  Und  so  behaup- 
teten den  ^-ausfall  in  dta-noiva  schon  immer  mehr  oder  weniger 
getrost,  auch  ohne  die  lautgesetzh'che  begründung  zu  haben, 
männer  wie  A.  Kuhn  Webers  ind.  stud.  I  337.  zeitschr.  f. 
vergleich,  sprachf.  I  464  ff.,  Schweizer  ebend.  III  356,  Ben- 
fey  ebend.  IX  HO  anm.  (anders  noch  derselbe  griech.  wurzellex. 
II  211),  Grassmann  ebend.  XI  23.  24.  27,  Leo  Meyer  ver- 
gleich, gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.^  486;  während  aller- 
dings andere  wie  Bopp  vergleich,  gramm.  §  837  III  ^  234, 
Sonne  Kuhns  zeitschr.  X  136,  Walter  ebend.  X  203  und 
besonders  Pott  etym.  forsch.  11^  1,  855,  Curtius  verb.  d. 
griech.  spr.  I^  347,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  51  s.  55 
widersprachen  oder  anderes  über  -nowa  lehrten.  Jene 
ersteren  haben  recht  gehabt;  denn  evident  löst  sich  das 
rätsei  bei  aufstellung  einer  alten  schwesterform  potnia-  zu 
dem  aus  vbvvia  und  ved.  pdtniyä^  vig-pdtniyai  (s.  453)  sich 
ergebenden   indog.  potniia^i   -•noivu   =   **vorvia^   *-7rovvia, 

Das  betreffende  griechische  lautgesetz  war:  dentale  ver- 
schlusslaute  r ,  d  assimilierten  sich  nachfolgendem  dentalen 
(richtiger  palatalen)  nasal  v,  wenn  auf  diesen  unmittelbar  noch 
ein  consonantisches  i  folgte.  Und  es  wird  ausser  durch 
dia-noiva  dieses  lautgesetz  noch  bezeugt  durch  das  verbum 
^atvo).  Was  nemlich  Legcrlotz  Kuhns  zeitschr.  X  367  ff.  und 
Froehde  Bezzenbergers  beitr.  YI  181  mit  Voraussetzung  einer 
wurzelform  Fgad^-  versuchen,  ist  kaum  durchführbar;  sicher 
nicht,  wie  Froehde  will,  aus  einem  '^FQci&vM  das  ^aivio  zu 
gewinnen.  Dahingegen  führte  letzteres  schon  Curtius  grundz. 
d.  griech.  etym.'^  229.  verb.  d.  griech.  spr.  1-314  einzig  richtig 
auf  eine  grundform  ^gddvifo  zurück :  „das  v  ging  dann,  wie 
in  den  Verzweigungen  der  w.  (pa,  rpav,  auf  die   Wortbildung 
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[verbal  paytS  tai^  eggära  ion.  eggfi^a  aor.,   gav&cig  aor.  paas.^ 
DomiDal  gavi^,  gayvßjg  u.  a.]  über^.^) 

Es  muss  das  praesens  gairto  =  *gddriw  wol  als  eine 
denominativbilduug  aus  eiDem  verlorenen  nominalBtamme 
*Qadby^  den  man  sich  ja  in  der  begrifflichen  function  des 
nomen  agentis  denken  mag,  aufgefasst  werden.  Dass  das 
denominativum  mit  den  ausserpraesentischen  formen  eines 
warzel verbums  homer.  igoddatat,  iggadaro,  gdaaatf  sich  tu 
einem  Systeme  zusammenschloss,  bewirkte  der  äussere  habi- 


^)  Dass  wir  nur  die  dentalen  r,  J,  nicht  die  Temchlusslaute  im 
allgemeinen,  dem  oben  für  Sea^noiva  und  Qairw  angenommenen  assimi- 
lationsprocesse  unterworfen  sein  lassen  dürfen,  zeigen  mir  aucror '  ^nrrror 
Hesyoh.  Ton  ax^  'essen'  =  sanskr.  2.  af;  a^näM  *is:tt'  sowie  SeirrwoT 
selbst  von  Sennin  din^a^  (ßtlnror^  Stn-ag  ferner  wöl  auch  von  der  indo^^er- 
maoischen  wurzel  dek^-  'anordnen,  einrichten',  die  Kluge  etjm.  worterb. 
d.  deutsch,  spr.  382*  für  die  germanische  sippe  Ton  mhd.  nhd.  zeckt, 
ahd.  ffi'Zehdn  ags.  teohhian,  ags.  teoh  'gesellschaft ,  schaar*,  got.  tcwa 
f.  'Ordnung',  ga^tetcjan  'Terordnen'  erschlossen  hat).  Grundformen 
^aterip-y,  ^Srnrio-r  nemlich  dürften  wol  genügen,  während  mit  ^an^o-^r^ 
^Senircri  die  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  679  und  Bannaok  Cur  Uns* 
stud.  X  78  f.  aufstellen,  nichts  anzufangen  ist.  Entsprechend  wird  die 
Tariante  zu  aixror  'abendessen*,  das  alxior  des  Alkman  fragm.  71  Ber^k^ 
aus  ^axZio-r  zu  deuten  sein.  Ferner  dann  alxZot  *  al  yrnvOn  rov  ß^lovq 
Hesyoh.  aus  *axliot  von  ax^  'aouere',  oXylij  'glänz*  ans  ^iyl^  aU  sn 
sanskr.  ag-ni'S  abulg.  og^ni  'feuer'  ^vorausgesetzt  dass  der  Tooaliamus 
▼on  lat.  ig-ni'8  und  lit.  ug-nl-s  irgendwie  entartet  ist)  gehörig,  «»^«rf' 
'lanzenspitze'  aus  ^aj^/dia  als  mit  fyx-o(  ^^  ablautsverhaltnis  befindlich, 
ll-aCtftvrji  aus  ^tl^tpriit;  nach  atprta^  a^riSiog  Hesych.  Vergl.  Curtius  a.  a«  o. 
679  f.  Für  Sfo-notra  und  ^siViaspeciell  dürften  dieser  art  erscheinungen 
wie  ttixroy,  Stlnrory  die  nun  samt  und  sonders  auch  ihrerseits  das 
Sieyerssche  gesetz  in  unserer  weise  zu  erweitern  gebieten,  noch  das 
beweisen,  dass  der  weg  von  *-7roTriaj  ^^aSviw  zunächst  auch  wol  über 
die  Stationen  ^-notTvia,  *^a(drita  gehen  konnte,  von  da  erst  weiter  sn 

*-notvia  -notva^  *^aivita  Qa{yia.  Wenn  in  praes.  af^o/iot,  tf^MrC«^  ^p^Cm,  $^ouvit 
;^f  ^M,  ftgaoatOf  naaaa,  compar.  ß^aoatov^  nanaar^  ftuaamv^  ßaaamv^  ion.  ut^mry 
xQtoatav  (vergl.  s.  449)  u.  dergl.  einfacher  „consonantenumlaut*  ohne 
die  epenthese  erscheint,  so  haben  wir  nun  wol  auch  zu  statuieren:  die 
jodepenthcse  Tor  explosiven  verschlusslauten  war  nicht  einfaches  i,  das 
nachfolgte,  zu  wirken  fähig,  sondern  nur  ein  durch  %  palatalisierter 
consonant,  insbesondere  „jotierte'^  nasalis  oder  liquida;  Stlnrovy  ai^ur;^ 
aXyX/i  aus  ^  Sin  vor,  ^a^ß/a,  ^ayX'äj  weun  wir  durch  v\  fi\  X  die  palatale 
atfection  der  v,  //,  X  graphisch  ausgedrückt  sein  lassen. 
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tu 8  des  ^aiyu),  gemäss  dem  es  einem  primitiv verbum  der 
jodclasse  ähnlich  sehend  denn  auch  ebenso  von  den  alten 
Griechen  empfunden,  wie  von  Gurtius  verb.  d.  griech.  spr. 
I^  314  und  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  516  s.  393  wissen- 
schaftlich eingereiht  werden  mochte;  einigermassen  vergleicht 
sich  auch  die  paradigmatische  Verbindung  des  ahd. 
gi-uuahannu  praes.  'ich  erwähne*  mit  ge^wuog  perf. ,  nach 
verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  264  anm.  1.  Aus  *^aiii(a 
QcUyto  ergibt  sich  auch,  dass  das  germanische  denominativnm 
got.  namnja  an  sich  ein  urgcrm.  namniö  ebenso  gut 
rcpraesentieren  könnte,  wie  das  oben  s.  452  f.  in  entsprechung 
der  Sieversschen  regel  aufgestellte  urgerm.  namniid-^  denn 
für  palvü)  selbst  konnte  auch,  eben  nach  massgabe  von  -notra  : 
noryia,  seine  alte  schwesterbildung  *Qa6yuo  erscheinen.  ^) 

Sollte  nicht  auch  ^ahv^m,  da  zu  seiner  seite  die  J-formen  dor. 
xsxud^iBvoc  Find.  Ol.  I  27,  homer.  xExaarat,  ixinaaroj  xfxdad^ai, 
xenaafÄiyoq  stehen  und  durch  diese  sowie  weiterhin  auch  durch 
die  vergleichung  der  verwandten  sprachen  unzweifelhaft  xaJ- 
als  Wurzel  erwiesen  wird  (Pott  etym.  forsch.  IP  1 ,  722. 
wurzel-wörterb.  IV  373.  378.  384  ff..  Böhtlingk-Roth  Petersb. 
wörterb.  Vn  57,  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  138.  verb. 
d.  griech.  spr.  I^  167,  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  56.  545,  Leo 


^)  Za  der  sippo  von  ^irta,  fQ^adurmy  tQ^aSaro^  ^daöart  Stellt  man 
mit  reoht  aus  dem  griechischen  anch  oQduf  a^Stua  *netze',  a^tf^o'« 'tränke', 
a^a  *8chmutz\  aus  dem  sanskrit  drdati  praes.  'zerstiebt,  wallt,  strömt', 
ärdrds  adj.  'feucht,  nass,  frisch,  saftig'.  Yorgl.  Benfey  griech.  wurzel- 
lex.  I  114  f.,  Pott  etym.  forsch.  II*  1,  722.  wurzel-wörterb.  IV  326  f., 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  229,  Fick  Kuhns  zeitschr.  XXII  111. 
vergleich,  wörterb.  I'  24.  498.  Auch  Leo  Meyer  nahm  früher,  Kuhns 
zeitschr.  XV  26  f.  (anders  neuerdings  vergleich,  gramm.  ^  T58),  an, 
dass  aus  ^aivta  „sich  zunächst  ein  ^ad  als  würze! form  auslösf*.  Die 
scheinbaren  digammaspuren  bei  griech.  ^ad-  agS^  erledigt  im  allgemeinen 
gründlich  Curtius  a.  a.  o.  gegen  Legerlotz  Kuhns  zeitschr.  X  367  ff. 
Auch  homer.  i^^darm^  f^QaSaro  verdanken  ihre  reduplicationsweise  nur 
der  analogie  der  ursprünglich  mit  ^(»>,  a^-  im  griechischen  anlautenden 
wurzeln.  Mit  fairta^  qaaaart  ist  denn  auch  ein  neues  beispiel  der  art 
da,  wie  die  qi^a  'färbe'  qtyfvq  m.,  qüroq  $vua,  ^uxarij:  prothese  vor  ur- 
sprunglichem r-aulaut  verschmäht;  vergl.  oben  s.  «S04  anm.  Sanskr. 
drdrds  *feucht'  wird  wol  unbedingt  nur  aus  ^ä^rd-rd-s  mit  dem  prae- 
fize  d-  zu  deuten  sein. 
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Meyer  vergleich,  gramm.^  216),  nur  als  entartung  aus  einem 
\aUof.tai  zu  verstehen  sein?  Dieses  *xa{vo^uai  würde  ieli  auch 
ein  solches  denominativum  von  einem  n-stamme  aus  *xaJrto- 
fiai  sein  lassen,  wie  ^aivo}  aus  ^Qaövjia.  Zu  einer  zeit,  aU 
erst  der  falle  wie  ävo/nou  und  äwjuai,  rlvoftat  und  xiv^pttUf 
nvagvoiiiai  und  nragw^ui^  (p&ivca  und  ^(p&ii'viui  (vergl.  y^iw^o*) 
mehrere  in  der  spräche  vorhanden  waren,  konnte,  meine  ich, 
gelegentlich  auch  einmal  entgegen  der  allgemeinen  sprach- 
Strömung  von  älterer  mi-  zu  jüngerer  d-conjugation  nach 
jenen  mustern  ein  *xulvoinou  in  xulw/nai  changieren  und  dann 
allmählich  von  letzterem  verdrängt  werden,  dies  alles  ver- 
mutlich nicht  ohne  mitwirken  des  bestrebens,  hinfort  dem 
unangenehmen  gleichklange  von  \alvoiLiou  zeichne  mich  aus* 
und  ycaivoittai  'werde  getödtet'  aus  dem  wege  zu  gehen. 

Auf  öio'Tioiva  :  noxvia  zurückkommend,  bemerke  ich  end- 
lich noch,  dass  die  dritte  existierende  form  nowa  natürlich 
auf  keinen  fall,  trotz  Oust.  Meyer  griech.  gramm.  §  51  s.  55. 
§  145  s.  139,  neben  dem  -noiva  den  ausspruch  erheben  dürfte, 
ihrerseits  lautgesetzlich  unser  kürzeres  ^novvia  darzustellen. 
Für  noTva  bleibt  nur  eine  erklärung  durch  associative  neu- 
bildung,  wie  sie  schon  Brugmann  morphol.  unters.  II  199 
als  notwendig  erkannte  uüd  versuchte,  übrig.  Will  man  nicht 
bei  Brugmanns  versuche  sich  beruhigen,  so  kann  auch  ver- 
mutet werden,  dass  norva  durch  contamination  der  doppel- 
formen norvia  und  -noiva  entsprungen  sei.  Darnach  hätte 
eben  dies  tioV-v«,  im  vereine  mit  evSij'va  aus  *€v&v-via  u.  dergl., 
das  muster  werden  können  zur  neuschöpfung  solcher  auf 
'va  wie  6/td'va^   lloXväa^i'va, 

Das  baltische  movierte  feminin  lit.  patl  lett.  paU  *ehe- 
frau,  sie  selbst',  preuss.  wais-pattin  acc.  sing,  'hausfrau*  möchte 
man  doch  gewiss  gerne  mit  dem  altind.  pdtnt,  avest.  nmäno^ 
'pathni  und  griech.  norvia,  öia-noiva  irgendwie  ganz  unter  einen 
hut  bringen,  zumal  in  anbetracht  der  genauen  Übereinstimmung, 
die  das  zugehörige  masculin  lit.  päts  lett.  pats  *er  selbst', 
lit.  wiesz-pats  'souveräner  herr'  mit  saoskr.  pdtish  avest. 
paitisK  und  griech.  noaiQ  zeigt 

Nun  ist  dreierlei  von  vorne  herein  klar.  Erstens:  wenn 
nicht  beide  bildungen  des  femininums,  was  an  sich  unwahr* 
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achcinlich  ist,  einpöti  und  eiapötnT,  in  dio  grundsprache  zurück- 
reichen, so  kann  nach  dem  auffallenden  eonsensus  des  indo-irani- 
schen  und  des  griechischen  in  einer  solchen  absonderlichkeit  nur 
diemit  dem -fi- von  so  hohem  alter  sein;  den  Ursprung  einespd^-nf 
als  einer  analogischen  neubildungder  indogermanischen  zeit,  trotz 
ermangelung  eines  masculinen  n-stammes  pot^n-^  könnte  man 
sich  ja  in  der  weise  Brugmanns  morphol.  unters.  II  198  wol 
denken.  Zweitens:  aus  einem  *patni  ist  direct  aber  der  nom. 
sing,  lit  patl  lett.  pati  nicht  herleitbar,  denn  viele  beispiele 
wie  lit.  gadniis  'tauglich',  biednas  'elend*,  säpnas  'träum', 
stlpnas  schwach'  u.  a.  zeigen  das  verbleiben  des  einem  ver- 
schlusslaute nachfolgenden  und  einem  sonanten  voranstehen- 
den -n-.  Drittens:  aus  demselben  gründe  verbietet  sich  die  an- 
knüpfung  der  obliquen  casusformen  ht.  pacziös  lett.  paschas 
gen.  sing.,  lit.  päcziai  lett.  paschdi  dat.  sing,  an  die  in*  ved. 
pätniyaj  vig-pdirnyat  (s.  453.  457)  und  griech.  novviaq^ 
novvia  ZU  gründe  liegende  Stammform  indog.  potniia-^  da 
ja  auch  hier  -n-  vor  sonantischem  i  stand. 

Aber  sollte  nicht  aus  einem  indog.  potnia-  im  urbaltischen 
*patja'  lautgesetzmässig  |;eworden  sein  ?  Ich  weiss  für  die  an- 
nähme eines  solchen  assimilationsprocesses  zwar  keine  weitere 
positive  stütze  namhaft  zu  machen,  doch  spricht  meines  wissens 
bei  der  sonstigen  unerhörtheit  oder  wenigstens  grossen  Selten- 
heit des  'tni-  als  einer  ursprünglichen  lautgruppe  auch  nichts 
direct  dagegen.  Einigermassen  dafür  aber  fällt  der  umstand 
ins  gewicht,  dass  auch  folgende  erscheinungen  dieselbe  neigung 
der  baltischen  spräche  gerade  den  mittleren  von  drei  con- 
sonanten  behufs  erleichterung  der  ausspräche  zu  eliminieren, 
bekunden:  die  Vereinfachung  von  -ktw-  zu  -kw-  in  lit.  näk- 
winas,  nakwöti^  naktcyne  (s.  455);  ferner  besonders  die  aus- 
drängung  des  ebenfalls  vor  /  befindlichen  -u?-  nach  conso- 
nanten  in  den  movierten  femininen  der  u-adjectiva,  lit.  pla- 
cziös,  pläcHai  aus  *platß8,  *plätjai  =  ^platwjös,  *plättcjai 
(s.  454).  Also  erschienen,  seltsam  genug,  jene  baltischen 
gen.  und  dat.  sing.  lit.  pacziös,  päcziai^  lett.  paschas,  paschdi 
als  die  genauen  reflexe  von  griech.  (Jfa)-;iofVag,  -Tio/m.  Der 
nom.  sing.  lit.  patl  lett.  pati  müsste  auf  analogischem  wege 
des  -w-  verlustig  geworden  sein,  d.  h.  ebenso  und  nach  den- 
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selben  moBtern ,  lit.  sukanü  :  sukancziös  sukanezUu  u.  dergl^ 
tnarti  :  marcziös  marciiai,  sich  zu  den  obliquen  casus  mit  jod 
eingefunden  haben,  wie  der  nom.  sing,  fenu  lit.  plaA  far 
lantgesetzlicheres  *platwi  gewonnen  wurde  (t$-  453). 

Das  fuhrt  weiter  auf  eine  Vermutung  über  abujg.  pas- 
-podt  masc.  und  gos-pozda  fem.  Sollte  etwa  auch  der  dat. 
sing,  dieses  letzteren,  abulg.  gos-poldi^  durch  die  Zwischen- 
stufen ^'podfai,  ^'podnjdi  auf  das  indog.  potniäi  =  lit.  jhI- 
cziai  griech.  diö-^oivä  zurückgi^henP  Yor  der  ausstossun«: 
des  -it-  müsstc  hier  auch  noch  erst  eine  assimilation,  die  das 
indog.  -^ni-  zu  ^-dnj-  umformte,  vor  sich  gegangen  sein.  Die 
bildung  des  nora.  sing.  fem.  abulg.  gos-pozda  =  ^gos-pofiß'i 
ergab  sich  nach  mustern  wie  mezdu  =  *medjä  neben  d.-it. 
loc.  sing,  mezdi  =  *medjäi. 

'Bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  sla Tischen  und 
baltischen  wäre  nun  aber  auch  denkbar,  dass  die  ansre- 
nommene  ausdrängung  des  -n-,  mithin  also  auch  der  Über- 
gang des  't'  in  -d-  vor  demselben  nasal,  nicht  ein  auf  beiden 
gebieten  selbständig  erfolgter,  sondern  der  balto-slavischen 
grundsprache  angehöriger  lautwandef  gewesen  sei.  Und  aucli 
das  Hesse  sich  durchführen.  Dann  wäre  nur  im  baltischen 
hinterdrein  associative  Wiederherstellung  der  ^padjäs^  *iHidJf^t 
(=  abulg.  go8-pozdi)  zu  ^patjäSy  *paij(ü  =  histor.  lit.  pa- 
ckiös,  päckiai,  Ictt.  pasclias,  paschdi  eingetreten,  nemlich  unter 
dem  einflusse  der  f- formen  des  masculinums,  also  nach  lit. 
päts,  patih,  patij  patiml^  plur.  pätgs,  pacziü  u.  s.  w.  Vm- 
gekehrt  wäre  im  slavischcn  das  masculinum  *goS'pott  der 
analogie  der  d-formen  des  ferainins  wie  *gos^po(ljöi  dat.  loc. 
sing.  =  abulg.  gos-pozdi  verfallen  und  also  zu  gos-podt  ge- 
worden. Das  letztere  durch  herbeiziehung  der  vermeint- 
lichen analogen  „erweichung  von  t  und  d^  in  griech.  Jfö- 
noUo  erklären  zu  wollen  (Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXT 16) 
war  ein  trostloses  bemühen;  vielmehr  hat  dies  griechische 
praesens  -no^io  nur  ein  älteres  *n6aaw  abgelöst,  welches  = 
^noziio  das  mit  sanskr.  pätyate  Ist  mächtig,  bemächtigt  sich*, 
X^t  potior^  osk.  pütiad  putians  conj.  zusammengehörige  alte 
wurzelverbum  der  jodclasse  wnr,    aber  nls  denominative  nb- 
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leituDg  aus  indog.  pötis  schon  seit  der  urzeit  gefühlt  werden 
mochte  (vergl.  Pott  etym.  forsch.  IP  1,  857  f.,  Fick  ver- 
gleich, wörterb.  I»  133.  372.  657.  11»  141),  daher  auch  das 
dho^  des  griechischen  compositunis  öka-novqq  hatte  vor  sich 
nehmen  können:  aus  dem  futurum  isanooaio  {deanoaasi^  hymn. 
Homer,  in  Cerer.  365) ,  aorist  idtanoaaa  folgerte  man  eine 
praesensform  ^fanoCw  auf  dem  wege  der  nemlichen  ,,ent- 
gleisung^,  durch  welche  sich  uns  oben  s.  322  das  ßgä^u)  als 
späte  nebenform  von  ßgdaaio  erklärte. 

Die  hier  befürwortete  gleichsetzung  der  dative  sing, 
abulg.  goS'po^di  und  griech.  dea-nolvä  erstreckt  sich  übrigens 
nur  auf  die  Schlussglieder  der  composita:  -pozdi  =  -noirü, 
Dass  und  warum  ich  die  anfangsbestand  teile  slav.  ffos-  und 
griech.  dsa-  gegen  die  ansieht  anderer  forscher  nicht  für 
identisch  halte,  wird  des  näheren  in  dem  excurs  IX  darge- 
legt werden. 

Ganz  ähnlich  wie  es  mit  öia^noiva  gegenüber  norvta 
und  ved.  pätniyä^  vig-pätnitfai  steht,  verhält  sich  in  hinsieht 
auf  gestaltung  der  lautform  und  auch  sogar  auf  die  Schick- 
sale in  der  sprachwissenschaftUchen  beurteilung  dieser  weitere 
fall:  got.  nifjis  m.  Vetter,  verwandter',  nipjö  f.  'base,  verwandte, 
ar;7fvi}c,  anord.  nidr  m.  abkömmling  ,  ags.  nidäas  plur.  m. 
*bomines  und  serb.  kroat.  necak  schwestersohn',  serb.  neöaka  f. 
zu  sanskr.  ved.  naptiyckm  acc.  sing.,  napüyas  nom.  acc.  plur., 
naptiyA  acc.  dual.,  naptiyosh  loc.  dual,  von  napti  fem.  'tochter, 
enkelin,  avest.  naptiya-  masc.  Verwandter'  oder  neutr.  *fa- 
milie,  m.  nom.  propr.  eines  sohnes  des  YtsHtäspa  (Tetter), 
griech.  aveifucg  m.  geschwistersohn,  joder  entferntere  bluts- 
verwandte', avsxlna  f.,  abulg.  netijX  m.  'bruders-  oder  schwester- 
sohn, Vetter'. 

Was  zunächst  die  germanischen  formen  angeht,  so  ist 
für  anord.  niär  anerkannter  masscn  die  declination  als  eines 
-»o-stammes,  und  zwar  eines  kurz  silbigen  wie  got.  nipjisy 
ags.  nidäas,  mit  dem  plural  nidjar,  nidja,  nidjum  die  ältere, 
später  tritt  dafür,  veranlasst  durch  den  singular  nidr^  nids^ 
nid  =  got.  nipjis,  nifjis,  nipi,  die  t-declination  mit  anord. 
niäir,  nidi  im  plural  ein;  vergl.  Cleasby-Vigfusson  diction. 
454\  Wimmer  altnord.  gramm.  §  41  b.  anm.  3  s.  41.   Ausser- 
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dem  liegen,  nach  Cleasby-Yigfusaon  a.  a.  o.,  formen  des  Sin- 
gulars nach  der  n-declination,  gen.  acc.  sing,  nütja^  vor,  die 
also  füglich  das  yon  Leo  Meyer  got.  spr.  250.  344  nach 
nipjön-  f.  gemutmasste  masculine  got.  *nipjan-  für  nipja- 
stützen  könnten.  Es  hat  ferner  den  „verlust  des  innem 
lippenlautes^  indog.  p  in  diesen  germanischen  wortern  wol 
selten  jemand  unter  den  Sprachforschern  im  ernste  bezweifelt ; 
ausdrücklich  behauptet  haben  ihn  u.  a.  Benfey  or.  u.  occid. 
I  235,  Pott  etym.  forsch.  11«  1,  821,  Schleicher  formenl.  d. 
kirchenslaw.  spr.  125,  Leo  Meyer  got.  spr.  198.  338.  502 
(zweifelnder  neuerdings  derselbe  vergleich,  gramm.  d.  griech. 
u.  lat.  spr.  2  969),  Fick  vergleich,  wörterb.  1»  648.  III »  1G5. 
166,  Ph.  Fortunatov  Kuhns  beitr.  VIII  112  anm.  **,  K.  Verner 
Kuhns  zeitschr.  XXIJI  99,  0.  Schade  altdeutsch,  worterb.  ^ 
653^.  Nun  würde  bei  dem  ausgehen  von  einer  grundform 
niptiios  entschieden  kein  grund  vorliegen,  warum  daraus 
nicht  germanisch  regelrecht  niftiioz  =  got.  ^nifteis  anord. 
*niftir  i^niptir)  hätte  werden  sollen.  Die  erleichterung  eines 
indog.  niptios  dagegen  zu  netios,  woraus  durch  die  laut- 
Verschiebung  dann  got.  nipjis^  ist  unmittelbar  begreiflich.  In 
anord.  nipt^  ags.  ahd.  nift,  niederd.  nicht  f.  lebt  dem  ger- 
manischen von  der  ursprünglichen  flexion  des  alten  novierten 
feminins  zu  anord.  tif^,  ags.  nefa^  ahd.  ne/o  einzig  nur  die 
alte  nominati vform  des  singuIars  =  sanskr.  napti  und 
sigmatisch  ved.  naptish  atharvav.  IX  1,  3  (vergl.  Boht- 
lingk-Roth  Petersb.  wörterb.  IV  36,  Fick  vergleich,  wörterb. 
I^  127,  Brugmann  morphol.  unters.  II  196  anm.),  lat.  nepti-s, 
altir.  necht,  öech.  neti  nichte';  die  dedination  selbst  bei  nipt 
nift  nickt  ist  geneuert  zur  /-dedination  eben  von  dem  nom. 
sing,  aus,  wie  ja  auch  in  dem  lateinischen  nomen:  es  sind 
in  gotischer  lautform  *nifti  nom.,  aber  daneben  *nipjös  gen., 
*nipjai  dat.  sing,  (beziehungsweise  ^nidjös.  *nidja%  nach  dem 
accent  von  altind.  napilyäs^  -iyciii  g^icch  avs\}fiä<;^  -u)  gewesen, 
welche  das  verlorene  alte  paradigma  zusammensetzten. 

Gerade  also  für  das  germanische^  für  das  sie  doch  in 
erster  linie  zu  dienen  berufen  war,  lässt  in  diesem  falle  die 
Sieverssche  regel  im  stich.  Die  formen  der  anderen  sprachen 
—  abgesehen  von  einigen  unter  den  slavischen.  die  wir  so- 
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gleich  besprechen  —  fügen  sich  ihr  nemlich :  hier  liegt  überall 
das  erwartete  neptiio-^  neptiia-  zu  gründe. 

Wegen  der  ved.  naptiyam^  naptiyas,  napüyä,  napHyosh 
verweise  ich  nur  auf  Benfey  säroav.  gloss.  106**  und  Grass- 
mann  wörterb.  z.  rgv.  707.  Wegen  der  zendform  naptiyß- 
auf  Bartholomae  d.  gathäs  u.  heil,  gebete  d.  altiran.  volkes 
51.  94  und  besonders  auf  Hübschmann,  der  Kuhns  zeitschr. 
XX lY  364  den  fall  eben  mit  rücksicht  auf  Sievers^  gesetz 
betrachtet:  naptyaishü  y.  XL  12  ist  viersilbig  des  metrums 
wegen,  also  naptiyaishü  zu  lesen,  und  ohne  dies  auch  würde 
die  form  als  entsprechung  eines  indog.  neptioisu  die  laut- 
gestalt  ^nafthyaSshü,  da  indog.  ti  in  avest.  thy  {=  dy  oder 
nach  noch  anderer  zendtransscription  py)  übergeht,  aufweisen 
müssen. 

Es  folgen  griech.  avtiiiog^  dvtxpia.  Das  aus  Homer.  II. 
O  554  entnommene  indicium  für  langes  r  in  dvt\inov^  welches 
noch  Benfey  or.  u.  occid.  I  233  irre  fähren  konnte,  entfernt 
man  jetzt  durch  die  lesung  dvsi^ioo  xTUfibPoio,  wie  denn  auch 
bereits  Ahrens  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  11  162,  Leo  Meyer 
gedr.  vergleich,  d.  griech.  u.  lat.  decl.  27,  Hartel  homer.  stud. 
in  (sitzungsber.  d.  philos.-hist.  cL  d.  kaiserl.  akad.  d.  wissensch. 
Wien  1874)  s.  14  und  zuletzt  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  342 
s.  292  (vergl.  auch  Stephanus'  thes.  graec.  ling.  unter  avsx^iog) 
diesen  fall  mit  unter  den  bekannten  oo  xktoc,  oo  xoaTog,  Alokoo 
y,Xvvd  öuifiaxa  u.  s.  w.  notierten;  am  ähnlichsten  sind  ihm 
IXiOO  noonaQOids  11.  O  66  u.  oft.,  ayfjioo  -ngoad^tv  IL  X  311-5. 
'Verschwindet  aber  die  länge  des  /,  so  doch  nicht  sogleich 
auch  seine  sil benbildende  goltung  als  die  eines  kurzen*  < 
sonans  überhaupt,  dvtxjjioq  aus  *dvtTiTiiqg  hat  die  bekannte 
ausser- dorisch-boeotische  assibilation  eines  r  durch  nach- 
folgendes sonantisches  i  und  ist  für  sich  allein  schon,  da  der 
gedanke  an  analogische  Übertragung  des  Sibilanten  an  stelle 
des  r  völlig  ausgeschlossen  ist,  ausreichend,  um  die  behaup- 
tung  umzustürzen,  welche  ich  verb.  in  der  nominalcomp.  173  f. 
und  später  auch  andere,  wie  Gust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  299  s.  256,  0.  Schrader  Sprachvergleichung  und  Urge- 
schichte' Jena  1883  s.  191  f.  anm.,  Victor  Henry  *6tude  sur 
Fanalogie  en  general  et  sur  les  formations  analogiques  de  la 
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laDgue  grecque  Lille  1883  s.  101  aDm  1,  aufstellten :  dass  lautge- 
setzlich auf  die  iDtervocalische  Stellung  solcher  Übergang  tod 
r  in  er  sich  beschränke  und  z.  b.  rigiptg,  ^sv^tg  associative 
neuschöpfungen  nach  Xvaigj  riaig,  avaatg^  &doig^  ioaig,  ^rdkrtg 
u.  dergl.  sein  müssen.  Das  r  ist  in  solchen  -ri-bildungen  wie 
/ndgnTig^  noQugy  fidvrtg  nicht  vermöge  seiner  Stellung  hinter 
consonanten  —  mit  nlang,  nvartg  hat  es  natürlich  wie  mit 
iari  des  vorhergehenden  a  halber  sein  eigenes  bewenden  — 
erhalten  gebliebeu,  sondern  ich  erkläre  diese  fälle,  sowie  auch 
homer.  ^arig,  fiiJTtg,  ion.  djuniorigj  att.  näfißwTig,  jetzt  so,  dass 
ich  ausgleichung  zwischen  den  stammsuffixformen  'ai-  und 
-rfi-,  die  ja  ursprünglich  überall  in  demselben  paradigma 
neben  einander  hergingen,  annehme:  *fjtagtf/tg  und  ^fiagnTnc 
nom.  plur.,  TsgxfJig  und  ^xignTai  dat.  sing,  sind  nur  in  ver- 
schiedener richtung  uniformiert  worden,  liomer.  ^ccng  und 
(pdaig  finden  ihre  einigung  in  der  alten  flexion  (paütg^  q-iaiog, 
*(fdT€ij  (paoiv^  plur.  *(pdvt€g.  Ich  verweise  dieserhalb,  bei- 
läufig, auf  die  neueste  reconstruction  der  urgriechischen  •- 
declination  bei  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII  300: 
plur.  noXBeg^  noXlwv,  noXiat,  noXivg  wie  rpteg,  rgiotv,  rgtai,  rgtrc. 
Man  wende  auch  nicht  zu  gunsten  der  lautgesetzlichkeit  eines 
^Ttgnvig  etwa  dgrt  und  avri  ein:  in  diesen  könnte  das  r  nur 
dann  der  vorhergehenden  consonanz  wegen  erhalten  seiD, 
wenn  nicht  auch  eu  (=  sanskr.  dtiy  lat.  et)  und  homer.  nor£, 
ngori  existierten.  Eben  diese  kleinen  indecUuablen  Wörter 
zeigen,  nebst  iyxvTi\  aiuog,  ßwudvstga^  OgriXo/ag  und  also  wol 
auch  nebst  axTiv-  'strahl',  ixrtt"  weihe',  dass  es  noch  bestimmte 
uns  bis  jetzt  unbekannte  lautgesetzliche  bedingungen  gegeben 
haben  muss,  unter  denen  r  vor  i  auch  ausserhalb  des  Doris- 
mus und  Boeotismus  nicht  assibiliert  wurde.  An  der  auf- 
findbarkeit des  betreffenden  gesetzes  ist  ebenso  wenig  mit 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  430  vorschnell  zu  verzweifeln, 
als  durch  Delbrücks  bemerkungen  einleit  in  d.  sprachstud. 
115  anm.  die  sache  schon  als  abgemacht  betrachtet  werden 
kann.  Wie  dem  auch  sei^  auf  jeden  fall  sind  dyeipiog,  äyBxf*ta 
dem  assibilationsgesetze  zu  unterwerfen  und  werden  richtig  von 
Ebel  Kubas  zeitschr.  1 293  mit  ivmvatog,  axixfjig^  von  Leo  Heyer  ver- 
gleich, gramm.^  52  mit  d/ußgoatoc,  nXovciog,  nXrjaf og  (=dor.  nXönog\ 
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öioatooioi  (=dor.  tiaxarlot)  u.  dergl.  zusammengeBtellt.  Es  hätten 
also  auch  in  dorischer  und  boeotischerzunge  diese  unsere  Wörter 
—  sie  und  ihre  ableitungen  begegnen  hier  kaum,  ausge- 
nommen dvetf/iov^  ivtipioq  bei  Pindar  Pyth.  iyi27.  Nem.  III 
63,  worauf  bei  dem  gemischten  charakter  dieses  dichter- 
jargons  (Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  U  25)  nichts  zu  geben 
ist  —  *dvBnTt6g,  ""avenria  zu  lauten  gehabt.  Was  aus  einer 
dem  got.  nipjis  genau  congruenten  griechischen  wortform, 
und  zwar  gemein griechbch,  hätte  werden  müssen,  zeigen  wol 
diif/a  und  Jofa,  ß4V^a  aus  ^ilnria^  ^doKzia^  ^fivxria  (Gust.  Meyer 
griech.  gramm.  §  51  s.  55.  §  283  s.  242):  also  *avB\poq  = 
indog.  neptioB. 

Den  „Verlust  des  inneren  lippenlautes^  in  abulg.  neiijX 
mit  demjenigen  in  got.  nipjis  auf  eine  linie  zu  stellen,  wie 
zwar  nicht  Schleicher  formenl.  d.  kirchenslaw.  spr.  125,  wol 
aber  Ph.  Fortunatov  Kuhns  beitr.  YUI  112  anm.**  und 
0.  Schade  altdeutsch,  wörterb.^  653*  taten,  war  ein  fehler. 
Im  slavischen  wird  p  {h)  überall  vor  ^,  auch  wenn  auf 
letzteres  ein  sonant  folgt,  eingebüsst,  also  wie  in  den  Infini- 
tiven pihörüi  'schöpfen*  aus  *pO'6r6p^t%^  greti  graben'  aus 
^greb-ti,  so  auch  in  abulg.  netij^  und  in  öech.  neu  f.  nichte 
als  dem  reflex  des  alten  feminins  indog.  niptv^  vergl.  Schleicher 
formenl.  d.  kirchenslaw.  spr.  125.  149.  compend.  d.  vergleich, 
gramm.**  §  182  s.  290  f.,  Miklosich  lex.  Palaeoslov.  444 ^.'Ver- 
gleich, lautl.  d.  slav.  spr.^  233.  296,  Leskien  handb.  d.  alt- 
bulg.  spr.  §  42  s.  25.  Dass  aber  nun  abulg-  netifi  wie  griech. 
avfi^fo^  notwendig  auf  indog.  neptiios  beruhe,  folgt  daraus, 
dass  ein  niptios  =^  got.  nipjis  unbedingt  nur  zu  einem  slav. 
*ne(ji)tß  =  histor.  abulg.  ^neStl  hatte  führen  können.  Wahr- 
scheinlich sind  spuren  der  existenz  dieses  *neHl  ==  netijX  in 
anderen  Slavinen  die  von  Miklosich  lex.  Palaeoslov.  444^  unter 
dem  letzteren  erwähnten  kroat.  serb.  neöak  schwestersohn*, 
serb.  nedaka  f.,  denn  serb.  kroat.  neö-  ist  ja  =  einem  abulg. 

Ich  frage  endlich  beiläufig  noch,  ob  nicht  zu  vermuten 
sei,  dass  die  so  vielerorts  angetroffene  masculine  -io-  (-tio-) 
bildung  zur  bezeichnung  des  Vetters,  neffen'  erst  einzelsprach- 
lich auf  den  verschiedenen  gebieten  aus  den  obliquen  casus 

80* 
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des  aUen  mo vierten  femininums  indog.  nSptt  so  gefolgert 
worden  sei,  wie  got.  sutja-  und  lit.  flaczia-  als  maaculin- 
neutrales  thema  aus  den  femininformen  sutjai,  placüös  pläcziai 
(vergl.  s.  454)  und  griech.  oibla,  dijkfta  als  neutra  plur.  aus 
o^sTcu,  ^T^ksiat  fem.,  wie  desgleichen  beim  partic  perf.  act 
griech.  ISviot  masc.  nach  i6v7at  fem.,  got.  berusjös  masc.  und 
besonders  im  slavischen  und  litauischen  die  analoge  -fo-flexion 
des  masculin-neutrums  nicht  nur  der  perfectischen  sondern 
auch  der  praesentischen  activparticipia  entsprang  als  hinzu- 
bildung  zu  der  altererbten  jodformation  der  zugehörigen 
movierten  feminina  (Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  81. 
83,  Joh.  Schmidt  ebend.  XXVI  360.  369.  371  f.). 

Dann  wäre  nur  für  das  germanische  noch  anzunehmen, 
dass  es  seinerseits  in  der  alten  flexion  des  feminins  selbst 
vor  dem  wirken  des  Vernerschen  gesetzes  die  alte  wechselnde 
accentuation  von  indog.  nSptt:  gen.  neptiäs  (vergl.  griech. 
avsifuäo)^  in  entgegengesetzter  richtung  als  das  altindische  mit 
seinem  endungsbetonten  nom.  sing,  naptt^  ausgeglichen  hätte 
zu  niptJ:  niptiäs.  Das  aus  niptiäs  gen.  sing,  verein- 
fachte nitiäs  führte  zu  german.  nipjöz  (woraus  mit  über- 
tritt in  die  n-declination  got.  nipjöm)^  dieses  zu  einem  masc. 
got.  nipjis  anord.  nidr^  ags.  niddaa  plur.  Aber  german.  ni/tJ 
fem.  und  nifo{S)  masc,  als  die  alten  nomiuativformen  der 
beiden  urparadigmen,  starben  auch  niemals  aus,  so  dass  sie 
auf  skandinavischem  und  westgermanischem  boden  in  von 
ihnen  aus  neu  entkeimten  paradigmen  bis  heute  ihr  dasein 
fristen. 

Im  griechischen  war  der  nom.  sing,  des  feminins  selbst 
eine  folgerung  aus  den  obliquen  casus  avBxf'täq,  dvaifnu,  also 
ävsrpia  auf  ähnlichem  v/ege  zu  stände  gekommen,  wie  im 
slavischen  abulg.  gos-pozda  nom.  aus  gos-pozdi  dat.  und  loc. 
sing,  nach  s.  462  (vergl.  auch  oben  s.  338  anm.).  So  könnte 
aber  auch  aus  dvnf/täg^  avsximj  das  ganze  masculinum  avs\piic, 
avsiptov^  dvtxpuo  neu  entsprossen  sein,  und  vor  diesem  dvf%f;toQ 
wich  dann  das  alte  *vk7iwc  zurück,  fast  verschwindend  bis 
auf  die  versprengte  spur  in  den  homerischen  ^(Jxm  vinoäfg 
%akijq  '  Akoovdvrjg  Od.  d  404.  Ich  gehe  näher  auf  dieses 
vinoieg  für  *vdnor€g  sowie   auf  andere  einzelsprachliche  um- 
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gestaltungen  der  flexion  des  indog.  nipöt  in  dem  ex- 
curse  X  ein.  Das  a-  der  griech.  d-vk^na,  d'vsynoc,  für  etwas 
etymologisch  bedeutsames  d.  i.  für  a-  copulativum  zu  halten 
mit  Benfey  griech.  wurzellex.  li  56,  Ebel  zeitschr.  f.  vergleich, 
spracht  I  293,  Max  Müller  Essays  II  (Leipzig  1869)  s.  29, 
Pott  etym.  forsch.  11^  1,  821  f.  und  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  267,  scheint  mir  kein  irgend  zwingender  grund  vorzu- 
liegen; ich  sehe  also  darin,  in  Übereinstimmung  mit  Leo  Meyer 
vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  ^  121,  nur  die  blosse 
prothese  wie  in  d'v^o,  a'/utXya),  a-ftielßio,  a'f.t6vio. 

Freilich  werden  wir  doch  nicht  unbedingt  die  mög- 
lich k  ei  t  in  abrede  zu  stellen  haben,  dass  auch  schon  in 
indogermanischer  zeit  aus  nipöt  mit  bekannter  Zugrunde- 
legung von  dessen  schwächster  Stammform  nept-  eine  ein- 
fache adjectivische  'io-  (-»io-)abIeitung,  die  ihrer  existenz 
und  ihrem  Ursprünge  nach  unabhängig  von  dem  movierten 
feminin  war,  hätte  gebildet  sein  mögen.  Das  avest.  napiiya-^ 
wenn  es  neutrum  in  der  bedeutung  Tamilie'  ist  nach  Jüsti 
handb.  d.  zendspr.  167%  könnte  besonders  hierfür  sprechen, 
zumal  da  die  y.  XLY  12  überlieferte  Verbindung  naptiyaisM 
nafshu^cä  doch  wol  zeigt,  dass  ein  begrifflicher  unterschied 
zwischen  napUya-  und  napät-  allerdings  bestand,  dieses 
letztere  also  nicht  schlechthin,  wie  wir  es  für  das  griechische, 
slavische  und  gotische  annehmen  dürfen,  durch  die  jodbildung 
im  sprachgebrauche  ersetzt  wurde. 

An  griechischen  femininen ,  die  -ia ,  nicht  'lia ,  nach 
langer  silbe  haben,  verzeichne  ich  nun  noch  kurz  nach  Oust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  51  s.  55.  §  283  s.  242,  ausser  den 
schon  oben  s.  467  genannten  di^ija,  öo^aj  ^v^a  :  d^aaa,  Kg^aaa, 
uovaa,  ykfoaaa,  fÄäX,a  =  *^dyyia  (vergl.  iaaov,  daaatav,  sXäatnov 
oben  s.  448,  Gust.  Meyers  grundform  *fiäy'ia  hätte  ion.  att. 
*^^la  ergeben).  Endlich  stehen  auf  der  stufe  dieser,  wie 
ich  nach  dem  schon  s.  454  im  voraus  angedeuteten  hier 
wiederhole,  auch  die  obliquen  casus  von  nachvedischem  sanskr. 
taksht^i  =  griech,  rdxraiva:  die  takshnyäs^  takshnyai^  wie  sie 
doch  wol  lauteten,  oder  takshniyäs^  takshmyah  wie  doch  wol 
ihre  phonetische  geltung  sein  musste ,  brauchen  wegen 
rfxraiVff^,  reicTaivä  nicht,  sowie  diese  auch  nicht  wegen  jener, 
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als  ererbte  bildungen  aus  der  grundsprache  angezweifelt  zu 
werden.  Die  sanskritformen  entfalteten  -n-  trotz  der  langet 
Stammsilbe  nicht  zu  -nn-  =  sanskr.  -an-,  weshalb  sich  dann 
notwendig  das  nachfolgende  -i-  zu  -ii-  =  sanskr.  -ty-  zu  ent- 
falten    hatte.     Es    gilt    strict    die    gleichung:     takshniyäs: 

(noTvißg), 

Als  eine  form  des  futurums  auf  indog. -»it^,  welche 
bei  langer  Stammsilbe  -ty-  aufweise,  erwähnt  Hübschmann 
Kuhns  zeitschr.  XXIY  363  avest.  saoshitfantd  partic  Ira 
rgveda  finde  ich  im.  einklang  damit  nur  das  einzige  kshestU- 
ydntas  II  4,  3;  vergL  Grassmann  wörterb.  z.  rg^.  367.  Alle 
übrigen  hierher  gehörigen  i'gvedischen  futurformen  wider- 
sprechen Sievers'  regel:  Jeshyämi  X  34,  6,  virdhakshyän  X 
16,  7,  yakshyämäpän  I,  113,  9,  yakshyamättam  I  125,  4, 
vakshyämi  VI,  9,  6,  pra-vakshyätnas  I,  162,  I,  vakshydnU 
VI  75,  3,  süshyaniiyäs  V  JS,  5;  vergl.  Grassmann  a.  a.  o. 
487.  586.  1073.  1192.  1194.  1562.  Dazu  kommt  das  baltische 
mit  seiner  auch  hier  immer  nur  hinter  langer  Stammsilbe 
vorgefundenen,  dennoch  immer  einsilbigen,  im  lettischen  da- 
rum ja  auch  durch  „erweichung^  zu  -schu  entwickelten  futur- 
endung  lit.  -siu:  däsiu  lett.  d&schu^  büsiu  lett  büschu^  duksiu 
lett.  augschu^  wefsiu  lett.  we'rschu  (aus  *tvert8iü)y  wisiu  lett 
weschu  (aus  ^tvedsiu)  u.  s.  w.  Wegen  der  nur  rein  conao- 
nantischen  geltung  des  i  in  lit.  -siu  genügt  eine  Verweisung 
auf  Schleicher  lit.  gramm.  §  22  s.  65  und  Kurschat  gramm. 
d.  litt.  spr.  §  42  s.  16.  §  93  s.  30.  Endlich  fügt  sich  als  in 
derselben  richtung  beweisend  das  slavische  an  mit  seinem 
rest  des  alten  futurs  abulg.  bysqnte^'e  ro  fdklov  (Schleicher 
compend.  d.  vergleich,  gramm.^  §  298  s.  808,  Leskien  handb. 
d.  altbulg.  spr.  §  93  anm.  s.  71):  by^-  aus  *bysj'.  Ich  dachte 
eine  zeit  lang  daran,  ob  vielleicht  gerade  von  selten  des  Sievers- 
schen  gesetzes  der  theorie  Buttmanns  über  das  griechische 
sigmafuturum  griech.  gramm.  ^^  §  139  s.  382  anm.  ausfuhrl. 
griech.  sprachl.  I^  398  anm.,  welche  kürzlich  Brugmann 
morphol.  unterö.  III  58  ff.  wieder  in  erinnerung  brachte,  eine 
stütze  hätte  kommen  können.  Wir  erkennen  aber  jetzt,  dass 
*TeQ\pia)^  *^€viiw,  *nel&a^  trotz  Sievers  wqI  vorausaetzbare 
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grundformen  bleiben,  also,  da  aus  ihnen  ja  die  rigtf/w,  C'vlco, 
neiaui  nach  griechischen  lautgesetzen  wol  herleitbar  sind,  von 
dieser  seite  ein  zwang  zu  der  auffassung  derselben  als 
sigmaaoristischer  conjunctivformen  sich  nicht  zeigt. 

Eine  formendoppelheit  von  griech.  -vF-  und  -F-  dürfen 
wir  nach  dem,  was  s.  401  fF.  443  über  die  altindischen 
und  speciell  rgvedischen  participbildungen  mit  -iväms'  und 
'Väffi8'  ermittelt  wurde,  bei  den  participia  perf.  act.  auf  -Fuig 
Toraussetzen,  welche  lange  Stammsilbe  hatten.  Also  würden 
griech.  *eat'v{^F)iog  und  *nsnr'v{^F)(og  diejenigen  formen  sein, 
welche  als  die  genaueren  reflexe  der  altind.  tasth-ivän^  papt- 
'ivan  (für  HoBth-uvän^  *papt-uvän)  aufzustellen  wären.  Es 
liesse  sich  annehmen,  dass  in  diese  *lar-v(F)ü/c,  *ns7iT'v(F)wc 
schlechthin  das  -a-  von  tar-^iaev,  *nknT'a^sv  als  der  vermeint- 
liche wurzelvocal  (vergl.  s.  410)  übertragen  worden,  daher 
also  die  spräche  zu  den  lffTa(F)tJg,  *n€7iTa(^F)(og  =  att. 
n^ntüig  (s.  370.  371)  gekommen  sei.  Aber  jene  *iaT-v{F)(og^ 
*n€nT'v{F)(jig  hatten  auch  die  nebenformen  *lar-(/^)(J$,  ^nenT- 
-(F)wc.  Und  bei  dem  paare  urgriech.  *id7}ö-v{F)wg :  idfjö'{F)ojg 
ist  uns  nur  die  kürzere  bildung  als  homer.  iötjödg  erhalten, 
nicht  die  vollere  dem  sanskr.  ädrivän  sich  anreihende. 

Ich  gedenke  zum  Schlüsse  noch  einiger  fälle  des  wechseis 
zwischen  -«-,  -m-  und  -^w-,  -ijnn-  sowie  ferner  zwischen  -r- 
und  -rr-  nach  langer  Stammsilbe. 

Oben  s.  399  erwähnte  ich  die  nominale  flexion  der 
sanskritischen  -man-  und  -ran-stämme ,  welche  vor  diesen 
suf&xformen  einen  schliessenden  consonanten  haben ;  die 
Stimmtonentfaltung  des  -a-  in  hrdhman-as,  ätmdn-as  u.  dergl. 
schien  uns  ein  zeugnis  der  erweiterten  Sieversschen  regel  zu 
sein.  Aber  die  erwartung,  dass  diese  flexion  nun  das  sans- 
krit  auch  regelmässiger  bei  langer  Stammsilbe  befolge,  sieht 
sich  getäuscht,  da  diese  spräche  bekanntlich  ebenso  wol  bei 
ukshn-ds,  püehn^ds,  mürdhn-äs,  gtrshti-ds,  akskn-äSj  idkahn-as 
von  dem  anaptyktischen  -a-  nichts  weiss ^  wie  in  den  kurz- 
silbigen  t?;*«Äiji-rf«,  dgn-as,  dhn-as,  udn-ds.  Eine  gleichung  wie 
die  von  altind.  ukshn'äm  =  got.  auhsn-^  anord.  yxn-a  wird 
man  doch  nach  wie  vor  immer  für  indogermanischer  herkunft 
halten.    Das  nomen  anord.  knüt-r  m.  'knoten',   wenn  anders 
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68  sich  in  der  von  mir  Paul-Braune's  beitr,  VIII  299  f.  anm. 
und  Kluge  ebend.  IX  183  f.  (vergl.  auch  IX  170  anm.  1  - 
vorgeschlagenen  weise  auf  die  -n^declination  zurückbringen 
lassen  wird,  enthält  in  den  erbformen  seines  paradigmaa  gen. 
sing,  knüt'8^  gen.  plur.  knüUa^  da  diese  ja  auf  indog.  gnütn- 
'6s^  gnütn-öm  beruhen,  auch  wie  die  a\tind,  püakp-^  und 
consorten  den  hinweis  darauf,  dass  die  ^spaltung^  von  -n-  zu 
-nn-  hinter  consonanten  nach  langer  silbe  in  der  grundspracbe 
nicht  eine  unter  allen  umständen  eingetretene  (oder  beibe- 
haltene) war. 

Bemühten  wir  uns  vor  allem  anderen,  das  erscheiDen 
oder  nichtersch einen  der  anaptyxis  vor  den  nasalisch  an- 
lautenden personalendungen  im  perfectum  und  sigmaaorist, 
wie  sanskr.  ^-amd  (4fnd\  griech.  -a^uv^  lat.  -imus^  got.  -tim. 
auf  das  gesetz  des  wechseis  von  lang-  und  kurzsilbigkeit  des 
Stammes  zurückzuführen,  so  kommt  nun  das  sanskrit  mit 
seinem  sigmaaorist  und  kennt  darin  nirgends  ein  anderes 
princip  der  anfügung  der  personalsufiixe,  als  das,  dass  diese 
ohne  alle  vermittelung  nach  langer  sowol  wie  kurzer  stamm* 
silbe  antreten:  ved.  d-i^ikshmahij  a^bhidsmahi  sowol  trifft  man 
wie  ved.  a-gasmaki  von  ga»  (zu  gam-)\  um  der  bildungen  mit 
unursprünglichem  wurzelvocalismus  wie  sanskr.  a-kshaipsma^ 
a-tautsma  gar  nicht  zu  gedenken.  Dass  man  ved.  d-vikshmaki, 
a-bhutsmahi  als  analogiebildungen  nach  kurzsilbigen  wie  a- 
gasmahi  nnd  nach  nicht -sigmaaoristformen  wie  a-^dvishmahi, 
ved.  a-yujmahi  zu  betrachten  habe,  würde  wol  allein  schon, 
wenn  auch  nicht  die  ganze  Sachlage  gegen  die  notwendigkeit 
dieser  auffassung  spräche,  seine  Schwierigkeiten  finden  an  der 
getreuen  Übereinstimmung  der  gewiss  alten  griechischen 
aoristform  fiofisv  =  ^fj-Fiöofisv  'wir  wussten'  mit  der  bildungs- 
weise der  d-vikshmahi  ^  a-bhutamahi^  insbesondere  mit  einem 
aus  gleicher  Wurzel  veid*  entsprossenen  altind.  ^d-^mtsmahi^ 
da  so  ja  doch  die  1.  plur.  med.  zu  der  im  veda  belegten 
1.  sing,  a-vüsi  nur  gelautet  haben  wird.  Wir  werden  auch 
hier,  alles  in  allem  betrachtet,  nicht  der  statuierung  eines 
uralten  „doublet  syntactique^,  um  die  gleichung  griech.  j^ofuy 
(augmentlos  *ia^uv)  =  got.  tvissum  (vergl.  oben  s.  397  f.  418) 
zu  erklären,  überhoben  sein.    Wir  werden  femer,  wenn  wir 


—    473     — 

mit  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII  316  in  dorn  griech. 
-ij/Ltn'  'wir  waren'  die  alte  mit  der  imperfectform  'fj/uev  =  altind. 
dsma  lautgesetzlich  zusammengefallene  perfectform  sehen, 
dies  tun  dürfen,  trotzdem  dass  der  spräche  des  rgvedisohen 
sanskrit  nur  ein  äsimd  conform  sein  und  dieses,  für  *äsamd 
stehend,  auf  ein  ebenfalls  schon  indogermanisches  gebilde 
Ssrnmim  hinweisen  würde.  Wir  werden  endlich  auch  bei 
g^ech.  Ty/Liat  («V'?  ifp-Ty/uai) ,  ly/ued^ov^  lyins&a^  ly^isvog  trotz 
der  langen  Stammsilbe  nicht  notig  haben,  den  unmittelbar 
ohne  „bindevocalisches^  -a-  erfolgenden  antritt  der  m-suffixe 
durch  die  Zuhilfenahme  der  analogie  dor  kurzstämmigen 
medialen  perfecta  (s.  410)  zu  rechtfertigen. 

Praesensbildungen  der  {-niy,-  und)  -n^l-classe,  die  hier 
endlich  auch  noch  erwähnenswert  erscheinen,  sind  die  morphol. 
unters.  lY  51  f.  in  anderem  belang  berücksichtigten  sla vischen 
abulg.  stignqfi^  tichnqti^  ötchnqJti^  visnqti^  dychnqti,  ryknqti^ 
vyknqii,  russ.  smyknuPC.  Zu  ihnen  gehören  aus  dem  germa- 
nischen, in  derselben  weise  wie  auf  nominalem  gebiet  anord. 
knüt-Sj  Jcnüt-a  zu  altind.  püsht^-aSj  altind.  ukshn-äm  got. 
atihstiS  anord.  yxn-a  (vergl.  s.  471  f.)  sich  stellen :  anord.  hüka 
neuniederd.  westfäl.  hinken  'hocken',  mhd.  slüchen  neuniederd. 
westfäl.  sliuken  schlucken',  ags.  sApan  ahd.  sAfan  'saufen  und 
vielleicht ags.  sücan  saugen';  worüber  man  verf.  Paul-Braune's 
beitr.  VIII  297  ff.  und  Kluge  ebend.  IX  183  f.  vergleiche. 
Alle  diese  können  nun,  was  das  nichterscheinen  oder  er- 
scheinen der  anaptyxis  hinter  langer  Wurzelsilbe  anbetrifft, 
gewissermassen  als  die  gegenstücke  zu  den  griechischen 
bildungen  auf  -aVrr>  mit  innerer  nasalierung  h/undvto,  q>vyydwü) 
n.  dergl.  (s.  404  ff.)  wol  betrachtet  werden. 

Auf  dem  gebiete  der  r-sufßxe  wäre  es  zwar  ein  griech. 
ix^cdgw  =  *ix\^riü}  und  sein  stammnomen  *E/&ag6q  (vergl. 
xad-ouQw  :  mad-agoc)^  welches  den  seitens  des  Sieversschen 
gesetzes  gemachten  anforderungen  entspräche.  Daneben  steht 
nun  aber  eben  das  stammnomen  in  der  form  ixO^gd-^y  ferner 
BD  wie  dieses  beschaffen  alaxgo^^  oIxtqo-^.  Auch  das  verbum 
iJgvw  und  sein  vorauszusetzendes  primitivum  indog.  stdriu- 
=  urindog.  *8izdri%^'  (oben  s.  14  f.)  zeigen  nach  langer 
Silbe  nicht  die  entwickelung  von  -rr'. 
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Ich  eile  zum  Schlüsse  dieser,  wie  ich  fürchte,  schon 
über  die  massen  ausgedehnten  und  die  geduld  des  lesers 
erschöpfenden  Untersuchung. 

Darf  ich  hoffen,  überzeugend  gezeigt  zu  haben,  welcher 
qualitativen  einschränkung  das  quantitativ  auf  die  nasale  und 
liquiden  ausgedehnte  Sieverssche  gesetz  notwendig  bedarf,  so 
rouss  ich  doch  den  nachweis  gänzlich  schuldig  bleiben, 
welches  das  (satzphonetische)  princip  gewesen  sei,  nach  dem 
in  grundsprachlicher  zeit  bei  langer  vordersUbe  sich  das 
nebeneinander  von  formen  mit  -ii-,  -uf^,  -ijiw-,  -mi-,  -fr-,  -f^ 
und  andererseits  mit  blossem  -i-,  -^,  -w-,  -w-,  -r-,  -/-  ausge- 
bildet und  anfänglich  geregelt  habe.  Man  wird  an  die  dop- 
pelte —  zweisilbige  und  dreisilbige  —  hervorbringung  von 
Wörtern  wie  na^ion,  Spanier^  lilie,  Julius  in  unserer  lebenden 
neuhochdeutschen  spräche  sehr  wol  erinnert:  ein  naziön  als 
iambus  und  ein  ndziiön  als  creticus  ist  ja  dem  dichterischen 
gebrauche  unserer  tage  durchaus  promiscue  gestattet.  Ich 
finde  über  die  lautphysiologischen  bedingungen  oder  die  laut- 
gesetzliche begründung  solcher  neuhochdeutschen  doubletten 
bis  jetzt  nur  versprengte  spärliche  notizen  angemerkt,  z.  b. 
bei  Kräuter  zeitschr.  f.  gymnalwes.  XXXV(1881)  747.  Möglich, 
dass  die  zu  erhoffende  volle  erkenntnis  des  Vorganges  in  der 
neueren  lebenden  spräche  ihr  licht  zurückwerfen  vrird  auf 
das  allem  anscheine  nach  analoge  phänomen  in  der  indoger- 
manischen grundsprache.  Mir  schien  es  aber  schon  ein  ge- 
winn zu  sein,  dass,  wo  noch  kein  gesetz  zu  ermitteln  an- 
ging, vorläufig  wenigstens  eine  regel  klar  zu  tage  trete. 

Dann  bleibt ,  im  zusammenhange  natürlich  mit  der 
dunkelheit  der  ganzen  sache  selbst,  auch  die  frage  nach  dem 
gegenseitigen  chronologischen  Verhältnis  der  bei  langer  vorder- 
silbe  sich  zeigenden  satzdoppelformcn  vor  der  band  noch 
völlig  ungelöst.  Man  kann,  so  viel  ich  sehe,  hier  eine  zwie- 
fache construction  machen,  was  ich  an  einer  figur  veranschau- 
lichen will.  Ich  wähle  dabei  als  beispiele:  das  in  griech. 
ni^a  (dgyvQO'j  xvavo-,  rga-nB^a)  vorliegende  movierte  feminin 
indog.  pedia^  von  ped-  päd-  *fuss'  in  seiner  gen.-8ing.- 
form  und  die  durch  altind.  vidmd  griech.  td^tv  dargestellte 
1.  plur.  perf.  indic.  act.  indog.  vidmim  zur  Vertretung  der 
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kurzsilbigen ;  andererseits  das  alte  movierte  feminin  von  indog. 
nipöt  neiFe,  enkel'  in  seiner  gen.-sing.-form  und  die  von  uns 
in  att.  r]a^£v  got.  unssum  wiedergefundene  1.  plur.  indic.  act. 
des  «-aoristes  derselben  Wurzel  veid-  sehen,  wissen  zur  Ver- 
tretung der  langsilbigen. 

Soll  man  nun,  frage  ich,  mit  bezeichnung  der  einzelnen 
eich  folgenden  grundsprachlichen  lautentwickelungsperioden 
durch  a.,  b.,  c.  construieren,  wie  folgt: 

a.  1)  pediAs,  vidmim;  2)  nepii&s,  vidamSm 


b.    1)    da88.,      daas.;  2)     dass.,     daaa.    neptii&8,vid8ig^mimf 

Oder  dürfte   folgendes  schema  eher  dem  tatsächlichen  her- 
gange der  entwickelung  entsprechen: 


a.  1)  pedi&8j  vidfnim;  2)  [neptiäs,  vidantim] 


b.  2)    daaa.,        dass.;       2)  neptii&a,  i^idamtnitn 


o.    3)    daaa.,      dasa.;        8)        dasa.,     daas.  nepti&8,vid8mifn? 


Im  letzteren  falle  wäre  vidsmim  =  griech.  att.  jjaiLisv 
nur  scheinbar  die  dem  vi  dm  im  =  griech.  Xdfisv  sanskr. 
vidmä  parallel  stehende  formation,  in  Wahrheit  eben  die  ab- 
spaltung  aus  einen  vidsmmSm  =  got.  tnissum^  welches 
letztere  füglich  um  einen  grad  höher  an  sprachgeschichtlichem 
alter  stünde:  wir  hätten  anzunehmen,  dass  zunächst  überall 
nach  langer  silbe  die  entfaltung  von  -j-,  -f^,  -m-,  -n-,  -r-,  4- 
zu  -ti-,  -II ff-;  'ipm-  u.  s.  w.  vor  sich  gegangen,  darnach 
aber  unter  gewissen  noch  erst  weiterhin  zu  ermittelnden  um- 
ständen eine  reduction  dieser  -li-,  -uff-,  -mm-  u.  s.  w.  zu  -i-, 
-ff-,  -m-;  -n-,  -r-,  -i-  eingetreten  sei. 

Das  relativ  hohe  alter  des  perfectischen  ^-typus  von 
got.  8^um  lat.  s^imusj  wenn  wir  dieses,  wie  ich  meinO;  wegen 
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der  80  frühzeitigen  analogischen  Wucherungen  des  betreffen- 
den typus  anerkennen  müssen  und  wenn  anders  ich  den 
Ursprung  des  indog.  sed-  richtig  erklärt  haben  sollte,  könnte, 
scheint  mir,  auch  nicht  wol  benutzt  werden,  um  eine  ent- 
scheidung  zu  gunsten  der  grösseren  Wahrscheinlichkeit  einer 
unserer  beiden  constructionen  anzubahnen.  Ist  die  erstere 
die  richtigere,  so  können  sSdmim^  sEdiem  immerbin,  wie 
oben  s.  43  f.  ja  angenommen,  zu  einer  zeit,  welche  der  periode 
b.  vorauslag,  aus  urindog.  ^se-zd-mim^  *S€'Zd-iem  ent- 
standen sein;  in  der  periode  b.  spaltete  sich  dann  sEdtnem 
in  den  dualismus  von  sedmSm  und  sEdmmim.  von  denen  bloss 
die  letztere  form  in  got.  setum  (und  lat.  sBdimus)  erhalten 
blieb ;  sanskr.  sSdimd  (aus  ^sa-zd-imd)  brauchte  noch  keines- 
wegs seinerseits  zum  Vertreter  der  volleren  form  unter  den 
zweien  in  dieser  nachfolgenden  periode  neben  einander  her- 
gehenden gestempelt  zu  werden.  Bei  annähme  der  zweiten 
construction  hätte  man  freilich  vollends  die  möglichkeit,  gar 
in  dem  frühzeitig  untergegangenen  [s^dmirn]  der  periode  a. 
das  evolut  der  urform  ^se-zd-mim  zu  sehen;  das  — 
nirgends  bewahrte,  doch  als  historische  einzelsprachlich  ver- 
tretene form  wol  mögliche  —  sedmim  der  periode  c  käme 
nur  in  betracht  als  ein  descendent  des  zeitlich  vor  ihm  — 
in  der  periode  b.  —  entwickelten  sSdi^mim  =  got.  sStum. 


EXCUR8    I. 

(Zu  H.  44.) 

Indog.  ii,  uu,  mm,  nn,  rr,  II  aus  i,  u,  w,  «,  r,  l 

Die  für  diesen  cxcurs  bestimmt  gewesenen  bemerkungen 
hat  bereits  der  vorhergehende  aufsatz  YIII  über  „anknüpfung 
der  personalendungen  und  verwandtest  gebracht.  Es  war 
anfänglich  nur  meine  absieht,  einfach  vom  spracbgebrauche 
des  rg^'6<lA  ausgehend  das  princip  darzulegen,  nach  welchem 
sich  in  conformität  mit  dem  Sieversschen  i-  und  ^gesetze 
der  Wechsel  der  personalsuffixformen  wie  indog.  -mim  und 
'fnmim^  -rdi  und  't'rdi  in  grundsprachlicher  zeit  geregelt 
habe.  Bei  der  ausarbeitung  stellte  sich  aber  das  bedürfnis 
heraus^  nicht  nur  manches  an  und  für  sich  dem  gebiete  der 
personalendungen  ferner  liegende  mit  zu  berücksichtigen, 
sondern  auch  das  Sieverssche  gesetz  selbst  einer  eingehenderen 
kritik  und  weiterhin  einer  veränderten  fassung  zu  unter- 
werfen. Die  einem  excurs  gesteckten  engeren  grenzen  hätten, 
somit  bei  innehaltung  des  ursprünglichen  planes  weit  über 
gebühr  überschritten  werden  müssen. 


EXCUR8  IL 

(Za  B.  100.) 

Spiritus  asper  als  faotor  bei  der  griechischen 

hauchdissimilation. 

Av(o  'ich  trockne'  und  ovco,  «vo^  adj.  und  avog  sagte 
man  im  altgriechischen  neben  einander,  spiritus  lenis  vertrat 
sowol  wie  der  asper,  dieser  letztere  insbesondere  nach  wf- 
"avm  comp,  und  dem  Zeugnisse  Herodians  I  546,  1  sq.  ed. 
Lentz  (vergl.  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  393),  das  an- 
lautende 8'  von  idg.  8a%^8-.  Das  ursprüngliche  lautgesetz- 
liche Verhältnis  war  jedoch  wol,  dass  den  praesentien  avw 
und  avüdvü)  sowie  den  nominen  avog,  avakiogy  avovtj  der  lenis 
zukam,  dem  futurum  avaw,  aorist  avaat,  dem  adjectiv  ^avanj- 
Qog  aber  der  spiritus  asper. 

Mit  anderen  werten:  wie  wir  in  s/o),  laxot  neben  l^w 
(vergl.  oben  s.  2),  in  sö-s&koy  'sitz,  cJ-a^og  *grund,  grundlage, 
erdboden'  neben  ^'J-oc,  fi-gßj  il^ofiou,  l^w,  it^vm  anlautenden 
spiritus  asper  dem  griechischen  hauchdissimilationsgesetz 
unterliegen  sehen,  so  ist,  wie  es  scheint,  inlautend  zwischen 
vocalen  verflüchtigtes,  zunächst  aber  auch  hier  zum  rauhen 
hauche  -h-  gewordenes  sigma  als  factor  bei  derselben  dissi- 
milations Wirkung  zu  berücksichtigen.  Es  verhielte  sich  also 
genau  avun  praes.  (für  *avha})  :  avaw  fut.  (für  *havaa(o^  = 
c/tü  :  €^w  oder  auch  tgiqxa  :  d-giy/io. 

Darnach  trat  vielfache  ausgleichung  der  anlaute  ein, 
so  dass  avoTTjQog  adj.  und  ava(a  fut.,  avacu  aor.  ihren 
spiritus  lenis  der  analogie  von  avat,  aJog^  aicUvoj  verdanken, 
so  dass  andererseits  ein  praesens  avM   nach  dem  futur  aSow 
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und  aorist  alaai  ermöglicht  ward  und  ebendaher  avo^  adj. 
statt  des  lautgesetzlichen  älteren  avoq. 

Durch  die  teiluahme  eines  intervocalischen  hauches  = 
indog.  -5-  an  dem  hauchdissimilationsgesetze,  wie  bei  av-w,  aiJ-o-^, 
erklärt  sich  wol  noch  in  mehreren  anderen  fällen  die  „spo- 
radische"^ griechische  Vertretung  von  anlautendem  indog.  8- 
{s^')  durch  den  spiritus  lenis  anstatt  des  asper.  Ich  er- 
innere hier  nur,  die  weitere  Verfolgung  dieses  gesichtspunktes 
anderer  zeit  und  gelegenheit  überlassend,  an  einige  besonders 
nahe  liegenden  fälle. 

Das  neutrum  löoq  schweiss'  sticht  seltsam  mit  dem  lenis 
von  seinen  gehaucht  anlautenden  gesippen  id^oq^  idgiog  ab. 
Seine  lautgesetzliche  ältere  flexion  war  im  urgriechischen: 
^hFTäog  :  *fidfhog  *Ftöfhi.  Vollzog  sich  hier  zu  gunsten 
aller  obliquen  casus,  ausgenommen  den  dat.  plur.,  die  aus- 
gleichung,  so  sind  umgekehrt  bei  ^dog  :  *€öfhog,  *€ifht  die 
formen  des  nom.-acc.  sing,  und  dat.-plur.  fQr  den  anlaut  des 
noniens  massgebend  geworden.  Von  Idog  aber  hat  ,wol  iJ/co 
seinen  spiritus  lenis  bekommen,  da  nemlich,  gegenüber  der 
gruppe  ii-QO-g^  td-gtog  nebst  ihrem  denominativum  Id-Qo-tj  mit 
r-ableitung  und  kurzem  }"-,  das  alte  wurzelverbum  der  jod- 
classe  ii-iü)  leicht  dem  Sprachgefühl  als  das  zu  Id-og  gehörige 
denominativ  erscheinen  konnte.  Job.  Schmidt  meint  neuer- 
dings, Kuhns  zeitschr.  XXVII  295,  dass  löicj  „natürlich^ 
denominativ  eines  i-stammes  sei;  aber  ein  solches  nominal- 
thema  indog.  svTdei-  ist  erstens  nirgends  nachgewiesen,  so- 
dann auch  der  gleichsetzung  des  griechischen  verbums  mit 
sanskr.  svidyämi  und  ahd.  swizzu  kein  hindernis  irgend- 
welcher art  im  wege  stehend,  nach  verf.  morphol.  unters. 
IV  33.  vorw.  s.  XIV.  oben  s.  422. 

Auch  bei  dem  verbum  avvu)  und  uvviü  schwankt  der 
anlaut  zwischen  hauch  und  nichthauch.  Es  hiess  „nach  der 
angäbe  der  grammat.  attisch  avvM  und  avino  (Moeris  p.  179. 
Phryn.  in  Bekk.  an.  p.  14,  7.  Suid.  Pors.  Eur.  Phoen.  463)"; 
vergl.  Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  I  ^  282 '.  Das 
alte  mi-verbum  aivv-m  =  sanskr.  ved.  sanö-mi  (vergl.  R. 
Fritsche  Curtius'  stud.  VIT  384  f.,  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  I*  181,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV  271  ff.,  Qust. 
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Meyer  grieoh.  gramm.  §  12  s.  11,  §  244  s.  218,  verf.  oben 
8.  69  f.)  musste  lautgesetzlich  in  seiner  praesen tischen  medial- 
flexion,  also  bei  *awfiatj  *avvvai,  ^ayvvtai,  und  andererseits 
^aw{h)(u^  dvi/ntd-ov,  äwadov^  avvfjikd^a,  äwaSt,  infin.  arvadat 
den  Wechsel  des  aspirierten  und  aspirationsverlustigen  an- 
lautes,  welchem  dann  in  folge  der  ausgleichung  avvfn  sein 
dasein  verdankt,  entwickeln.  Ebenso  bestand  bei  dem  jünge- 
ren in  die  „thematische*  conjugation  übergetretenen  att. 
avu)  als  medium  anfänglich  *ävofiai,  avsai,  "^avtim  u.  s.  w.,  be- 
ruhend auf  *avPofiut,  *avFt(h)a{,  *avFevai  (Jak.  Wackernagel 
Kuhns  zeitschr.  XXY  262,  verf.  morphol.  unters.  lY  51). 
Aber  ausgleichung  zu  gunsten  des  asper  statuiere  ich  hin- 
wiederum natürlixsh  für  Sno^m  :  *sne(}i)at^  ^Cofioi  :  **tf(Ä)«i 
u.  dergl.  Auch  s/w  hat  ja  in  '^/oy  corp.  inscr.  Att.  I  166, 
6.  170,  7,  xad^t/H  corp.  inscr.  Att.  1  479 ,  3  (vergl.  Gust 
Meyer  griecb.  gramm.  §  244  s.  218)  die  aspiration  doch  wol 
nur  von  e^co  fut.  neu  übernommen. 

Ist  <-77-/ui,  wie  ich  nicht  zweifle,  =  lat.  se-ro  aus  einem 
ursprünglichen  indog.  si-se-mi  (vergl.  oben  s.  245),  so  sollten 
alle  griechischen  formen  des  reduplicierten  praesensstammes 
lautgesetzlich  den  spiritus  lenis  haben.  Von  ausserpraesen- 
tischen  bildungen  wie  fut.  ij-auß,  aor.  eivat  (aus  *t-Ff>^ai), 
partic.  i'-vr-,  i-^svo-c,  den  substantiveb  ^-aa,  ij-iLtwv,  a-at-g 
ist  dem  Ifj^i  der  asper  zurückgekommen. 

Einige  beispiele  ähnlicher  art  wie  die  s/io  ia/to  :  f£o/, 
sde&Xov  edaffog  :  böoq  idgä  tXofiat  sind  aber  ausser  edog  aus 
*l^og  (zu  sanskr.  svadhä)  noch  folgende.  Gesetzmässig  stehen 
griech.  ä-näq^  a-nd^^  d-nX6og  für  *arfi'nuytg^  *aigi-7i«5,  *ai|»- 
'TtkoFog  mit  d-  =  sanskr.  sa-  in  sa^krt  u.  a.  (de  Saussare 
syst,  primit.  34  f,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  16  s.  18). 
Das  ä'Tta^  deute  ich  mit  Pott  etym.  forsch.  I  ^  825  als  ein- 
mal gefügt,  eine  fügung  habend',  im  anschlusse  des  -7ra|  an 
m^y-vv-ut^  i-ndy-fjv  und  an  deutsches  -fach  in  ein -fach; 
d-nXoo-g  als  zusammen  schwimmend  oder  schiffend,  eine  und 
dieselbe  fahrt  tzAooc,  habend ,  mit  Verweisung  auf  das  gleich- 
falls verblasste  ähnliche  bild  in  sanskr.  ved.  sa-rdtham  adv. 
zusammen  mit',  eigentlich  auf  einem  wagen  zusammen  mit*. 
Ebenso  lautgesetzmässig  ist  aber  andererseits  auch  das  copu- 
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lative  griech.  a-  in  a-lo/og,  d'dsXqiog^  oi'HoXovd^og  =  sanskr. 
sa-j  indog.  stp-,  und  zwar  diesmal  der  aspirata  im  wori- 
innem  wegen,  ohne  anlautenden  hauch.  Yon  diesen  aus  ist 
die  form  desselben  praefixes  als  d-  mehrfach  analogisch  über- 
tragen worden,  nemlich  auf  a-nedog  eben,  platt',  a-yaka^  oder 
a-yakaKTog  milchbruder  u  a.;  Victor  Henry  '6tude  sur  Pana- 
logie  en  gen^ral  et  sur  les  formations  analogiques  de  la 
langue  grecque'  Lille  1883  s.  70  f.  hatte  den  allerdings  „bi- 
zarren'^  einfall,  hier  an  einfluss  des  negativen  ä-  auf  das  oo- 
putative  zu  denken.  Andererseits  ist  aber  auch  das  aspirierte 
ci-  verallgemeinert  worden,  so  dass  es  gelegentlich  bei  einer 
nachfolgenden  aspirata  sich  findet:  in  att.  a-^goog,  dem  gegen- 
über die  nebenformen  a-doooci  a-^(ioitro  das  lautgesetzlichere 
darbieten:  jenes  ist  nach  dem  vorbilde  von  ä-nagj  d-nX6og 
und  (i-Ttai  aufgekommen.  Auch  wie  neben  dem  der  gleichen 
Wurzelbasis  indog.  sem^  eins  angehörigen  griech.  a^o-  'irgend 
ein'  =  got.  suma-  so  constant  hauchloses  a/no-  hergehen  kann, 
wird. nun  klar:  in  d^iod^Bv,  d/nod^t  und  wol  in  d/nov  als  alter 
genitivform  aus  indog.  smmösio  urgriech.  *df.i6hio  war  der 
lenis,  in  d^o-g  nom.  sing,  und  den  adverbien  n/nij,  dfioi,  d^mg 
der  asper  gerechtfertigt ;  aber  auch  hier  Hess  keine  der  beiden 
von  dem  lautgesetze  aus  einander  gerissenen  gruppen  die 
andere  unbeeinflusst. 

Die  Untersuchung  über  den  lautgesetzlichen  eintritt  des 
apiritus  lenis  für  den  asper  =  indog.  s-  (sjf-)  wird  aber  sehr 
dadurch  erschwert,  dass  in  gewissen  altgriechbchen  dialekten 
bekanntlich  ja  von  anbeginn  der  Überlieferung  die  psilosis 
sich  constant  zeigt  und  der  rauhe  hauch  hier  demnach  über- 
haupt frühzeitig  erloschen  war,  nemlich  im  aeolischen  Asiens 
(lesbischen)  und  im  asiatischen  ionisch.  Yergl.  Blass  üb.  d. 
ausspr.  d.  griech.-  77  ff.  Sonach  muss  man  mit  der  an  Wen- 
dung eines  lautgesetzes,  wie  des  von  uns  für  den  fall  aiio  : 
avau)  angenommenen,  insbesondere  behutsam  sein  bei  allen  Wör- 
tern und  wortformen  der  homerischen  spräche  und  der 
an  diese  sich  anlehnenden  späteren  poesie. 

Ein  solches  wort  ist  zunächst  das  neutrum  ^Jo^.  Den 
gegensatz  seines  anlautes  und  desjenigen  von  i^ävg,  ijJo^ai, 
avddyw,  analog  wie  bei   Idog.  durch  annähme  einer  urgrie- 

Oatboff,  Ror  gpsnhichte  d.  pcrffcta  i.  indogermanischen.  31 
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chischen  flexion  *hFä6oq  :  *F^dbhog  zu  erklären,  würde  sich 
auch  schon  aus  dem  gründe  nicht  empfehlen,  weil  ijdog  immer 
nur  im  nom.  sing,  gebräuchlich  ist ;  vergl.  Passow  handwörterb. 
d.  griech.  spr.  I^  1328\  So  findet  ^doq  statt  *^6og,  fast 
nur  homerisch  und  poetisch ,  als  lonismus  seine  rechtfertigung, 
wie  ion.  ovgog,  ovXogj  ^fiao  =  att.  ogog,  okog^  Tj/Liigä  u.  dergl. 

Auch  für  homer.  dvvw,  avta,  und  die  aoristoptativfonn 
avoixo  II.  2  473,  die  demselben  Systeme  mit  ved,  saniyam^ 
sanima  (vergl.  Jak.  Wackernugel  Kuhns  zeitschr.  XXV  262. 
F.  Hartmann  de  aor.  sec.  16.  28)  angehört,  bedarf  es  nicht 
derselben  construction ,  die  für  ein  dviu)  als  attischer  neben- 
form  von  avvio  sich  notwendig  -erweist. 

Den  Wörtern,  die  mit  a/i-  «-  als  tiefstufenform  von  in- 
dog.  sem-  gebildet  sind,  namentlich  den  compositen  mit 
dem  athroistischen  a-,  ist  im  homerischen  auch  ohne  alle  rück- 
sicht  auf  das  gesetz,  welches  in  «-«J^A^og,  d-Sgoog^  a-xoXoiy&oc 
den  ungehauchten  anlaut  erklärt,  der  spiritus  lenis  eigen. 
Also  obwol  oi'XoiTig  a-xoirfjg^  d'TaXavrog  als  analogiebildungen 
nach  ä-Xo/og,  a-xoXov&og  aufgefasst  werden  könnten,  sind 
sie  doch  als  homerische  und  aus  Homer  in  die  spräche  der 
späteren  epiker  und  der  attischen  tragiker  übergegangene 
Wörter  solcher  auffassung  nicht  bedürftig.  Der  spräche  des 
homerischen  sängers  musste  selbst  ein  a/tio&iv,  wenn  dies  nr- 
griechisch  durch  die  ausgleichung  mit  auog,  d^ucog  u.  dergl. 
entstanden  war,  nach  dem  speciallautgesetz  seiner  spräche 
wiederum  zu  dfiod^sv  werden.  Die  psilosis  in  homer.  ätiv^tc, 
dfi'O^a  =  att.  äfi-ala  zählt  Fick  Bezzenbergers  beitr.  VII 
143  als  mit  zu  den  vielen  homerischen  Aeolismen  gehörig 
auf;  aber  die  asiatische  las  konnte  hier  auch  nur  die  aus- 
spräche mit  dem  spiritus  lenis  als  die  ihr  eigentümliche 
besitzen. 

Auch  das  verbum  idXXui  ist  leider  nur  homerisch  und 
poetisch.  Sonst  würde  es,  bei  der  deutung  aus  *(yi-adA-£üi, 
die  ihm  de  Saussure  syst,  primit.  15  anm.  gegeben  hat,  vor- 
züglich geeignet  sein,  dem  falle  avu)  'trockne*  an  die  seife 
gereiht  zu  werden  und  insbesondere  der  ansieht  über  Irfta^ 
dass  dieses  eigentlich  *t///ii  lauten  sollte,  zum  Stützpunkte  zu 
dienen. 
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Die  Verwandlung  des  spiritus  asper  in  den  spiritus  lenis 
ist  im  altgriechischen  aus  mannigfachen  anlassen  erfolgt,  ferner 
auch  innerhalb  der  einzelnen  dialekte  zu  verschiedenen  zeiten 
und  nach  verschiedenen  gesetzen.  Meine  Vermutung  über  den 
dualismus  von  av(o  und  avco  wird  noch  der  weiteren  begrün- 
düng  bedürfen  und  sollte  im  wesentlichen  auch  nur  bezwecken, 
einen  neuen  gesichtspunkt  zu  eröffnen,  von  dem  aus  vielleicht 
auch  in  das  dunkel  dieser  ganzen  frage  einiges  licht  fallen 
dürfte. 


31* 


EXCUR8  m. 

(Za  8.  100.) 
Indog.  saus-j  aus^^  e^s-  im  griechischen. 

Dass  von  avio  (uvio),  dtp-uvw  'fcrockne,  dörre'  das  griech. 
avo)  zünde  feuer  an,  comp,  ivavio  dass.,  ein  grundver- 
schiedenes verbum  ist,  sprach  im  wesentlichen  richtig  schon 
Pott  Wurzel- wörterb.  II  2,  331  f.  aus.  Es  erkannte  dasselbe 
auch  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  393  an,  von  seiner 
eigenen  früheren  vermengung  der  beiden  av8iv  zurückkom- 
mend. Lobeck  allerdings  technol.  1 1  suchte  noch  mittel  und 
wege,  um  „ai'w  ivavio  inflammo^  und«  ^^aiko  sive  avio  sicco* 
zu  identificieren,  indem  er  die  bereits  von  einem  alten  gram- 
matiker,  schol.  Od.  a  272  avoj  t6  (pXoyiXot  {yjikovvai)^  ovo»  dt 
ro  '^rjgalvü)  Saavvstai^  hervorgehobene  formale  discrepanz  der 
anlaute  nur  im  vorbeigehen  notierte. 

Die  Wurzel  sa'^fS-  in  avu)  'trockne  war  unter  den 
neueren  noch  verschleiert  für  Fick,  wenn  derselbe  vergleich, 
wörterb.  II  ^  37  dieses  avo)  trotz  der  Verschiedenheit  des 
wurzelvocalismus  unbedenklich  mit  bvm  lat.  ürö  =  sanskr. 
öshämi  senge,  brenne'  zusammenbringt.  Die  griechischen  bil- 
düngen  von  indog.  eus-  'ürere'  haben  mit  avw  'trockne'  nur 
die  eine  hysterogene  berührung  bekommen,  dass  das  schwanken 
zwischen  gehauchtem  und  ungehauchtem  anlaut,  welches  bei 
avio  ^=^  avw  in  der  angegebenen  weise  seine  erklärung  findet^ 
sich  von  dieser  Wortsippe  auf  diejenige  von  svm  fortgepflanzt 
zu  haben  scheint,  so  dass  auch  in  tvoj  der  spiritus  asper  ge- 
sprochen ward,  der  nach  Pott  Kuhns  zeitschr.  XXVI  160 
hier   „wol  als  Stellvertreter  von   <t  in   der  mitte  nach  vorn 
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sprang.''  Die  beeinflussung  der  griechischen  formen  von 
indog.  eu8'  durch  diejenigen  von  saus-  konnte  erstens 
darum  geschehen,  weil  sv(o  *senge,  brenne*  ein  mit  «vw 
'trockne,  dörre'  doch  einigermassen  sinnverwandtes  verbum 
ist.  So  trat  ganz  ähnlich  rohd.  nhd.  heischen  an(  atatt  eischen 
=  ahd.  eiscdn  durch  „anlehnung  an  heissen^]  vergl.  Grimm 
deutsch,  wörterb.  III  363.  IV  2,  897,  Kluge  etym.  wörterb. 
d.  deutsch,  spr.  130^.  Zweitens  boten  die  beiden  griechischen 
verba  avio  und  svio  auch  viele  übereinstimmende  formale  Ver- 
hältnisse dar,  zunächst  in  folge  dos  crhaltenbleibens  des  wurzel- 
auslautenden '8'  unter  den  nämlichen  phonetischen  bedingungen. 
Denn,  wie  Curtius  bemerkt  grundz.^  398:  „von  evco  und  evco  (f. 
fva-w),  über  dessen  spiritus  die  neueste  ausgäbe  von  Steph.  thes. 
zu  vergleichen  ist,  stammt  mit  erhaltenem  a  eia-rgcu  (ol  ßo&goi 
SV  olg  fvfrai  rd  /oigiiia)  und  Bva-ava  (rd  iyxavjLiara)  PoUux  VI 
91*;  letzeres,  svaava^  wol  für  ^sva-a-ava^  eine  nominalbildung 
vom  sigmaaoriststarame  wie  kslxf/ava  und  rgw^ava  (Gust. 
Meyer  üb.  d.  mit  nasalen  gebild.  praesensst.  d.  griech.  spr. 
76,  Curtius  erläut.  zu  meiner  griech.  schulgramm.  ^  148, 
Clemm  Curtius^  stud.  VII  62).  Sagte  man  lautgesetzlich 
aitio  und  daneben  im  futurum  avacj^  so  konnte  man  nach 
diesem  muster  anfangen,  auch  zu  svw  fortan  zunächst  ein  aspi- 
riertes futur  frvaio  treten  zu  lassen.  Insbesondere  mussten 
ja  in  dem  einen  va-  die  tiefstufenbildungen  beider  wurzeln 
saus-  und  e^s-  im  griechischen  zusammenfallen:  indog. 
suS'  und  indog.  u$-,  letzteres,  da  ja  alle  mit  u-  ursprüng- 
lich anlautenden  Wörter  im  griechischen  zu  dem  spiritus  asper 
kamen.  Eine  zu  eus-  gehörige  derartige  tiefstufenbildung 
ist  wol  das  dialektische  particip  vt&ov '  t6  nsgUtpd-ov  Hesych. 
=  sanskr.  nshfanij  avest.  usKtetn^  lat.  üstum^  nach  der 
deutung  bei  Curtius  stud.  z.  griech.  u.  lat.  gramm.  IV  202,  Fick 
vergleich,  wörterb.  II  ^  37.  Indog.  sus'  'trocknen  =  lett. 
3115-,  avest.  hush'^  sanskr.  gush—  (oben  s.  99  f.)  mag  wol 
griechisch  vertreten  sein  durch  dvoTakkog  bei  Homer  Od.  r 
827 :  'voll  wüst'  nach  der  Vossischen  Uebersetzung  bedeutend, 
wird  dies  adjectiv  bahuvrthicompositum  aus  dem  a-  copulati- 
vum  und  dem  neutrum  *vaTakiov  'struppiges  sein  und  dem- 
gemäss  auch  die   nachhomerische  form  avftraXdog  nicht   wol 
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in  betracht  kommen  für  die  mittelstufengestalt  der  wurzel 
indog.  saf^S'. 

Noch  viel  öfter  begegnet,  obwol  auch  sie  von  semasio- 
logischer  seite  sowol  vrie  namentlich  vom  Standpunkte  der 
neueren  vocalismuslehre  durchaus  unzulässig  ist,  in  der  sprach- 
wissenschaftlichen litteratur  unserer  zeit  die  confusion  des  an- 
deren griech.  av(o  zünde  feuer  an*  mit  fvio  senge,  brenne'.  Yergl. 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  398.  verb.  d.  griech.  spr.  IP  396, 
Fick  vergleich*  wörterb.  I  ^  32,  Vaniöek  etym.  worterb.  d. 
lat.  spr.^  278,  de  Saussure  syst,  primit.  281,  Bechtel  bezeichn. 
d.  sinnl.  wahrnehm.  109,   Pott  Kuhns  zeitschr.  XXYI  160. 

Es  ist  meines  erachtens  nvg  aveiv  nichts  anderes  als 
Yeuer  schöpfen,  woher  entnehmen',  die  wurzel  des  verbams 
dieselbe,  die  in  anord.  aus^a  schöpfen*^  lat.  haur^  für  *ati8'iö 
und  auf  griechischem  boden  selbst  in  mehreren  bei  gram- 
matikem  und  lexikographen,  insbesondere  Hesycbios,  über- 
lieferten und  sogleich  von  uns  zu  nennenden  wortern  die 
weitere  bedeutung  entnehmen'  entweder  beibehalten  oder 
auf  das  schöpfen  von  fiüssigkeiten  verengt  hat.  Yergl. 
Fick  Kuhns  zeitschr.  XXII  384.  Bezzenbergers  beitr.  II 
187,  Froehde  Bezzenbergers  beitr.  I  181.  Durch  eine  gründ- 
liche analyse  der  dichterstellen,  welche  in  den  Hesychios- 
glossen  i^avaai  '  i^sXetv^  ii'avanJQ  '  Kgeayga^  xar-avacu  " 
xaTavrXijaaif  Haraivyai  ihren  niederschlag  haben,  gelangte  be- 
reits Lobeck  zu  Soph.  Ai.  p.  357  sq.  technol.  11  f.  zur  auf- 
stellung  eines  verbums  avstv  als  eines  besonderen  und  in 
der  bedeutung  an  aigsiv  und  aigsiv  nahe  herankommenden. 
Ganz  klar  ist  i^avadg  für  iieXwv  in  rov  iy^iipaXov  i^avaag 
xarantysi  bei  Flato  com.,  fragm.  com.  Graec.  II  627  sq.  Mei- 
neke;  i^avar^g  hiess  dem  Aischylos  fragm.  4  b.  Dind.  das  bei 
den  Lacedaemoniem  H^augirag  (vergl.  Yalckenaar  animadv. 
ad  Ammon.  p.  34  sq.)  genannte  instrumenta  und  die  Wort- 
bildung i^avarijg  „convenit^,  wie  es  Lobeck  schien,  „latino 
nomini  exemplum^  ut  creagra  dicta  est  ab  eximendo*^;  Alk- 
man  fragm.  95  Bergk^  sagte  nach  Eustath.  z.  Od.p.  1547,  60  rar 
Müßoav  inaravanq  dvxt  rov  dtpaviastg,  wobei  dasselbe  'vertilgen, 
vernichten'  —  Bergk  schreibt  ganz  ungerechtfertigter  wdse 
trotz  Lobeck   ein    xaravCHg  — ,   das   bei  Aristophanes  nub. 
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972  durch  rag  Movaag  dtpavil^wv  wiedergegeben  wird,  keines- 
wegs als  ein  versengen,  verbrennen  ,  nach  Passow  hand- 
wörterb.  d.  griech.  spr.  I^  1662^  unter  xarava/,  sondern  als 
ein  *hinunterschaiFen'  oder  erschöpfen'  —  vergl.  lat.  de-haurfre 
Verschlucken'  oder  ex-haurfre  'erschöpfen,  verzehren,  zu  nichte 
machen'  in  vTr^s,  factdtat^s  patriae  exhaurlre  u.  dergl.  — 
gedacht  ist. 

So  weit  war  also  schon  Lobeck  auf  dem  richtigen  wege. 
Ich  glaube  aber  nun,  dass  sich  fernerhin  betreffs  des  avttv 
anzünden'  noch  zweierlei  dreist  behaupten  lassen  wird. 
Erstens:  wo  das  verbum  in  diesem  sinne  steht,,  ist  allemal 
nur  nvg  oder  ein  synonymum  von  ttvq  das  object,  und  das 
avsiv  war  dann  eben  nur  wie  sonst  eigentlich  'schöpfen,  ent- 
nehmen'; wenn  auch  wol  ignem  accendere^  konnte  doch  nie- 
mals aliquam  rem  igne  accendere  oder  vollends  gar  Ver- 
brennen durch  das  avuv  ausgedrückt  sein.  Und  zweitens: 
alle  stellen,  wo  das  letztere  der  fall  zu  sein  schien,  sind  ent- 
weder anders  aufzufassen  oder  zeigen  metaphorische  Über- 
tragung des  avetv  Teuer  anzünden .  Wir  werden  aber  gut  tun, 
av(ü  und  seine   composita   einzeln  darauf  hin  durchzugehen. 

Od.  (  490  ansQfiia  nvQog  acJ^cov,  iVa  ^^  nod'sv  akXo&Bv 
avot  ist  der  einzige  beleg  in  der  ganzen  griechischen  littera- 
tur  für  das  simplex  av(o  zünde  an  und  zugleich  das  beweis- 
kräftigste Zeugnis  für  unsere  etymologische  auffassung.  Wir 
übersetzen  lateinisch  ne  alimide  ignem  hauriati  wie  dies 
im  gründe  auch  schon  Passow  nicht  anders  tut  handwörterb. 
d.  griech.  spr.  I^  457**  unter  avio:  „damit  er  nicht  von  an- 
derswo feuer  anzünden  und  sich  holen  müsse.^  Lobecks 
an  die  composita  h^avaai  =  i^tkEiv  und  xaravaai  angeknüpfte 
bemerkung:  ^verbi  simplicis  avo;  nuUum  hodie  vestigium 
extat"  gilt  also  nicht  mehr,  wenn  man  ihm  entgegen  das 
„avw  inflammo^  in  unserer  weise  von  „uvco  sive  ai'w  sicco" 
losreisst  und,  woran  Lobeck  eben  noch  nicht  dachte,  mit  seinem 
-av(o  *aiQw^  aiQbut  ,  vereinigt.  Mit  anord.  am-a  deckt  sich 
griech.  «v-oi  'schöpfe  auch  völlig  in  der  praesensstammbildung. 

Fast  ebenso  deutlich  aber,  wie  in  avot  an  der  Homerstelle, 
tritt  die  bedeutung  des  feuer  seh  öpfens  auf  griechischem 
sprachboden  hervor  in  den    auch   bei  Pott  Kuhns  zeitschr. 
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XXYI  160  berücksichtigten  und  fakcUich  zu  fvoi  {tvop}  be- 
zogenen zusammengesetzten  nominen  nvg^vavr^  lichtnaottc, 
die  feuer  fängt  und  sich  daran  verbrennt',  nvg-avror  oder 
nvQ-avvoq  womit  man  feuer  anfasst,  feuerzange^  kofalen- 
pfanne,  kohlenbecken'  und  alles  woran  man  feuer  anzündet, 
facker ;  dazu  femer  in  d^sQ^-avot^q  f.  Teuerzange*. 

^Eyavw  'zünde  an'   war  das  bei  den  Attikem  und   He- 
rodot  geläufige  und  das  simplex  vertretende  compositum.    In 
Stellvertretung   für   nvQ^    welches   allermeistens  und  in    den 
ältesten  gebrauchsweisen  das  object  ist  (vergl.  Passow  hand- 
wörterb.  d«r  griecb.  spr.  I  ^  921  *  u.  d.  w.),  kann  roV  xegcmror 
als   solches    erscheinen.     Besonders   das   medium   iv-avoiiiu 
lässt  den  grundbegriif  sich   feuer  holen'  scharf  genug  er- 
fassen wegen  hinzutretender  ablativischer  bestimmungen,  wie 
in    homer.    /nij    nod'sv   äXkod'av   avoi  :    so    in   nvg  dno    hrtgat* 
nvQtq  ivavsad-ai  Plut.  Num.  9,  in  xov  ßwfiov  nvg  ivavoy^ 
rat  Aelian.  ap.  Suid.  s.  v.  ivavnv^  tov  xsgavvov  sk  r^^  Oirrjc 
ivavadficvog   Lucian.   Tim.    6.      Bei   ro   ^dgaog  rfjg  ixsTat 
nogslag    nagd    rijg    'EXevamag    ivttvaaad-ai    Plat.    Axiocb. 
p.  371  E.  könnte  ja  wol  zur  not  metapher  mit  Passow  a.  a.  o. 
gesehen  werden :   sich  den  mut  entzünden,  befeuern'. ,  Wahr- 
scheinlicher  aber  und   einfacher  nimmt  man   auch   hier  nur 
Setzung    des  verbums  in   ursprünglicherem   sinne  an,   also: 
mut   schöpfen,    animum  capere',    so   dass  in  etymologischer 
beziehung  lat.  anitnö  spem  haust t  Yergil.  Aen.  X  648  ver- 
glichen  werden    könnte;    schon   die  im   'thesaurus    Graecae 
liuguae  ab  H.  Stephane  constructus*  ed.  Valpy  vol.  II  ^  (Lon- 
donii    1819—1821)   p.    2435   gegebene    Übersetzung    dieser 
Platostelle   durch   j^sumsisse  a  Cerere  animum^   zeigt  das 
berechtigte  und  naheliegende  eben  solcher  auffassung.    Und 
sicher  scheint  mir  nur  diese  letztere  zulässig  zu  sein  bei  den- 
jenigen stellen,  für  die  Passow  a.  a.  o.  die  bedeutung  „überh. 
die  anregung,    den  anlass,   den  stoiF  irgendwoher  ent- 
lehn e  n  '^    aufstellt :    ivxsvd'fv    Evginidrjg    ivavaifievog   ror 
Xoyoy  unoLvva  anon.  ap.  Suid.  s.  V.  ivavuv,    xai   tivu  i^  avrav 
dttatntaXlav    ivavüd fitvog  Aelian.  ap.  Suid.  s.v.  ivavü^ava 
haben  schwerlich  etwas  mit  dem  specialisierten  begriffe  *an- 
zünden  zu  tun,  sondern  sind  wie  lat.  haurlre  queam  vitae 
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praecepta  heätae  Horat.  sat.  II  4,  95  beschaiFene  redeweisen 
und  vergleichen  sich  weiterhin  auch  den  lateinischen  anwen- 
dungen  der  mit  haurTre  synonymen  verba  dSprömere,  saniere^ 
petere  wie  in  deprömenda  saepe  oratio  est  ex  jure  cwUi 
Cic.  de  orat.  I  46,  d  Naeviö  sumpsistT  multa  Cic.  Brut. 
19,  76,  ä  phüosophörum  Uctiöne  ut  essent  multa  nobus  pe- 
tenda  Quintil.  X  1,  15.  Am  meisten  litt  aber  wol  unter  der 
falschen  Voraussetzung  über  den  grund begriff  des  imveiv  das 
Verständnis  und  die  kritik  der  verse  der  Nossis  anthol.  Palat. 
VII  718,  1  sqq.  lo  istv,  n  rvys  nXsT^  novl  i^aXXi/OQOv  MivvXdvav 
Tay  ^anq.ovq  yaoUiov  dvi)og  ivavaofievog^  htihv  xrA. :  „sensu, 
inquit  Schneider.  Lex.,  dubio^  nach  der.notiz  des  Londoner 
'thesaurus  Graecae  linguae  ab  H.  Stephane  constructus'  ed. 
Yalpy a.a.O.:  „dich  zu  entzünden  am  glanz^  verdeutschte 
syntaktisch  gewalttätig  G.  Thudichum  griech.  anthol.  metr. 
übers.  (Stuttgart  1858)  s.  426;  j^Sapphüs  venerum  florem 
inde-accensurus^  verlatinisierte  grammatisch  richtig,  p<;c^ 
mit  logischem  nonsens  Dübners  ausgäbe  der  anthol.  IVilat.  I 
(Parisiis  1864)  p.  411;  wieder  andere  suchten  natürliich  die 
schuld  an  der  Überlieferung,  und  das  beliebte  hinwegcon)i eieren 
des  ai)|tössigen  förderte  denn  auch  hier  eine  reihe  der  ab- 
liegendsten und  unter  sich  disparatesten  textänderungsvor- 
schläge  zu  tage  (vergl.  dieselbe  Dübnersche  ausgäbe  I  507  f.). 
Aber  kurz  und  bündig  sprach  das  einzig  richtige,  was  jetzt 
auch  die  elymologie  schlagend  rechtfertigt,  über  ävd^oq  ivavao- 
fisvoq  schon  Jacobs  anthol.  Graeca  III  (Lipsiae  1817)  p.  408 
aus:  „Est  potius,  sibi  sumturus,  carpturus  inde.*^ 

An  griechischen  nominalbildungen  stellen  sich  hierher: 
sv^avaig  'das  anzünden',  nvgog  Plut.  Cim.  10 ;  av^uvafia  alles  woran 
oder  womit  man  feuer  anzündet,  glimmende  asche,  glutkohlen, 
Überreste  eines  feuers,  an  denen  ein  neues  entzündet  wird',  daher 
übertragen  einerseits  l^cooiniv  svuvafta  'was  den  geschöpfen  leben 
gibt'  (Orph.  hymn.  5,  3.  11,  16  ed.  G.  Hermann),  andererseits 
Überbleibsel,  spur  (Polyb.  IX  28,  8,  Plut.  Flamin.  11),  aber 
auch  ohne  alle  erkennbare  beziehung  auf  das  feuer  Bvavafia 
'die  geschöpfte  anregung,  der  entnommene  anlass,  antrieb, 
anreizung ,  ermunterung'  in  rotavra  t/wv  i  yavofiava  &g 
ßaotXfla^  imd^vfilav  Herodian,  bist.  II 15,  2  ed.  Mendelssohn  Lips, 
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1883,  ^EnaiistvidvSag  rijg  ts  nagtSfilaQ  xaiXtroTTjTOc  xal  xiov  aJiXior 
uQfTWv  ix  rrjc  T Ivd^ayoQStov  (ftXoaorfiag  svuvofiara  kaßioy  Diod. 
exe.  de  virt,  et  vit  p.  556,  84.  Vergl  Passow  handwörterb. 
d.  griech.  spr.  I^  920  ^ 

Um  auch  der  praeposition  iv  gerecht  zu  werden,  wird 
man  genau  genommen  ein  entnehmen  und  (zu  sich)  ein- 
stecken —  gleichsam  'ein -entnehmen,  lat.  *»w-Aatt-rtr€  — 
in  iv'OVBiv,  iv-avead^au  sehen  müssen,  womit  man  in  der  tat  für 
alle  gebrauchsweisen  dieses  so  verkannten  verbums  den  aus- 
reichenden Schlüssel  hat. 

Für  i^-avw  in  der  bedeutung  zünde  an'  hat  Passow  a.  a.  o. 
I^  972*'  nur  den  einzigen  beleg  /nioov  d'^iiavanro  ßavroi' 
Eratosth.  ap.  schol.  Dion.  Thr.  Bekker  anecd.  gr.  p.  655,  8: 
„wahrsch. :  er  machte  sich  ein  feuer  im  ofen^  sei  hier  zu 
übersetzen,  und  von  Lobeck  technol.  11  wird  dieselbe  stelle 
geradezu  zu  einer  monströsen  etymologie  des  ßawoq  selbst 
benutzt.  Wer  sagt  uns  aber,  was  hier  eigentlich  hat  gesagt 
werden  sollen,  da  ja  der  satz  aus  dem  zusammenhange  gerissen 
ist  und  ferner  das  zur  erklärung  von  tiavaaro  folgende 
vif'Tjvvf  des  scholiasten  anerkannter  massen  eine  corruptel 
enthält  ?  Ycrgl.  E.  Hiller  zu  Eratosth.  carm.  reliquiae  ^Lipsiae 
1872)  p.  100.  Also  könnte,  wie  von  anderen,  so  auch  von 
denselben  neueren ,  Lobeck  und  Passow ,  welche  die  bei 
Eustathius  z.  Od.  p.  1547,  58  begegnende  irrige  auifassung 
des  particips  i^avaag  als  oTivf^aag  in  der  stelle  des  komikers 
Plato  zu  berichtigen  wussten  (vergl.  e.  486)^  das  i^avaaro 
des  Eratosthenes  einem  ganz  ähnlichen  misverständnisse 
unterworfen  sein. 

Von  icar-avsiv  war  schon  in  begrifflicher  hinsieht  die 
rede,  dass  es  auch  in  dem  satze  Alkmans  ruv  Mwaav  xarav- 
aste  nichts  mit  versengen,  verbrennen'  zu  tun  habe;  vergl. 
oben  s.  486  f.  Ausser  der  schon  erwähnten  glosse  xaravaai ' 
xaravrXijaatj  xaxadvvat  hat  Hesychios  auch  xa&avaat  '  utpaviaou^ 
was,  da  xad-  mit  &  gegen  die  alphabetische  reihenfolge  nicht 
verstösst,  vielleicht  darauf  schliessen  lässt,  dass  auch  avoi 
'schöpfe*  wie  ähnlich  evco  senge',  von  dem  avu)  =  avio  'trockne 
gelegentlich  zur  Übernahme  des  „unorganischen^  spiritus  asper 
verleitet  worden  sei  (vergl.  s,  485). 
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Endlich  ngh  nvol  9'sg^i(S  noda  riq  n Qoauvat]  Soph. 
Äntig.  619,  das  noch  am  meisten  zu  gunsten  einer  bedeutung 
anbrennen,  verbrennen'  in  die  wagschale  zu  fallen  schien, 
ist  wiederum  schon  von  Lobeck  zu  Soph.  Ai.  p.  348.  technol. 
12  anm.  18  anders  und  richtiger  gedeutet  worden:  „id  est 
TiQoaagt]^  ut  in  glossa  exponitur,  sive  ngoaagfiooT]."^  Wer  an 
hcisses  feuer  den  fuss  heranbringt  oder  b  er  anholt,  pflegt  ihn 
ja  freilich  zu  verbrennen,  aber  mehr  als  das  'heranholen  braucht 
darum  dort  in  der  offenbar  sprichwörtlichen  Wendung  bei  So- 
phokles die  verbumsform  ngoaava/j  doch  nicht  zu  besagen. 
Schneidewin  zu  Soph.  Antig.  619  (6.  aufl.  besorgt  von  Nauck) 
setzte  sie  freilich  zuversichtlich  =  ngoaxavari,  um  sie  nicht 
„von  einem  fast  verschollenen  avaui  =  dgat  oder  lA^v  abzu- 
leiten^ ;  aber  so  „verschollen^  ist  eben  dieses  avaat  durchaus 
nicht,  sondern  unbedenklich  dem  griechischen  lexikon  voll 
und  ganz  zurückzugeben,  und  avu)  'brenne'  dagegen  fahren 
zu  lassen,  wie  wir  gezeigt  zu  haben  glauben. 

Dass  in  dem  lateinischen  jodpraesens  haur-iö  das  A-, 
wie  Fick  angenommen,  „fälschlich  zugesetzt^  sei,  bezweifelte 
zwar  Gorssen  beitr.  z.  ital.  sprachk.  120  f.  Dennoch  müssen 
wir  unstreitig  mit  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech.  ^  79  betreffs 
des  anlautenden  h*  ;,im  lateinischen  aus  einer  beginnenden 
Unsicherheit  im  gebrauche  des  Zeichens  auf  ein  beginnendes 
erlöschen  des  lautes  schliessen/  Ist  anser  ständig  seines 
etymologisch  berechtigten  h-  entkleidet,  erscheint  für  harSna 
=■  Sabin. /a^^na  die  Schreibung  ar^na  als  die  weitaus  häufigere 
und  für  holus  das  lautbild  olus  wenigstens  häufig  genug, 
treten  drittens  andererseits  für  umerus^  erus  die  Varianten 
humerus^  herus  zu  tage,  so  hat  es  nach  allem  diesem  doch 
nicht  das  mindeste  bedenken,  wenn  man  die  Wörter  haläre 
halitus  (vergl.  oben  s.  115  anm.)  und  unser  hauriö  mit  ihrer 
Constanten  A- Schreibung  das  dem  anser  direct  entgegen- 
gesetzte extrem  vertreten  lässt,  also  hier  das  h-  als  etymo- 
logisch bedeutungslosen  Schnörkel  ansieht  Allerdings  meine 
ich  nicht,  wie  Blass  a.  a.  o.  80,  es  sei  wol  die  anzunehmende 
„schwäche  des  hauches,  aus  welcher  auch  die  grosse  in- 
consequenz  und  willkür  in  der  aspiration  der  einzelnen  Wörter 
sich   besser  begreift.^     Denn  denkt  man  sich  die  „schwäche 
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der  ausspräche^  so  gross,  dass  sie  gleich  null  war,  so  fragt 
man  billig,  warum  alsdann  nicht  noch  viel  radicaler  die 
Setzung  des  hauchzeichens  so  wie  bei  anser  unterblieben  sei, 
warum  in  so  vielen  fallen  das  h-  doch  der  etymologie  gemäss 
geschrieben  erscheine;  an  eine  historische  Orthographie«,  der 
zufolge  das  franzosische  seine  hommef  höte  u.  dergl.  gegen 
die  ausspräche  mit  h-  schreibt,  wird  man  ja  doch  für  das 
alte  latein  nicht  denken  dürfen.  War  aber  der  schwach  ge- 
sprochene hauch  wirklich  ein  solcher^  d.  i.  noch  etwas  mehr 
als  null ,  wie  denn  auch  wegen  vorliegender  grammati- 
kerzeugnisse  z.  b.  Quintil.  I  6,  21  (vergl.  Blass  a.  a.  o.  78) 
nicht  anders  angenommen  werden  kann,  so  fiel  er  eben  nicht 
mit  dem  spiritus  lenis  zusammen  und  das  vorkommen  der 
misbräuchlichen  Schreibungen  humeriis,  herus,  hdläre,  haurfre 
findet  hierbei  keine  erklärung.  Nehmen  wir  aber  zu  satz^ 
doppel formen  unsere  Zuflucht,  so  rettet  uns  das  wol  auch 
hier  aus  der  Verlegenheit.  Man  sagte  beispielshalber  etwa 
lat.  ex  arinä,  in  ar^nä,  indem  hier  nicht  zwar  der  spiritus 
asper  in  den  lenis  sich  verwandelt  hatte,  sondern  vielmehr 
jener  bei  der  zu  statuierenden  ausspräche  ec  s-arSnä,  i  n-an^td 
—  man  vergleiche  franz.  lä  z-om  =  les  hommes  —  hinter 
anderem  nunmehr  silbenanlautenden  consonanten  verklungen 
war.  Anderwärts  aber  wird  der  hauch  noch  ungeschwächt 
fortbestanden  haben,  so  dass  man,  vor  allen  dingen  satz- 
anlautend,  nur  har^a  (und  *hanser^  Ao2i«5)  sagte.  Indem 
nun  aber  vielfach  ausgleichungen  im  schreibgebrauche  ein- 
traten und  z.  b.  auch  ex  harenä,  in  harSnä  mit  dem  h-  trotz 
der  hier  ermangelnden  ausspräche  desselben  geschrieben 
wurden,  trat  die  confusion  ein  und  erfolgte  hinterdrein  jene 
nicht  seltene  unberechtigte  setzung  des  hauchzeichens:  man 
änderte  nichts  an  der  ausspräche,  wenn  man  nunmehr  in 
fällen  wie  exMläre^  inhcUare,  exhaurtre,  wie  in  humerö  das 
h  fälschlich  zusetzte. 

So  viel  beiläufig  über  lat.  hauriö  als  abkömmling  von 
indog.  aus-, 

Ist  nun  wol  auch  die  morgenröte  bei  den  Indoger- 
germanen,  lesb.  av-wg,  lat.  aur-ora^  sanskr.  mh-äs,  avest. 
ushräo^  etymologisch  'die  den   tag  schöpfende,  das  taglicht 
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entnehmende  oder  herholende*,  lit.  aüsz-ta  es  tagt'  3.  sing. 
praes.  eigentlich  'es  schöpft  licht'?  Denn  formal  wird  dieses 
lit.  aüsz'ta,  keineswegs  ^^ursprünglich  wol  denominal^  nach 
einem  nur  von  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  512  gekannten 
bildungsprincip ;  die  speciell  baltische  ^erweiterung  eines 
älteren/  *aÜ8za  sein ,  das  seinerseits  schon  auf  indogerma- 
nischem si^-praesens  duS'Sk^e-ti  beruhend  altes  inchoativum 
war,  aber  in  lit.  aüsz-o  praet.,  aÜ8z4i  infin.und  selbst  in 
dem  nomen  ausz-rä  f.  'morgenröte'  das  »SZ'  statt  -s-  hatte 
wurzelhaft  werden  lassen;  man  griff  zur  ^-erweiterung  für 
aüsz4a  behufs  nochmaliger  formaler  auffrischung  des  inchoa- 
tivcharakters  des  praesens,  nachdem  nun  einmal  im  baltischen 
die  bedeutung  der  praesentia  mit  dem  derivationselemcnt  -t- 
^in  den  bei  weitem  meisten  fällen  eine  inchoative,  dem 
sinne  nach  denen  auf  -5c-o,  ax-to  im  latein.  und  griech.  pa- 
rallel,* geworden  war  (vergl.  Schleicher  lit.  gramm.  §  117 
8.  246  ff.,  Kurschat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  401  s.  117,  Bielen- 
stein  d.  lett.  spr.  I  372).  Die  Vorstufe  lit.  *aü8za  dürfte  sich 
nun  zwanglos  durch  ein  Stammabstufungsverhältnis  mit 
sanskr.  ved.  ucchdti^  avest.  (t?i-)t/9a>Yi  vereinigen,  nachdem  für 
letztere  durch  die  obigen  bemerkungen  s.  134  f.  die  wurzel 
VQS'^vaf\h'  beseitigt  ist:  indog.  ii%^S'sk^e' :  us-sk^ö-^  worauf 
auch  wol  noch  der  Wechsel  der  betonung  im  sanskrit  zwischen 
ved.  ucchdii  und  dem  aus  grammatikern  bekannten  ücchati 
hindeutet.  Ich  treffe,  wie  ich  nachträglich  sehe,  in  dieser 
meiner  auffassung  der  formalen  seite  von  lit.  aüsz-ta^  auszrä 
zu  meiner  freude  mit  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII 
332  zusammen. 


EXCÜRS  IV. 

(Zu  8.  100.). 

Sanskr.  g  =  indog.  s. 

Es  ist,  namentlich  in  neuester  zeit,  öfters  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dass  in  einigen  unbestreitbaren  fallen  ein 
ursprüngliches  8  im  altindischen  in  den  palatalen  Zischlaut  c 
übergegangen,  dass  femer  allemal  dabei  die  totale  oder  partielle 
assimilation  an  ein  benachbartes  g  beziehungsw^eise  sh  des- 
selben Wortes  zu  beobachten  sei.  Yergl.  Bartholomae  ar. 
forsch.  I  79  anm.  1.  Kuhns  zeitschr.  XXVII  209,  von  Fier- 
linger  Kuhns  zeitschr.  XXVII  195,  Brugmann  Techmers 
Internat,  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwissensch.  I  236.  Mir 
kommt  es  hier  darauf  an,  die  gesetze  der  betreffenden  laut- 
Wandelungen  praeciserzu  formulieren,  ferner  ihre  consequenzsu 
erweisen  und  den  umfang  ihres  wirkens  näher  zu  bestimmen. 

A.  Durch  partielle  regressive  assimilation 
geht  im  altindisch ens  vor  vocalen  in  ^  über,  wenn 
im  auslaut  derselben  oder  im  anlaut  der  nächst- 
folgenden silbe  ein  sh  steht.  Von  einer  anähnlichung 
ist  hierbei  wol  zu  reden,  denn  palatales  sanskr.  g  und  cere- 
brales sh  stehen  sich  in  der  articulation  allerdings  näher  als 
dentales  s  und  der  cerebrallaut  sh  oder,  wie  sich  Bartholomae 
ausdrückt,  „i.  S  und  s  sind  sich  in  der  ausspräche  ähnlicher, 
als  s  und  .s^. 

Das  hauptsächlichste  beispiel  ist  dasjenige,  welches  uns 
eben  zu  diesem  excurse  die  veranlassung  gibt:  altind.  gosh- 
'trocknen  ,  tiefstuiig  gush-  =  indog.  sa^s-^  sus-  in  sanskr. 
gosh-a-s  m. ,  gu-gosh-a  perf.,  güsh-ya-ti  praes.;  güsh-ka-s  adj. 
u.  s.  w. 
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Ich  meine  aber  auch,  dass  sanskr.  3.  gush-  zischen, 
pfeifen,  ved.  Qush'd-ti  aoristpiaes.,  ä-gush-dttd-s  partic.  med. 
schnaufend,  anfachend',  ä-gush-e  infin.  anzufeuern',  gush-ilä-s 
m.  *wind',  güsh^ma-  adj.  zischend,  sprühend,  duftig,  mutig, 
m.  'das  zischen,  pfeifen,  sprühen,  hauch,  duft,  gischt,  mut, 
trieb,  ungestüm',  gush-man-  m.  Teuer',  n.  'kraft,  mut,  energie*, 
gush-min-  adj.  'brausend,  sprühend,  duftig,  geistig,  stark, 
mutig,  feurig,  kräftig,  ved.  gitsh-d-  adj.  '(pfeifend,)  gellend, 
klingend,  schnaubend,  mutig',  m.  '(heller  ton,)  klang,  klingen- 
des lied,  Jubel,  hauch,  lebenskraft',  güsh-ya-  adj.  'klingend, 
jauchzend,  laut  erschallend'  als  eine  Wortsippe  auftreten^  die 
auf  Verwandtschaft  mit  unserem  nhd.  satis-en^  ahd.  süs^dn 
{süs-en,  süs-an)  mhd.  süs-en  stridere,  spirare,  mhd.  süs  nhd. 
saus  m.  'das  sausen,  saus  und  braus,  abulg.  sys-ati  'sibilare 
allen  anspruch  erheben  darf.  Das  nomen  mhd.  süs  nhd.  saus, 
von  dem  ahd.  süs-ön  =  abulg.  sys-ati  das  denominativum 
ist,  deckt  sich  ganz  mit  ved.  güsh-d-s  adj.  und  subst.  masc,  ab- 
gesehen davon  dass  das  germanische  wort  wurzelbetonung 
nach  Yerners  regel  voraussetzen  lässt  und  damit  in  der  be- 
kannten häufig  angetroffenen  weise  die  ausgeglichene  alte 
Wurzelabstufung  in  der  nominalflexion  andeutet. 

Ihren  specifischen  unterschied  hatten  indog.  süs-  'trocknen 
und  SÜS"  'sausen  in  dem  vocalismus  der  mittel-  und  hoch- 
stufe, denn  in  dem  letzteren  ist,  im  gegensatz  zu  süs-  aus 
sat^s-,  das  ü  der  tiefstufe  analog  entstanden,  wie  in  germ. 
suian  'saugen'  aoristpraes.,  süT^-um  perf.  plur.,  swj-aw-s  partic. 
praet.  aus  indog.  suek--  nach  verf.  Faul-Braunes  beitr.  VIII 
278  ff. ;  beweis  dessen :  sanskr.  gvas-  'blasen,  zischen,  sausen, 
schnaufen,  atmen,  seufzen,  gvds-iti  pracs.,  gvas-dtha-s  ro.  'das 
blasen,  zischen,  schnaufen',  gvas-and-  adj.  'blasend,  zischend, 
schnaufend,  schwer  atmend',  m.  'wind',  n.  'heftiges,  hörbares 
atmen,  ved.  gvds-i'vant-  adj.  'schnaubend,  zischend',  ^väs-d-s 
m.  'gezisch,  geschnauf,  atmen,  atemzug,  atem,  hauch,  das 
seufzen,  seufzcr,  schwerer  atem,  asthma'.  Dieses  hochstufige 
gväs-d'  war  die  mit  gush-d-  und  german.  süs-o-  'saus'  sich 
combinierende  nominalthemenform  und  hat  von  güsh-d-  den 
accent,  während  seine  frühere  betonung  (*frds-a-)  auf  die 
im  germanischen  fortlebende  Stammform  überging.    Nun  sollte 
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sanskr.  gvctS'  seinerseits  lautgesetzlich  als  *8vas-  erscheineD; 
ihm  ward  von  den  tiefstufenbildungen  mit  güsh'  das  anlautende 
g-  zu  teil,  denn  früher  bildete  natürlich  das  ^^wurzelpraesens* 
gvds'iti  in  der  3.  plur.  *gu8h'dntij  im  partic.  act.  *gush'dnt- 
statt  gvas-dnti^  gvas-AnU^  wie  noch  im  veda  ä-gush-änd-s  als 
partic.  med. 

Es  wurde   das   sanskr.  gvas-  bereits  von  Ascoli  Kuhns 
beitr.  V  86.  Kuhns  zeitschr.  XVI  209  f.,  ohne  dass  derselbe 
sah,  wie  man  notwendig  nur  an  dessen  schwacher  form  ^^A- 
das  lautgesetzliche  suchen  müsse,  mit  dem  güshka'S  'trocken* 
aus  *8tt8hJca-8   zusammengeordnet,   also   auf  *sva8'  zuruckg^e- 
leitet.     Andererseits   haben   deutsches  sausen  zu  dem  altind. 
gvaS'  gush'  gestellt  A.  Kuhn   in  seiner  zeitschr.  XV  319  f. 
und  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  283'.    Doch  ver- 
hielt sich  A.  Kuhn  schwankend,   ob  nicht  doch  gvas-  wegen 
anderweitiger   germanischer   und    lateinischer  Verwandtschaft 
vielmehr  auf  einem  grundsprachlichen  jfkvas*^  basiere.    Denn 
gemeiniglich    wird  ja    sanskr.   gvas-  als   verwandt   mit    ags. 
hweosan   engl  wheeze  'schnauben,   schnaufen',   anord.  hvcesa 
schwed.  hväsa  'zischen,   sausen*,  dän.  hvcBse  'zischen*,  ferner- 
hin mit  lat.  queror  'klage'  (eigentlich  dann  'seufze*)  angesehen. 
Vergl.  Pott  etym.  forsch.  1 1  280.  wurzel-wörterb.  II  2,  372. 
Kuhns  zeitschr.  XXVI  152,   Benfey  Kuhns  zeitschr.  II  221, 
A.  Kuhn  ebend.  XV  317  ff.,   Delbrück  zeitschr.  f.  deutsche 
philol.  1 19,  Bopp  gloss.  sanscr.^  399%  Corssen  ausspr.  vokal.  I* 
69,  Fick  vergleich,  wörterb.  I^  60.  555.  II»  74  f.  339.  III ' 
94,  Vanißek  etym.   wörterb.  d.  lat.  spr,  ^  73,  0.  Schade  alt- 
deutsch,   wörterb.  2   438   f.     Aber    diese    germanischen    und 
lateinischen  Wörter  haben   im    germanischen   und   slavischen 
verwandte  mit  dem  t-vocalismus  zur  seite:  ags.  hwtslan  (engl. 
whisÜe)  anord.  htvisla  'ins  ohr  flüstern*,  anord.  htcissa  'sausen' 
u.a.,  ahulg.svistü  m.  'sibilus*,  svistati  'sibilare';  und  ohne  -9-, 
das  vielleicht   nur  ableitend    war,    das  nasalpraesens  anord. 
hvina  ags.  hwtnan  'sausen,  rauschen,  schwirren'  nebst  anord. 
hvinr  m.  'schwirrender  ton   einer  geschwungenen    oder  ge- 
worfenen Waffe'.    Darnach  scheint  ags.  hweosan   aus    einem 
urgerm.  hwisö  aoristpracsens  mit  auf  die  wurzel  verschobenem 
accente   oder  mit  vom  perf.  sing,  (urgerm.  htcdisi  3.  sing. 
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perf.)  übertragenem  -5-,  entwickelt  zu  sein;  reihenwechsel 
führte  zu  der  in  den  skandinavischen  formen  wie  anord.  htxBsa 
(=rt  got.  *hto€8Jan)  hervortretenden  ablautung  mit  dem  I- 
Tocalismus.  Lat.  qtteror  deutet  sich  aucli  unschwer  aus 
*qui2ör^  also  demselben  aoristpraesens  mit  ags.  hweo$an^  so- 
wie lat.  serö  säe'  aus  *8izö  (vergl.  s.  211.  214.  245.  480);  und 
das  lateinische  particip  questus^  das  nomen  actionis  questus 
masc.  bekamen  in  diesem  falle  ihr  e  statt  %  durch  einfache 
Übertragung  vom  praesens.  Dagegen  quirUäre  !laut  schreien, 
kreischen,  laut  klagen,  mit  kurzem  X  nach  Lucil.  bei  I7on.  I 
21,  verknüpfte  nachweislich  die  Volksetymologie  mit  QutVr^8 
als  'die  iiilfe  der  Quinten  anrufen'  (vergl.  Yarro  de  ling.  lat. 
VI  68,  Tlon.  a.  a.  0.);  es  könnte  also  wol  daher  d^s  qu^r^ 
dieses  wertes  für  quer-  stammen.  Würde  nach  diesen  er- 
wägungen  ein  Vvis-  als  grundsprachliche  bnsis  dieser  sipp- 
Schaft  gewonnen  sein,  so  wäre  folglich  das  sanskr.  fvas^  aus 
derselben  loszureissen  um  so  unbedenklicher, 

Oegen  die  allgemeingiltigkeit  des  sanskritischen  asslmi- 
lationsgesetzes,  dass  sich  «silbenanlautendes  indog.  9-  in  g- 
verwandelte  wegen  eines  nur  durch  einen  vocal  (oder  »diph- 
thong^)  davon  getrennten  -sA-,  liegen  irgend  welche  gravierende 
instanzen,  so  viel  ich  sehe,  nicht  vor.  Allerdings  ist  zuzu- 
geben, dass  es  auch  hier  wie  anderwärts  (vergl.  Brugmann 
morphql.  unters.  III 106)  „leichter  ist,  beispiele  beizubringen, 
welche,  da  in  ihnen  die  ausgleichung  vollzogen  ist  dem  oben 
formulierten  ^tze  widersprechen,  als  beispiele,  welche^  po- 
sitiv für  denselben  beweisend  sind.  Ich  gehe  die  hauptsäch- 
lichsten gruppen  der  analogisch  eingetretenen  Störungen  jenes 
unseres  zischlautassimilationsgesetzes  durch. 

Die  mit  sush-  anlautenden  altindischen  Wörter  sind  fast 
ausnahmlos  composita  mit  su-  gut*  (vergl.  Petersb.  wörterb. 
VII 1138  ff.);  ihr  m-  statt  *^-  ist  selbstverständlich  bedingt 
durch  die  sonstige  allgemeine  form  dieses  praefixes.  Nur 
sushri*  m.  'höhlung  eines  rohrs  und  das  zu  ihm  gehörige 
susk'i-rdr'  adj.  'hohl',  m.  'röhr,  bambusrohr',  n.  'höhlung,  blas«? 
Instrument,  luftraum,  gewürznelke'  sind  anders  beschaffen. 
Aber  für  sie  eben  erscheinen  sehr  liäufig  in  den  handschriften 
auch  die   Schreibungen  mit  g-:  gush4'y   gush-i-rd*  (Petersb. 

Ost  hoff,  tur  gescbiehta  d.  perfecta  i.  indogermanitchen.  82 
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wörterb.  VII  272.  1140);  und  diese  halte  ich  für  die  echten 
älteren,  indem  die  wurzel  *^vas-,  gtish-  auch  in  diesen  bildungen 
zu  finden  sein  wird,  mit  derselben  beruhrung  der  begriffe 
'hohl'  und  pfeifen,  sausen'  wie  bei  griecb.  oiffHuy  m.  leerer, 
hohler  körper,  röhre'  und  lat.  sib-üu-s,  stb-iläre.  Aber  pishi- 
-rd-  ward  wol  zu  sushird-  durch  volksetymologische  deutung 
'gutes  gerinne  habend',  also  durch  anlehnung  des  schluss- 
gliedes  an  sirä  f.  nnnsal.  adcr,  Wasserader',  wonach  meine 
bemerkung  morphol.  unters.  lY  155  zu  modificieren  ist;  mit 
gushird'  ging  dann  aber  in  der  folge  auch  sein  stamnmoDien 
und  ward  zu  susM'  statt  fudii-.  Ist  nach  Böhtlingk-Roth 
Petersb.  wörterb.  VII  1179  „«ÖÄÄa  f.  wol  eine  gebärende  AV. 
I  11,  8.  die  stelle  ist  rerstümmelt'',  so  wird  es  in  gü-sha  zu 
zerlegen  sein,  also  das  praefix  sü-  gut,  wol'  in  seiner  stärkeren 
form  (morphoL  unters.  IV  251.  380  f.)  und  die  wurzel  sS^ 
=  indog.  sB'  'säen  enthalten ;  welche  bereits  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  29  scharfsinnig  in  ved.  sA-tu-  m.  mutier» 
leib'  fgv.  IV  6,  7  und  in  sanskr.  a-tri  weih'  gefunden  hat 
(vergl.  auch  morphol.  unters.  IV  'Vorw.  s.  XIIj. 

Alle  sonst  mit  sush*  und  mit  sisk*  beginnenden  Wörter, 
die  das  sanskrit  noch  hat,  sind  reduplicationsbildungen  aus 
wurzeln,  die  mit  «-  anlauteten.  Es  ist  hlar,  dass  da  z.  b. 
die  perfectformen  su-shäv-a^  su-shup-^r^  si^sheoa^  si-shtfand-a 
und  die  ableitungen  aus  desiderativstämmen  st^shädh-affish-u^, 
si'ShäS'ü^^  si'ShfjL'U'  das  anlautende  s-  der  wurzeln  1.  SU'^  spap^ 
mc-,  syad-  und  sädh-,  san-  wieder  haben  muss{en. 

Als  einzelne  fölle  oder  auch  als  Vertreter  solcher  ein- 
zelnen  fälle,  in  denen  vollends  die  reaction  des  „system- 
zwanges''  gegen  das  von  dem  lautgesetze  gewollte  g  sich 
diesem  überlegen  erweisen  musstc,  seion  noch  aufgezählt:  loc. 
und  instrum.  plur.  ddsi'shu,  däs-aish  von  däsd-  m.  feind- 
liches Wesen,  dämon,  barbar,  sclave';  loc.  plur.  asl-shu.  vdsu* 
'Shu  und  nom.  sing.  masc.  ast-sh^  vdstirsfu  gen.-abl.  sing,  asi-sh^ 
vdso-sh  von  asi-  m.  'ensis,  schwert',  vdsu-  adj.  gut*;  vdS'ishfluB" 
superl.  von  vdstur  adj.;  gäS'Ush'  n.  anweisung,  gebot'  von 
gä$'  'zurechtweisen';  äs-üsh-  schwacher  stamm  des  partic. 
perf.  act.  von  o«-  'sein';  äs-tsh  2.  sing,  imperf.  act.  von  <m- 
sein. 
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Die  erwähnung  der  imperfectform  äs4sh  führt  auf  den 
sanskritischen  „^A-aorist^,  die  flexion  von  d-yä-s-iah-atn^ 
d'yä'S-'Uh  u.  s.  f.  Diese  abart  des  alten  einfachen  sigma- 
aorists,  welche  „auf  dem  wcge  der  formassociation  dasselbe 
bildungselement  doppelt  erhalten  hat^  und  noch  so  „ausser- 
ordentlich selten  in  der  älteren  spräche^  ist  (Whitney  ind. 
gramm.  §  912  s.  313),  ist  vermutlich  von  derartig  später 
genesis  im  sanskrit  ge>vesen,  dass  zu  der  zeit,  als  „zu  dyäsam 
äjnäsam  nach  der  analogie  von  dvediaham  dbodhisham  die 
formen  dyäsisham  djnasisham  aufkamen^  (Brugmann  Curtius' 
stud.  IX  812.  moi'phol.  unters.  III  64.  67.  84  f.  anm.  ber. 
d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wissensch.  philol.-histor.  cL  Leipzig 
1883  8.  183),  das  lautgesetz  bereits  gewirkt  hatte,  welches 
aus  *80sh-  *8ush'  'trocknen',  *sä8h'  'sausen'  histor.  sanskr. 
gosh'  gmh'^  güdh-  machte.  Übrigens  bliebe  zur  not  immer 
auch  noch  die  3.  sing,  dieser  -«i^A-aoriste ,  äi/äsUj  übrig  als 
eine  form,  die  ihrerseits  zu  keinem  -g-  für  -s-  veranlassung 
hatte  und,  weil  ja  genügend  häufig  oder  geradezu  am  häufig- 
sten von  allen  gebraucht,  wol  im  stände  sein  konnte  Propa- 
ganda für  die  beibehaltung  des  -«-  zu  machen. 

B.  Durch  totale  regressive  angleichung  geht 
indog.  «im  sanskrit  dann  in^über,  wefin  auf  das- 
selbe ein  der  n  emlichon  silbe  als  auslaut  oder 
dernächstfolgendensilbealsanlautangehoriges 
g  einwirkt 

Der  beispiele  sind  auch  hier  zwei,  welche  das  gesetz 
positiv  bestätigen. 

Emerseits  gvdgura^s  m.  'schwäher',  gvagrü^h  f.  'schwieger', 
welche  nach  dem  zeugnis  der  bekannten  formen  der  übrigen 
indogermanischen  sprachen  aus  *8vdgura-8,  ^svagm-sh  „durch 
lautanziehung  entstanden'^ ,  wie  Grassmann  wörterb.  z.  rgv. 
1433  sagt. 

Zweitens  ^ma^un. 'hart,  Schnurrbart',  ved./i(irt-fma(?(3ru-$/i 
adj.  'goldbärtig,  blondbärtig';  dazu  ved.  gmagä  f.  erhöhter 
rand  eines  beckens  oder  grabens\  gmagand-m  n.  'grübe  mit 
aufwurf,  grabstätte,  wenn  man  den  combinationen  Grassmanns 
wörterb.  z.  rgv.  1415  sich  anschliessend  diese  als  verwandte 
von  gtndgru  'bsirl'  gelten  läast.    Den  ursprünglichen  anlaut  «- 
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erweisen  lit.  smeJerä  Tdnn\  ir.  smech  'kinn'  und  Tielleicht 
indirect  armen.  moruB  'bart*,  nach  Pott  wurzelwörterb.  I  393 
anm.,  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  126,  Windisch  ebend. 
XXVII  170,  Hübschmann  armen,  stud.  I  44.  75. 

Was  sich  an  Störungen  dieses  gesetzes  überhaupt  auf- 
finden lässt,  ist  sehr  weniges  und  findet  ebenfalls  leicht  seine 
erledigung  durch  nahe  liegende  annahmen  der  foimassociation. 

Kein  wort  weiter  ist  darüber  zu  verlieren,  dass  nominale 
compositionen  mit  den  praefixen  sa-  'zusammen,  mit\  «m-  *gut, 
wol',  sowie  mit  sva-  'selbst'  vor  folgendem  f-,  z.  b.  sd-garira^^ 
gu-gärman-,  sva^ocish-  (Petersb.  wörterb.  VII  849  f.  1135  IT. 
1458),  nicht  die  gleiche  behandlung  des  anlautenden  Sibilanten 
mit  gvdgura-8  und  gmdgru  zeigen. 

Ausserdem  wüsste  ich  nur  den  fall  der  reduplieierten 
praesens-  und  perfectbildungen  von  sac'  sequi'  und  sac-  sajr- 
sinken  (Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  131)  mit  tief- 
stufigkeit  dieser  wunceln:  ved.  sdrcati  praes.,  sagcima  perf. 
plur. ;  ved.  a-sagcdt"  adj.  nicht  versiegend*,  (MagdvämS"  dass. 
Hier  übte  die  grosse  überzahl  der  sämtlichen  sonstigen  formen 
der  beiden  wurzeln  sac-  (sak-)  den  das  anlautende  9-  schützen- 
den oder  wiederherstellenden  systemzwang  aus,  wofern  nicht 
etwa  überhaupt  die  assimilatorische  umwandelung  der  grund- 
formen  ^sdscati,  ^sascima^  ^a-mscdt-  in  die  historischen  gebilde 
mit  -^c-  in  eine  relativ  so  späte  zeit  gefallen  sein  dürfte,  dass 
das  an  gvdgura-s  gvagru'Sh  und  gmdgru  wirksam  gewesene 
lautgesetz  bereits  ausser  kraft  befindlich  war. 

Mit  Brugmann  lechmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem. 
spracliwiss.  I  236  urteile  auch  ich:  „Obwol  ein  lit.  *8e8zuras 
für  sziszuras  (^=abulg.  svekrü  gr.  ixvgog  abaktr.  qasura^u.  s.  w.) 
nicht  mehr  nachweisbar  ist,  so  wird  man  doch  das  zusammentreffen 
in  der  assimilation  der  Zischlaute  mit  aind.  (vdgura-  =  ^svagura- 
(Joh.  Schmidt,  Jen.  lit-ztg.  1877,  art.  247,  s.  11  des  separatab- 
zugs)  schon  deshalb  für  zufallig  halten  müssen,  weil  im  litauischen 
auch  szc^szlavynaa  neben  sq-szlavynas  'kehrichthaufen*  und  äa- 
zyvöti neben za'zyvdti 'schnupfen  (=  weissruss. zazivddj poln. za- 
lyioa^  erscheint.''  Aus  dem  slavischen  könnte  als  ähnlicher  laut- 
vorgang  die  totale  angleichung  des  anlautes  an  den  inlaut 
verglichen  werden,  die  wir  oben  s.  72  anm.  für  abulg.  le^teH 
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*er  brennt'  ==  vorhisi  slav.  *diediM  aus  noob  älterem  *dedi€tl 
annehmeD  zu  müssen  glaubten. 

C.  Durch  totale  progressive  assimilation  ist 
inlautendes  (silbebeginnendes P)  -^9-  im  sanskrit  dem- 
selben übergange  in  -g-  verfallen,  wenn  der  an- 
laut  der  unmittelbar  vorhergehenden  silbe  ein 
^-  war.  So  geschehen  in  dem  einzigen  bcispiele  gagd-s  'hase 
aus  *ga8d-8f  nach  ahd.  haso  ags.  hara  anord.  heri. 

Es  ist  wegen  des  mangels  an  weiteren  Zeugnissen  ausser 
dem  einzigen  gc^d-s  zweifelhaft,  welche  beschränkung  man 
diesem  dritten  gesetze  und  seiner  Wirkungssphäre  geben  soll. 
Wir  haben  hier  möglichst  freien  Spielraum.  Es  ist  uns  ge- 
stattet zu  statuieren :  entweder  dass  das  betreffende  -8-  sil  ben- 
anlautend sein  musste  wie  das  darauf  wirkende  ^-;  oder 
auch  dass  intervocalischo  Stellung  des  -8-  erforderlich 
war;  oder  drittens,  dass  der  eintritt  des  -g-  für  -«-  nur  in 
solchen  lautverbindungen  erfolgen  konnte,  wo  überhaupt  im 
sanskrit  der  palatale  zischlaut  als  solcher  gesprochen  vorkam, 
also  z.  b.  nicht  im  absoluten  wortauslaut,  nicht  vor  explosiven 
geräuschlauten  wie  Ä;,  U  p\  u.  dergl.  mehr. 

Halten  wir  uns  beispielshalber  nur  an  die  letzte  dieser 
drei  bestimmungen,  so  würde  man  nach  ihr  zunächst  ersehen, 
warum  nicht  in  den  adverbien  wie  bahu^dSj  sarva-gds  wort- 
auslautendes -gas  in  *'gag  überging.  Bei  einem  neutrum  wie 
ydgo^  verhinderte  diese  form  des  nom.-acc.  sing,  das  auf- 
kommen obliquer  casusformen  *ydgag-a8,  *ydgag-i  u.  s.  w. 
Und  durch  eben  jene  beschränkung  würde  es  auch  begründet 
erscheinen,  dass  die  wurzeln  gäms'  'hersagen,  preisen',  gas- 
schneiden,  metzeln',  gas-  zurechtweisen  bei  consonantisch 
mit  geräuschlaut  beginnenden  ableitungen  das  wurzel- 
schliessende  -8-  lautgesetzlich  aufrecht  erhielten.  Also  wären 
formen  wie  gas-td-s  gas-ti-  gas-ird-m  cduns-tar-^  gas4i  (gas- 
-tt)  gas-ta-s  gas-ird-m  gds-tar^j  gäs-ti  a-gäs  cäs-tas  gäs-tum 
gäs4i'  gäS'trd'tn  gäs-tdr-  es  gewesen,  die  dem  wurzelhaften 
'S-  zum  rettenden  schütze  gereichten,  wenn  dieses  in  gdms-a-ti 
ga-gams-a  gdtus-a-  gams-ana-,  gds-a-ii  cäs-ati  ga-gäs-a  cos- 
-ana-^  gäs-ati  ga-gäs-a  gäs-a-  gäs-ana^  gäs-ush-  u.  dergl.  dem 
lautgesetze  gemäss,   wie  in  gagd-s,  'hase',  eigentlich  hätte  in 
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-g-  übergehen  sollen.  In  gäs-ush-  n.  an  Weisung,  gebot',  sowie 
auch  in  gäse-shu  loc.  plur.  von  gäsa-  m.  anweisung,  gebot*, 
gdsi^shu  loc.  plur.  von  gäsd-  m.  gebieter  und  ^dsi-shu  loc. 
plur.  von  gäsd'  m.  schlachtmesser,  wäre  füglich  aus  zwei 
gründen  inneres  -^'  für  -S"  lautgesetzlich  erforderlich  gewesen 
(vergl.  8.  498);  beide  überwand  der  ausgleichende  uniformie- 
rungstrieb.  Dass  auch  über  casusformen  wie  den  loc.  plur. 
ägä'SU  von  ägä  f.  'himmelsgegend*  jenes  für  gagd-s  geltende 
lautgesetz  keine  macht  fand,  ist  wiederum  unmittelbar  be- 
greiflich. 

Noch  andere  assimilationen  von  Zischlauten  benachbarter 
Silben  als  die  den  dargestellten  drei  gesetzen  folgenden  sind 
der  altindischen  spräche  zugeschrieben  worden,  solche  nem- 
lieh,  bei  denen  das  product  der  lautveränderung  vielmehr 
cerebrales  ^  (sanskr.  sk)  und  unter  den  factoren  derselben 
auch  die  tönenden  Sibilanten^  cerebrales  S  und  palatales  i,  ge- 
wesen sein  sollen.    Wie  ich  aber  glaube,  mit  unrecht 

Jul.  von  Fierlinger  a.  a.  o.  und  Brugmann  a.  a.  o.  Hessen 
shashthd-s  sextus';  shodaga  sedecim*  aus  *sva$hthd-Sy  ^soazdaga 
und  ved.  ^d-ahädha-s  unüberwindlich*  aus  ^d-saidha-s  (rich- 
tiger *d-8dzdha'S  nach  verf.  oben  s.  30  f.  52  f.)  entwickelt 
sein.  Die  Schwierigkeit ,  welche  der  anlaut  des  Zahlwortes 
sechs'  im  indo-iranischen  macht  und  welche  auch  ich  unge- 
löst lassen  muss,  kann  aber  auf  diese  weise  nicht  als  gehoben 
betrachtet  werden:  eine  grundform  urind.  *svashfhd-s  hätte^ 
behaupte  ich,  nur  zu  historisch -sanskritischem  *gva8hthd'$ 
führen  können,  nach  unserem  gesetze  A,  d.  i.  eben  nach  dem 
Zeugnisse  des  altind.  gushka-s  =  avest.  husKkd^  welches  von 
Fierlinger  eher  gegen  seine  ansieht  über  shash  als  für  die- 
selbe hätte  anführen  sollen.  Und  was  d-shädka-s  anbetrifFt, 
warum  soll  es  nicht,  statt  eines  lautgesetzlichen  ^d^sädha^ 
analogiebildung  nach  aiAt-,  m-,  pari-,  vi-shddha'S  sein  können, 
welche  letzteren  composita  mit  demselben  particip  als  schluss- 
glied,  obwol  unbelegt,  doch  sicher  ja  existiert  haben  werden? 
Unleugbar  haben  doch  in  dieser  art  die  ved.  savya-shfhdr*, 
savya-shfhä-  links  stehend*  die  cerebrale  conaonantengruppe 
'Shth'  statt  der  dentalen  -stk-  einzig  durch  die  ausgleiehung 
mit  den  savye-shthd'^    savye-shfhar-  gleicher   bedeutung   und 
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mit  rathe-shthä-'  auf  dem  wagen  stehend'  bekommen.  Und 
so  sind  im  formenbereiche  der  composita  der  wurzel  sah- 
selbst  die  imperfectformen  mit  augment  ny-ashdhata^  pory- 
'iMshahatay  vy-ashahata  neben  den  lautgesetzlichen  schwester- 
formen  ny^asahata^  pary-asahata^  vy^asahata  (Petersb.  wörterb. 
VII  855.  856)  aufgekommen  durch  den  einfluss  der  praesentia 
fU-shahate^  pari-shahate^  vi-shahate  und  aller  anderen  formen, 
die  so  wie  diese  den  wurzelanlaut  von  sah^  nach  bekanntem 
gesetze  als  sh-  unmittelbar  auf  die  praefixe  nt-,  pari-^  m- 
folgen  lassen.  Wol  am  ähnlichsten  ist  der  von  uns  ange- 
nommenen neubildung  des  ved.  d-shädha-s  das  erscheinen 
des  ved.  virä-shdh-  männer  beherrschend'  (vergl.  morphol. 
unters.  lY  153),  mit  -sh-  offenbar  nach  den  mustern  der 
Synonyma  ved.  nr-shäh-^  carsha^t-shäh-. 

Auch  die  deutung,  die  Bartholomae  Kuhns  zeitschr. 
XXYII  209  dem  altind.  jihvä  zunge'  gibt,  um  es  mit  dem 
avest.  hizva  zu  vermitteln,  ist  durchaus  unsicher.  Es  wird 
ein  indog.  *sigh^ud'  =  indo-iran.  *sizhua-  vorausgesetzt,  wo- 
raus sich  im  indischen  bei  der  hier  „oft  genug  vorkommen- 
den assimilation  der  silbenanlautenden  Zischlaute^  ^zizhvü-  = 
histor.  jihvä'  entwickelt  habe.  Bartholomae  sagt  uns  gar 
nicht,  warum  dann  nicht  nach  demselben  assimilationsgesetze 
die  wurzel  sanskr.  sah'  durchweg  als  "^jah-  =■-  urind.  ^zaih- 
erscheine  und  sahdsram  'tausend'  als  *jahdsram.  Könnte 
aber  nicht  bei  dem  arischen  werte  für  zunge'  die  Störung 
der  unmittelbaren  congruenz  auf  selten  des  iranischen  liegen  P 
Ein  uriran.  zizvä=  Bltind.  jihvä  mochte  wol  durch  dissi- 
milation  der  tönenden  Zischlaute  (vergl.  dazu  oben  s.  32) 
zu  sizvä  werden,  indem  der  erste  der  beiden  Sibilanten  in 
den  entsprechenden  tonlosen  laut  überging.  Dieser  dissimi- 
lationsact  fiel  zeitlich  früh  genug,  so  dass  sizvä  noch  dem 
später  wirkenden  iranischen  gesetze  über  die  verhauchung 
des  'S'  mit  unterworfen  wurde;  daher  avest.  hizva ^  apers. 
[hi]2ävafn  acc.  sing.  Ernstliche  bedenken  gegen  ein  der- 
artiges Zischlautdissimilationsgesetz  des  iranischen  stellen  sich 
von  keiner  seite  entgegen.  Avest.  ztzanafUi  ztzanen  ztzanäf 
von  zan-  erzeugen,  gebären  ,  femer  avest.  zazämi  zazditi 
praes.  und  zazditi'  f.  'hinwerfung  von  zä'  'loslassen^  hinweg- 
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bringen',  ferner  avest.  züzaran-  und  zazaräna-  m.  'peiniger' 
von  zar-  und  zazva-  adj.  eilend,  stark'  von  zu*  (vergl.  Justi 
handb.  d.  zendspr.  120^),  aim-züzuyana'  'zusammenberufen 
(für  aiwi'ZÜzuvana-  partic.  perf.  med.  ^=  sanskr.  abhi-jukuväna' 
nach  Geldner  Kuhns  zeitschr.  XXVII  245  anm.  2)  sind  redupli- 
eierte  wortformen,  die  als  solche  wol  immer  gefühlt  wurden : 
auf  sie  also  wird  der  einfluss  der  entsprechenden  reduplication»- 
bildungen  von  anderen  als  mit  z-  anlautenden  wurzeln  sich 
erstreckt  haben,  so  dass  darum  das  an  hizva  =  sizvä  aus 
zizvä  hervortretende  gesetz  dort  nicht  zum  sichtliehen 
durchbruch  kam. 


EXCURS  V. 

(Zu  8.  106). 

Das  jodpraesens   von  indog.  ^em-. 

Dass  in  griech.  ßalvw ,  lat.  veniö ,  in  oak.  umbr.  ben- 
als  der  basis  Yon  umbr.  benes  fut.,  benust  benurent  fut. 
exaot.,  osk.  küm-bened  perf.,  cdmtist  fut.  exact.  der  dentale 
nasal  statt  des  indogermanischen  labialen  genetisch  mit  der 
jodpraesensbildung  zusammenhänge,  ist  in  dem  letzten  quin- 
quennium  mehreren  Sprachforschern  fast  gleichzeitig  zum 
bewttsstsein  gekommen.  So  findet  sich  in  folgenden  dreien 
aus  dem  jähre  1879  datierten  Schriften  dieser  selbe  ge^ 
danke  ausgesprochen:  Thurneysen  üb.  herk.  u.  bild.  d.  lat. 
verba  auf  -io  30,  Brugmann  morphol.  unters.  II  207  anm., 
Mahlow  d.  lang.  toc.  AEO  63.  Dann  machte  jüngst  auch 
Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  ^  170  f. 
„die  alte  Verbindung  m;^  verantwortlich  für  den  eintritt  des 
dentalen  -n-  in  ßaivw  vemö,  und  ganz  neuerdings  kam  Brug- 
mann Techmers  Internat,  zeitschr.  f.  allgem.  sprach wiss.  I  234 
auf  denselben  gegenständ  zurück.  Wenn  von  Bezzenberger 
Götting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879  s.  229  f.  über  ßolyw  be- 
merkt wird :  „Dem  v  von  ßaivaj  endlich,  das  zu  sanskr.  gam^ 
got.  qima  gehört,  liegt  „m  sonans^  zu  gründe,  und  offenbar 
steht  seine  entstehung  mit  diesem  umstand  im  zusammen- 
hangt', und  über  lat.  veniö:  „Das  letztere  ist  wie  ßoUvM  zu 
erklären  (gemeinsame  grundform  wol  gv'miö)*^^  so  gestehe 
ich  aus  dieser  rätselhaften  ausdrucksweise  nur  so  viel  klar 
entnehmen  zu  können,  dass  dieser  gelehrte  nicht  in  dem  zu- 
sammenstoss  eines  consonantischen  m  mit  consonantischem  | 
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die  Veranlassung  zum  Ursprünge  des  späteren  dentalen  n  ge- 
sehen, also  seinerseits,  wie  das  ergebnis  dieses  meines  aof- 
satzes  zeigen  wird,  die  richtige  erklärung  zu  berühren  yer- 
fehlt  hat. 

Nach  anderweitigen  griechischen  und  lateinischen  bei- 
spielen  umzuschauen,  welche  die  an  ßatvw  ^  veniö  wahrzu- 
nehmende lautgeschichtliche  erscheinung  des  Überganges  eines 
mi  in  ni  auch  erfahren,  haben  zwar  die  vorarbeiten  der  ge- 
nannten gelehrten,  an  die  ich  anknüpfe,  nicht  durchaus  unter- 
lassen. Aber  doch  führt  keiner  von  ihnen  das  matcrial  io 
einiger  Vollständigkeit  vor.  Und  was  ferner  die  lautphysio- 
logische begründung,  die  jene  oder  einzelne  von  ihnen  ver- 
suchten, anbetrifft,  so  schien  sich  mir  hier  kaum  etwas  mehr 
als  tabula  rasa  zu  zeigen.  Da  ich  nun  namentlich  nach 
dieser  letzteren  seito  hin  etwas  besseres  zu  bieten  in  der 
läge  zu  sein  glaubte,  dünkte  es  mich  angezeigt  zu  sein,  dass 
ich  meinerseits^  um  diese  nicht  unwichtige,  weil  ja  auch  in 
dem  streit  um  die  Verwandtschaftsverhältnisse  eine  gewisse 
rolle  spielende  frage  in  ein  helleres  licht  des  Verständnisses 
zu  rücken,  der  eigentlichen  bisher  noch  unterlassenen  be- 
weisaufnahme  in  ihrem  ganzen  umfange  mich  unterzöge. 

Ich  beginne  mit  dem  so  zu  nennenden  zeugenverhöre. 

Yon  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  YIII  186.  vergleich, 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I>  68.  2136.  171.  769 
wurde  für  /kaZva  'oberkleid,  decke ,  um  es  mit  dem  ja  fast 
gleichbedeutenden  /Xafivg  zu  vereinigen,  die  erklärung  aus 
*/käfiia  aufgestellt.  Sicher  richtig,  trotz  der  bedenken  Bcz- 
zenbergers  Götting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879  s.  229.  Zwar 
zweifelt  auch  Curtius  und  lehrt  grundz.  d.  griech.  etym.  ^ 
546:  „Dass  /Jkafityq  und  yXalva  zusammenhängen,  ist  wahr- 
scheinlich. Aber  das  prioritätsverhältnis  des  ersteren  Wortes 
ist  keineswegs  einleuchtend.^  Nun  sieht  man  aber  doch  wol 
von  einem  yXav*  keine  brücke,  die  irgendwie  zu  /Xafiv^  hin- 
führen könnte;  umgekehrt  ist  von  vorhistorischem  */Xdida 
nichts  anderes  denn  yXaTva  als  das  lautgesetzliche  evolut  zu 
erwarten.  Ich  denke,  dadurch  ist  dem  restringierenden 
Schlusssatz  der  Curtiusschen  bemerkung  die  spitze  abge- 
brochen.    Griech   /kut^ig  leichtes  sommergewand,  bettdecke' 
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und  /Xartoi'  TtfQißolal  Hesych.  machen  auch  keine  Bchwierig- 
keit:  auf  sie  ist  nur  der  dentale  nasal  des  häufiger  und  frOher 
in  der  altgriechischen  litteratur  vorkommenden  /AaZWa  nach- 
träglich übertragen  worden. 

Brugmann  brachte  morphol.  unters.  II  207  anm.  als 
parallele  zu  ßaivto  =  *ßdfiiw  das  praesens  derselben  jod- 
classe  griech.  xalvw  bei,  um  es  in  ansprechender  etymologie 
—  da  Verwandtschaft  mit  xtsivw  der  verschiedenen  anlaute 
wegen  nicht  annehmbar  ist  —  mit  xafi-siv  müde  werden,  von 
kraften  kommen,  erliegen',  xa^-oW^c  'die  toten',  sanskr.  ^m- 
ruhig  werden,  aufhören ,  „caus.  auch  zum  tode  bringen,  aus 
dem  weg  räumen,  unschädlich  machen,  vernichten '^  zu  ver- 
mitteln. 

Für  xoivog  ist  die  Wurzelbasis  nach  allgemeinem  Zu- 
geständnis in  lat.  ciMH-  cunty  osk.  küm-  cam^  umbr.  kum 
com,  altir.  com-  *mit*  zu  suchen.  Vergl  Pott  etym.  forsch. 
II 1  309.  V  686  anm.  840  ff.  849.  wurzel-wörterb.  III  305, 
Benfey  griech.  wurzellex.  I  386  f.  Kuhns  zeitschr.  VII  126, 
Savelsberg  Kuhns  zeitschr.  XYI  66,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.*  544,  Vani&k  etym.  wörterb.  d.  lat  spr.^  288,  Leo 
Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat  spr.*  353.  Nament- 
lich war  es  Pott,  der  zuerst  einen  richtigeren  einblick  in  das 
morphologische  wesen  des  xotvog  eröffnete  und  zweierlei  be- 
hauptete: dass  griech,  -v-  hier  den  labial  -/u-  vertrete  und 
dass  das  bildungssuffix  -io-  gewesen  sei.  Die  grundform  war 
demnach  geradezu  *xo/<-io-g.  Der  vielfach  behauptete  Zusammen- 
hang von  ivv  mit  lat.  com-  cum  ist  vor  der  band  nicht  als 
erwiesen  zu  betrachten.  Jedoch  ist  das  synonymum  des  xmyog, 
griech.  Ifwc,  worüber  Pott  etym.  forsch.  U-  686  anm.  sagt: 
„von  IrV  entweder  mit  verlust  von  i  hinter  v,  oder  bloss  -oc*, 
des  V  wegen  wol  ähnlich  auf  *$vv-io-c  zurückzufahren.  Stünde 
fest,  dass  auch  ivv  aus  einer  m-form  *^fi  entsprungen  sei, 
so  wäre  zwar  die  entsprechende  aufstellung  eines  •Hr/i-io-c 
als  grundform  möglich,  immerhin  aber  nicht  notwendig  ge- 
boten, da  auch  an  Übertragung  des  dentalen  nasales  des 
Stammwortes  l^v  auf  die  ableitung  iCvog  gedacht  werden 
könnte.  Aber  notpog  hat  sein  etymon  *x6v  =  lat  cum  com- 
im  griechischen  neben  sich  verloren,  daher  kann   man  hier 
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einen  solchen  analogischen  einfluBS  nicht  statuieren,  an  den 
Pott  dachte,  wenn  er  auf  /d-oip,  yßovoq  neben  /u/jim,  /^afnako^, 
humtis  und  andere  derartige  fälle  verwies,  in  denen  ein  aus 
einem  „end-w^  entstandenes  -v  „bei  ableitungen  sieh  dann 
zuweilen  auch  in  die  mitte  eingedrängt  hat.^ 

Vielleicht  ist  nun  auch  griech.  aivog  adj.  gewaltig,  heftig, 
entsetzlich,  furchtbar,  schrecklich,  grausam,  hart,  streng,  un- 
glücklich, elend,  mühselig  aus  *a/i-io-g  herzuleiten  und  also 
dieser  bei  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  XYI  12  f.  vergleich, 
granim.  d.  griech.  u.  lat.  spr.^  760  f.  und  Fick  vergleich,  wörterb. 
d.  indog.  spr.  I»  19.  272.  492.  11»  20.  303.  518.  IH»  20 
zusammengestellten  Wortsippe  anzureihen:  altind.  am--  mit 
macht  herandringen,  schädlich  sein,  verderblich  sein,  packen, 
befallen,  plagen*,  wovon  ved.  dm-Ui  und  am-d'tiy  dm-a-ti  praes., 
ved.  dm-a-s  m.  'andrang,  wucht,  ungestüm,  betau bung, 
schrecken',  ved.  dma-vant-  adj.  ungestüm,  stürmisch,  schreck- 
lich, kräftig,  gewaltig;  kühn,  tüchtig,  standhaltend,  dauernd*, 
ved.  am-d'ti'Sh  f.  'wucht;  gewalt,  Sonnenschein',  ved.  äm-a- 
"ti'Sh  f.  armut;  dürftigkeit'  (eigentlich  'bedrängnis,  not'),  adj. 
'dürftig;  arm',  ved.  dm-a-tra-'S  adj.  'ungestüm,  heftig,  gewaltige 
mächtig,  ved.  am-ind-s  adj.  'mächtig,  andringend,  gewaltig, 
ungestüm,  stürmisch',  ferner  avest.  am-a-  adj.  stark',  m.  an- 
drang, Wucht,  stärke',  antra-vaM-  adj.  stark,  kraftvoll'  nebst 
anord.  am-a  \o  vex,  annoy,  molest',  am-i  m.  'vexation,  annoy- 
ance'.  Mit  dem  auch  hierher  gehörigen  ved.  dmtvä  f.  'drang- 
sal,  plage,  krankheit'  hat  mau  bekanntlich  das  gleichbedeutende 
griech.  dvta  homer.  avtri  (nachhomerisch  auch  avia)^  das 
seinerseits  Stammwort  von  avidw,  avldC(o,  dviäQog  ist,  identi- 
ficieren  zu  dürfen  gewünscht.  Diese  etymologie  vertrat  mit 
Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  XVI  1  ff.  vergleich,  gramm.  d. 
griech.  u.  lat.  spr.2  136.  195.  760  f.  und  Fick  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  U^  20  auch  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym*^  546.  Man  kann  ihr  beipflichten  und  zugleich  den 
lautgesetzen  gerecht  w^erden,  wenn  man  annimmt,  dass  im 
urgriechischen,  zur  zeit  als  noch  *dvi6c  für  späteres  aii'oc  ge- 
sprochen wurde,  damals  von  diesem  adjectiv  das  -v-  in  ana- 
logischer Übertragung  an  die  stelle  des  -/i-  in  dem  gleichge- 
sippten  und  noch  als  verwandt  gefühlten  feminin  *dfitFS  ge- 
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drungen  sei.  Der  fall  wäre  also  ähnlich  wie  die  Umbildung 
von  ^/Xu/ni^  in  /kctvlg  nach  /XaTvu,  Und  so  käme  Bezzen- 
bergers  bedenken  gegen  den  ^spontanen  Übergang  eines  in- 
lautenden m  in  n*^,  Götting.  gel.  anzeig.  19.  febr.  1879  s.  229, 
auch  hier  zur  ruhe;  was  derselbe  früher,  in  seinen  beitr. IV 
325,  gegen  die  gleichung  dvta  =  dtntvä  geltend  machte,  war 
ja  bedeutungslos.  Die  griechische  andronymikengruppe  von 
AiyapiTTj,  AivsiäQj  AivfvQ  u.  s.  w.  stellt  Fick  d.  griech. 
personenn.  1 49  f.  zu  oTfo^  rede,  erzählung,  lob*,  atveia  *lobe; 
würde  man  sie  vielmehr  an  unser  adjectiv  cuvog  —  wobei 
ja  volksetymologische  beziehung  zu  civog,  alviw  nicht 
in  abrede  gestellt  .zu  werden  brauchte  —  anschliessen ,  so 
liesse  sich  Urverwandtschaft  mit  den  germanischen  Amalem 
und  AfncUungeUj  mit  got.  Ainala  =  ahd.  AmcUo  also  und 
vollnamen  wie  ahd.  Amal-olf ,  Amal-frid,  Amal-rtch,  Amal- 
'berahtj  Amdirberga,  Amal-hari,  Amal-swind  u.  a.,  ferner  ahd. 
Amano^  Amanung^  Aman-old,  Aman^olf  denken,  zu  deren  er- 
klärung  GraiF  althochd.  sprachsch.  I  250  f.  252  und  Förste- 
mann  altdeutsch,  namenb.  I  71  ff.  78  f.  das  anord.  ama  *be- 
lästigen,  quälen  und  ein  fragliches  altnord.  aml  'labor*  (soll 
wol  heissen  atni?)  heranziehen. 

Auf  dem  lateinischen  gebiete  erscheint  als  ein  ana- 
logen zu  vmiö  =  *gvemiö^  worauf  bereits  Thurneysen  üb. 
berk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -lo  30  (vergl.  auch  ebend. 
8.  25  anm.)  und  Brugmann  Techmers  Internat,  zeitschr.  f. 
allgem.  sprachwiss.  I  234  aufmerksam  gemacht  haben: 
quaniam  aus  ^quom-jam.  So  deutet  man  ja  allgemein  diese 
lateinische  conjunction;  ich  brauche  nur  auf  die  üblichen 
lateinischen  handwörterbücher  und  elementargrammatiken  zu 
verweisen  und  ausserdem  etwa  auf  Pott  etym.  forsch.  I^  138. 
842.  IP  1,  862,  Corssen  ausspr.  vokal.  II ^  102.  850,  Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II'  804,  Yani^ek  etym.  worterb.  d.  lat. 
spr.^  224,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.' 
163.  582.  598. 

Mit  dem  falle  quan-iatn  stellt  aber  Pott  denjenigen  von 
con-jiciö  aus  "^com-jiciö  zusammen  und  bemerkt  etym.  forsch. 
I'  841  f.  in  treffender  polemik  gegen  die  falsche  aufstellung 
eines   con»  als  der   grundform  des   praefixes:  „Ausser  dem 
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häufigeren  yorkommen  von  con-j  weil  mit  auaschluss  der 
labiale  p,  i,  m  (denn  /  und  v  verlangen  auch  con-  vor  sich) 
die  assimilationsgesetze  von  conss.  nicht  com-,  sondern  com- 
(doch  col-l^  coT'-r)  fordern,  mag  übrigens  namentlich  das  itaL 
can  st.  lat.  cum  mit  ein  hauptgrund  gewesen  sein,  warum 
man  con^  (z.  b.  eonjicio^  wie  gum^iam)^  und  nicht  das  wahr* 
haft  richtige  com-  als  form  unserer  präp.  anzugeben  törichter 
weise  noch  immer  nicht  müde  wird  trotz  der  erinnerung  be- 
reits von  Schneider  s.  537.  Com^edOy  ferner  comitia^  cames 
(insofern  von  cofn*  und  ire  und  nicht  etwa  weare)  legen 
unverwerfliches  zeugnis  ffir  das  cofn  ab,  auch  wollte  man  das 
schlagende  von  cum  (ausserhalb  der  comp.)  überhören.  Da- 
zu umbr.  kum^  ku,  com^  co^  Aufr.  u.  Ejrchh.  II  154*  a.  s.  w. 
Hiemach  wären  die  con-jiciö  can-Jectus  con-jectö^  can-^ungö 
can-fux  con-Jugium^  con-järö  das  genaue  lateinische  gegen- 
stück  zu  griech.  xoivog  =  *xo^-jo-^.  Allerdings  ist  nun  die 
beweiskraft  dieses  lat.  am-  vor  jod  keine  ganz  so  unanfecht- 
bare: da  es  80  viele  fälle  gibt,  in  denen  sonst  coit- aus  com» 
durch  assimilation  an  den  anlaut  des  zweiten  compositions- 
glied^es  hervorging,  vermöchte  ein  absolut  ungläubiger  immer- 
hin die  ausgieichung  durch  analogie  dort  geltend  zu  machen. 
Aber  unser  veniö  stützt  nunmehr  mitsamt  dem  quoniam  die 
Pottsche  anschauungsweise  hinsichtlich  der  cfm-jieiö  und 
consorten. 

Das  lautphysiologische  Verständnis  der  erscheinnng 
*ßd/iiiü)  =  *ßdvi(i)  ßulvcj,  *{g)vemjfi  =  i>eniö  haben  Mahlow  d. 
lang.  voc.  A  E  0  63  und  ihm  sich  anschliessend  Brugmann 
Techmers  Internat,  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss.  I  234  da- 
durch anzubahnen  geglaubt^  dass  sie  die  Vermutung  hinwarfen, 
es  sei  der  Übergang  von  m  zu  n  „vielleicht  vermittelt  durch 
einen  nasalvocal^  eingetreten.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich 
nicht  recht  den  wert  der  also  angesetzten  Zwischenstufen 
*64lö,  *{g)v^  zu  schätzen  weiss,  weil  ich  von  da  kein  weiter- 
kommen zu  den  Hänjö^  veniö  mit  wieder  deutlich  hervorge- 
tretenem consonantischen  nasale  sehe;  übrigens  aber  entgeht 
mir  auch  die  ratio,  wie  man  die  vorausliegende  exceptionello 
entwickelung  von  *-a/<-,  *-em-  zu  den  lautstufen  der  nasal- 
vocale  *-q-,  *-^-  gerade  in  diesem  besonderen  falle  der  Stellung 
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vor  -i-  zu  motivieren  haben  sollte.  Um  so  lieber  lasse  ich 
mich  von  einer  modernsprachlichen  analogie  belehren,  welche 
andere  wege  der  erklärung  vireist. 

Von  K  Foy  lautsyst.  d.  griech.  vulgärspr.  §  9  s.  48 
wird  bemerkt,  dass  im  neugriechischen  ,,sich  die  Verbindung 
fiia  gern  in  mM  verwandelt  und  dann  gewöhnlich  lÄvia  ge- 
schrieben wirdy  z.  b.  iMiXafivid  Qcalam^).  naXafita,  xaXa^ibiy] 
(ra)  noTafivta  (poidin^).  nordfua,  noxafiol'j  Adfivia  {Limüa\ 
Aaiita^^  Wenn  auch  in  n^via  [w/M,\  i^ioi!^  ^  in  ^igTj/tivid 
{erimM).  igTjf^ia^  und  j,^7j^vtd  (zimfid),  ^fjf^la^  dieser  laut- 
wandel  auftritt,  so  ist  hier  nach  zuvorigem  einsilbigwerden 
dea  lautcomplexes  mia  (Übergang  also  zu  mia  mit  q  conso- 
nans)  dann  weiterhin  das  erfolgt,  wofür  Sievers  grundz.  d. 
phon.  125  aus  mehreren  Sprachgebieten  bestatigungen  bei- 
bringt: „Bei  Verbindungen  wie  ia  etc.  findet  leicht  eine  Ver- 
schiebung des  accontefi  auf  den  zweiten ,  schallkräftigeren 
laut  statt^.  Also  mid  aus  miq'y  darnach  neugriech.  mtiiA^ 
müd.  Ähnlich  im  romanischen,  weil  von  i  und  o  letzteres 
fähiger  ist  sonant  zu  sein,  italien.  figliuölo  span.  hijuäo 
proven^.  fUhöl  franz.  ßUeul  aus  vulgärlat.  *ßjfilu3  =  lat. 
ßiolus  (Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I^  199.  502.  II  ^  321, 
W.  Foerster  rhein.  mus.  f.  philol.  u.  f.  XXXIII  298).  „Nur  ein 
tonloses  i^,  bemerkt  Diez,  „ist  fähig,  ein  palatales,  wie  im 
letzteren  beispiele,  zu  erzeugen^. 

Wie  nun  in  neugriech.  mfijfi  aus  mj((i  sich  zwischen 
m  und  i  der  dem  letzteren  homorgane  palatale  nasal  als 
vermittelungslaut  eingeschoben  hat,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen,  dass  auch  die  grundform  indog.  g-ipio  durch  urgriech. 
*ßdfij^  ^ßdiifiiü)^  urital.  *gvemU}  ^gvemüjfi  hindurch  ihren  weg 
zu  *ßdaj4ü  ßaiviü,  lat.  *{g)venio  venia  machte;  in  *ßd^iüi(o^ 
*gvemüiö  absorbierte  allmählich  der  palatale  nasal  assimila- 
torisch den  vorhergehenden  labialen.  Die  neugriechische 
parallele  wirft  darum  ein  so  helles  Schlaglicht  auf  die  offen- 
bar entsprechenden  Vorgänge  im  altertum,  weil  jene  uns 
gleichsam  das  im  werden  zeigt,  was  bei  ßaivw^  veniö  und  den 
zugehörigen  fällen  der  gleichen  art  im  altgriechischen  und 
lateinischen  fertig  entwickelt  vorliegt;  womit  natürlich  nicht 
gesagt  sein  soll,  dass  der  neuere  Hellenismus  in  zukunft  ein- 
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mal  auch  seinerseits  von  der  jetzigen  stufe  nifla  su    einem 
daraus  vereinfachten  üa  notwendig  gelangen  müsse. 

Brugmann  a.  a.  o.  vergleicht  auch  den  Übergang  von 
m  vor  ff  in  n  im  arischen,  z.  b.  im  partic.  perf.  act.  ved. 
jaganvän.  Das  ist  verfehlt,  wenn  ich  oben  s.  336  richtig 
diesen  altindisohen  lautwandel ,  auf  den  als  etwas  in  dieser 
spräche  ganz  gesetzmässig  eintretendes  bereits  Benfey  Kuhns 
zeitschr.  Ylil  88  aufmerksam  gemacht,  hat,  als  einen  aet  der 
dissimilation  hingestellt  habe.  Denn  die  entwickeluug 
von  mi  zu  mni,  üi  in  ßaivm,  venia  fallt  augenscheinlich  mehr 
unter  die  katogorie  der  assimilationsprocesse.  Bei  labio- 
dentaler ausspräche  der  spirans  v  mag  aber  allerdings  auch 
m  in  n  übergehen  und  es  muss  dies  dann  freilich  auch  wol 
als  assimilation  aufgefasst  werden.  Also  gälte  es  zunächst 
die  physiologische  natur  des  altlateinischen  v  sicher  zu  er- 
mitteln, um  je  nachdem  bei  ctm-veniö,  con-vüva,  con-vertö 
(vergl.  Pott  a.  a.  o.)  die  bestimmung  zu  treffen,  ob  hier 
^com-^'  mit  bilabialem  %^  oder  w  zu  con-u^  dissimiliert  oder 
*com-f7-  mit  labiodentaler  spirans  v  zu  con-v-  assimiliert  worden 
ist.  Der  labiodentale  Charakter  der  lateinischen  tonlosen 
fricativa / steht  fest;  vergl.  Corssen  ausspr.  vokal.  I*  135  ff« 
178.  Demnach  ist  in  lat.  anfräctus  und  confero,  conßdö  etc. 
die  assimilation  nicht  zweifelhaft.  Andererseits  ist  aus  got. 
ßmf,  hamfs  mit  Braune  got.  gramm.^  §  52  s.  22  auf  bilabiale, 
nicht  labiodentale  ausspräche  des  gotischen  /  zu  schliessen, 
das  —  in  fimf  wenigstens  —  ein  ursprüngliebes  (gutturales) 
n  vor  sich  zum  assimilatorischen  übergange  in  m  genötigt  hat. 

Nach  quaniam  =  ^guom-yam  vermutet  Brugmann  auch, 
dass  im  lateinischen  der  wandel  von  *vemiö  zu  veniö  selbst 
„in  jüngerer  zeit  erfolgt  sein*^  könnte.  Die  con-jieiö,  can- 
'jungön  con-färö  würden  nur  denselben  schluss  nahe  l^en. 
Ihn  widerlegt  auch  nicht  das  osk.  umbr.  ben^^  obwol  ja  dieses 
ebenfalls  nur  in  dem  praesensstamme  z.  b.  in  dem  infiniÜT 
*benium  —  so,  nicht  *benufn,  ist  derselbe  anzusetzen  nach 
umbr.  fagiu  (verf.  Curtius'  stud.  IX  281)  —  sein  -n-  statt 
*-m-  lautgesetzlich  entwickelt  haben  wird:  denselben  laut- 
process  können  in  diesem  falle  alle  altitalischon  einzeldialekte 
recht   wol   gesondert  und    unabhängig   von   einander  haben 
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wirksam  werden  lasseo.  Doch  bliebe  auch  denkbar,  daas 
zwar  das  venia  mit  seinem  -n-  aus  der  italischen  grundsprache 
stamme)  dass  aber  das  lateinische  in  späterer  zeit  bei  der 
jüngeren  zusammenrückung  der  ^quom-jam,  *com^jiciö  an 
seinem  specicllen  teile  dieselbe  lautneigung  noch  einmal  sich 
habe  betätigen  lassen ,  sowie  wir  entsprechend  ja  auch  im 
neugriechischen  die  behandlung  der  gruppe  mi  sich  wieder- 
holen sahen,  die  für  das  altgriechische  vorauszusetzen  ist. 
Yollends  wird  bei  solcher  läge  der  sache  im  italischen  je- 
mand, der  nicht  die  triviale  weise  von  den  gleichen  Ursachen 
und  gleichen  Wirkungen  aus  dem  auge  verliert,  „das  zusammen- 
treffen der  Gräcoitaliker  in  dem  n  gegenüber  dem  skt.  und 
deutschen  m^  nicht  in  dem  siune  von  Gurtius  grundz.  d. 
griech.  etym.^  473  und  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  73 
beachtenswert  finden,  sowie  die  tiefe  der  Bezzenbergerschen 
entdeckung  eines  „vorgriechischen^  v  in  ßcuviOy  „wie  lat.  vinio 
wahrscheinlich  macht*^  (Oötting.  geL  anzeig.  19.  febr.  1879 
8.  229  f.))  zu  ermessen  wissen;  auch  Leo  Meyer  hat  den 
nemlichen  verfehlten  gedanken  vergleich,  gramm.  d.  griech. 
u.  lat.  spr.  I^  747  nicht  unterdrücken  können.  Dahingegen 
aber  stellte  Brugmann  Techmers  Internat,  zeitschr.  f.  allgem. 
sprachwiss.  I  234  mit  gutem  recht  den  fall  ßatvw  =  vmiö 
Yon  indog.  g^em-  unter  die  vielen  erscheinungen,  die  trotz 
ihres  übereinstimmenden  Vorliegens  auf  mehreren  indogerma- 
nischen Sprachgebieten  keinen  rückschluss  auf  näheren  genea- 
logischen Zusammenhang  der  betreffenden  sprachen  gestatten. 
Die  analogische  Verbreitung  des  -n-  von  veniö^  osk. 
umbr.  *benium  über  die  abkömmlinge  derselben  Wurzel  ausser- 
halb des  praesensstammes,  in  lat.  vem  perf,,  altlat  ad-venat, 
e-^enat,  per^etiat  als  conjunctivformen  des  aorists  nach  der 
bekannten  Curtiusschen  deutung  (Gurtius'  stud.  Y  440  f.) 
oder  auch  des  aoristpraesens  (verf.  oben  s.  143  f.),  in  den 
Substantiven  lat.  acZ-vena,  con-vena,  in  osk.  küm-bened,  ce- 
bnuat,  umbr.  benes,  benust,  henurent,  hat  durchaus  ihres 
gleichen  im  griechischen  bei  ^aiva)  aus  *xa/ij((ii  (s.  507):  die 
m-formen  des  futurums  tca/noviLiai,  des  aorists  sxa/Liov  konnten 
nur  aufrecht  bleiben  neben  der  die  nicht  factitive  bedeutung 
dieser  wurzel  tragenden  nasalpraesensbildung  xdiavwy  während 
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das  System  des  factitivums  xaivio  die  neubilduDgen  xavio  fat., 
Bxavov  aor.,  xtxoya  perf.  erforderte. 

Aber  ein  einziger  spross  der  wurzel  g^efn-  im  lateinischen 
ist  von  derselben  ausgleichung  doch  nicht  betrofFen  worden, 
weil  sein  etymologischer  connex  mit  veniö  für  das  Sprachge- 
fühl yerdunkelt  war:  das  verbum  meäre  aus  *gfn'eäre.  Die 
bildung  dieses  von  der  antesonantischen  tonlos -tiefstufigen 
wurzelform  indog.  </^m-,  der  nemlichen  wie  in  altind.  ved.  ffm- 
-dntd  dual,  partic.  aor.  und  nicht  wortanlautend  in  ved.  d-gm- 
••an  d-gm-ata  aor.,  ja-gm-ür  ja-gm-üsh-t  Ja-gm-änd-s  perf. 
(vergl.  morphol.  unters.  IV  373  f.  vorw.  s.  V),  ist  genau  die- 
selbe, wie  diejenige  der  ebenfalls  lateinischen  b-eäre^  cr-eäre 
aus  indog.  du-,  i^r-  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  370  f. 
Da  anlautendes  gti'  sich  lateinisch  zu  n-  vereinfacht  in  noscö 
nötus  nota,  näscor  nätus  natura  notiö,  so  wird  wol  ein  gm- 
in  ^gm-eäre  nur  entsprechend  behandelt  worden  sein. 

Noch  weniger  als' von  einem  „graeco  -  italischen^  oder 
„vorgriechischen^  kann  vollends  von  einem  „graeco-italo- 
keltischen^  -w-  in  ßaivio ,  veniö  die  rede  sein.  Was  Zimmer 
Kuhns  zeitschr.  XXIV  218  f.  in  dieser  hinsieht  au&tellen  zu 
können  gemeint  und  womit  er  Brugmann  Techmers  intemat. 
zeitschr.  f.  allgem.  sprach wiss.  I  234  irre  geführt  hat,  erweist 
sich  bei  näherer  prüfung  nicht  lebensfähiger  als  gewisse 
„italo-keltische  lautgesetze^. 

Ir.  töiniud  zunächst  besagt  vorwiegend  'dis cessio,  sc* 
cessio',  so  dass  schon  die  bedeutung  der  Zusammenstellung 
mit  indog.  g^em-  nicht  günstig  ist.  Wird  ferner  das  daraus 
gewonnene  praesens  Höiniu  AUB.^do-feniu  gedeutet  und  mit 
altir.  fuined  Sonnenuntergang ,  fuin  'tod'  zusammengebracht, 
so  mag  das  ja  richtig  sein,  aber  dann  handelt  es  sich  doch 
wol  nur  um  eine  wurzel  mit  anlautendem  t^-,  welche  mit 
ßuiviü^  veniö  nichts  gemein  haben  kann.  Zimmers  logik  zeigt 
sich  in  recht  eigentümlichem  lichte:  anlautendes  indog.  ^^- 
erscheint  in  keltischen  Wörtern  von  sicher  gestellter  herkunft 
wie  altir.  hö  *kuh',  biu  Vivus',  hen  'ywfi  als  altir.  6-,  ursprüng- 
liches anlautendes  v-  aber  wird  im  irischen  für  gewöhnlich 
durch  /vertreten,  darum  tritt  für  ursprüngliches  g^-  «der  zu 
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erwartende  wandel  in/^  (sie!)  bei  den  keltischen  sprösslingen 
von  g^enh'  wie  *dO'feniu  entgegen! 

Weiter  wird  aber  von  Zimmer  bemerkt:  ^Wenn  ich 
recht  sehe,  lässt  sich  die  nach  analogie  von  bö,  Uu  zu  er- 
liirartende  form  hen  wirklich  auch  im  irischen  nachweisen: 
Ml.  44^  findet  sich  die  glosse  toüyued  1.  ingrainned  (prose- 
quatur).  In  toibned,  das  für  do-fo-bened  steht,  haben  wir 
laut  für  laut  ein  griech.  ßoiviva)^  lat.  venito  (aus  *gvanyat(U)^, 
Also  wirklich  hier  doch  b-l  Nur  schade  aber,  dass  toibned 
trotzdem  von  ßalvw^  venia  fern  bleiben  muss,  weil  es  einzig 
und  allein  zu  einer  wurzel  svend-  gehört.  Dies  ist  die  an- 
sieht von  Windisch  ir.  texte  m.  wörterb.  834  *"  unter  toibnitn^ 
aber  auch  diejenige  R.  Thurneysens,  welcher  letztere  gelehrte 
mir  schreibt:  j^toibned  prosequatur  (1.  persequatur)  Ml.  44 • 
hat  nichts  mit  ßolvti}  und  venio  zu  tun.  Es  ist  der  regel- 
rechte imperat.  des  compositums  to-svenn-  (resp.  -svend-) 
'treiben,  jagen,  III.  pl.  praes.  ind.  dosennat,  perf.  dosefainn, 
indem  sv  nach  vocalen  hinter  der  tonsilbe  als  /  (oder  /?, 
geschr.  b)  erscheint;  also  toibned  aus  *t6'Svenneta  (vergl. 
Windisch  ir.  texte  s.  v.  toibnim)^.  Auch  nicht  einmal  die 
endung  kann  toibne-d  mit  ßoive-xw,  lat.  vent-W  gemein  haben, 
da  altir.  -d  unmöglich  ursprünglichem  -t^d  entspricht.  Mit 
meiner  erklärung  der  altirischen  imperativbildungen  wie 
toibned  und  bered  (ßerad)  morphol.  unters.  IV  405  f.  trifft 
im  wesentlichen  Thurneysen  Kuhns  zeitschr.  XXVII  178  f. 
zusammen;  vergl.  auch  Stokes  Kuhns  beitr.  VII  6. 

Als  das  einzige  keltische  wort,  welches  sich  in  der  tat 
zu  indog.  g^em-  stellen  würde,  bliebe  somit  nur  das  nomen 
ir.  bSim  .i.  ciim  step'  übrig,  das  Zimmer  nach  dem  vorgange 
von  Stokes  Kuhns  beitr.  VIII  347  beibringt.  Aber  dass 
dieses  sich  ,,an  die  kürzere  form  gä"'  anschliesst,  ist  eben- 
falls wieder  ein  entschiedener  misgriff  Zimmers.  Ein  indog. 
g^ä'  gab  es  überhaupt  nicht,  sondern  nur  g^i^-  =  altind. 
gä'  griech.  ßa-^  nach  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV; 
vergl.  auch  oben  55.  374  f.  Oesetzt  nun  aber,  dass 
ich  irre  in  der  beurteilung  des  vocalismus  von  altind.  gä' 
und  griech.  ßa-  und  dass  also  eine  urindogermanische  wurzel- 
form g^ä-  immerhin  zulässig  sei,  oder  gesetzt  auch,  die  lange 
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nasalis  sonans  sei  im  keltischen  ebenfalls  zu  ä  entwickelt 
worden  wie  im  indo-iranischen  und  griechischen  oder  zu  ö 
oder  zu  ?,  was  in  jedem  fall  erst  bewiesen  werden  müsste, 
so  erscheint  bekanntlich  für  altes  ä  und  ö  im  altirischen  d, 
für  altes  e  aber  /  (vergl.  oben  s.  10  f.):  auf  keine  weise 
Hesse  sich  demnach  altir.  bHm  mit  Zuhilfenahme  des  sanskr. 
gär  griech.  ßa-  begreifen.  Ich  möchte  aber  fragen:  sollte 
nicht  bütn  aus  ^betn-men  =  indog.  g^em-mq  entstanden  sein? 
Das  andere  altir.  büm  n.  schlag'  würde  man  ja  =  sanskr. 
hdnma  neutr.  aus  indog.  gh^Sn-mn  zu  setzen  haben,  bestünden 
nicht  die  zuletzt  von  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV 
170  f.  erörterten  gerechten  zweifei  an  der  wurzelhaftigkeit 
des  nasals  im  altir.  benim  Yerio'  und  also  an  der  Zugehörig- 
keit dieses  verbs  zu  indog.  gh^en-  schlagen.  Es  verträte 
demnach  das  i  in  bitm  schritt'  früheres  -ein-  vor  consonant, 
sowie  ja  cSt  'contum',  sit  weg  (=  got  sinps)  u.  dergl.  dieses 
ersatzdehnungsproduct  6  an  stelle  von  altem  -en-  haben,  die 
perfectform  do-minar  aber  (vergl.  oben  s.  9  f.)  auch  an  stelle 
von  -em-  es  zeigt.  Zu  griech.  ßd^ia  verhielte  sich  folglich 
büm  'schritt',  wio  im  griechischen  selbst  ;KftT/ia  zu /iJua ;  oder 
auch,  falls  *bem'fnen  =  beim  in  dem  wurzelhaften  -em-  den 
reflex  der  (kurzen)  nasalis  sonans  wie  eben  *cent  ^hundert' 
=  cit  enthielte  und  eine  Stammform  indog.  g^w-m^n- 
repraesentierte,  gälten  die  griechischen  parallelen  wie  x^ßta  : 
/vfia,  nXvfiu  :  nkvfta,  fpvjiia  :  qvfia ,  xXifia  :  »XTfia  für  das 
nebeneinander  des  altir.  bSim  und  griech.  ßä^ia  {ßijfia).  Vergl. 
verf.  morphol.  unters.  IV  130  ff.  139  f. 

In  einer  ganz  anderen  richtung  als  Zimmer  hat  vor 
kurzem  Ascoli  notc  irlandesi,  concernenti  in  ispecie  il  codice 
Ambrosiano'  Milano  1888  s.  3  ff.  die  keltischen  entsprechungen 
des  griech.  ßahw  lat.  veniö  aufzufinden  sich  bemuht.  Ich 
kann  aber  auch  den  aufstellungen  des  italienischen  meisters, 
in  so  eleganter  und  bestechender  form  sie  uns  auch  vorge- 
tragen worden,  keinen  glauben  beimessen. 

Es  heisst  note  irland.  12  f.,  dass  die  altir.  yjorbanim 
fobanim  cHbanim  cotbanim  debanim  esbanim  {dr.esbe^  disutile^ 
quasi  un  ted.  verkommen)  sono  i  legittimi  fratelii  di  tnfgßaipw 
vnoßaiyw  xujaßaivw  convenio  devenio  evenio.^     Ist  denn  aber, 
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frage  ich  zunächst  dagegen,  das  altir.  -banim  auch  jodpraesensP 
Das  musste  es  doch  wol  sein,  um  so  genau  dem  griechischen 
und  lateinischen  verbum  entsprechen  zu  können,  und  ferner 
niüsste  sich  auch  für  das  irische  ein  lautwandel  von  -mj(- zu 
-fti-  anderweitig  wahrscheinlich  machen  lassen.  Yor  der  hand 
kann  ich  mir  den  möglichst  genauen  altirischen  reflex  von 
ßalv(ft^  veniö  nur  unter  der  form  *bimiu  =  indog.  g^v^jo 
denken.  Also  weder  die  gerühmte  „congruenza  fonetica*^ 
noch  die  „concordanza  morfologica*^  vermag  ich  hier  zu 
sehen. 

Allerdings  hält  Ascoli  noch,  indem  er  einen  praesens- 
typus  „OVA-NA**  ansetzt,  einen  alten  grundirrtum  über 
die  morphologische  natur  des  ßuivio  und  lat.  veniö  fest: 
der  nasal  in  diesen  hat  absolut  nichts  mit  der  praesensbildung 
zu  schaffen,  sondern  ist  integrierender  bestandteil  der  Wurzel. 
Ich  behaupte,  indem  ich  meine  ansieht  über  das  ä  von  alt- 
ind.  gär  und  griech.  ßa-  und  seine  einreihung  in  das  vocal- 
system  der  nasalenthaltenden  wurzel  nachgerade  als  genug- 
sam bekannt  voraussetzen  darf,  zuversichtlich  in  Wiederholung 
des  auch  schon  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  IV  gesagten 
dies:  wir  brauchen  bei  allem,  was  mit  sanskr.  gam'  zusammen- 
hängt, nirgends  der  Zuhilfenahme  einer  neben  wurzel  ohne 
den  schliessenden  nasal  und  wir  kommen  überall  mit  indog. 
g'^em-  und  seinen  vier  ablautstufen  aus.  Wollte  man  aber 
auch  die  annähme  einer  nasalen  „Stammerweiterung  von  ga*^ 
in  der  weise  der  älteren  Sprachforschung  als  zulässig  erachten, 
so  könnte,  wie  übrigens  auch  schon  A.  Kuhn  in  seiner  zeitschr. 
XI 31 5  gegen  das  „praesensbildende  -na  und  -^a^  bei  Schleicher 
compend.  d.  vergleich,  gramm.^  §  146.  2  anm.  s.  219  (==  1.  aufl. 
8.  215)  geltend  machte,  der  hinzugetretene  nasal  trotz  griech. 
ßaiyot  und  lat.  veniö  in  der  grundsprache  immer  nur  der  labiale 
-m-  gewesen  sein. 

Das  zusammengesetzte  nomen  altir.  cit-baüh  senso, 
opinione,  significato'  nebst  de-baith  'dissenso'  ist  es,  welches 
Ascoli  als  ausgangspunkt  seiner  ausführungen  gedient  hat. 
Ich  kann  aber  auch  dieses  -baith  nicht  =  griech.  ßdaig  setzen. 
Letzterem,  sowie  sanskr.  gdtish  (=  got.  ga-gumps)^  entspräche 
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als  altirisch  nur  ein  *bat  aus  *bentiSy  da  hier  en  die  nasalis 
sonans  vertritt  (vergl.  oben  s.  516).  Das  misverstehen  des 
wurzelhaften  a  von  griech.  ßaaig  teilt  mit  Ascoli  Fick,  wenn 
dieser  Bezzenbergers  beitr.  Y  169  ags.  pceä  ahd.  pfad  zu  ßaatc, 
ßavog  stellt. 

Endlich  aber  die  bedeutungen  der  in  rede  stehenden 
altirischen  werter  sind  es  auch  keineswegs,  welche  der  ety- 
mologischen auffassung  Ascolis  besonders  zur  stütze  gereichen 
könnten.  Wegen  cH-baith  sinn  sieht  sich  Ascoli,  um  ea 
gleichsam  griech.  Ttavd'ßaaig  sein  lassen  zu  können,  schon  ge- 
zwungen, sich  begrifflich  an  ein  andare  incontro  coi  sensi  e 
con  Panimo'  und  lat.  in-venSre  zu  halten  und  auf  sanskr.  ctähi- 
-gamr  'adire*,  insofern  dieses  daneben  die  sehr  abgeleiteten 
bedeutungen  mvenire ,  intelligere ,  adprehendere ,  accipere' 
entwickelt  habe,  zurückzugreifen.  Ferner  bedeuten  altir.  f€>r' 
-banim  *ich  vollende,  perficio*,  es-banim  und  tes-banim  (=  *do- 
-eS'banim)  'desum,  deficio':  fürwahr,  die  ,,legittimi  fratelli^ 
würden  auch  in  semasiologischer  hinsieht  die  sparen  der 
bruderschaft  mit  ßuivu)  und  venia  nur  noch  sehr  undeutlich 
an  sich  tragen. 

Man  ist  nicht  verpflichtet,  bei  Zurückweisung  einer  ver- 
fehlten etymologie  sogleich  mit  einer  besseren  an  deren  statt 
aufzuwarten.  Dennoch  brauche  ich  mich  auch  hierin  nicht 
rein  negativ  zu  verhalten  und  möchte  fragen,  ob  es  nicht 
viel  angemessener  erscheinen  dürfte,  das  altir.  -banim  als 
regelrechtes  nasalpraesens  neunter  indischer  dasse  auf  die 
Wurzel  indog.  bhä-  =  sanskr.  bhä-  erscheinen,  zum  Vorschein 
kommen,  offenbar  werden',  griech.  ^tif-  erscheinen  (in  homer. 
nB''g)7J-asTai  II.  P  155)  und  'sich  in  rede  offenbaren,  sprechen, 
lat.  fä-  sprechen'  zurückzuführen.  Dann  stünde  das  keltische 
praesens  genau  =  armen,  ba-na-m  ^ich  offenbare,  eröffiie, 
erkläre*.  Wie  griech.  (paivw  sich  dazu  nach  meiner  meinung 
verhält,  ersieht  der  leser  aus  der  note  oben  s.  353  f.^).  Mit 

^)  Vielleicht  deutet  der  Ursprung  des  ^(vu>  sich  auch  ohne  alle 
anknüpfung  an  das  iDdogermanische  nasalpraesens  der  -no-classe  ein- 
fach in  folgender  weise.  Zur  zeit  als  im  perfeot  noch  ^/r/g^ä-xo  *bm 
erschienen'  und  8.  sing.  *ne^  =  hesych.  ne^ij  *  ^gMVfj  galten,  setste 
man  zu  diesen  ein  praesens  ipa^rta^  nach  massgabe  von  ßfßaßia^  *fl^ßi 
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altir.  cSt'banim  Ich  verstehe,  cit-baith  sinn,  bedeutang, 
meinung  würde  man  «dann  begrifflich  und  formal  vollkommen 
gut  fertig :  in  ersterer  hinsieht  hätte  man  unter  anderem  nur 
an  die  griechischen  adjectiva  xara-9)av^c  'deutlich,  klar,  bemerk- 
lich, offenbar  h-tpan^q  'hervorscheinend,  sichtbar,  deutlich, 
offenbar',  und  sni-tpavT^q  sichtbar,  bemerkbar,  hervorstechend' 
zu  erinnern;  abseiten  der  form  wäre  -haith  =  griech.  (p&aiq 
erscheinung ,  das  sichzeigen,  anzeich en,  das  offenbaren,  an- 
gäbe'. Ir.  de-baith  Zwiespalt,  streit'  ist  als  'dissensus,  dissensio' 
nur  durch  den  gegensatz  zu  cSt-baith  sensus'  aufgekommen. 
Dass  tes-banim  'fehle,  deficio,  desum'  ausdrückt,  würde  sich 
erklären  wie  etwa  ein  deutsches  compositum  *ver-8cheinen 
(=  nicht  erscheinen,  verschwinden');  ähnlich  ja  t;«r-^^5^  als 
oppositum  von  engl,  to  get  und  got.  bi-gitan^  lat.  sS-jungere 
und  diS'jungere  'trennen'  von  jüngere  Verbinden*  und  sanskr. 
vi'tfuj'  'trennen,  ablösen  von  guj-  verbinden',  und  am  ähn- 
lichsten vollends  franz.  dis-parattre  und  engl,  dis-appear  neben 
paraitre,  appear. 

Ich  darf  im  interesse  der  sache  mir  wol  gestatten,  hier 
noch  mitzuteilen,  welche  Stellung  dr.  Thurneysen  als  besserer 
kennerder  keltischen  sprachen  denn  ich  zu  dieser  frage  ein- 
nimmt. Derselbe,  von  mir  zu  rate  gezogen  und  anfänglich 
geneigt  Ascolis  ansichten  beizupflichten,  schrieb  mir  (18.  Ja- 
nuar 1884):  yfJim^  cit'banim  mit  ßoUvu)  zusammenhänge,  wird 
durch  die  bedeutung  durchaus  nicht  nahe  gelegt;  und  Ihre 
deutung  =  (palvu)  etc.  ist  einleuchtender.  Nur  doforban^ 
praet.  dororpai  evenit'  u.  ähnl.  machten  mir  Ascolis  herleitung 
plausibel;  doch  erklärt  auch  dieses  sich  aus  der  bedeutung 
zum  Vorschein  kommen'.  Dieses  verbum  ist  übrigens  nicht 
mit  for-ben-  vollenden'  zu  vermengen,  da  letzteres  mit  for- 
fen-  wechselt,  also  wahrscheinlich  auf  ^fo-ro-ben-  zurückgeht. 

neben  praes.  ßa£vto\  aaoh  fut.  tpa-atih  tpirao/iat,  and  das  aagmentpraeteritum 
des  praesens  der  wurzelclasse  oder  des  Wurzel aorists  l-9>ay-,  so  lange 
ihre  bedeutung  im  urgriechiscben  noch  nicht  auf  den  begriff  des 
'Sprechens'  eingeengt  war,  konnten  die  Schöpfung  des  tpaivto  nach  ßaiv» 
dann  wol  bewirken  helfen,  da  ja  jene  mit  ßa^aoftai^  i'ßä'v  associierbar 
waren.  Von  9>a/rw  praes.  gingen  darauf  weiter  ipara,  ff^rof  ne^rcty 
i^vtfy  aus. 
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Es  kann  nicht  wol  von  der  wurzel  bha-  kommeo,  da  das 
particip  foirbthe  lautet^  während  for^batios  vielmehr  ^farbikae 
mittelir.  *forbtha  ergeben  müsste;  das  i  \n  foir-  weist  auf 
einen  ausgestossenen  hellen  vocal.  Formell  stimmt  es  in 
jeder  beziehung  zu  benim  schlage,  stosse*.  Tesbanim  lässt 
bich  wol  aus  cpaivM  deuten  (frz.  disparattre)]  aber  da  die 
Vermischung  dieser  verba  mit  biu  sicher  constatiert  ist,  liegt 
es  näher,  auch  hier  eine  solche  anzunehmen,  zumal  das  ge- 
wöhnliche praesens  testa  lautet.  Doch  vielleicht  haben  eben 
solche  verba  die  Vermischung  der  flexion  erst  herbeigeführt, 
indem  ein  praes.  to-es-ban-  neben  einem  praet.  tthcs-rfhöü 
lag.*^  Dieses  letztere  würde  ich  allerdings  als  den  hergang 
der  verschränkung  der  flexionen  von  indog.  bhd-  und  bheu- 
im  altirischen  annehmen. 

Zum  Schlüsse  fügt  aber  freilich  Thurneysen  noch  hinzu: 
„Das  'baith  in  citbaüh  tesbaith  neben  -buith  ist,  wie  ich 
nachträglich  sehe,  ohne  jeden  belang.  Trotz  Ascolis  Wider- 
spruch findet  sich  ai  für  unbetontes  ui  sicher  bezeugt;  so 
z.  b.  im  praet.  indolaid  'ingressus  est'  von  luid  er  ging. 
Durch  die  gleichung  ir.  cHbuith  citbaüh  =  cymr.  canfod  ist 
ein  altes  compositum  *cantabutis  urir.  *centabutis  sicher  er- 
wiesen, da  ja  cymr.  -/od  nicht  auf  ^-batis  zurückgehen  kann. 
Also  ist  hier  überall  -buüh  das  ältere.^ 

Kurz,  möge  es  sich  also  auch  mit  cit-baüh  —  auch 
Windisch  Kuhns  zeitschr.  XXYII  223  f.  hält  dieses  für  nicht 
verschieden  von  cM-buith  und  verweist  hinsichtlich  der  be- 
deutung  auf  sanskr.  anurbhavati  'empfindet,  fühlt,  nimmt 
wahr  —  anders  verhalten,  ja  möge  es  ferner  um  meine  obige 
etymologie  von  altir.  -banim  stehen  wie  es  wolle,  Ascolis  auf- 
stellungen  würde  ich  selbst  bei  Verwerflichkeit  derselben  mir 
noch  nicht  zu  eigen  machen  können  und  in  negativer  hinsieht 
den  satz  aufrecht  erhalten:  altir.  -banim  gehört  unmöglich  zu 
ßalvm^  veniö. 

Das  jodpraesens  von  indog.  g^etn-  würde  im  sanskrit 
notwendig  ^gdm-yä-mi  zu  lauten  haben.  Auch  in  den  germa- 
nischen sprachen  erscheint,  so  viel  ersichtlich,  keine  sichere 
spur  desselben;  wir  hätten  hier  ohne  zweifei,  da  auch  von 
^i|iem  germanischen  lautwi^ndel   von  -mj(-  in  *-ni-  nichts  be- 
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kannt  ist,  unter  der  form  eines  got  *kumja  den  reflex  des 
ßaivui  lat.  venio  vorauszusetzen.  So  wird  Sievers  Paul-Braune^s 
beitr.  YlII  81  fF.  durch  den  angelsächsischen  opt.  praes.  cyme^ 
plur.  cymen,  mit  festem  i-umlaut  in  den  ältesten  denkmälem, 
zur  erschliessung  eines  got.  *kufnjau  als  der  dem  altind. 
gam-yä-m  avest.  jam-yä-f  adaequaten  bildung  geführt.  Ich 
stimme  Sievers  darin  unbedenklich  bei,  ohne  die  notwendig- 
keit  einzusehen,  dass  solche  auffassung  des  optativs  ags.  cyme 
auch  den  anschluss  der  flexion  des  praesens  indic.  von  ags. 
alts.  cuman  ahd.  kaman  afries.  anord.  koma  an  das  praesens 
der  „wurzelclasse^  sanskr.  gän-ti  bedinge.  Während  bei 
unserem  oben  s.  143  f.  vertretenen  Standpunkte  sich  alles  bei 
kommen  ohne  weiteres  von  einem  indog.  g^mm^o,  g'^wm-i-si, 
g^mm-i-ti  u.  s.  w.  aus  ergibt,  hat  Sievers  keine  einzige  form 
des  indic.  praes.  als  lautgesetzlich  gegebene  2ur  verfugung 
und  muss  sich  erst  auf  einem  umwege  von  einer  3.  plur. 
gf^rman.  kumünpi  einen  ausgang  zu  kumondi  =  alts.  ags. 
afries.  cumad  ahd.  koment  anord.  koma  u.  s.  w.  bahnen.  Warum 
sollte  aber  nicht  der  optativ  des  „wurzelpraesens^  got.  *A:t<nt- 
jau,  *kumi,  *kumeina  =  ags.  cyme^  cymen  sich  auch  mit  dem 
indicativ  des  „aoristpraesens^  got.  *kuma,  *kumi8,  *kumiPy 
plur.  *kumand  =  ags.  cumu,  cymes,  cymed^  plur.  cumad  (so 
rein  vorliegend  im  psalter)  zu  einem  flexionsparadigma  im 
urgermanischen  haben  zusammenschliessen  können ,  da  ja 
diese  beide  formenreihen  der  gleiche  wurzelablaut  german. 
kum-  (kom-)  =  indog.  g^mm-  (oder  g-ifl-.  bei  *kumjau 
1.  sing,  opt.)  sehr  leicht  einander  nähern  konnte?  Wenig- 
stens ein  dem  sanskr.  gdnti  (für  lautgesetzliches  *jdnti)  <ßnt- 
sprechender  germanischer  sing,  indic.  praes.  A;u?f mm»;  kwimsi, 
ktoimpi  stand  äusserlich  von  seinem  eigentlichen  optativ 
*kumjau  =  altind.  gafhyäm  erheblich  weiter  ab  als  die  sämt- 
lichen  indicativformen  des   „aoristpraesens*^  gleicher  wurzel. 


EXCURS  VI. 

(Zu  8.  153.) 

Lat.   'SS'  und  -»-. 

Die  bekannte  tatsache  aus  der  geschieh te  lateinischer 
spräche  und  schrift,  ^dass  in  zahlreichen  Wertformen  die 
Schreibweise  zwischen  ss  und  s  nach  langem  voeal  oder  diph- 
thongen  schwankt,  namentlich  jene  in  älteren  Schriftdenk- 
mälern bevorzugt  wird*^,  bespricht  Corssen  ausspr.  vokal.  I^ 
282  iF.  und  stellt  fest:  „Nach  Quintilians  zeugnis  war  indes 
die  Schreibweise  ss  nach  langem  vocal  oder  diphthongen 
seiner  zeit  nicht  mehr  die  gewöhnliche,  und  die  meisten 
grammatiker  misbilligen  sie  (Ter.  Scaur.  p.  2257.  CSassiodor. 
2283.  Vel.  Long.  p.  2237.  P.  Prise.  III,  36.  H.)'.  Ich 
sollte  meinen,  die  grosse  consequenz,  mit  der  der  schreibge- 
brauch der  nachquintilianischen  zeit,  wie  für  caussa  ein  eausa^ 
so  auch  für  cßssus  ein  casus  und  ähnliches  ein-  und  durch- 
geführt hat,  liesse  den  schluss  g:erechtfertigt  erscheinen,  dass 
umgekehrt  ein  später  festes  -8^-,  wie  es  besonders  auch  die 
romanischen  tochterformen  aufweisen,  als  ein  bestimmtes 
kriterium  für  vorhergehende  vocal  kürze  gelten  müsse. 
Dieser  schluss  wird  aufs  willkommenste  denn  auch  von  den 
romanischen  sprachen  in  sofern  bestätigt,  als  sie  in  alleD 
controlierbaren  fällen  meist  ohne  weiteres  deutlich  die  descen- 
denz  von  lateinischem  kurzen  vocale  vor  dem -^s- erkennen 
lassen. 

Den  lateinischen  orthoepisten ,  Bouterwek  und  Tegge 
d.  altsprachl.  Orthoepie  u.  d.  praxis  25.  26.  27.  28.  60.  86. 
104.  105.  108.  109.  110.  111.  113.  144*.  U5\  147\  147\ 
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155'.  156\  157\  160'.  165V  168'.  169\  175\  180'  sowie 
neuerdings  auch  A.  Marx  hülfsbüchl.  f.  d.  ausspr.  d.  lat.  vocale 
in  positionsl.  silben  4.  5  ff.  17".  18\  20'.  31\  31\  31'.  32\ 
34\  39r  40\  45\  46\  50\  51'.  51V  53V  61'.  62V  74V 
76  V  76  V  77  V  77  V  78  V  78V  79  V  79  V  79',  hat  freilich  diese 
an  sich  ziemlich   einfache    erkenntnis  nicht  aufgehen  wollen. 

Diese  gelehrten  sprechen  einerseits  dem  meister  Lach- 
mann  zu  Lucr.  ^  p.  54  sq.  gläubig  ßssus ,  8(^ssu8 ,  fössus^ 
sSssum^  grSssus^  cBssutn  cessö  cSast^  pässus  pOsaim  u.  dergl. 
nach,  weil  nun  einmal  in  rätselhafter  weise  wurzeln  auf  -cf- 
und  -g-  diese  tönenden  endconsonanten  nicht  anders  als  mit 
eintretender  vocallänge  einem  nachfolgenden  consonanten  der 
bildungssilbe  assimilieren  sollen.  Ich  habe  oben  s.  112  f. 
schon  bemerkt,  dass  eine  derartige  regel  aus  Gellius  IX  6 
nur  durch  ein  misverständnis  gefolgert  werden  konnte  und 
dass  ihre  praktische  befolgung  zu  bedenklichen  irrlehren  im 
gebiete  lateinischer  vocalquantität,  z.  b.  zur  aufstellung  eines 
strlctus  (Bouterwek-Tegge  a.  a.  o.  109.  177',  Marx  a.  a.  o. 
6ö  **)  und  andererseits  eines  re-RctuSy  dB-ttctum  (Marx  a.  a.  o. 
41^.  59')  gegen  das  offenkundige  zeugnis  der  romanischen 
sprachen,  führen  muss.  Trotz  der  media  -jr-  yon  früges,  früj/^^ 
frügälis  weist,  worauf  mich  F.  Neumann  aufmerksam  macht, 
ein  existierendes  afranz.  froit  auf  ein  lat.  früctus  mit  ü^  und 
dieses  letztere  wird  mit  nichten  dadurch  anstössig,  dass  aus 
Italien. /rii^o^  span.  fruto^  franz.  fruit  sich  auch  noch  eine 
andere  lateinische  lautgestalt  früctus  mit  ü  ( W.  Förster  rhein. 
mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  299;  verf.  Paul-Braune's  beitr. 
VIII  295  anm.,  Marx  a.  a.  o.  32'.  77')  ergibt. 

Andererseits  ignorieren  die  genannten  orthoepisten  ge- 
meiniglich auch  ganz  die  tatsache^  dass  seit  ursprachlicher 
zeit  ein  vocalwechsel,  den  wir  ablau t  nennen,  in  den  Wurzel- 
silben lebendig  war  und  dass  mit  den  Überresten  desselben 
auf  schritt  und  tritt,  wie  in  jeder  einzelsprache,  so  auch  im 
lateinischen  gerechnet  werden  muss.  Wer  aus  ür-ö  praes., 
das  wir  als  aus  *ouS'ö  entstanden  =  griech.  tv-o)  sanskr. 
ösh^&mi  setzen  (vergl.  s.  484),  unbedenklich  naturlänge  des 
wurzelvocales  von  iassü  folgert,  übersieht,  dass  diesem  ^per- 
fectum  doch  auch  die  ablautstufe  von  sanskr.  uah-fa-s  partic. 
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'gebrannt'  und  ush-^d-s  adj.  'heiss/  warm',  ush-mafi"  m.  'hitze, 
glut,  dampf  eignen,  also  üssi  so  weit  im  wurzelvocalismus 
von  uro  abstehen  kann,  wie  im  griechischen  e^tpvyoy  von  q^vy^^ 
i-nvSojitrjv  von  navS^oinai.  Und  warum  sollte  ferner  durch 
mlsi  unbedingt  ein  ftitssus  ausgeschlossen  und  timsus  not- 
wendig gefordert  sein,  da  wir  doch  auch  griech.  s-rma, 
S'tpd^iaa  neben  rlroq,  (pd^trog  und  6-dfa«,  B'Xvaa  neben  c-äTto^ 
evdvToc,  XvTog  haben,  da  desgleichen  im  latein  selbst  dion  nnd 
dXctiAS^  sowie  düxl  und  düctus  nach  mehrfachen  ganz  unbe- 
zweifelbaren  Zeugnissen  —  grammatikeraussagen,  inschriftliche 
Schreibungen  und  romanische  descendenzformen  kommen  hier 
zusammen  — -  mit  verschiedener  quantität  neben  einander  be- 
standen, wie  übrigens  auch  Bouterwek-Tegge  s.  110.  113. 
152*  und  Marx  s.  5.  26"  selbst  recht  wol  wissen  P  Es  zeigt 
sich  die  falsche  methode,  auch  „die  etymologische  Unter- 
suchung^ als  hilfsmittel  für  die  erkenntnis  der  natürlichen 
beschaifenheit  der  lateinischen  vocale  in  positionslanger  silbe 
zu  verwerten,  in  dem  hier  getadelten  schabionisieren  der 
ablautstufen  seitens  der  orthoepisten;  darum  lehnte  auch 
W.  Förster  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  292  aus  dieser 
„quelle^  zu  schöpfen  gewiss  nicht  mit  unrecht  ab. 

Erheblich  besonnener  schon  gingen  hinsichtlich  der 
lateinischen  -s^-formen  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  17.  18 
und  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  silben  20  f. 
ans  werk.  Ja,  der  letztere,  obwol  auch  er  ein  wenigstens 
bedingter  anhänger  des  Lachmannscben  „princips^  und  viel- 
fach zu  falschen  generalisierungen  neigend  (vergl.  obens.  113. 
148.  179),  gelangte  an  der  hand  der  erkannten  feststehenden 
quantität  von  fössa  (vergl.  weiter  unten  s.  543  ff.)  zur  auf- 
stellung  einer  an  sich  ganz  richtigen,  nur  noch  unnötig  nach 
einer  seite  hin  eingeschränkten  regel:  „Auf  grund  von  9>6aa«u 
wird  man  mit  Sicherheit  in  den  supinen  auf  ss^  welche  zu 
einem  praesens  mit  kurzem  vocal  und  dental  im  stamme 
gehören^  diese  ursprüngliche  kürze  beibehalten  müssen,  also: 
päsaum,  pässitn,  pässus  (von  pändo^  stamm  päd),  f^^ssum, 
sc^ssutn,  8^88um,  quässum,  concüsmm,  mi^sum,  aggr^sus  etc. 
Bei  dem  zuletzt  angeführten  verbum,  sowie  in  fässtis,  can- 
fi89U8,  pässus  (von  pätior),  perp^us  fuhrt  auch  die  vocal* 
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Schwächung  darauf,  kürze  anzunehmen^.  Nur  der  zu8atz: 
„welche  zu  einem  praesens  mit  kurzem  vocal ge- 
hören*^ ist  hier  zu  streichen  i  denn  auch  cessij  cessutn  und 
necesse  hatten  trotz  cSd^  kein  langes  ^,  wie  BQnger  und  Wiggert 
annehmen  (vergl.  unten  s.  537  f.).  Die  berücksichtigung 
der  alten  ablautsdifferenzen  lag  demnach,  wie  schon  diese 
Verallgemeinerung  des  B  von  cSdö  zeigt,  auch  den  kritischeren 
ortboepisten  Wiggert  und  Bünger  noch  fern. 

Ich  gehe  hiernach   zur  erörteruug  des  einzelnen  über, 
um  namentlich  das  zweifelhafte  oder  bisher  falsch  beurteilte 
möglichst  festzustellen.  Das  material  der  lateinischen  formen, 
denen  ich  vocalkürze  vor  dem  -S9-  zu  erweisen  suche,  lasse 
ich  dabei  in  dieser  reihenfolge  nach  den  betreffenden  vocalen 
geordnet  zur  behandlung  kommen :  i,  ti,  e,  o,  a.   Der  auctorität 
der  romanischen  sprachen  mit  ihrem  qualitativen  auseinander- 
halten  des  im  alten  latein  quantitativ  (und  qualitativ)  ge- 
schieden gewesenen  glaube  ich  überall   mit  die  grösste   be- 
weiskraft   belegen  zu  müssen.    Auch   ich  knüpfe  in  diesem 
punkte  natürlich  an  den  grundlegenden  aufsatz  von  W.  Förster 
über   die  'bestimmung    der   lateinischen    quantität   aus   dem 
romanischen'  rheiu.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  291  ff.  an 
und  recapituliere  hier  kurz  die  dort  gewonnenen  lautgleichungen. 
Sie  sind:  lat.  X  =  roman.  i  (geschlossenes  e,  bei  Förster  f), 
lat.  i  =  roman.  t;  lat.  ü  =  roman.  ö  (geschlossenes  o,  bei 
Förster  p),  lat.  ü  =  roman.  ti;  lat.  ^  =  roman.  d  (offenes  «, 
bei  Förster  ^),   lat.  B  =   roman.  e  (f);   lat.  ö  =  roman.  d 
(<?),  lat.  ö  =  roman.  6  (o);  lat.  ä  und  ä  z=r.  roman.  o. 

Ein  Isit  ff88U8  bei  Bouterwek-Tegge  s.  110.  löö"  und 
Marx  8.  5.  31*  wird  widerlegt  und  einzig  fXssus  gewährleistet 
durch  Italien,  fesso  partic.  gespalten',  fesso  m.  *spalt'.  Die 
lautverhältnisse  des  fXssus  sind  ganz  die  nemlichen  wie  die 
des  spissus^  welches  auch  durch  die  romanischen  tochter- 
formen, italien.  spesso^  span.  espeso^  proveuQ.  espes^  altfranz. 
espoia  (später  franz.  Spois^  modern  6pai8\  kurzes  ¥  zugesichert 
erhält;  vergl.  W.  Förster  a.  a.  o.  298.  Nun  erkennen  hier 
ja  einmütig  auch  die  ortboepisten,  Bouterwek-Tegge  a.  a.  o. 
8.  30.  177'  (unter  spissesco)^  Marx  a.  a.  o.  64%  die  ausspräche 
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8pt88U8  an,  weil  keine  rücksicht  auf  ein  vermeintliches  ,,princip'' 
ihnen  zwang  auferlegte. 

Bei  lat.  missus  kommt  freilich  nicht  Lachmanns  ^gesetz^ 
irre  leitend  in  die  quere.   Es  steht  aber  mXssus  durch  italien. 
messo  und  altfranz.  mes  m.  speise,  gericht'  fest,  nach  W.  Förster 
a.  a.  o.  297,  sowie  vermutlich  auch  durch  italien.  messa,  franz. 
messa  f.  messe,  messopfer.      So  entscheidet  sich   denn    für 
tnXssua  auch  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  18.  Jedoch  Bünger 
üb.  d.  lat.  quantität   in  positionsl.  silben   21   lässt   das   i  in 
missum  neben  misl  „vor  der  band  unentschieden '';  und  Bouter- 
wek-Tegge  a.  a.  o.  111.  165^  kennen  nur  nüssum^  desgleichen 
schreibt  so  Marx  a.  a.  o.  45*,  dieser  aufgrund  der  Schreibungen 
mit  i  longa  dihIsbis,  mIssione,  die  sich  auf  dem  marmor  von 
Ancyra  und  G.  I.  L.  III  p.  862  finden  sollen.   Aber  in  dem 
monumentum  Ancyranum  gibt  es  dergleichen  nicht,  wie  jetzt 
leicht  ein  überblick  über  den  Mommsenschen  index  verbonim 
zu  diesem  denkmal  'res  gestae  divi  Augusti.    Ex  monumentis 
Anoyrano  et  Apolloniensi  iterum  edidit  Th.  Mommsen.  Berolini 
1883'  s.  203  ff.  zeigt.  Und  die  mschrift  aus  Trajans  zeit  C.  I.  L. 
III  p.  862  kennt  ebenfalls  kein  mIssione,  sondern  nur  vier- 
maliges  MissiONE  ohne  i  longa:  a  10.  24.  b  11.  24.    Aller- 
dings hat  nun  diese   letztere  Inschrift  einmal  dimIssis  a  10; 
daneben  dImisbis  a  24.  b  11  (und  dimibso  b  24):  es  ist  mir 
durchaus  wahrscheinlich,  dass  auch  a  10  der  Steinmetz  eigent- 
lich dImissis,   wie  an  den  späteren  stellen,  zu  setzen  beab- 
sichtigte,   also  nur   die   Stellungen    der   verschiedenen  i  der 
beiden  anfangssilben   verwechselte.    Ein  ganz  ähnliches  ver- 
sehen  „errore   fabrili^   ist  ja  wol   auf  dem  monum.  Ancyr. 
VI  17  civIcA  für  cIvica;  vergl.  Mommsen  a.  a.  o.  p.  LXXIY. 
190.  205*.   Erst  in  der  spätlateinischen  zeit  ist,  indem  das  f 
von  mtsf  perf.  sich  auf  rn^sus  übertrug,  ein  *mUsus  neu 
entstanden,  das  in  altitalien.  misso  sein  fortleben  hatte  nach 
verf.  morphol.  unters.  lY  75  f.  Die  altspan.  miso  und  franz. 
mis  können  auf  demselben  jüngeren  ^missus  beruhen ,   aber 
auch  auf  einem  noch  totaler  an  m^i  angeglichenen  lat  *mfim5, 
wie  W.  Förster  a.  a.  o.  annimmt. 

Für  8c(s8us  kenne  ich  keinen  beweis  aus  den  romanischen 
sprachen,  erlaube  mir  aber,  auf  grund  der  allgemeinen  ans- 
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logie  der  "Ss-tormen  das  sclssus,  scfssum  Bouterwek-Tegge's 
8.  28.  110.  175*"  und  bei  Marx  s.  5.  61''  so  lange  zu  leugnen, 
bis  man  etwas  anderes  durchschlagenderes,  als  die  fiction  des 
liachmannschen  ^^gesetzes'^,  dafür  geltend  zu  machen  wissen 
wird.  Denn  auch  wenn  Marx  vermutungsweise  selbst  aus 
ctba-clsuMy  ex'dlsum,  den  compositen  von  caesum^  ein  argu- 
ment  seines  ansatzes  scissufn  von  scindere  entnehmen  will, 
ontgeht  mir  völlig  das  Verständnis  solcher  methode.  Einst- 
weilen besteht  also  unerschüttert  die  etymologische  gleichung: 
lat.  8c^su8  =  ahd.  scesso  m.  rupes,  abgespaltenes  felsstück, 
bruchstein',  scessdn  'dolare'  denom.,  nach  Kögel  Paul-Braune's 
beitr.  VII  184  f.,  verf.  morphol.  untors.  IV  82.  95. 

Lat.  sptssus  =  italien.  spesso^  span.  espesoy  proveng.  espeSj 
franz.  ipois  (ipais) ;  vergl.  oben  s.  525  f.  Das  im  lateinischen 
isolierte  parHcip  entspricht  also  auch  aufs  haar  genau  dem 
—  freilich  in  Kurschats  littauisch- deutschem  wörterbuche 
fehlenden  —  lit.  spis'ta-s  'gedrängt'  zu  spintü  spitaü  spis-ti 
'in  schwärmen  ausbrechen'  (Fick  Kuhns  zeitschr.  XIX  253  f. 
d.  ehemal.  spracheinh.  d.  Indog.  Europas  387  f.  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  I^  834.' II 3  282.  501.  688,  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  207,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat. 
spr.^  338,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  I^  95.  1023). 

Dass  auch  die  superlativendung  'issimus  kurze  ihres 
anlautenden  i  gehabt  habe,  ist  schwerer  festzustellen,  weil 
hier  der  gegnerischen  ansieht  mehrere  beweismomente,  sowol 
aus  der  inschrifflichen  Überlieferung  des  latein  selbst  als  auch 
ans  der  romanischen  Sprachgeschichte,  zu  hilfe  zu  kommen 
scheinen.  'Ich  glaube  aber  dieselben  dennoch  entkräften  zu 
können. 

Bünger  üb.  d.  lat  quantität  in  positionsl.  silben  21  ver- 
weist auf  PiIssiMAE  C.  I.  L.  II  no.  3386  und  gibt  zu  der 
i  longa  die  erläuterung:  „wie  nicht  anders  zu  erwarten,  da 
dieses  l  aus  iu  entstanden  ist'.  Aehnlioh  meint  Marx  hülfs- 
büchl.  §  3,  1  8.  3:  „Die  endung  -issimus  muss  ursprünglich 
ihrer  bildung  gemäss  langen  vocal  gehabt  haben,  es  finden 
sich  auch  noch  inschriftliche  beispiele  mit  I  wie  CIL  VI 
1132  1634  1724,  aber  es  scheint  doch  früh  kürze  eingetreten 
zu  sein'.    Dieses  Marxsche  „muss'  sowie  jenes  Büngersche 


-    528    — 

„wie  nicht  anders  zu  erwarten^  sieht   man  nun  zwar   nicht 
ein,  wenn  man,  wie  biUig,   den  gedanken  an   lateinische 
Yocalzusammenziehung   fem   hält   und    das   altind.   'ishfha-s, 
avest    -ishtd,    got.   -ista    mit    ihrem  indogermanischen 
„samprasära^a^  und  tiefstufigen  -¥s-  aus  mittelstufigem  ^iSs- 
berücksichtigt.     Wie   aber   steht    es   um   die   inschriftlichen 
hohen  t  in  piIssimae  C.  I.  L.  II  no.  3886   und  piIssimo  ac 
fobtIssimo  C.  I.  L.  VI  no.  1132,  dvlcIssimo  C.  L  L.  VI 
no.  1634,  aygystIssimis  G.  I.  L.  VI  no.  1724P    Die  letzteren 
drei  inschriften   gehören   der  späteren  und  spätesten  kaiser- 
zeit  an:  C.  I.  L.  VI  no.  1132  fällt  unter  Fl.  Valerius  Con- 
stantius  292  —  306  n.  Chr.,  die  auf  den   spanischen   rhetor 
und  kriegsmann  Merobaudes  bezügliche  G.  I.  L.  VI  no.  1724 
vollends  gar  unter  Theodosius  und  Placidus  Valentinianus  in 
das  jähr  435  n.  Chr.  (vergl.  W.  Teuffei  gesch.  d.  röm.  liter.* 
§464,  1  8.  1096);  nur  C.  I.  L.  VI  no.  1634  ist  etwas  älter, 
als  der  zeit  vor  Marc  Aurel  nach  den  angaben  Momnisens 
im   corpus  inscriptionum  angehörig.     Wie   nun  Corssen    be- 
merkt  ausspr.  vokal.  I^  21,   gebricht  es  in  diesen  späteren 
Perioden  nicht  an  beispielen  vielfacher  „falscher  Verwendung 
des  hohen  I  an  stelle  des  kurzen  vocals  i^  und  selbst  schon 
„zu  Domitians  zeit  auf  den  erztafelu  von  Salpensa  und  Malaca 
ist  es  [das  hohe  I]  für  kurzes  i  wie   für  langes  und  für  den 
halbvocal  /  geschrieben^.    Also    wiegen   jene    zeu/^nisse  für 
-Issimus  nicht  sonderlich   viel.     Und   was  piIssimae  in   der 
vielleicht  ältesten  aller  hier  in  betracht  konimehden  inschriften 
C.  I.  L.  II  no.  3386  anbetrifft,  so  liesse  sich   hier   wieder, 
wenn  man  nicht  denselben  rein  schnörkelhaften  gebrauch  des 
langen    schriftzeichens    anerkennen    will,    verschreibung   für 
pIibsimae,   wie  sie  ähnlich  in  civIca  monum.  Ancyr.  VI  17 
und   dimIssis  C.  I.  L.  III  p.  862  a  10  (vergl.  oben  s.  526) 
begegnet,  annehmen:  pIo,  pIisbimo,   pIentisbimo  sind  nach 
Corssen  a.  a.  o.  anm.  gewöhnliche  Schreibweisen  der  art,  dass 
I  longa  nach  späterer  manier  in  der  Stellung  vor  nachfolgen- 
den vocalen  —  meines  erachten s   alsdann  die  Verbindung  i'i 
(«  sonans   mit   hinüberleitendem  i  consonans)   auszudrücken 
bestimmt  —  gesetzt  wurde. 
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Im  romanischen  erscheint,  was  man  zur  stütze  der 
richtigkeit  der  i  longa  in  den  inschriftlichen  lateinischen  be- 
legen PiIssiMAE,  fortIssimo  u.  s.  w.  herbeiziehen  könnte,  die 
Superlativendung  lat.  -issimus  als  Italien,  portug.  -issimOj 
span.  -isimo,  proven^.  altfranz.  Hsme;  beispiele  ersehe  man 
bei  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  II*  69.  70.  71.  74.  76.  Hier- 
über aber  schreibt  mir  mein  freund  F.  Neumann  (1.  märz 
1884)  folgendes:  „Wenn  die  erhaltenen  Superlative  auf  altfr. 
proT.  '4sme  etc.  wirklich  erbwortlich  sind,  so  weisen  sie  aller- 
dings auf  ein  latein.  -issimus  mit  f  hin  ;  vgl.  altfr.  trist 
(^triste  ist  fremdwort)  =  lat.  tristis^  cinq  ==  lat.  qutnque  etc. 
Ich  glaube  nun  aber  nicht,  dass  diese  Superlative  auf  -isme  etc. 
orbwortliche  bildungen  sind,  sondern  halte  sie  für  fremdwort- 
lich, gelehrt  Dafür  spricht  einmal  der  umstand,  dass  sie 
franz.  und  prov.  nur  ganz  vereinzelt  von  einer  sehr  kleinen 
zahl  adjectiva  vorkommen  (s.  dieselben  bei  Hammesfahr,  zur 
comp,  im  altfr.  Strassb.  diss.  1881  s.  21  ff.),  und  andrerseits 
die  tatsache,  dass  in  den  romanischen  sprachen,  in  denen 
solche  Superlative  auf  -ts^tmu«  vorkommen,  der  adjectivstamm 
in  jenen  Superlativen  durchweg  fremdwortliche  gestal- 
tung  hat;  vergl.  span.  crtiel  (erbw.):  crudelisimo  {crudeh 
fremd w.),  fiel  (erbw.):  fidelisimo  u.  s.  w.,  ebenso  portug. 
cruel  :  cnidelissimo,  fiel  :  fidelissimo,  frio  :  frigidissimo  und 
die  weitem  beispiele  bei  Diez  II*  71,  die  sich  aus  Förster's 
und  Reinhardstöttner^s  span.  u.  port.  grammatiken  [vcrgl. 
P.  Förster  span.  sprach!.  Berlin  1880  §  393  s.  281  ff.,  von  Rein- 
hardstöttner  gramm.  d.  portug.  spr.  187  ff.]  noch  sehr  ver- 
mehren lassen.  Fast  durchweg  lässt  sich  also  die  tatsache 
beobachten,  dass  einem  adj.  mit  erbwortl.  lautgestaltung  ein 
Superlativ  auf  -issimtis  gegenüber  steht,  in  welchem  der 
stamm  des  adj.  fremdwortl.  gestaltung  hat.  Und  das  berech- 
tigt, wie  ich  glaube,  die  ganze  bildung  als  eine  gelehrte  an- 
zusehen. Ist  dies  aber  der  fall,  dann  können  wir  aus  der 
romanischen  gestaltung  der  endung  -issimus  keinen  schluss 
auf  die. latein.  quantität  des  anfangs-t  ziehen''.  Was  bei 
Marx,  wenn  er  a.  a.o.  §  3,  1  s.  3  über  -issiim^s  noch  hin- 
zufügt: „in  der  spätem  Volkssprache  wurde  t  zu  e,   wie  die 

Ost  hoff,  Kur  ge»clticht6  d.  perfecta  i.  iiiilo^crinaniBchcn.  34 
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romanischen   sprachen   zeigen^ ,   diese   bemerkung    bedeutai 
soll,  ist  sowol  Neumann  wie  mir  selber  unklar  geblieben. 

Die  frage  1  in  welcher  weise  man  das  superlativsufEx 
lat.  -tssimus  mit  altind.  -ishfha-Sj  avest.  -isKtdy  grieeh.  -tcFitHCr 
got.  'ista  zu  vermitteln  habe,  ist,  während  sie  noch  neuer- 
dings Cocchia  rivista  di  filol.  XI  54  ff.  ohne  überzeugen- 
den erfolg  beschäftigte,  bereits  vorher  durch  Brugmann 
morphol.  unters.  III  135  richtig  beantwortet  worden.  In  des 
beiden  resten  altlat.  sollistimiM,  sinistimus  (Corssen  ausspr. 
vokal.  112  215.  551.  1022,  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II«  107, 
Brugmann  a.  a.  o. ,  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  55)  lebte 
die  ältere  -s^-form  fort.  Sonst  aber  wirkte  die  auagleicfaung 
mit  dem  -simus ,  welches  die  ordinalia  der  zehnerzahlen 
mce(n)8imus  (=  avest.  vt8ä8tem6\  tr%ce{n)simus  u.  s.  w.  durch 
lautgesetzliche  Verwandlung  ihres  ursprünglichen  ausganges 
*'C€fU'tiin0'8  gewonnen  hatten,  welches  ferner  in  pessimus 
(vergl.  unten  s.  542)  lautgesetzmässig  entsprungen  war. 
Dieses  nemliche  -simus  hat  ja  auch  anderwärts  analogie  ge- 
wirkt: nicht  nur  haben  centesimus,  miUesitnus,  muUBsimus 
nach  Corssen  ausspr.  vokal.  I^  645  und  Brugmann  morphol. 
unters.  UI  69  anm.  ihren  ganzen  ausgang  -ä^'mu^  von  dort 
her,  sondern  nach  Brugmann  stammt  aus  derselben  quelle 
auch  das  -simus  statt  -timus  (vergl.  in^'tiinus,  ex-timu-s,  ci- 
-timU'S,  ul-timU'S^  dex-timu-s)  in  maximus^  proximus  und  in 
dem  -errimus  und  -illimus  der  zu  positiven  auf  -er  und  -ilis 
gehörigen  Superlative  wie  pulcerritnua  und  faciUimus^  bei 
welchen  letzteren  auch  Cocchia  a.  a.  o.  richtig  assimilation  aus 
*'er-simu8j  *'il-8imu8  annimmt  An  lautgesetzlichen  Übergang 
von  'i8timu8  zu  -issimus  ist  trotz  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XX 
341  ff.  altital.  stud.  II  141  nicht  zu  denken,  i) 


1}  Brugmann  erkennt  morphol.  anters.  III  136  nach  schon,  dajts 
in  Int.  ossis,  osea  keine  stQtze  fflr  einen  derartigen  lautwandel  zu  fin- 
den  sei,  und  bemerkt:  »Wie  das  lat.  os  ossis,  altlat.  ossu  gegenüber 
grieeh.  oirrior  und  niod.  asthi-  aaihan'  zu  seinem  ss  gekommen  ist,  ist 
mir  unklar. '^  Auch  Cocchia  weiss  rivista  di  filol.  XI  32  ff.  mit  diesem 
088'  nichts  brauchbares  zu  machen.  Nun  ist  ja  jetzt  allgemeiner  to- 
gestanden,    dass  man  jene  lateinische  Stammform  an  das  im  zend  ror- 
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Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  formen ,  die  lat.  ü  vor 
-SS-  haben  und  meist  hinsichtlich  dieser  vocalquantität  ver- 
kannt worden  sind. 


liegende  kürzeBte  auf  die  dentalexplosiTa  selbst  auslautende  thema  von 
aTest,   ast-as'ca   gen.   sing.,   plur.    aat-a   acc,   ast'äm   gen.,    azdMsH 
(=  *azdbtsK)  instr.  und  ast-vafU"  adj.  'mit  knochen   versehen'  anzu- 
knüpfen hat;  Tergl.  de  Saussure   syst,  primit.  226  anm.  1,  Mahlow  d. 
lang.  Toc.  ABO  80,*  Joh.  Schmidt  Kuhns   zeitschr.  XXYI  17,  Bartho- 
lomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  195  s.  76.  gloss.  s.  218*.    Da   Ton  in- 
lautendem lat.  -aU  •=■  indog.  'Sth-  unmöglich  angenommen  werden 
kann,  dass  es  sich  in  osais,  ossa  zu  -88-  gewandelt  habe,  so  frage  ich, 
ob  nicht  im   nom.-acc.  sing,  indog.  0  8th  normal  durch  assimilation  zu 
lat.  *088^  08  übergegangen,  dann  Ton  der  stufe  *088  aus  analogisch  die 
flexion   mit  088i8 ,  osaa  eingetreten   sei  statt  der  lautgesetzlichen   mit 
*08tiSf  *08ta.     So  scheint  mir  auch,   dass  ein  aus  urlat.  *meUt  nom.- 
aci*.  sing.  =  griech  fi'fliij)  synkopiertes  *melt  den  weg  zu  *melly   mel 
habe    gehen    können,   wornach    durch    ausgleichung   -11-  inlautend    in 
tnellisy  tnella  aufkam   fQr  ^tneltis,   *meUa.    Die  verbalformcn  eat  'ist', 
est  'isset'  and  voU  'will'  widerraten    die  annähme  eines  derartigen  aus- 
laatsgesetses ,   das  *05«,   ^mell  bewirkte,  nicht:    dort  war  -i  nicht   ur- 
sprünglich auslautend,  sondern  rest  der  endung  indog.  -f«.    Oder  mau 
statuiere  auch   die   entwickelung  von   satzdoppel-  beziehungsweise  gar 
tripelformen.'  es   blieben  ^08t  und  *meU  vor  vocalen,   daneben  traten 
*088,  *meU  etwa  als  pausaformen  und  endlich  die  hieraus  vereinfachten 
08,    mel    in    der    Stellung    vor    consonanten.    Wenn    dann    bei    eaf, 
est,  tolt  die  Verallgemeinerung  dieser  das  "t  festhaltenden  lautgestalten 
erfolgte,  nicht  der  seitenformen   *e8(8),  *€8(8] ,  *vol{l)^  so  war   es  die 
naheliegende  rücksicht  auf  den  morphologischen    habitus  einer  verbal- 
form 3.  sing.,  welche  dazu  trieb.     Auch  lat.  po8   neben  poat ,  jenes  in 
pos  c6lu(mnam),  po8  tnuUäa,  po8  multum,  po8  conaulätu  inschriftlich  und 
nur  in  inschriftlichem  poa  Idü8  einmal  vor  vocal,   ferner   in  poamerl' 
diänäa,  poaquatn  (vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II  >  736.  805  f.),  könnte 
sich  wie   08   aus  *08t   erklären.     Aber  eine  basis  indog.  po8'  war  alt: 
altind.  pag-cä  'hinten',  pag-c&d  'von  hinten*,  avest.  pas'ca  apers.  paad, 
aveat.  paa-käf  enthalten  sie   mit  einem  A;-8affixe  weitergebildet  (Joh. 
Schmidt  Kuhns  zeitsohr.  XXY  97  f.);   und  zu  indog.  p6  =  lat.  po-  in 
po-aitus^  pO'liöj   osset.  fa-  (verf.  morphol.  unters.  lY  340  f.  oben  s.  25) 
fügt  pO'8  natürlich  dasselbe  ablativische  -9,  das  auch  in  j|,  ay,  lat.  ex, 
ab'8,  lat.  8U8  für  *8up'8  in  auague  dlque^  8U8cipiöf  auatineö  u.  s.  w.,  in 
aind.  ni-«/i,  apers.  pati-ah  avest.  paiti-ali,  avest.  vi-aü,  griech.  afi^-g  auf- 
tritt  (Brugmann   her.  d.  königl.    sfichs.  gescllsch.  d.  wissensch.  philol.- 
hist.  ol.  Leipzig  1883  s.  189  f.)«   hinzu.    Also  könnte   auch   altlat.  poa 
nn verstümmelte  alte  form  aus  indogermanischem  erbe  und  altlat.  poa-te, 

34* 
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Lat.  con-,  dis-,  ex-^  in-,  per-,  re-cüssü  perf.,  -cuasus  partic. 
folgen  aus  italien.  s-cossi^  per-cosH  und  s-cosso,  per-coss^. 
Das  lat.  u  ist  hier  auch  allgemeiner  anerkannt ;  vergl.  Wiggert 
a.  a.  0.  18,  Bünger  a.  a.  o.  20,  Marx  a.  a.  o.  52*. 

Dass  von  Bouterwek-Tegge  s.  104.  109.  160''  und  Marx 
B.  39 '  jussi  und  jussm^  jussum  unter  die  formen  mit  langem 
ü  gerechnet  werden,  hat  als  eine  consequenz  der  falscheD 
Lachmannschen  regel  nicht  viel  zu  bedeuten.  Marx  zieht 
aber  auch  das  „auf  amtlichen  inschriften  lange  joubeo  ge 
Bchriebene'^  praesens  herbei,  und  diese  etymologische  rück- 
Sicht  auf  altlateinische  ou-formen  wie  jousit  C.  I.  L.  II  do. 
5041  veranlasst  auch  Wiggert  s.  17  und  Bünger  a.  21  zu 
demselben  ansatze.  Ja,  nach  W'iggerts  die  einzelnen  grfiode 
zusammenfassender  bemerkung:  „Auf  jussum  weist  das  per- 
{ect  jüssiy  der  diphthong  ou^  der  apex  Corp.  Inscr.  Lat.  YI 
no.  77^  scheint  es  schwer  zu  werden,  unseren  standpuakt 
festzuhalten.     Nun   hat  aber  erstlich  der  einmalige  apex  auf 

iVSSYS  nicht  viel  zu  bedeuten  in  einer  Inschrift,  deren 
Steinmetz  auf  kurzem  räume  sicher  zweimal  falsch  dieses 
zeichen  und  wie  es  scheint  nur  als  einen  Schnörkel  setzt:  in 

T.  ANNIYS  auf  einen  consonanten  sogar  und  auf  die  nomi- 
nativendung  -us.  Sodann  bewegen  mich  auch  die  altlateinischen 
formen  mit  ou  wie  joubeatis  ep.  de  Baco.  (Ritschi  priscae 
Lat.  monum.  tab.  XYIII)  z.  27 ,  wie  Jousiset  auf  demselben 
denkmal  z.  9.  18,  jousit  ^  jouserunt^  jouserit  auf  anderen 
archaischen  inschrifteo  (Corssen  ausspr.  vokal.  I^  366.  667. 
669)  nicht  ,  um  in  den  jussT^  jussus  der  classischcn  latinität 
länge  des  wurzelvocals  zu  statuieren.  Woher  sollte  denn  wol 
in  yt22>^  der  abtaut  mit  u  stammen,  wenn  nicht  irgend  welche 
formen  des  verbums  die  vocalkürze  von  jeher  hatten?  Frei- 
lich sagt  Bünger  a.  a.  o.  über  jousit  und  jübeö:  »Das  ist 
aber   kein   quantitätsunterschied    im  Verhältnis  zum  praesens 


woraus  apokopiert  post,  davon  durch  neubildun^  ausgei^angen  seio  ca 
folge  des  einflusses  des  gegensätzlichen  ante  =  griech.  arti  altiod. 
dn/t,  wie  ähnlic-h  griech.  fr;  (hs)  eine  analogieschöpfong  nach  dem 
opposituQi  j|  ist  und  vieles  andere  derselben  art  sich  findet  (Brugin«nn 
a.  a.  0.  190  ff.). 
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^iibeo^  sondern,   wie   bekannt  [sie!],  ist  im  praesens  die  ur- 
sprüngliche länge  des  stammvocals   nach  analogie  der  vielen 
verba  auf -^o,  die  kurzen  stammvocal  haben,  verkürzt*' ;  aber  ihm 
ist  hier  etwas  „bekannt^,  was  andern  höchst  befremdlich  vor- 
kommen wird.    Leo  Meyer,  der  vergleich,  gramm.  d.  griech. 
u.  laf.  spr.  I^  329  ähnlich  pibBre  wegen   der   altlateinischen 
ou-formen  lautlich  aus  *jübSre  entstanden  sein  lässt,  kann  später, 
s.  1091,  nicht  umhin,  „die  Verkürzung  des  inneren  U-vocales 
doch  sehr  auffällig^  zu  nennen.   Meines  erachtens  ist  Ü  immer 
zu   hause  gewesen  in   dem   particip  ^^üssus;  hat  ferner  von 
dem  d-perfectum   seit   ebenso    alter  zeit  die  keimforni  der  1. 
plur.  jüssimus  als  ererbte    sigmaaoristbildung  mit  tiefstufiger 
Wurzel  bestanden.     Das   praesens  ^'übeö  aber  ist,  statt  *}übeö 
=s  altht.  joubeö  ^  mit  seinem  ü  eine  neubildung  nach  jenen 
jussimus^  JÜS8U8   gewesen.     In    der  älteren   latinität  jedoch 
wurde   zur   zeit  des  bcstehens  von  joübeö  umgekehrt  auch 
nach   dieser  praesensform   der  vocalismus  des  s-praeteritums 
ausgeglichen ;  daher  die  altlat.  jotmt^  jouserunt^jouserüjoumet. 
So  meine  ich  die  indogermanischen    ablautsverhältnisse  nach 
gebühr  berücksichtigend  allerdings  auch  mit  jüssl^  JUssus  wol 
ins   reine  zu   kommen.  —  Ohne   zur   etymologie   des  jubeö 
meinerseits    etwas    wesentlich    neues    beitragen   zu    können, 
glaube  ich  nur  bemerken   zu  sollen,   dass  ein  ausgehen  von 
einer    auf   indog.   -dh-   schliessenden   wurzel,    wie   es   schon 
Proehde  Kuhns   zeitschr.  XIV  452  f.   XVIII  160.    Bezzen- 
bergers    beitr.   I   206,  Brugmann    morphol.    unters.   III  41, 
Cocchia   rivista   di   filol.  XI  36    und    Leo   Meyer   vergleich, 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^  85.  lOi^O  f.  wollen,  auch  mir 
das  einzige  verfahren  zu  sein  scheint,  bei  welchem  wirkliche 
aussieht  auf  Vereinbarung    des   praesen tischen  -&-  mit   dem 
perfectischen   und    participialen  -88-  sich   zeigt.     Darin   kann 
man  ja  immerhin  Corssen  krit.  nachtr.  175  f.  gegen  Froehde 
recht  geben,  dass  sanskr.  yudh-  'kämpfen'  als  der  bedeutung 
nach  zu  fern   abliegend  nicht  die  in  lat.  jubere  zu  suchende 
Wurzel  sein  könne.     Eher  dürfte  jetzt  Bezzenbergers  combi- 
nation  des   letzteren  mit  griech.   sv&vg  und    i&vg   in  seinen 
beitr.  IV  345  S.  erwägenswert  erscheinen :  sv&vg  aus  *isv&vg 
—  freilich  nicht  weiterhin  aus  einem  *i€vad^vg  nach  Bezzen- 


—    534    — 

berger  —  und   i&vc  aus  *iv&vg  mit  bekannter  Yocaldisaimi- 
lation  und  nebentonig-tiefstufigem  wurzelablaut  gingen  ja  an. 
Dennoch  habe  ich  auch  hier  meine  bedenken  wegen  der  he- 
deutungen:  wenn  schon  sv&vg  öfters  gerecht*  bedeutet,  wird 
doch  die  sinnliche  anschauung  des  geradeaus,  geradeswegs, 
stracks  darauf  los  in  svd^vg  und  i&vg  in  erster  linie  bei  der 
etymologie  zu  ihrem  rechte  kommen  müssen,  und  von  diesem 
gesichtspunkte  scheint  eher  die  anknüpfung  an  lat.  vädere  und 
anord.  vada  ags.  wadan  ahd.  watan^  die  ich  morphoL  unters. 
lY  190  ff.  im  anschluss  an  Angermann  und  Brugmann  befür- 
wortete und  näher  begründete,  gerechtfertigt  zu  sein.     Also 
wäre  die  auf  -dh-  ausgehende    wurzel  von   lat.  jub-ere   noch 
ohne  sichere  Stützpunkte  in  formen  der  verwandten  sprachen. 
Für  den  Ursprung  von  inlautendem  lat.  -b-  aus  indog.  -dk- 
müsste  es  aber  wol  wegen  jvb^e  noch   eine  andere  lautge- 
setzliche bedingung  gegeben  haben  als  die  nachbarschaft  von 
einem  r,   wie  in   verbtitn,  barba,  rubro-  nach   verf.  Jenaer 
literaturz.  1878   art.  476.     Mit  allem   vorbehält    möchte  ich 
fragen,  ob  dies  etwa  die   Stellung  eines  labialen  Sonorlautes, 
wie  u  (u)  und  m,  unmittelbar   vor   der  alten  dentalaspirata 
'dh'  war.   Es  kommt  nemlich  hier  auch  die  sehr  ansprechende 
combination  des  lat.   lutnbus  mit  anord.  Und  f.,  ags.  lend^ 
lenden  f.,  aniederd.  lendtn^  ahd.  lenti  lendi,  lentin  lendin  f.  lumbi, 
renes',  mhd.  nhd.  knde  f.  und  abulg.  l^dvij^  f.  plur.  lende,  niere 
in  betracht,  die  von  Pauli  über  die  benennung  der  körpertheile 
bei  den   Indogermanen'  gymnasialprogr.   Stettin   1867   8.  22 
herrührt   (vergl.   auch  E.  Kuhn   Kuhns  zeitschr.  XVII  233, 
Pott   Kuhns  zeitschr.  XXYI    178,    Kluge  etym.  wörterb.  d. 
deutsch,  spr.  203  %  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u. 
lat.   spr.  I^   85.    152.   264):   dadurch  scheint  ja  ein  urital. 
"^/ofit/^o-^  =  indog.  lomdho'8  gegeben  zu  sein.   Man  könnte 
sieh  wol   denken,  dass   ein  progressiver  assimilationsprocess 
aus  *juP'   *joup',  *lafnP'  also  urlat,  *fuf'  *jouf',  ^lamf-  ge- 
macht habe,  dass  die  labialstellung  bei  dem  vorher  gesprochenen 
li  (f^)  und  m  ihren  einfluss  auf  die  interdentale  spirans^  er* 
streckte  und  sie  in  die  dem  gehörseindruck  nach  sehr  äbn- 
liche  bilabialis  /umwandelte.    Ausser  fubeö  würde  sich  dann 
auch  lat.  über  'euter  =  grieoh.  wd^ag  oder  =  sanskr.  udhar 
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Rgs.  afries.  üder  ahd.  Atar  am  einfachsten  mit  diesem  laut- 
gesetze  und  ohne  die  morphol,  unters.  lY  199  anm.  vorge- 
schlagenen constructionen  erklären.  In  lat.  rttbro-  hätten 
füglich  beide  rootive ,  die  assimilierende  nachbarschaft 
des  u  und  die  dissimilierende  des  r,  nach  demselben  ziele 
hin  gewirkt;  auch  brauchte  man  jetzt  zur  erklärung  des  -6- 
in  den  rubBre,  rub&scere,  rtihor,  rui)eu8 ,  ruhicundus  ^  rüblgo 
nicht  mehr  notwendig  die  analogiewirkung  des  einzigen  rtibro- 
ruber  anzurufen.  Morphologisch  ist  altlat.  Joub-eö  als  ein 
donominatives  vcrb  mit  hochstufenvocalismus  zu  betrachten; 
der  zusammenschluss  mit  jussimus  und  jmsus  als  formen 
eines  stammverbums  hat  ja  bei  vielen  lateinischen  abgeleiteten 
Verben  auf  -^,  ^ie  in  ähnlicher  weise  ein  gemischtes  formen- 
system  aufweisen,  seine  analogien. 

Aus  miUTre  (mutttre)  folgt  nicht,  wie  Marx  a.  a.  o.  s.  4. 
78°  zu  glauben  scheint,  naturlänge  des  u  in  mussäre^  mussitäre: 
warum  soll  nicht  der  zur  bildung  des  denominativen  verbums 
der  «-conjugation  verwendete  participialstamm  ^müsso-  andere 
wurzelvocalstufe  als  das  der  F-conjugation  folgende  mütire  ge- 
habt haben  P 

Sicher  steht  lat.  riJisBUS  durch  das  zeugnis  der  romanischen 
descendenzformen :  italien.  rosso^  span.  portug.  rox^  proven^. 
ros^i  franz.  roux^  walach.  ros.  Das  weiss  auch  Marx  s.  60". 
Nur  möchte  man  hier  Marx  fragen,  wie  er  denn  der  media 
-A-  in  rxtber  dabei  gerecht  zu  werden  hoffe,  da  ja  das  -6-  von 
jubeö  ihn  bestimmt  (s.  39*),  jussT  und  jussum  unter  das 
Lachmannsche  „gesctz^  zu  bringen.  Oder  leugnet  etwa  Marx 
den  etymologischen  Zusammenhang  von  russus  und  rtiber? 
Der  formale  parallelismus  namentlich  von  rub^'e  :  russus  mit 
jubere  :  jussus  ist  doch  frappant  genug. 

Von  ürere  hat  unleugbar  das  -^o-particip  üstus  langes  ä, 
uemlich  nach  italien.  ad-usto,  amb-usto^  com-b-usto,  ^  Ferner 


*)  Lat.  amb-ürere  ist  wie  amb-edere^  amb-ire  gebildet.  Weil  man 
aber  ienes  als  ani'bürere  auffasste,  veranlasst  durch  am-plecti,  am-putäre 
aus  *amb{i)'plecti^  *amb(iyputäre,  bildete  man  com-bürere  nach,  das  Leo 
Meyer  ycrgleioh.  graniro.  I*  778  gewaltsam  aus  ^cont'amb'ürere  deutet; 
vielleicht  auch  ein  simplex  ^bürere,  wovon  dann  bü9tum  n.  'leiobenbrand- 


-     536     — 

zeugen  in  demselben  sinne  auf  romanischer  seite  Italien. 
ustolare^  altsard.  usclare^  altspan.  uslar^  provenQ.  ttsclar^ 
walach.  usturä  als  abkömmlinge  des  lat.  ästtd^irej  sowie  italien. 
brustolare^  proveng.  brualar^  altfranz.  brmler  franz.  brüler  = 
lat.  ^peT'-üstuläre  (Muratori  bei  Diez  etym.  wörterb.  d.  roman. 
spr.*  70);  endlich  ital.  brustiare  brmciare  bruciare  (ab- 
'brustiare,  ab-brusciare) ,  proveng.  bruzar  bruizar,  da  man 
diese  doch  auf  ein  lateinisches  prototyp  ^per-üstiäre  zurück- 
zuleiten haben  wird.  Trotz  des  somit  gewonnenen  lat.  üstus 
aber  können  wir  noch  nicht  einmal  behaupten,  dies  particip 
habe  den  gleichen  vocalismus  mit  dem  praesens  ürö:  wahrend 
wir  ürö  mit  griech.  et^o;  sanskr.  dsMmt  =  indog.  Susö  setzen 
(oben  s.  484.  523),  mag  üstus  =  indog.  üstö-s  die  alte 
grundsprachliche  satzdoublette  mit  sanskr.  ushfa-s^  ayesf. 
usKtö  (belegt  im  gen.  sing.  pasiusK  usHtahS  gebratenen  viehea*) 
bilden  in  der  weise  der  morphol.  unters.  lY  72  ff.  von  mir 
besprochenen  fälle.  Vollends  werden  wir  bei  solcher  Sachlage 
kein  bedenken  tragen,  in  der  aoristform  lat.  üssimtis  ihres 
'88'  wegen  den  altererbten  tiefstufenvocalismus  (vergl.  oben 
8.  416)  in  seiner  schwächsten  gestalt  indog.  ü  anzunehmen, 
wie  wir  schon  s.  523  f.  andeuteten,  also  das  üssi  der  ortho- 
episten  (Bouterwek-Tegge  s.  105.  113.  180%  Marx  s.  74') 
auf  sich  beruhen  zu  lassen. 

Zu  den  -^^-formen  mit  i  vor  der  geminata  übergehend, 
verweise  ich  zunächst  wegen  b€s^  be88i8  den  leser  auf  s.  345. 


Blatte,  grabhagel,  grab'  stamnit  Oegen  Corssens  herleitang  der  txum^ 
'bürere,  büstum  von  der  sanskritwurzel  pruah"^  krit.  naohtr.  177.  ausspr. 
▼okal.  12  127.  11»  1004,  kennen  Seh weizer-Sidler  Kuhns  zeiUchr.  X.VII 
307,  Joh.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  II  273  und  Vanioek  etym. 
wdrterb.  d.  lat.  spr.  >  175  „nur  ein  bedenken,  nemlich  den  fibergang 
eines  scharfen  ss,  8  in  r*^;  ich  noch  zwei  andere:  erstens  die  behauptete 
metathese  von  ru  in  lat.  ur  {^bttrsium,  *com'bur8ere) ,  zweitens  «die 
erweichung  eines  ursprünglichen  p  zu  b  im  lateinischen'^ ,  für  welche 
letztere  Corssen  nur  lanter  fragwürdige  analogien  —  teils  im  römischen 
munde  entstellto  griechische  lehnwörter  wie  buxua  buxum,  buxis, 
Brugia^  burrus  Burrus,  teils  sicher  anders  zu  etymologisierende  wÖrter 
wie  im-^uere  (vergl.  oben  s.  254  anm.),  teils  individuell  zu  beurteilende 
erscheinnngen  wie  bibere^  Boblicola  —  beibringt. 
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Gegen  die  länge  des  e  in  ces^i^  eessum,  ceBsäre,  die  nicht 
nur  aus  ihren  gründen  Bouterwek-Tegge  s.  105.  1 10.  113. 
147'  und  Marx 's.  4.  20 '.  77'  lehren,  sondern  wegen  des 
praesens  cMö  auch  Wiggcrt  und  Bünger  (vergl.  s.  525)  und 
früher  schon  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XX  334  annahmen,  prote- 
stieren, ausser  dem  -sS"  an  und  für  sich,  deutlich  genug 
wieder  die  romanischen  sprachen  mit  ihrem  offenen  i  = 
Iflt.  d:  italien.  cissi  perf.,  cisso  con-chsso  partic. ,  von  denen 
sich  das  i  sogar  auf  das  praesens  cHere  (statt  *c6dere  = 
lat.  cSdere)  überträgt,  ferner  italien.  cisso  m.  abtritt,  ent- 
fernung,  aufhören,  Unterlassung.  Die  nomina  italien.  ecchso^ 
procisso,  succisso  =  franz.  excis,  procis^  succis  werden  als 
aus  dem  latein  neu  aufgenommene  gelehrte  wörter  nicht  in 
beiracht  kommen.  lieber  die  ausspräche  der  anderen  italieni- 
schen formen  machen  die  nötigen  angaben  Fanfani  Vocabolario 
della  pronunzia  Toscana  Firenze  1879  s.  130'.  135^  162'.  162% 
Blanc  gramm.  d.  italiän.  spr.  45,  Baragiola  italien.  gramm.  1 58. 
Und  es  lässt  sich  die  kürze  ^  hier  auch  sehr  wol  sprach- 
wissenschaftlich begründen.  Nach  Thurneysen  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  302  ist  lat.  cad-ö  das  aoristpraesens  zu  cSd-ö;  der 
abstand  der  bedeutungen  des  momentanen  'fallens*  und  des 
durativen  'weichens*  empfiehlt  uns  diese  auffassung  ebenso 
sehr,  wie  die  entsprechende  bei  anord.  tak-a  ags.  tak-an 
nehmen,  ergreifen  und  got.  tsk-an  'berühren;  anfassen*.  Dann 
lautete  aber  das  alte  -^(i-particip  mit  tiefstuiigem  wurzel- 
vocalismus  sowol  zu  cSd-ere  als  auch  zu  cäd-ere  einzig  lat. 
cässus ;  vergl.  sa-tu-s  :  sS-tnen  und  besonders  lässus  als  regel- 
rechtes particip  zu  got.  tef-an  (unten  s.  546).  Daher  das 
adjectiv  cassus  leer,  nichtig,  beraubt':  spreu  {paledrutn  cassa 
Solin.),  leeres  körn  {grCmum  cassum  Plin.)  eigentlich  'was 
nebenher  fällt,  wertloser  abfalV,  aanguine^  lümine  cassus  Vom 
blut,  vom  lebenslicht  gewichen'  wie  'berauben  =  abfallen 
machen  von'  in  d'vfiov  xai  \pv/Pjq  xfxaJwV  11.  A  334,  xexaiijaet 
Od.  g>  153.  170.  Aehnlich  über  cassus^  in  cassum  cadunt 
schon  Pott  Wurzel -wörterb.  IV  407:  „Etwa:  hingefallen 
(vgl.  ahjectus  ^  gemein,  verworfen),  und  dann,  wie 
caducus^  hinfällig,  nichtig.^  Die  beziehung  des  ctMSus 
auf  carBre   (Kögel  Paul-Braune's   beitr.  VII  173)  ist  unbe- 
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friedigend,  da  alsdann  *ca8'tU'$  zu  erwarten  wäre,   übrigens 
auch  noch  nicht  feststeht,  dass  in  car-eö  das  -r-  aus  -s-  ent- 
standen ist.    Jedesfalls  steckt  auch  solches  casso-  als  stamm- 
nomen  in  altlat.  cassabantV]aut niil. glor.  III 2,  38. 42 (852.  8561 
ed.  Ritschi:  ca^sare  'wanken   ist   nicht  weniger  ein  'weichen 
wollen',  als  ein  'fallen  wollen'.   Aus  cäasus  bildete  sich  ciSssas 
lautgesetzlich  in   den  vielen   compositen  mit  verbalpraefixen, 
z.  b.  in  con-c^suB,   Ebenso  •c^ssimus  aor.  plur.  aus  *cässifnus 
in  ac-,  con-,  dis-^  in-cessimus  u.  dergl.    Es  hätte  gemäss  der  ur- 
sprünglichen Stammabstufungsregel  für  den  sigmaaorist  zu  dem 
plur.  *cä88imus  die  1.  sing.,    wenn    sie    erhalten   und    nicht 
durch  die  neubildung  nach  dem  echten  asigmatischen  perfect 
(vergl.  oben  s.  215.219.416)  *cä8St  ==  -cesst  in  compp.  ver- 
drängt worden  wäre,  lat.  ^c^sem  =■  indog.  k^ed-sf^  zu  lauten 
gehabt.     Dass  nun  cessT  und  cessus  cessum  aus  den  compo- 
sitis  heraus  selbständig  wurden,   wie  der  gleiche  Vorgang  in 
so   vielen  anderen  fällen   sich    zeigt  (vergl.  morphol.  unters. 
IV  2  f.  anm.  3),  ward  befördert  durch  den  von  -cessio  -cessus 
mit    cBdö   geteilten    Maut.     Aehnlich    übrigens    als   simplex 
gressus  zu  gradior  statt  ^grassus    nach  ad-,  con-,  in-,  pro--, 
re-gressus  u.  a.   Aehnlich  ferner  fessus  'ermüdet,  müde   statt 
*/as8U8  zu  fatim^  fatlgäre^  fatiscl   (fatiscere)    „wol   mit  «, 
wegen  d^-fessus^    zum  unterschiede   vob  fassus   aus  fateor 
(aber  con-fessusY^  w*®  ^äu  schon  bei  Pott  wurzel-wörterb.  I 
88  liest.     Endlich    ebenso  \B,t  ferctum  (fertum)  n.   gefülltes, 
opferkuchen'  statt  *farctufn  durch  den  einfluss  der  composita 
CO«-,  re'fer{c)tu8.   Alle  drei,  gre8SU8,  fe88ti8,  ferctum,  sind  bei 
Bugge   altital.   stud.    70  misgedeutet.    —   Entsprechend  wie 
cedö  auf  dem  beschriebenen  wege   zur  abschaffung  seiner  a- 
formen  gelangte,  ging  bei  dem  gleichwurzeligen  aoristpraesens 
cädö  das   bestreben  der  spräche  dahin,   die  mittelstufigen  e- 
formcn   auszumerzen.     Statt   *cSsU'8  m.  Yall',   *cBsum   supin. 
hiess  es  darum   hinfort  cä8U'8j   cäsuniy  denn   solches  schien 
das  princip  der  gleichmässigkeit  zu  erfordern,  welches  ja  an 
di'Vtdö  :  dim8U8,  vtdeö  :  Vi8U8,  per-tüdat  :  tüsu8,  Äto  :  esus 
und  selbst  an  den  Verhältnissen  ägö  :  actu8y  Wgö  :  lectus,  rSgö  : 
rScttts,    t^gö  :  tSciuB^    dwiö  :  emptu8   (vergl.   oben   s.  111  AT. 
114  ff.  147  f.)  sich  erlernte.  —  Mit  den  tiefstufig  ablauten- 
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den  lat.  cädö^  cassus^  con-cessuSy  -cessimus  stellen  sich  zu- 
sammen: sanskr.  a-gadat  aor. ,  ganna-.  partic.  ntr.  abfair, 
cadd'8  m.  abfair  von  2.  gad-  abfallen,  ausfallen';  avest.  mdhri 
sie  fallen,  caus.  sadayeiti  'lässt  fallen';  griecb.  homer.  HsxaiTJati, 
xsxadwv,  Y.tvuidovxo  (Ascoli  Yorles.  üb.  d.  vergleich,  lautl.  30, 
Pott  wurzel-wörterb.  IV  404  ff.,  Fick  spracheinh.  118.  ver- 
gleich, wörterb.  I^  56.  433.  545.  II ^  50,  Vaniöek  etym.  wörterb. 
d,  lat.  spr.2  67,  Geldner  Kuhns  zeitschr.  «XVII  243).  Aber 
mit  lat.  cBdö  wird  die  wurzelstufe  teilen  „das  von  Mor.  Schmidt 
wol  mit  unrecht  angefochtene  plqpf-  i'y^fxrjS-ei  "  inenf^tw^xat 
(Hesych.)*;  nach  Curtius  grundz.^  503  anm.  **. 

Von  frendö  ist  als  particip  fressus  und  fresus  über- 
liefert; vergl.  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II ^  578.  Die  ortho- 
episten,  Bouterwek-Tegge  s.  110.  156'  und  Marx  s.  32^, 
schreiben  natürlich  des  -d-  im  praesens  wegen  unbedenklich 
ihr  S:  fressum^  fr^utn.  Nur  das  eine  scheint  mir  Mars, 
wie  vor  ihm  bereits  auch  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  VI  153, 
richtig  anzugeben ,  dass  fren-dö  als  wurzelgleich  mit  frem-ö 
zu  betrachten  sei :  fren-dö  ist  dann  eine  erweiterung  durch 
denselben  praesensstamni bildenden  zusatz  -dö  wie  in  ten-dö 
von  ten-  (anders  hierüber  freilich  Thurneysen  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  302),  in  clau-dö  und  afries.  slü-ta  neufries.  slüten  neu- 
niederl.  slui-ten  neuniederd.  westf.  sUu-ten  schwed.  slu-ta  (von 
Fierlinger  Kuhns  zeitschr.  XXVII  191,  Kluge  etym.  wörterb. 
d.  deutsch,  spr.  296^)  neben  lat.  clav-i-s  griech.  dor.  xXä-Pg 
ion.  xXTft'^  xkrj-t-^y  in  lat.  cü-dö  neben  abulg.  kov-q  'haue, 
schlage  und  ags.  hedw-an  ahd.,houw^an  alts.  hauw-an  anord. 
hqggv-a^  got.  giu4an  ags.  Tfid-tan  ahd.  gio^zan  neben  griech. 
yh-iti  ysv'^a  und  sanski'.  jvrho-mi  giesse  opfertrank*  hö-ma 
n.  Opfer,  spende',  got.  sal-tan  ahd.  sal-zan  neben  griech.  Sk' 
lat.  sal"  abulg.  sol-^  u.  dergl.  mehr;  vergl.  Pott  Kuhns  zeitschr. 
XXVI  171.  174.  Wenn  Pott  freilich  griech.  -^cu  in  nX^j-^to, 
ai^-d^cj  hinzuzieht,  so  würden  hiergegen,  ausser  dem  dental  in 
peutschem  schtiesseti^  giessen^  nun  auch  aus  dem  lateinischen 
veenigstens  die  clau-dö^  cu-dö  und  fren-dö  sich  sträuben  ^  da 
sie  nach  dem  oben  s.  534  f.  füTJubeö^  lumbus^  über  vermuteten 
lautgesetze  alsdann  vielmehr  in  den  formen  "^clau-bö,  *cü'böy 
^frem-bö  zu  erscheinen   hätten.    Bei   solcher  herkunft  kann 
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dann  aber  fren-dö  sein   -^o-particip   mit  -m-  (-«-)  nur  durch 
analogiebildung   gewonnen   haben;   vermutlich   entstand   alao 
fressus  nach  ßssus  neben  findö^  scissus  neben  scindö^  passus 
neben  pandö^   mit    welchen  fällen  denn  auch  Neue  fornieol. 
d.  lat.  spr.  11^  577    das  fressus   zu  frendö  zusammenordnet. 
Da  nun  aber  die  muster  f^ssus^  sctssus^  pässus  kurze  if,  ä  hatten 
(siehe  oben  s.  525.  526  f.  und  weiter  unten  8.547f.),  so  eignete  nur 
ä  auch  der  nachsch^pfung  fressus.    Neue  a.  a.  o.  citiert  auch 
Priscian.  X  5,  27    p.  892.   P.  (-=   p.  519  H.):    „Sciendum, 
quod   n  ante   tfo  ^habenda,    quae    amittunt  n  in    praeterito, 
amittunt  eandem  in  supino  et  geminant  5,  si  sit  paen  ul- 
tima brevis  in  praeterito,  nt  ßndo  fidi  fissum^   scindo 
scidi  scissum\  sin    producatur,   unam  s  habet,  fundo 
fudi  fusum.^     Mich  dünkt,  dass  diese  grammatikerangabe  — 
Priscian  scheint  doch  wol,  wie  betreffs  des  »i-mangels,  so  auch 
hinsichtlich  der  wurzelvocalquantität  hier  die  supina  eng  an 
die  zugehörigen  perfecta  anzuschliessen  —  wol  geeignet  ge* 
Wesen  wäre,  andere  gedankcn  betreffs  des  vocalismus  in  den 
-s5-formen  der  participia  und  supina  bei  den  orthoepisten  zu 
erwecken,  welche  so  vieles  verkehrte  mit  Lachmann  aus  der 
misverstandenen   stelle    des  Gellius  IX  6  herauslasen.     Was 
nun  fresus  mit  einem  -8-  anbelangt,  su  ist  dies  entweder,  was 
mir  das  wahrscheinlichste  ist.  nur  dieselbe  form  mit  fressus 
in   archaistischer   die  geminata   nicht    zum    graphischen  aus* 
druck  bringender  Schreibung  der  handschriften;  oder  es  birgt 
sich    auch    dahinter   ein    *frmsus  d.  i.  *fri^us   (vergl.   toties 
quoti&s  und  totiens  quotiens  =  *toU^s  *quoti^Sy  vfcesimus  und 
vicetisimus  =  *vTc^imus  und  ähnliches),  dann  hätten  wir  eine 
nebenbildung   nach    anderer   analogie,   nemlich  nach  j)ensus^ 
d^'  of'fensus^  pre-hensus  u.  dergl.  —  In  semasiologischer  hin- 
sieht erinnert   das   nebeneinander   von   lat.  fren^dö  'knirsche 
mit  den  zahnen,  zerknirsche,  zermalme,  schrote'  und /rem-d 
*brumme,  summe,  brülle  dumpf,  murmele,  murre'  an  die  oben 
s,  313  f.  erörterte    griechische    Wortsippe    der    wurzel   ßQv^ 
{(iovK-)  :  ßQf)/uofiat  nebst  ßeßgv/a  trägt  den  sinn  von /r«mere, 
ßQ^/of  und  ßg6/.to  teilen  sich  in  die  bedeutungen  des  frendere. 
Die  nahe  begriffliche  berührung  der  beiden  lateinischen  verba 
zeigt  sich  besonders  noch,  wenn  man  vergleicht:  fremere 
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itnperia  Cass.  ap.  Serv.  Verg.  keu.  I  56,  wo  oach  Georges 
lat.-deutsch.  handwörterb.  I"^  2633  mit   murrend   sich   gegen 
etwas   auflehnen    zu   übersetzen  ist,  und  frendSre  nodes 
Pacuv.  V.  10  (tragic.   Lat.   reliquiae  p.  78  Ribbeck  2),    was 
Georges  ebend.  I  '^  2634  durch  'knirschend,  zürnend  beklagen 
wiederzugeben  vorschlägt.  Denken  wir  uns  nun,  dass  weiter 
zurück    in    der    lateinischen    Sprachgeschichte   fremere    und 
frendere   noch   weniger   divergierend    in    ihren    bedeutungen 
waren,  dass  synonymische  Verwendungen  wie  an  den  beiden 
angeführten  stellen  noch  häufiger  sich  fanden:  in  solcher  zeit 
konnte  dann,  meine  ich,   offenbar  das  zu  frendö  geschaffene 
fressus  wol  gelegentlich  auch  als  particip  zu  fremd  fungieren 
oder  dem  Sprachgefühle  gelten.    Dann  würde  sich,  wie  mich 
bedünkt,  das  schwierige  nebeneinander  von  pressus  und  premö 
deuten  lassen :  nemlich  zufolge  der  nachformung  des  Verhält- 
nisses fressus  :  fremö  würde   je  nachdem   entweder  pressus 
und  w  eiterhin  auch  das  perfect  pressl  zu  dem  praesens  premö 
oder   umgekehrt  dieses  zu  jenen  neu  gewonnen    sein.     Von 
prem-  selbst  aus  ist  ja,  in  anbetracht  der  com-p-«f,  prom-p-sf, 
sum-p-sf^  con-tem-p-sX,  keine  möglichkeit,  zu  presse  und  pressus 
zu   gelangen,  abzusehen,   andererseits   von  einer  aus  diesen 
-»«-formen  zu  erschliessenden   basis  *pret'  oder  *pred-  keine 
brücke  zu  der  praesensbildung  pr^tnö  führend ;  alle  entweder 
auf  das  eine   oder  das  andere  gelichteten  versuche  (Grass- 
mann Kuhns    zeitschr.  XI  18  ff.,   Birt  *de    participiis    latinis 
quae   dicuntur   perfecti   passivi   disputatio*   universitätsprogr. 
Marburg  1883  s.  X,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  P  763) 
sind  unbedingt  als  gescheitert  zu  betrachten. 

Wie  der  vocalismus  von  gressus  entstanden,  ist  schon 
vorhin  s.  538  bemerkt  worden,  desgleichen  s.  524  f.  erwähnt, 
dass  bereits  Bünger  in  der  „vocalschwächung*',  die  erweislich 
nur  kurze  vocale  in  zweiten  compositionsgliedern  betrifft 
(vergl.  oben  s.  114  f.  179  f.  anm.),  den  ausreichenden  grund 
sah,  um  nur  grdssus  anzusetzen.  Das  alte  ^grässu-s  lebt 
aber  in  dem  daraus  abgeleiteten  intensivum  lat.  grassor^ 
grassOri.  Die  romanischen  nomina  italien.  ingrisso,  progrißso 
(Fanfani  yocab.  della  pronunzia  Toscana  363*.  524*),  franz. 
progris  würden  auch  nur  für  lat.  gr^sus  zeugen,  doch  werden 
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auch  sie  wol  nur  zu  der  umfangreichen  kategorie  der  ,ge- 
lehrtcn  und  halbgelehrten  bildungen^  gehören,  von  der  Förster 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  294  anm.  4  einige  beispiele 
gibt.  Selbstverständlich  liessen  sich  Bouterwek-Tegge  s.  110. 
157^  und  Marx  s.  34  \  34  \  77"  ihre  nach  allen  selten  un- 
haltbaren gressus^  grüasor  nicht  entgehen. 

Lat.  p^ssum  mit  kurzem  ^  trotz  Bouterwek-Tegge  s.  26. 
170*,  Bünger  üb.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  silben  21  und 
Marx  s.  53  \  79*  aufrecht  zu  erhalten^  ist  leichte  sache,  da 
entweder  nur  wieder  das  falsche   princip   oder  (bei  Bouter- 
wek-Tegge   und    Bünger)    die    ungerechtfertigte    annähme 
einer  contraction  —  selbst  an  das  monströse  *p^dis  -  versum 
wird  mit  Georges  lat.  -  deutsch,  bandwörterb.  11"^  1483    ge- 
dacht —  hier  zum  ansatze  eines  pSssum  geführt  hat.   Charak- 
teristisch  ist,  wie  sich  Marx  im  banne  des  Lachmannschen 
„gesetzes*'  befindlich  s.  53'  betreffs   des  doch  auch  ihm  un- 
vermeidlich scheinenden  pSssimas  dreht  und  windet :  „e  wenn 
von  peg-  {jnget  piger)  oder  ped-  (pedes  pSssum)^  aber  Ter. 
Maur.  erklärt  das  e  in  pejar  für  von   natur  kurz  v.  619  f. 
doch  wol  mit  rücksicht  auf  pessimus.^    Allerdings  nur  p^si- 
mus,   auch   nach   italien.  pissimo  (Fanfani  vocab.  della  pro- 
nunzia  Tose.  495*").     Dennoch   auch   herkunft   des  pessimus 
von  ped'^  nach  der  lautlich  und  begrifflich  einzig  stichhaltigen 
etymologie,  die  Corssen  Kuhns  zeitschr.  III  249  (anders  der- 
selbe später  ausspr.  vokal.  I^  305.  II ^  395.  1003  f.),   Pauli 
Kuhns  zeitschr.  XVIII  34  f.  und  Leo  Meyer  Bezzenbergers 
beitr.  VI  293  ff.  vergleich,  gramm.  1 2  46. 168. 486. 1041  vertreten. 
Dazu  gehört  dann  unstreitig  auch  pessutn^   indem  wir  dies 
supinum  mit  Pauli  und  Leo  Meyer,  sowie  auch  mit  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  207  als  den   getreuen  reflex  des  alt- 
indischen Infinitivs  pattutn  von  päd-  zu  fall  kommen,  dahin- 
fallen,  umkommen,  praes.  pddyate^  anzusehen  haben.    Das 
gleiche   etymon    nehmen   für  pessum  auch  Corssen   beitr.  z. 
ital.  sprachk.  333  f.  und  Vanißek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.* 
154  an,  nur  mit  unnötiger  Zugrundelegung  einer  -^o-bildung 
*ped'tO'  *boden':   die  von  Corssen  hervorgehobenen   und  be- 
legten constructionen  wie  sidere  pessum,  pessum  subsSdere^ 
Ire  pessum^  ablre  pessum,  pessum  accipere^  pessum  premere^ 
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pessutn  mergere,  pessum  dejicere ,  pessutn  dare  u.  ähnl.  lassen 
nur  der  in  sanskr.  pattum  lat.  pessum  steckenden  nominalen 
-^^1^-bildung  die  allgemeine  und  sinnlichere  grundbedeutung 
'das  zu  gründe,  zu  bodcn  kommen'  zuerkennen.  Steht  nun 
bei  Plautus  Persa  IV  9,  10  (740)  unser  pSssum  im  Wortspiel 
mit  P^sa^  so  ist  uns  das  weiter  nicht  auffallend,  während 
Marx  s.  53^  daran  der  vermeintlichen  quantitätsdifferenz 
wegen  sich  stossen  musste. 

Dass  „nach  wie  vor  im  alten  schlendrian*'  auch  sl^ssum 
gesprochen  werde,  ist  nur  zu  wünschen,  obwol  es  Bouterwek 
und  Tegge  s.  108  mit  emphase  als  einen  misbrauch  tadeln; 
vergl.  auch  dieselben  s.  28.  110.  175^  Marx  s.  5.  62  ^  79^. 
Es  ist  durchaus  kein  zwingender  grnnd  für  die  ausspräche 
mit  e  sessutn  bis  jetzt  gefunden  worden;  wir  machen  aber 
unsererseits  eben  das  -ss-  gegen  dieselbe  geltend  und  halten 
also  unbeirrt  fest  an  der  identificierung  der  participialbildung 
lat.  circum-^  in-^  ob-,  pos-sessus,  sub-sessa  f.  'hinterhalt*  mit 
sanskr.  ved.  satids  sitzend',  avest.  pasu-shasto  m.  vichhürde', 
ni'shasta  f.  eine  die  beschlafen  worden  ist',  altir.  sess  Vuder- 
bank*,  anord.  ags.  sess  m.  sitz,  des  nomen  agentis  lat.  sessor 
(eompp.  ad-,  co«-,  w-,  ofr-,  pos-sessor)  mit  ved.  sattar-  m.  *der 
sitzende*,  avest.  aiwi-shastar-  ra.  'einer  welcher  sitzt*,  griech. 
ioxMQ  m.  pflock'  (Fick  vergleich,  wörterb.  d.  indog.  spr.  I^ 
225.  444.  492  f.  II^  261.  478.  671.  IIP  317,  Kögel  Paul- 
Braune^s  beitr.  VII  177,  VaniCek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.* 
294,  verf.  morphol.  unters.  IV  vorw.  s.  V).  Aus  den  italieni- 
schen nominen  consisso^  possisso  (Fanfani  vocab.della  pronunzia 
Tose.  170^  512*)  wollen  wir,  da  sie  gelehrte  Wörter  sein  können, 
freilich  kein  indicium  zu  gunsten  des  lat.  ^zu  entnehmen  wagen. 

Lachmanns  „regeP  gebietet  den  ihr  folgenden  ortho- 
episten,  Bouterwek-Tegge  s.  27.  110.  156',  Marx  s.  31 '.  32'. 
n%  auch  partieip  und  supinum  von  f ödere  mit  langem  ö  an- 
zusetzen. Wieder  bleibt  ihnen  dabei  der  conflict  mit  den 
romanischen  sprachen  nicht  aus.  Denn  es  enthält  das  offene 
ö  von  Italien,  fösso^  fössa  (Fanfani  vocab.  della  pron.  Tose. 
289^)  und  das  daraus  diphthongierte  ue  von  span.  huesa 
( fuesa)  den  unzweideutigen  hinweis  auf  lat.  fössus^  fössa^ 
wie  auch  schon  W.  Förster  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII 
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298  constatierte.  Nach  Marx  selbst  s.  34^  folgt  aus  spaii. 
grueso  (desgleichen  aus  ital.  grosso)  ein  lat.  grössuSy  und 
nach  ihm  s.  49°  aus  span.  hueso  'knochen'  (nebst  ital.  isso) 
lat.  ds,  Össis^  plur.  össa.  Aber  s.  32*  bedeutet  ihm  span. 
fussa  nicht  etwa,  dass  von  einem  lat.  fossa  abzusehen  sei, 
sondern  nur,  dass  von  dem  vermeintlich  notvrendigen  fössa 
j^Aqt  vocal  früh  ins  schwanken  gekommen  zu  sein  scheint* 
Um  das  zeugnis  der  romanischen  sprachen  für  fössa  zu  ver- 
stärken, kommen  nun  aber  griechische  Schreibungen  mit  o 
bei  Schriftstellern  aus  besserer  zeit  und  auf  inschriften  hinzu, 
die  bereits  auch  Bünger  üb.  d.  lat  quantitat  in  positionsl. 
Silben  20  (vergl.  oben  s.  524)  als  genügend  ansah:  q^anai 
Plutarch.  Fab.  Max.  1  und  Ptolem.  III  1,  43  ed.  Müller, 
fpoaaäxov  '  ogvyjna  Hesyeh.,  (poaadrotg  C.  I.  Gr.  no.  5187  b  9 
=  Zachariae  von  Lingenthal  monatsberichte  d.  königl.  preuss. 
akad.  d.  wissensch.  1879  (Berlin  1880)  s.  139  II  9  (um  500 
nach  Christo);  (poaäxov  C.  I.  Gr.  no.  8691  z.  5.  Allem  dem 
gegenüber  ergibt  sich  aus  der  willkürlich  zwischen  o  und  oi 
schwankenden  Schreibweise  in  den  handschriften  der  späten 
byzantinischen  schriftsteiler,  die  bald  (piuoaa,  qniiaoärov  und 
bald  (fonaa,  (poaaärov  haben  nach  Du  Gange  gloss.  ad  scrip- 
tores  med.  et  infim.  Giaocitatis  II  1691  sq.,  weder  ein  argu- 
ment  pro  noch  contra  lat.  ö  oder  ö  bei  fossa.  Liess  ja  doch 
auch  Marx  selber  s.  31  ^  32  •.  77**  bei  forma  y  förmtda  mit 
recht  durch  die  Schreibungen  bei  Byzantinern  (pwgiia  und 
(poQfioLQiu  (Du  Gange  a.  a.  o.  II  1690.  1718)  sich  nicht  zur 
annähme  eines  „Schwankens^  der  ausspräche  und  zum  ansatze 
eines  forma  gegen  die  auctorität  der  romanischen  sprachen 
(W.  Förster  a.  a.  o.)  und^»  wie  wir  hinzufügen  können,  auch 
gegen  eine  gelehrte  tradition  der  Lateiner  selbst  —  der 
scholiast  des  codex  Bembinus  zu  Terent  Phorm.  26  berichtet 
nach  Umpfenbach  Hermes  II  378,  dass  der  titel  der  komoedie 
FkSrmio  nicht  von  formula^  weil  dieses  langen  vocal  der 
ersten  silbe  habe,  herzuleiten  sei  —  bestimmen.  Allerhöchstens 
würde  doch,  wenn  überhaupt  die  byzantinischen  fpfoaaa, 
(piDoaäTov  irgend  eine  bedeutung  in  unserer  frage  hätten, 
unter  mitberücksichtigung  der  gesamten  übrigen  für  fässa 
eintretenden  indicien  aus  ihnen  nur  gefolgert  werden  können. 


—     545     — 

dass  das  „schwanken*^  der  gesprochenen  spräche  selbst  einzig 
ein  solches  yon  früherem  und  ursprünglicherem  Ö  zu  erst  viel 
später  auftauchendem  ö  gewesen  sei;  letzteres,  ö,  könnte  man 
dann  als  durch  die  ausgleichung  mit  dem  perfect  födi  bewirkt 
ansehen,  sowie  wir  ja  im  romanischen  ein  "^missus  statt  rn^ssus 
nach  misT  sich  neu  bilden  sahen  (s.  526). 

Formen  mit  a-laut  vor  -s^*,  in  denen  länge  des  a  be- 
standen haben  soll,  sind  (ßs)  oB^ia,  aasus,  grassoTj  lasattSj 
nassoy  nassitema  nach  Marx  s.  17'.  34  \  46  \  76  \  77".  78", 
jixissum  passus  passim  zu  pandö  nach  Bouterwek  •  Tegge 
8.  110.  168",  169'  und  Marx  s.  oO\  51'.  5l\  79'.  Die 
romanischen  sprachen  helfen  hier  nichts  zur  entscheidung, 
da  in  ihnen  oder  bereits  frühzeitig  im  volkslatein  haupttonige 
ä  und  a  gleich  geworden  waren;  vergl.  W.  Förster  rhein. 
mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  296  und  oben  s.  525. 

Nicht  äsS"  in  den  obliquen  casus  von  äs  sowie  nicht 
b^88'  in  denen  von  bSs  zu  sprechen,  empfehlen  Bouterwek- 
Tegges.  26.  60.  144'.  145^;  Marx  dagegen,  der  s.  16'  ässis 
wegen  des  coropositums  centussis  anerkennt,  will  seinerseits 
nur  bessisB.  18 ^  76 ""  mit  naturlänge  gesprochen  haben.  An- 
genommen nun  aber,  äs  :  ässis  sei  ein  Verhältnis  gewesen 
wie  säl  :  säliSn  pes  :  p^is ,  ferner  h^s  sei  aus  ^he-äs  (be-  = 
indog.  du  ei-)  normal  contrahiert  worden:  was  folgt  aus 
allem  diesem  für  die  quantität  von  hessisf  Es  kann  doch 
offenbar  bes  darnach  ganz  in  die  flexionsanalogie  des  simplex 
as  übergetreten  sein,  also  seinen  genitiv  als  bdssis  wie  ässis 
gebildet  haben.  Hinsichtlich  der  beurtcilung  des  u  in  centussis^ 
octussis  widersprechen  sich  übrigens  die  einzelnen  orthoepisten 
selber  noch,  da  im  gcgensatz  zu  Marx  s.  16'.  21  \  48^ 
Bottterwek-Tegge  s.  25.  147'.  167*^  und  Bünger  üb.  d.  lat. 
quantität  in  positionsl.  silben  21  wegen  der  contraction  hier 
ü  annehmen;  ich  komme  unten  s.  550  darauf  zurück. 

Für  sein  ässus  führt  Marx  die  entstehung  aus  *arsu8 
und  den  Zusammenhang  mit  arere  an.  Das  ist  keineswegs 
sicher,  sondern  viel  einleuchtender,  zumal  weil  sich  alsdann 
bei  dentaler  explosiva  im  wurzelauslaut  auch  das  'SS-  besser 
verstehen  lässt,  Froehdes  dcutung  Bezzenbergers  beitr.  I  206. 
VI  173,  mit  der  MüUenhoff  Haupts  zeitschr.  f.  deutsch,  altert. 

Ost  hoff,  lur  gescbicbte  d.  perfcets  i.  indogermanischeB.  35 
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XXIII  9  übereinstimmt:  j^assus  aus  "^ad^us  von  vr.  ad  = 
gr.  ai  in  afw  *dörre',  adig  *her(l'  bei  Hesych."  Also  warum 
nicht  ässua? 

Mit  groBsör  zu  grädior  wurden  wir  schon  oben  s.  538. 
541  f.  fertig:  die  vocalschwächung  in  dem  -gressus  der 
composita  ist  positiv  beweisend  für  ein  simplex  "^grässus^  also 
mittelbar  für  dessen  denominativum  grässdrt. 

Da  SS  Icissus  das  regelrechte  -^o-particip  zu  got.  fi^ton 
anord.  Idta  ags.  l^Han  afries.  Uta  alts.  lätan  ahd.  Idsan  sei, 
steht  unter  allen  sachkundigen  wol  heute  ganz  fest;  vergL 
Pott  wurzel-wörterb.  IV  582  (F.,  Pick  vergleich,  worterb.  d. 
indog.  spr.  I»  750.  11»  218.  451.  III»  262  f.  d.  ehemal. 
spracheinh.  d.  Indog.  Europas  217.  362,  Proehde  Bezzen- 
bergers  beitr.  I  207.  VI  173,  Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat, 
spr.  ^  249,  O.  Schade  altdeutsch,  wörterb.  ^  538  ^  Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  193  ^  194\  Dadurch  ist  aber  auch 
die  quantität  des  a  von  lassus  als  ä  unzweifelhaft  gegeben, 
da  mit  indog.  l&d-  kein  lad-y  sondern  nur  lad-  im  ablaots- 
Verhältnisse  steht  und  zwar  als  die  tiefstufenform  des  led-^ 
sowie  lat.  sä-tus  zu  se-nten^  cäsms  zu  cSd^  gehören ;  vergl. 
oben  s.  537.  Denselben  ablaut  wie  in  lässus  6nden  wir 
denn  auch,  wie  Kluge  aa»  aa.  oo.  bemerkt,  germanisch  in 
got.  lata  anord.  luttr  ags.  IcBt  al^s.  lat  ahd.  mhd.  laz  nhd. 
lass  adj.  und  in  got.  latjan  ags.  lettan  afries.  letta  alts.  leitian 
ahd.  mhd.  lezzen  nhd.  letzen  denom.  Mit  lat.  laxus  hat  lassus 
keinen  etymologischen  Zusammenhang,  wie  Bouterwek-Tegge 
s.  38  und  Marx  s.  40\  78*  wollen,  und  selbst  wenn  dies 
richtig  wäre  ,  würde  aus  laxus  kein  lässus  mit  Marx  zu 
folgern  sein;  denn  dem  laxus^laxäre  gibt  man  ebenfalls  nur 
wieder  nach  dem  Lachmannschen  „gesetz^  wegen  des  -^-  in 
languBre  (Marx  s.  40*.  78')  langes  ä. 

Lat.  nassa  f.  'fischreuse,  netz'  soll  nach  Marx,  der  darin 
wol  Corssen  ausspr.  vokal.  I-  433.  434  folgt,  zu  nä^re  ge- 
hören, in  welchem  falle  dann  aber  doch  immer  noch  die  ab* 
lautstufe  mit  ä,  die  nä-täre  aufweist,  in  n<issa  herrschen 
könnte.  Richtiger  aber  stellen  Pick  vergleich,  wörterb.  d. 
indog.  spr.  I»  125.  646.  III»  160,  Proehde  Bezzenbergers 
beitr.  I  207,  Vanißek  etym.   wörterb.  d.  lat.  spr.*  139  das 
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Tiassa  Tielmehr  zu  got.  nat4  anord.  ags.  afries.  net  alts.  net 
und  netti  ahd.  nezi  mzzi  d.   netz',   denn  wiederum  kommt 
hierbei  die  -^8-bildung  besser  zu  ihrem  rechte;  Corssen  a.  a,  o. 
iT^ill  freilich  auch  got.  nati  netz  selbst  zu  dem  auf  indog.  snä' 
basierenden  lat.  nä-re  ziehen.    Da  ferner  deutsches  netz  mit 
tiass  und  netzen  ^  alts.  nat  ahd.   naz  und  got.  natjan  ahd. 
nezzen^  begrifflich  wol  zusammenhängen  kann  (Jak.  Grimm 
deutsche    gramm.  II  63  ed.  Scherer.     III  466,    Weigand 
deutsch,   wörterb.   11^   214,   Fick  aa.    aa.    oo.,  0.   Schade 
altdeutsch,  wörterb.^  647%  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  2«S7*  unter  nass  [etwas  anders  ebend.  239*  unter  netz]\ 
so  wird  mit  lat.  nassa  wol  auch  nassüema  f.  'giesskanne  Ton 
T'anifiek  a.  a.  o.   ganz  befugter  weise  zu  derselben   wurzel 
gezogen  werden.    Dass  der  wurzelvocal  der  got.  ntxtij  *nai8y 
natjan  nur  einem  lat.  a,  wie  eben  näsaa^  nässitema  es  auf- 
weisen, gleich  zu  stellen  sei,  ergab  schon  vom  germanischen 
selbst  aus  das   ablautsverhältnis   des  nati  mit   anord.  not  f. 
'grosses  netz',   got.   nöta    m.  'schifFshinterteil'   (Jak.   Grimm 
deutsche   gramm.  II   63    ed.   Scherer.    in   466.  495.    784, 
Cleasby-Yigfusson   icel.-engl.   diction.   458%    0.  Schade   alt- 
deutsch,  wörterb.^  658^,  Kluge   etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  239'). 

Supinum  passum  und  participium  pasms  zu  pandere 
sollen  nach  Marx  s.  50^,  übrigens  auch  schon  nach  Bücheier 
zu  Pctron.  sat.  63  p.  75  not.  cd.  1  (Berolini  1862)  und 
Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I^  222,  assimiiationen  aus 
den  nasalierten  nebeDformen  pansum^  pansus  sei.  Entschieden 
verfehlt;  richtiger  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  I'-^  127.  1041. 
Wir  leiten  doch  auch  nicht  fissus  und  scissus  durch  ihre  nasal- 
infigierenden  praesentien  veranlasst  aus  "^finms^  *8cin$U8  her 
und  wissen  heutzutage  bei  den  paaren  wie  lat.  junctus  und 
altind.  yuktds  avest.  yukhtd ,  Italien,  finto  lat.  finctus  (Neue 
formenl.  d.  lat.  spr.  II  ^  563)  und  lat.  ficttis^  Italien,  pinto  (vergl. 
plautinisches  pindorhei  Neue  a.  a.  o.  11^  563)  und  lat.  jnc^u^ altind. 
piehfäs^  Italien,  vinto  und  lat.  vtctus^  lat.  rumptus  (Neue  a.  a.  o.  II  ^ 
560)  und  ruptus  sehr  wol  den  bildungsabstand  zwischen  der 
jedesmal  viel  älteren  nasallosen  form  und  der  jüngeren  mit  über- 
tragenem praesenscharakter  zu  ermessen.  Also  ist  auch  pansus 

35* 
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erst  statt  ptissus  tod  dem  praesens  pandö  aus  neu  gebildet 
worden.  Wenn  nun  aber  pandere  auch  nach  Marx  »mit  patert 
nächstverw.^  ist,  warum  erweckt  das  nicht  den  gedanken  an 
die  hysterogeneität  der  media  d  in  pandö  oder  den  verdacht, 
dass  piissus  partic.  und  passus  schritt',  passim  adv.  in  ihrem 
'SS'  den  reflex  von  indog.  t  +  t^  anstatt  von  d  +  ^,  enthalten, 
also  dann  auch  gar  nicht  einmal  dem  Lachmannschen  „ge- 
setze^  unterworfen  zu  werden  brauchen  P  Es  könnte  nun  das 
praesens  pandö  wol  durch  lateinische  neubildung  zu  passus 
hinzu  entsprungen  sein,  nach  den  mustern ^nt/d^  scindö  neben 
fissus^  scissus.  Aber  es  ist  auch  möglich  und  vielleicht  wahr- 
scheinlicher,  dass  pandö  ebenfalls  seinerseits  ererbtes  nasal- 
praesens  sei  und  die  indogermanische  herabsenkung  des  ton- 
losen Wurzelauslautes  zu  tönender  explosiva  aufweise,  die  vrir 
so  häufig  mit  der  nasalinfigierenden  praesensbildung  vereioigt 
auftreten  sehen ;  vergl.  verf.  morphol.  unters.  IV  325  ff.  Paul- 
Braune's  beitr.  7 III  268  f.  270  ff.  273  ff.  278  ff.  oben  s.  179. 
297,  Kluge  Paul-Braune's  beitr.  IX  180  f.^). 


1)  Wenn  Thurneysen  Kuhns  zcitschr.  XXYI  301  ff.  pandö,  pangö^ 
mungö  u.  s.  w.  aus  *patnöy  ^pacnö,  *mucnö  mittels  annähme  lateini- 
scher den  nasal  in  die  vorhergehende  silbe  bringender  lautprocesse 
gewinnt,  so  Qbersieht  er  nur,  dass  die  erscheinung  der  nasalinfigiemng 
schon  der  siebenten  sanskritischen  praesensciaese  und  ihrer  vielen  ausser- 
indischen  spuren  wegen,  aber  auch  in  anbetracht  von  altir.  bond  Tiias- 
sohle*  =  lat.  fundus  gegenOber  sanskr.  budhnd'S  u.  dergl.,  sprach  ge- 
schichtlich viel  höher  hinauf  datiert  werden  moss.  Nun  könnte  man  ja 
die  lautphysiologische  erklärung  des  Vorganges  selbst  als  in  der  tat 
durch  Thurneysen  wol  gewonnen  ansehen,  indem  man  die  von  ihm 
a.  a.  0.  303  statuierte  Stufenfolge  der  lautentwickelungen  —  *patnö> 
^panUiÖ'>'  *pandnö'>  pandö,  *pacnö^  ^pancnö'>  ^pangnö'^  panffö, 
*fudno8>  ^fundno8'>  fundus  — -  nur  einfach  aus  dem  urlateinischen 
ins  ur indogermanische  zurQckverlegte.  Aber  die  eigentliche  noch  sa 
lösende  Schwierigkeit  scheint  mir  hier  die  zu  sein,  noch  das  gesets  za 
ermitteln,  nach  welchem  die  in  rede  stehende  nasale  infection  —  «dass 
das  n  der  zweiten  silbe,  wol  indem  es  die  vorausgehende  media  nasal 
explodieren  machte,  in  der  derselben  vorangehenden  silbe  einen  nasal 
hervorrief,  und  dass  dann  später  der  eine  der  beiden  nasale  dureh  eine 
art  von  dissimilation  wegfiel,  und  zwar  in  diesem  falle  der  zweite*'  — 
nach  welchem  gesetze,  sage  ich,  dieser  Vorgang  in  der  indogermanischen 
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Lateinische  vocallänge  vor  der  später  festen  „geminata^ 
'88'  ist  nun  aber  doch  keineswegs  ganz  und  gar  in  abrede 
zu  stellen.  Wo  dieselbe  aber  in  spärlichen  fällen  besteht, 
da  ist,  behaupte  ich,  sie  zunächst  nachweislich  die  folge  einer 
hyaterogenen  ausgleichung  des  vocalismus  gewesen,  wie  z.  b. 
bei  einem  yulgärlat.  "^mtssus  =  altitalien.  misso  neben  älterem 
m^sus  =  italien.  messo  (vergl.  s.  526).  Eben  dahin  rechne 
ich  auch,  wie  oben  s.  153  bemerkt,  das  von  den  gramma^ 
tikem  bezeugte  B  der  -s^-formen  von  edere :  Ssse  infin.,  essem 
Bssent  conj.  imperf. 

Es  kann  aber  anderwärts  auch,  anstatt  der  vocallänge, 
vielmehr  das  'Bs-  von  anderen  analogen  fällen  auf  die  Stellung 
nach  langem  vocale  übertragen  worden  sein.  So  wol  bei  den 
oben  s.  222.  223  ff.  besprochenen  synkopierten  perfect-  und 
plusquamperfectformen  der  perfectbildungen  auf  -ät;7,  -^t>l,  -ft^, 
-ät?f:  wenn  *putä8e  ^piUäsem,  *cafnplSse  *complS8em ,  *nö8e 
*nö8em,  *audf8e  *audt8em  das  lautgesetzliche  waren,  ging  auf 
diese  ohne  Schwierigkeit  das  -88-  von  vTdisBe  vTdt88em  sowie 
auch  der  nebenformen  jener  selbst  putäv^se  puiävi88em^ 
cotnplSi>X88e  completÜBsem  u.  s.  w.,  die  ja  sämtlich  kurzes  -^ 
vor  dem  '88'  hatten  (vergl.  oben  s.  210),  über.  Entsprechen- 
des gilt  für  die  altlateinischen  bei  Neue  formenl.  d.  lat  spr. 
11^  536  aufgezählten  und  von  uns  oben  s.  222  berührten 
synkopeformen  von  s-pcrfecten :  S-vässet  in-^sse,  d^'VX88e,  pro' 
'fnf88em  pr6-ml88e  ad-mlssem.  Vielleicht  aber  darf  man  auch 
annehmen,  putasse  und  consorten  seien  aus  *putäv'88e^  S'VäsBet 
etc.  aus  *S'Väs's8e  erst  zu  einer  zeit  synkopiert  worden,  als 
das  gesetz,  welches  '88'  nach  langem  vocale  sich  zu  -^  ver- 
einfachen Hess,  bereits  gewirkt  hatte.  Die  sogenannten  intensiv- 
bildungen  wie  lat.  amOBsö  turbasBÜur  und  prohibS88ö^  amOBBim 
und  prohibö88im  standen,  wenn  ich  oben  s.  220  f.  ihre  er- 
klärung  traf,  nur  in  der  gefolgschaft  der  synkopierten  perfec- 


grundsprache  bald  eintrat  bald  aber  auch  unterblieb.  Denn  unleugbar 
sind  uns  ja  durchweg  doppelformen  Yorliegend:  nasalinfigierende 
praesentia  neben  nasalsuffigierend  verbliebenen,  auf  nominalem  gebiete 
lat.  fundus  altir.  bona  neben  aldnd.  budhnd-a^  lat.  unda  neben  griech. 
^Aloa-vSvtj  altind.  iMfn-  'wasser*  u.  dergl.  mehr. 
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tischen  und  plusquamperfectischen  formen  auf  -ässe  •ässem^ 
'Esse  'Sssem.  Brugmann,  der  moq>hol.  unters,  in  39  ff.  85 
anm.  und  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprach wiss. 
I  241  andere  wege  geht  und  das  altirische  9-praeteritam, 
z.  b.  ro  charus,  doUiciuSj  heranzieht,  bleibt  auch  den  nacb- 
weis  schuldig,  wie  sich  alsdann  in  jenen  lateinischen  formen 
auf  -ässö  'ässim  und  -Essö  -SssUm  das  -ss-  mit  der  vorher- 
gehenden Tocallänge  vertrage. 

Wofern  etwa  mit  recht  von  Bouterwek  -  Tegge  und 
Bünger  (vergl.  oben  s.  545)  ceniüssis  und  octüssis  behauptet 
werden  sollte,  wäre  auch  hier  zu  statuieren,  dass  von  ässis 
her  auf  die  aus  *centu-assis^  *ociurassis  lautgesetzmässig  ent- 
wickelten *centfi8iSj   ^octüsis  das  'Ss-  übertragen  worden  seL 

Etymologisch  konunt  dem  lat.  -ss-  und  dem  daraus  nach 
vocallänge,  diphthong  und  consonanten  vereinfachten  -s^,  so- 
weit wir  bis  jetzt  erkennen,  ein  dreifacher  wert  zu.  Einmal 
steckt  ursprüngliches  -ss-  darin;  dieses  vornemlich  in  sigma- 
aoristformen  der  auf  -s-  auslautenden  wurzeln,  z.  b.  gessimus, 
ussimus  und  hausimus,  haesimus.  Zweitens  dentale  explosiva 
-|-  s :  besonders  in  sigmaaoristformen  der  auf  indog.  4-,  -/A-,  -d-, 
"dhr  ausgehenden  wurzeln,  z.  b.  cessimus^  con-cussimuSj  jussitnus 
und  rfsimus,  (U-vtsimus,  lüsimus,  träsimus^  rOsimus,  suOsifnu^, 
väsimus,  Ictesimtis,  claimmus,  sensitnus.  Drittens  wird  da- 
durch die  Verbindung  der  indogermanischen  dentalexplosiven 
-f-  t  vertreten,  wofür  als  beispiele  hauptsächlich  die  -to-par- 
ticipien  der  zuletzt  angeführten  gruppe  von  verben  sich  dar- 
bieten. 

Diese  letzte  geltung  des  -S8-  (-8-)  hat  kürzlich  Birt  in 
der  schon  s.  541  genannten  Marburger  programmabhandluog 
'de  participiis  latinis  quae  dicunter  perfecti  passivi  disputatio' 
in  frage  zu  stellen  gesucht;  wie  ich  meine,  gänzlich  ohne  erfolg. 

Wenn  Birt  von  den  dä-rti'S,  gnä-ru-s,  di-ru-s,  mf-ru^s, 
dü-ru'S,  pü^ihs  auBgehend  ein  participialsufiix  -so-  zu  erweben 
sucht,  so  werden  wir  nur  mit  einer  unbekannten  grosse  be- 
helligt, da  wo  wir  mit  einer  schon  bekannteren  zu  rechnen 
uns  befugter  weise  längst  gewöhnt  hatten:  ein  nominalsuf&x 
-SO'  will  als  indogermanisch  erst  nachgewiesen  sein;  ein -ro- 
existiert  weitverbreitet  in  unserem   sprachstamme  und  bildet 
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in  anderen  sprachen  nicht  nnr  sondern  nachweifilich  auch  im 
latein  selbst  nominaktämme,  welche  oft  genug  die  bedeutung 
des  passiv-  sowol  wie  des  activparticips   haben  oder  sich  ihr 
annähern.    Liegen  im  indoiranischen   sanskr.  dü-rd-s  avest. 
dü^ö  adj.  entfernt,  fern,  weit'  und  sanskr.  dü-td-s  avest.  dü^td 
m.  abgesandter,  gesandter,  böte'  von  der  gleichen  indoger- 
manischen wui'zel  dew  entfernen  (Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXY  300)  neben  einander,  was  soll  hindern,  uns  lat.  pü^ws 
und    pü-tths    in     demselben    morphologischen    Verhältnisse 
oder  auch,  um  nicht  aus  dem  bereiche  der  lateinischen  spräche 
hinauszugehen,  in  demjenigen  von  lat.  tn-^^^r-er  und  in-tac-tu-s 
zu  denken?    Und   sind  nicht ,  wie  lat.  in^Ug^ro-^  genau  so 
altind.  chidrrd-s   'durchlöchert ,   zersplittert',   altind.   nüf-rd^ 
gemischt,  vermengt'  gebildet?    Mit  lat.  scissuSj  wenn  wir 
dieses  in  der  herkömmlichen  weise  fem  von  allem  gedanken 
an  eine  rätselhafte  -«o-bildung  betrachten,  bildet  jepes  altind. 
chid-rd'S^    mit   griech.   /irx-ros    und   lit.   su-misZ'ta'S   (verf. 
morphol.  unters.  lY  75)  das  altind.  mig-rd-s  wiederum  das 
paarverhältniss,  das  wir  in  altind.  dü-rdrs  avest.  dü-rd:  altind. 
dü'td-s  avest.  dü-td  und   entgegen  der  Birtschen  theorie  in 
lat.  pü-ru-s  :  pü^tu-s  sanskr.  pA-id^s  (morphol.  unters.  IV  86  f.) 
Yor  uns  sehen.    Allerdings  geht  Birt  s.  XYI  so  weit,  selbst 
lat.  in-tegrufitj    was    ihm   niemand  glauben  wird,   auf  ein 
„participium^  ^in-tege-sum  zuruckzuzwingen ,  sowie  er  femer 
nicht  nur  das  sabin.  cuprum  „id   quod   cupitur^  (Yarro  de 
ling.  lat.  Y  159),  sabell.  kiperu  und  lat.  pigro-  für  sein  -ath 
auffix  in  ansprach  nimmt,  sondern  sogar  auch  lat.  sac-rth^ 
ungeachtet  des  aoxo^o,  sakaraklüm  der  Osker,  die  doch 
durchaus  nicht  —  auch  nicht  in  dem  bescheidenen  grade, 
den  Pauli  altital.  stud.  II  116  f.  für  zulässig  hält  —  dem 
rhotacismus  huldigen.     Doch  wird  ja  Birt  wenigstens   wol 
noch  lat.  rulHrO'  als  alte  -ro-bildung  stehen  lassen  wollen 
angesichts   von  griech.  igv^-go-g  und   abulg.  rüd-rü  altind. 
rudh-ird'S   (oben  s.  439);   und  wie  er  nun  s.  XYIII  russus 
partioipial  als    „rubricatus^   auffasst,  es  natürlich  in  seiner 
weise  =  ^rudh-so-s  setzend,  so  hindert  uns  nichts,  allenfalls 
auch  das  nA-ro-  zum  „participium  passivi^  von  tQivd^tiv  anord. 
rjdda  röten  zu  stempeln.    Das  begriffliche  und  formale  ver- 
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hältnis  von  rulhro-  zu  russus  ist  aber  wiederum  kein  anderes 
wie  das  von  altind.  chid-rd-  zu  lat.  scissu'Sj  altind.  mif-rd- 
zu  griech.  filx'xi-q  lit.  stMitisz-ta-s  ^  altind.  dä-rd-  avest. 
dü-rch  apers.  d^u-ra-  zu  dürtd-s  und  dü-tö  in  denselben 
sprachen.  Warum ,  fragen  wir  wiederum,  sollen  nicht  lat. 
in-teg-ro-  und  pu-rth  als  -ro-formen  von  alters  her  anerkannt 
bleiben  neben  den  echten  participien  in-tac-tu-aj  pürfu^ 
welche  letzteren  einer  unbefangenen  auffassung  nach  wie  vor 
als  mit  ru8SU8  und  scissus  morphologisch  gleichgeartet  er- 
scheinen werden P  Will  Birt  noch  ein  anderes  beispiel  einer 
unstreitigen  -ro-bildung,  in  die  man  den  sinn  des  particperf.  paaa. 
wol  hineinlegen  kann,  so  nenne  ich  ihm  endlich  griech.  Sx-ga^ 
spitzig,  scharf,  womit  er  lat  acü-tu-s  zusammenhalten  möge. 

Wie  weit  den  Marburger  gelehrten  das  verhängnisvolle 
suchen  nach  seinem  -so-suffixe  in  die  irre  geführt  hat,  zeigt 
besonders  .seine  beurteilung  des  lat.  v^u-s  a.  a.  o.  s.  XIY 
anm.  1:  nicht  nur  =>=  "^ve-so-s  wird  es  gesetzt,  sondern  die 
erstaunliche  leistungsfahigkeit  oder  Verwegenheit  der  et3nDo- 
logischen  hexenkfiche  weiss  auch  aus  virus  und  griech.  ßioSv^ 
ßiuj  ßoaxwy  lat.  vtvere,  vfrSs,  vescere  ein  grosses  ragofit  am 
machen!  Was  kümmerte  es  den  latinisten  Birt  auch,  daas 
unleugbar  nahe  verwandte  dieses  lateinischen  adjectivs  in  so 
und  so  vielen  anderen  indogermanischen  sprachen  —  altir.yir, 
got.  tuz'WSrjan,  abulg.  v^ra  —  sich  finden,  welche  von  dem 
gesetze  des  rhotacismus  keine  spur  aufweisen? 

Vielleicht  sollte  durch  die  Installation  des  problematischen 
participialsufiixes  -so-  der  annähme  der  analogiebildung  vor- 
sorglich aus  dem  wege  gegangen  werden,  durch  welche  die 
mit  mir  in  scisma  und  vlms  einzig  die  -^o-bildung  sehenden 
allerdings  lat.  lapsus^  fixus^  sparsus^  falsus,  ptdsus,  cenaus, 
haeaus  u.  dergl.  unbedenklich  erklärt  sein  lassen.  So  z.  b. 
Brugmann  morphol.  unters.  III  134  f.;  bei  ihm  s.  135  anm. 
beachte  man  besonders  die  motivierung  des  herganges  mit 
Zuhilfenahme  der  analogie  des  sigmatischen  perfects :  fläeus 
(neben  älterem  futua^  wovon  italien.  fitto  pacht'),  flexus, 
pexua^  faraua  (neben  fartua)^  paraürua^  aaratta  aaraurua 
(neben  aarttia)^  aparaua^  meraua  (neben  mertäre)^  teraua  (neben 
tertua)^  toraua  (neben  t<>rtua\  mtdaua  (neben  midctua)^  manaum, 
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haesus^  hau9U8  hausürus  (neben  haustua)  u.  a.  (yergl.Neue  formenl. 
II«  342. 562  f.  564  f.  576  f.  578.  585. 586. 588  f.)  so  zu  fm,  flexi 
u.  8.  w.,  wie  ra8i48j  stiOsuSj  in-vOsua^  rösus,  dT^tisus,  trüsus, 
laesusj  clausus^  sensus  und  con^cussusj  jussus  zu  ihren  a-per- 
fecten;  darnach  auch  am'  com-plexus  zu  -plector  nach  flexus^ 
pexus  neben  flectö^  pectö  und  dergl.  mehr.  Anders  hierüber 
freilich,  aber  nicht  überzeugend^  Cocchia  rivista  di  filol.  XI 48  ff. 

Aber  ohne  eiue  gute  zahl  von  formübertragungen  geht 
es  ja  doch  auch  auf  dem  Standpunkte  Birts  nicht  ab,  welcher 
8.  XVI  f  über  tonsor^  cursor,  cmsor  und  ihr  Verhältnis  zu  actor, 
scrfptOTj  quaeator  bemerkt:  „quippe  quae  analogiae  vinculo 
cum  participiis  actus  et  tonsus  tarn  arte  constringi  oportuerit 
ut  haec  qui  tractaverit  illa  praeterire  possit.^  Wer  nicht 
für  fo88or^  läsar^  tonaar  und  cursor  y  femer  die  nomina 
actionis  sessus,  estM,  morstis  und  lapsus,  die  nomina  actionis 
scissiOj  fiisiOj  versio  und  mamio^  die  adverbia  passim, 
caesim^  sensim  und  sparsim  auch  eigene  und  altherkömmliche 
sigmatische  suffixformen  -8^-,  -su-,  'Siön-,  -sim  ansetzt,  wozu 
sich  ja  Birt  nicht  versteht,  hat  nur  gerade  die  grenzlinie 
zwischen  vielen  musterbildungen  und  vielen  nachschöpfungen 
etwa  in  die  länge,  statt  in  die  quere,  zu  ziehen:  jenem  ist 
jede  -90-fonn  der  participia  alt  und  sind  dagegen  alle  verbal- 
nomina  auf  -sor^  -sm-^,  ^sio  und  alle  adverbia  auf  -«tm  jüngerer 
nachwuchs  nach  dem  proportionsschema  -to-s:  "SO-s  =  -tor 
'tU'8  'tio  'Um:  x;  uns  anderen  erscheinen  sämtliche  5-bil- 
dungen,  -so-s  und  'sar,  -su-s,  -sio,  ^sim,  soweit  sie  bei  den  auf 
dentale  explosiva  auslautenden  wurzeln  auftreten,  aus  ^formen 
lautgesetzlich  entwickelt,  in  allen  übrigen  fällen  nachgeahmt. 

Die  von  Brugmann  a.  a.  o.  vertretene  ansieht  aber, 
dass  in  lapsus,  ftxus  u.  dergl.  die  9-form  durch  Übertragung 
bestehe,  scheint  Birt  nicht  einmal  von  hörensagen  gekannt 
zu  haben.  Er  wendet  sich  polemisierend  nur  gegen  die  ver« 
alteten,  aber  allerdings  sehr  viel  leichter  zu  bekämpfenden 
theorien,  die  über  unsere  frage  einerseits  bei  Corssen  krit. 
beitr.  416  ff.  ausspr.  vokal.  I«  179  und  Schleicher  compend. 
d.  vergleich,  gramm.'*  §  157  s.  254.  257  und  andererseits  bei 
Ebel  Kuhns  zeitschr.  XIY  245  ff.  aufgestellt  sind:  s.  YH. 
YIII  f.  wird  in  billiger  und  überflüssiger  weise  die  absurdität 
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des  gedankens  an  einen  lautlichen  Übergang  von  *lal40',  *ffgto- 
in  lapso-,  fixch  hervorgehoben,  s.  IX  Ebel  mit  seiner  grund- 
form  *lap8tufn  für  lapsum  abgewiesen  und  mit  siegreicbem 
witze  bemerkt,  dass  die  gewalttatigkeit  gegen  die  spräche, 
ein  *fubt(h8  oder  ^jupto-s  in  jussus  zu  eittstellen,  allerhochsteDs 
einem  „barbarus  aut  balbulus*'  unter  den  alten  Römern  zuso* 
trauen  gewesen  wäre.  Also  der  parallelismus  der  conso- 
nantenverhältnisse  von  jussus  :  jubSre  und  russus  :  rubere 
ruber  ist  weder  Birt  selber  eingefallen  noch  hat  er  darüber 
von  einigen  sprachvergleichern  (vergl.  oben  s.  533  ff.  535) 
sich  belehrung  verschafft.  Dass  er  vermeint  s.  X  note  3, 
jussus  zwanglos  aus  seinem  -«o-participium  *fubsus  zu  ge- 
winnen, ist  ja  auch  nur  wieder  eine  Selbsttäuschung.  Das 
herbeigezogene  ostendö  =  *obstendö  ist  bei  der  handgreiflichen 
Verschiedenheit  der  lautgruppen  -bst'  und  -bs-  vor  Yocal 
klärlich  gar  kein  analogen  zu  solchem  vorgange.  Und  betreffs 
issa,  issulus  ist  zwar  die  assimilation  aus  ipsa^  *ipsulus  (Fröhner 
rhein.  mus.  n.  f.  XIII  148,  Bücheier  zu  Petron.  sat  63  p.  74  sq. 
not.  ed.  1  Berol.  1862)  nicht  zu  bezweifeln,  aber  „als  liebkosunga- 
worter''  sind  diese  „tändelnden  nebenformen^  nach  allge- 
meinerem und  richtigem  dafürhalten  doch  nur  „der  tätscheln- 
den ausspräche  der  kinder^  entnommen  (Raph.  Falnretti 
inscr.  antiq.  p.  45*,  Facciolati-Forcellini  tot.  Lat.  lexic.  U^ 
594',  Forcellini  tot.  Lat.  lexic.  III*  617 \  618'  ed.  De-Vit, 
Georges  lat-deutsch.  handwörterb.  P  2224.  ebend.  11*^  376); 
der  consularlegat  aber,  dem  der  kaiser  Augustus  nach  Sueton. 
Aug.  88  „ut  rudi  et  indocto^  sein  amt  nahm,  weil  er  tasi 
(cod.  ixi)  für  ipsf  geschrieben  hatte,  huldigte  doch  eben  auch 
nur  einem  Idiotismus  der  ausspräche;  indem  er  die  zu  jener 
zeit  vielleicht  schon  vulgärlateinisch  sporadisch  anzutreffende, 
später  im  romanischen  bei  Italien,  esso^  scrissi  u.  dergl.  durch- 
gedrungene assimilation  (Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I*  279, 
ächuchardt  vokal,  d.  vulgärlat.  I  148.  III  76)  für  die  officielle 
Schriftsprache  verfrüht  zur  geltung  kommen  liess.  Schon  bei 
Wilbrandt  Kuhns  zeitschr.  XYIII  109  steht  über  das  «-per- 
fectum  jussl  ganz  richtig  geschrieben:  „Ju^si,  meine  ich, 
lässt  sich  aus  jubeo  mit  urspr.  oder  gar  p  gewesenem  b  gar 
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nicht  erklären  •—  man  vergl.  doch  nur:   nupsi  glupsi  scripei 
gegen  ussi,  geasil^ 

Was  hat  denn  nun  aber  Birt  gegen  die  vulgate  ansieht, 
dass  die  ursprüngliche  lautverbindung  dentale  explosiva  +  ^ 
lateinisch  regelrecht  zu  -sa-  (•^-)  werde,  eigentlich  einzuwenden 
oder  wie  wird  nach  ihm  diese  gruppe  lautgesetzlich  im  la- 
teinischen behandelt? 

Es  zeugt  von  wenig  sprachhistorischem  sinn,  wenn  als 
gegenargument  s.  Y.  YI  angeführt  wird,  dass  aus  aUtdit^ 
attingö^  attonitus  doch  auch  niemals  *astulit^  "^astingö^  ^astamtus 
oder  gar  *as8tdit^  ^assingö^  ^assanitua  hervorgegangen  seien. 
Soll  etwa  auch  im  griechischen  aus  homer.  navTarvauv, 
xaxd^avB,  xdr&eaavy  nachhomer.  naTTvriTea&c  folgen,  dass  das 
bekannte  gesetz,  womach  Maut  vor  Maut  zu  a  werde,  nur 
ein  grosser  Irrtum  sei  ?  Es  ist  doch  wol  ein  sehr  begreifliches 
ding,  dass,  da  zu  anderen  zeiten  andere  lautneigungen  wirken, 
ein  und  dieselbe  lautverbindung  durchaus  nicht  dasselbe 
resultat  zu  ergeben  braucht,  wenn  sie  durch  späte  zu- 
sammenrückung zweier  auch  immerfort  getrennt  in  der 
Sprache  existierender  Wörter  sich  einfindet  und  wenn  sie 
andererseits  von  alter  zeit  her  unlöslich  in  der  compacten 
Worteinheit  eines  erbwortes  aus  vorhistorischen  spraoh- 
perioden  stand.  Im  gründe  läuft  Birts  forderung  eines  *sciUu8 
für  acissus  auf  die  in  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
glücklicher  weise  bald  ad  acta  gelegte  abstruse  anschauung 
hinaus,  als  hätte  das  einzelvolk  der  Römer  immer  von  neuem 
ein  solches  particip  aus  den  monaden  scid-^-to+s  zusammen- 
zuschweissen  gehabt,  sowie  es  das  verbalpraefix  ad  mit  der 
perfectform  ttdi  zu  at-tult  componierte. 

'  Wenig  anders  ist  es  mit  der  imperativform  cette  bei 
den  alten  komikern,  die  Birt  auch  s.  YI  geltend  macht:  sie 
beweist  nur,  dass  die  synkope  eines  ^ce-dite  zu  *ce'd'ie  (Pauli 
Kuhns  zeitschr.  XYIII  32,  Corssen  ausspr.  vokul.  II'  583  f., 
Froehde  Bezzenbergers  beitr.  I  210,  Brugmann  morphol. 
unters.  III  142)  sich  erst  in  einer  zeit  einstellte,  da  das  'tch 
particip  von  scindere  bereits  nicht  mehr  als  ^scid-to-s^  sondern 
wahrscheinlich  schon  in  seiner  historischen  form  mit  •««-  be- 
stand.  Wenn  Petronius  sat.  41  fin.  mcUtum  (oder  in  anderer 
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Schreibung  matutn)  für  madidum  im  sinne  von  'betrunken, 
benebelt*  sagte  und  Birt  s.  VI  (vergl.  auch  s.  XVIII)  fragt: 
nQuid  hoc  est,  quaeso,  nisi  madtum?'^^  so  kann  man  bei- 
stimmen, vorausgesetzt  dass  man  nur  an  das  -t^o-particip  von 
madSre  denkt,  also  tna(i)tu8  syncopiertes  *fnaditos  *mad'io$ 
sein  lässt;  die  unmittelbare,  gleichsetzung  des  ma{()iuB  mit 
sanskr.  mattd-s  (Pott  etym.  forsch.  I'  245.  wurzel  -  wörterb. 
IV  561  f.,  Pictet  Kuhns  zeitschr.  V  323,  Pauli  ebend.  XVIII 
36,  Pick  vergleich,  wörterb.  d.  indog.  spr.  I»  170.  710  f.  11« 
183,  Vani5ek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  207)  ist  aufzugeben. 
Auf  gleiche  weise  glaube  ich  mir  nun  auch  die  bekannten 
altlateinischen  bei  Pcstus  p.  6.  78  Müller  aus  Ennius  citierten 
participia  ad-gretus  {ad-grettus),  S-gretus  (Birt  s.  XVIII)  am 
einfachsten  aus  ^ad-greditos ,  ^S-greditos  deuten  zu  sollen. 
Diese  würden  dann  zu  ad-,  e^gressus,  sowie  ma(f)tus  zu  dem 
altind.  mattäs^  in  dasselbe  Verhältnis  kommen,  das  auch 
zwischen  lat.  alüus  und  altus^  e-licitiis  und  aUlectus  pd-ledus 
(vergl.  oben  s.  182)  obwaltet.  Der  alten  anschauung,  das« 
in  ad'gre(i)tu8  ^  ^gre{t)tti8  ursprünglich  zusammenstossonde 
d-t-t  ^^  -tt'  assimiliert  seien  (Corssen  krit.  beitr.  417.  auaspr. 
vokal.  P  209),  setzte  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  16  ff.  die 
nicht  glaublichere  entgegen,  dass  jenes  altlat.  grettth  phone- 
tisch ein  *greppo'  und  somit  dann  die  unmittelbare  Vorstufe 
mit  interdentaler  lautgruppe  zu  dem  späteren  gresso-  repraeseo- 
tiere.  Lat.  tenfua  {aUtentus^  con-tentuSj  dis-tetUus^  in4entu8, 
08'tentum,  por-tentum)  mit  Corssen  krit.  beitr.  417  f.  ausspr. 
vokal.  12  209,  Cocchia  rivista  di  filol.  XI  17  und  Birt  a.  a.  o. 
X  auf  die  basis  tend^  in  tendere  zu  beziehen,  ist  gänzlich 
unnötig,  seitdem  Brugmann  Curtius'  stud.  IX  325  die  gleichung 
ten-tu^a  =  griech.  ra-ro-c  altind.  ta-td-s  begründet  hat.  Auch 
Thurncysen  Kuhns  zeitschr.  XXVI  302  sieht  so  das  ten-tu-s 
an,  und  von  F.  d'Ovidio  rivista  di  filol.  XI  17  anm.  3  wird 
Cocchia  betreffs  seiner  richtig  auf  die  „radice  tan-  ten-y  non 
ancora  ampliata  col  d-*^  verwiesen;  Froehde  Bezzenbergers 
beitr.  I  210  gibt  wenigstens  die  möglichkeit  derselben 
auffassung  für  die  participia  in-tentas^  aUtentus  zu.  Von  tend-ere 
aus  nahm  vielmehr  nur  tensus  als  die  spätere  form  ihren 
Ursprung  nach  mustern  wie:  pensus  :  pendere,  dC' of-fensus : 
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'fendere^  ac-  in^census : -cendere,  pre-hensus : -hendere,  ad-  can» 
'Scensus  :  -scendere.  An  und  für  sich  würde  freilich  auch  tentus 
wol  als  synkopierte  form  =  *te7idüu8  zu  betrachten  möglich 
sein.  In  coUtdie^  worauf  sich  Birt  auch  beruft  s.  Y,  ist  eben- 
falls das  doppel-^  auf  dem  wcge  der  vocalsynkope  entstanden, 
da  ja  die  Zusammenstellung  des  cotti-  und  quotus  mit  sanskr. 
katithds  (Fick  Kuhns  zeitschr.  XXI  9  f.  vergleich,  wörterb. 
I^  33.  293.  514. 11^  76,  Bezzenberger  in  seinen  beitr.  Y  95  anm. 
1,  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXV  94  anm.  1,  Yaniöek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  43)  wol  nicht  trügen  wird. 

Im  umbrisch  -  sabellischen  gebiete  waltet  aber  bekannt- 
lich (vergl.  oben  s.  183.  235)  solche  vocalsynkope  mit 
einer  viel  klarer  orfassbaren  regelmässigkeit.  Es  sind  hier 
von  gleichem  kaliber  mit  lat.  cette,  ad-  B'gre(t)tuSj  cotts-die  die 
umbrischen  imperativformen  an-tentu  'intendito',  us-tentu 
*ostendito\  am-pentu  *impendito',  ku-vertu  co- vertu 
'convertito*.  Ferner  aber  auch  osk.  üittiuf  nutzung,  niess- 
brauch',  da  man  es  unbedingt  wol  nur  einem  lat.  *ätüio 
(vergl.  vofnitio^  luiiio,  per-fruitio^  ex-sputtio)  gleichsetzen  darf, 
um  so  weniger  direct  dem  lat.  üsio^  als  die  participform  paelign, 
aisa  'üsä,  consumpta  (Bücheier  lex.  Ital.  IY\  XIII *"  und  bei 
Terf.  oben  s.  236)  zeigt,  dass  die  Verwandlung  von  indoger- 
manischer dentaler  explosiva  -f- 1  in  -as-  (-9-  nach  langer  silbe) 
sabellisch  so  gut  wie  lateinisch,  vermutlich  eben  uritalisch, 
auftritt.  Für  ein  so  hohes  alter  dieses  -ss-  (-8-)  lässt  sich 
etwa  auch  noch  der  name  des  deus  fidius  bei  den  Umbrern 
anführen:  zufolge  Bücheier  in  Wölffiins  archiv  f.  lat.  lexiko- 
graph.  u.  gramm.  I  104  hätte  man  ja  umbr.  Fise  und  Fiso  dat., 
Fisie  dat.  und  Fisim  acc.  und  Fisiu  Fisaiu  abl.,  Fisovie  voc.  an 
das  -^o-particip  lat.  fisfis^  beziehungsweise  an  ein  zu  fidere 
gehöriges  verbalabstractum  mit  dem  suffixe  'te^'\sLt.*fi8U8 
oder  *fX8SU8  anzuknüpfen. 

Die  formen  wie  lat.  mattus,  portentum  oatentutn^  altlat. 
adgretus  tgretus^  osk.  üittiuf  liess  leider  auch  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  210  noch  „dafür  sprechen,  dass  auch 
im  oskischen  und  altlateinischen  der  Maut  noch  unangetastet 
war*^ ;  obgleich  doch  das  auch  von  ihm  aus  *cSdüe  erklärte 
cette  für  Froehde   ein  Wegweiser  zum   richtigeren  hätte  sein 
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können.  Aber  das  einzig  zutreffende  urteil  gab  über  solcherlei 
erscheinungen  bereits  Brugmann  morphol.  unters.  III  142 
ab,  mit  namhaftmachung  auch  von  cette^  umbr.  covertu  imper., 
ferner  von  griech.  xaTvvnvfaS's ,  xarraVraav;  ferner  das  -tt- 
der  germanischen  beispiele  wie  mhd.  praet.  schatte^  reite,  leüU 
oder  leite,  huotte  oder  huote,  warte,  partic.  ge-kleit  in  das 
richtige  sprachchronologische  Verhältnis  setzend  zu  dem  -»«-, 
das  aus  indogermanischer  dentalexplosiva  + 1  auch  auf  diesem 
gebiete  (vergl.  weiter  unten  s.  559  ff.)  sich  entwickelt  hatte. 
Hier  also  hätte  Birt  jene  seine  attulf,  attingö,  atUmitus  wahr- 
haft zu  verstehen  gelernt  und  von  Brugmann  erfahren  können: 
,,Wir  haben  in  einzelnen  sprachen  öfters  den  fall,  dass  bei 
erst  in  nachgrundsprachlicher  zeit  erfolgtem 
zusammenstoss  von  dentalem  verschlusslaut  mit  folgen- 
dem t  sich  kein  zischlaut  erzeugte.^ 

Vollends  über  gutta,  guttur  und  mittö,  die  Birt  s.  Y  f. 
X  auch  noch  anführt,  habe  ich  mit  ihm  nicht  lange  zu  rechten. 
Hier  möge,  was  schwer  sein  wird,  erst  nachgewiesen  werden, 
dass  lat.  -tt-  wirklich  an  stelle  von  alter  indogermanischer 
doppeldentalis  stehe  und  nicht  vielmehr  zu  den  bekannten 
häufigen  doppelschreibungen  der  tenuis  im  lateinischen  gehöre, 
die  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XYIII  1  ff.  behandelt  hat  und  die 
ihrem  wesen  nach  mir  wenigstens  zu  bedeuten  scheinen,  dass 
unter  freilich  noch  unerforschten  phonetischen  bedingungen 
für  die  lautfolge  von  haupttoniger  vocallänge  und  einfacher 
consonanz  vocalverkürzung  mit  sogenannter  „consonanten- 
Verschärfung^  verbunden  einzutreten  pflegte.  Zunächst  dass 
mittö  eine  f-praesensbildung  in  der  art  von  flec-tö ,  nec-tö, 
peC'tö,  pleC'tö  sei,  ist  eben  des  -tt*  wegen  eine  verwerfliche 
analyse,  obwol  zu  ihr  sich  Pauli  a.  a.  o.  36  f.,  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  210  und  Yaniöek  etym.  wörterb.  d. 
lat.  spr.^  340  bekennen.  Besser  setzt  Kögel  Paul-Braune's 
beitr.  VII  173  (vergl.  auch  verf.  rhein.  mus,  f.  philol.  n.  f. 
XXXVI  483  anm.)  *mUere  als  das  ursprünglichere  voraus 
und  befürwortet,  in  begrifflicher  hinsieht  sehr  ansprechend, 
die  Identität  mit  ahd.  midan  'fahren  lassen,  meiden'.  Es  ist 
eben,  wie  gesagt,  ein  problem  für  künftige  forschung,  noch 
einmal  die  lösung  des  rätseis  zu  finden,  nach  welchem  princip 
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die  lateinische  spräche  zur  ausprägung  solcher  —  sei  es  satz- 
phonetischer  sei  es  auch  dialektischer  —  doubletten  wie  der 
folgenden  gelangte:  *mTtere  =  ahd.  tntdan  und  mUtere  =s 
italien.  nUttere  span.  fneter  proyen^.  metre  franz.  mettre  (bei 
dem  ortboepisten  Marx  s.  45*.  78^  paradiert  freilich  ein  lat. 
fhUto  ohne  rücksicht  auf  das  von  den  romanischen  sprachen 
gebotene);  Ittera  inschriftlich  leitera  (Corssen  ausspr.  vokal. 
12  176  f.  383.  718.  11«  41)  und  lütera,  ^wie  nach  Corssen 
kr.  beitr.  19  die  bessere  Schreibweise  ist*^,  insbesondere  httera 
mit  ^  ~  italien.  UUera  franz.  lettre  (Pauli  Kuhns  zeitschr.  X  VIII 
23^  falsch  bei  Marx  s.  41^.  78*"  Httera) ;  JUus  gestade,  auch 
lütus  geschrieben^  (Pauli  a.  a.  o.  22  f.) ;  Bäca  'Pausback* 
meist  mit  einem  c  geschrieben  ^als  eigenname,  cognomen 
eines  Aemiliers^  (Pauli  a.  a.  o.  18)  und  bucca  =  italien. 
bocca  span.  portug.  proven^.  boca  franz.  bouche;  cupa  = 
franz.  cuve  und  cüppa  (K.  L.  Schneider  lat  gramm.  I  426) 
=  italien.  coppa  span.  portug.  proveng.  copa  franz.  coupe 
(Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I^  164  f.  etym.  wörterb.  d. 
roman.  spr.*  108);  glütus^  glättre  und  glüUua  ==  italien. 
ghiotto  proven^.  altfranz.  ghty  glüttfre  =  italien.  in^ghiottire 
proven^.  en^glotir  franz.  en-gloutir  (Pauli  a.  a.  o.  24  f.,  Diez 
gramm.  d.  roman.  spr.  I*  164  f.  etym.  wörterb.  d.  roman. 
apr.*  163);  Jü-piter  voc.  =  Zsv  narsg  (L.  Havet  m6m.  de  la 
80c.  de  linguist.  Y  230  f.)  und  Jüppiter  (Pauli  a.  a.  o.  8); 
mücus  „nach  Corssen  kr.  beitr.  26  f.  die  bessere  Schreibart^ 
=  griech.  fivxog  (Pauli  a.  a.  o.  19)  und  müccus  =  span.  mocOj 
^mücceus  =  italien.  moccio,  *müccultis  =  italien.  moccolo  (Pauli 
a.  a.  o.  19,  Diez  etym.  wörterb.  d.  roman.  spr.*  385,  W.  Förster 
rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  299);  mütlre  und  müUTre; 
stüpa  'werg',  auch  stüppa  geschrieben  (Pauli  a.  a.  o.  12) ;  8ucu8 
„bessere  Schreibweise*^  =  italien.  span.  suco  proveng.  franz.  suc 
und  sikcus  (Corssen  krit.  beitr.  27,  Pauli  a.  a.  o.  20). 

Indog.  t,  th,  d,dh  +  t  ergeben  in  intervocalischer  Stellung» 
wie  im  latein,  so  auch  im  germanischen  -s^  (rs-)]  vergL 
Brugmann   morphol.  unters.  III  132  f.  133  f.^).   Dass   man 

^}  l)u8  altiritohe ,  fiber  dessen  -««•  (•«-)  in  ro  fess  'sei tum  est' 
nnd  ß88  infin.  'wissen*,  tness  infin.  'orteilen'  u.  dergl.  Brugmann  a.  a.  o. 
188  ff.  handelt,  lasse  ich  hier  wegen   besonderer  umstände  bei  seite. 
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ihm  diese  offenbare  parallele  entgegenhalte,  hat  Birt  a.  a.  o. 
YUI  abzuwehren  gesucht  mit  den  werten:  ,,Et  erunt  sine 
dubio  quibus  reliquarum  linguarum  a  Oermanis  ad  Indes 
usque  catervam  in  auxilium  vocare  praeplaceat  quam  latini- 
tatem  ex  latinitate  judicare.    Praetendunt  Germanorum  illa 

wit  wisSy  stad  stass,  kvath  kviss Nos   igitur  com- 

parationis  linguarum  opes  adsciscere  gestimus,  adscitis  tarnen 
uon  utimur  nisi  ita  ut  analogia  latina  servetur/  Vornehmer 
konnte  sich  wol  der  neueste  jünger  der  ^^isolierenden  richtung' 
nicht  ausdrücken,  als  er  gegen  ein  vom  ferneren  horizonte 
her  auftauchendes  licht  mit  gewalt  die  äugen  zu  yerschliessen 
suchte.  Aber  ,.grammaticus  cogitat,  gubernat  dea  (iPbjKij* 
nach  Birt  ebend.  s.  IX;  die  sprachvergleicher,  die  sich  das 
„reliquarum  linguarum  catervam  in  auxilium  vocare^  nun 
einmal  nicht  nehmen  lassen,  sind  im  vorliegenden  falle,  und 
wol  auch  in  anderen  noch,  zugleich  einzig  diejenigen,  welche 
ihrerseits  auch  die  andere  maxime  „latinitatem  ex  latinitate 
judicare^  getreu  befolgen  und  für  die  Währung  der  „analogia 
latina^  besser  zu  sorgen  wissen,  als  der  geflissentlich  ein- 
seitige latinist  mit  seinen  schon  vom  boden  der  „latinitas^ 
selbst  leicht  als  grundverfehlt  zu  erweisenden  aufstellungen. 
Ich  beabsichtige  nicht  gerade,  an  diesem  orte  zum 
Schlüsse  eine  nochmalige  allseitige  lautphysiologisehe  erörte- 
rung  der  erscheinung  von  'SS-  für  indog.  /,  thf  d^  dh  +  t  in 
den  genannten  beiden  Sprachgebieten  zu  geben.  Meine  auf- 
fassung  des  lautgeschichtlichcn  Vorganges  steht  in  der  haupt- 
sache  derjenigen  von  Yerner  auzeig.  f.  deutsch,  altert.  lY 
341  f.  und  Brugmann  morphol.  unters.  III 131  ff.  am  nächsten; 
ich  verweise  aber  nebenher  auf  die  arbeiten  von  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  177  ff.,  Kögel  Paul-Braune's  beitr.  VII 

Die  mGglichkeit,  dass  im  keltischen,  anders  als  anf  lateinischem  and 
germanisohem  boden,  das  fQr  indog.  ty  thy  d^  dk  -{■  t  stehende  •«<•  erst 
secundAr  durch  die  Zwischenstufe  *-«/•  entwickelt  sei ,  wie  ja  ursprüng- 
liches '8h  altir.  -88-  ergibt  in  seasaim  'statuo*  =  griech.  Xarä/uiy  hri89im 
'breche'  =  ahd.  breatan  anord.  bresta  u.  s.  w.,  betont  auch  Brugnano 
a.  a.  o.  140.  Ist  doch  sogar  dns  entlehnte  lat.  festum  nach  Ebel  Kuhos 
seitschr.  XIV  242  noch  diesem  keltischen  assimilationsprooess  unter- 
worfen gewesen:  altir.  fesa  'fest*. 
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171  ff.,  de  Saussure  m6in.  de  la  soc.  de  linguist.  III  293  fif., 
Cocchia  rivista  di  filol.  XI  16  ff.,  endlich  auf  Kluge  Paul- 
Braune's  beitr.  IX  150  ff.  Nur  eins  möchte  ich  mir  hier 
noch  angelegen  sein  lassen :  hervorzuheben ,  wie  nicht  nur 
der  parallelismus  der  lateinischen  und  der  germanischen  be- 
handlung  der  lautgruppe  dentale  explosiva  +  t  bis  ins  ein- 
zelnste geht,  sondern  auch  diese  beiden  sprachen  das  daraus 
sowol  wie  ein  auf  anderen  wegen  entwickeltes  -ss-  nach 
demselben  phonetischen  princip  in  die  zweiheit  von  -ss-  und 
einfachem  -8-  sich  spalten  lassen.  Es  bedarf  der  aufstellung 
zweier  hauptgesetze,  von  denen  das  erstcre  wiederum  in  zwei 
Untergesetze  zerfällt. 

A.  Aus  indog.  t,  th,  d^  dh  +  t  entsteht,  ausser 
in  der  Stellung  vor  r,  lateinisch  (italisch)  und  ger- 
manisch zunächst  -ss-.  Dieses  -ss-  sowie  auch  ander- 
weitig in  denselben  sprachen,  vorneralich  aus  indog.  t,  th, 
d,  dh  +  8  und  aus  indog.  s  +  8  erwachsenes  -ss-  wird 

1.  erhalten  als  -«s-,  d.  i.  gedehntes  oder  langes 
-«-,  nach  vorhergehender  kurzer  silbe; 

2.  vereinfacht  zu  -^-,  d.  i.  zu  nicht  gedehntem 
oder  kurzem  Zischlaut,  nach  vorhergehender 
langer  silbe. 

Einige  beispiele  für  A  1.,  die  sich  sogar  etymologisch 
decken,  sind:  lat.  sctssus  partic.  und  ahd.  sce880  m.  rupes', 
scessön  'dolare  nach  Kögel  Paul-Braune's  beitr.  VII  184  f. 
(vergl.  oben  s.  527);  lat.  niissus  partic.  und  ahd.  far-müs 
partic.  'cassus',  mhd.  mis  adj.  mangelnd,  entbehrend'  (Fed. 
Bech  Germania  VIII  473,  vergl.  auch  M.  Heyne  Grimms 
deutsch,  wörterb.  VI  2275),  got.  missa-  in  missa-dMs^  tnissa- 
'taujands^  anord.  missa  ags.  missan  nhd.  missen  'entbehren, 
los  sein  von  nach  Kögel  a.  a.  o  173  (vergl.  oben  s.  558); 
lat.  circum-j  in-^  ob-^  pos-sessus  partic,  siib-sessaf.und  aoord.  ags. 
sess  m.  'sedes ,  anord.  sessi  m.  'consessor'  (vergl.  s.  543).  Dazu 
kommen,  als  -ss-  =  indog.  dentalexplosiva  +  s  aufweisend, 
die  s-aoristformen  :  lat  con-cussimus  (s.  532) ,  jussimus 
(s.  532  ff.),  'cessimus  in  compositen  aus  *cässimus  (s.  537  ff.) ;  got. 
*m8sum  *un8sim  anord.  vissum  vissu  ags.  wisson  alts.  ahd. 
wi88Mn  (s.  397  f.  418.  472.  475).   Endlich  mit  -ss-  =  indog. 

Ontfioff,  Äor  (fCBchichte  d.  perfecta  i.  indogermanischen.  36 
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«  +  5  die  demselben  sigmaacrist  angehörigen  lat.  ussimus, 
gessimus. 

Die  lange  silbe,  nach  welcher  -ss-  im  lateinischen  und 
germanischen  die  reduction  zu -s- erleidet,  kann  gebildet  werden 
entweder  durch  natürliche  länge  eines  vocales  oder  durch 
die  Stellung  eines  kurzen  vocales  in  der  position,  insbesondere 
im  ^diphthonge^  vor  den  consonantischcn  Sonorlauten  i,  ff,  (m), 
n,  r,  /.  Dass  überhaupt  das  germanische  auch  im  punkte 
dieser  reduction  sich  dicht  zum  lateinischen  hält,  obgleich 
jenes  nicht  so  viele  beispiele  dieser  erscheinung  wie  das  latein 
aufzuweisen  hat,  ist  sicher  gestellt  durch  das  material  bei 
verf.  morphol.  unters.  IV  77.  78  f.  81.  91.  104.  403  und 
Kluge  Paul  Braune's  bcitr.  IX  152.  154.  Ganz  stimmen 
in  beiden  sprachen  überein :  ags.  des  ahd.  äs  n.  aas*  und  lat. 
esum  partic.  neutr.  (vergl.  oben  s.  147);  got.  (w*-,  fulla-^ 
hindar')  weis  ags.  alts.  ahd.  wts  'weise,  anord.  tcis-s  'weise 
und  gewiss,  bekannt'  und  lat.  vism  partic;  ahd.  mhd.  ur-wh 
'getrennt,  entfernt  von,  verlassen,  führerlos  und  lat  di'tnsus 
partic.  Wie  lat.  caesus  caesio  caesim^  laesus  laesio  ist  beschaffen 
ags.  h(Jes  f.  'bcfehF  aus  german.  haisiz  zu  got.  haüan  ags. 
hätan  (von  Bahder  d.  verbalabstr.  in  d.  german.  spr.  65); 
wie  die  lat.  pensus^  sensus,  pramus^  tunsus  im  germanischen 
ahd.  funs  ags.  alts.  füs  anord.  füs-s  'bereit,  eilig,  willig,  ge- 
neigt' aus  funsö'S  als  -to-  particip  zu  ags.  fundian  siid.funden 
eilen,  streben*  und  zu  ahd.  fendo  (aus  *fanpjo)  Tussgänger* 
(Kluge  a.  a.  o.  154),  sowie  wol  auch  zu  got.  finpan  anord. 
ßmia  alts.  ftthan  ahd.  findan  'invenire'  (0.  Schade  altdeutsch, 
wörterb.^  232").  Betrachten  wir  ahd.  mssun  als  plural  eines 
5-aoristes,  so  haben  wir  auch  veranlassung«  muaswi  bei  Otfrid 
=  tnuoson  bei  Notkßr  (Graff  althochd.  sprachsch.  II  906) 
dem  nämlichen  indogermanischen  praeteritaltempus  zuzu- 
weisen; hinsichtlich  seines  -s-  für  -ss-  (=  indog.  d  +  s)  nach 
langer  silbe  stellt  sich  dieses  muasim  muoson  demnach  auf 
dieselbe  stufe  mit  lat.  räsimuSy  stiOslmus^  (^-,  in-,  per-)  vüsi- 
mus,  rösimtis. 

Lautphysiologischer  seits  sind  zur  erklärung  des  Unter- 
schiedes von  'SS'  nach  kurzer  und  -s-  nach  langer  silbe  ein- 
fach die   bemorkungon    wegweisend,  welche   Sievers  grundz. 
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■ 

d.  phon.  175  f.  über  geminatioD,  vornemlich  die  der  dauerlaute, 
und  ihr  yerhältnis  zur  silbenverteilung  macht.  ^^Eher*',  sagt  Sievers 

8.  175,  ,,köniite  man  bei  den  dauerlauten von  einer 

wirklichen  Zerlegung  des  consonanten  in  zwei  hälften  reden, 
obwol  auch  diese  durch  continuierliche  Übergänge  verbunden 
sind.  In  cisso  z.  b.  wird  nemlich  wiederum  der  erste  teil 
des  ohne  Unterbrechung  fortgesetzten  8  mit  dem  exspirations- 
stoss  der  ersten,  der  zweite  teil  mit  dem  der  zweiten  silbe 
hervorgebracht.  Zwischen  beiden  stössen  findet  aber  die  für 
die  silbengrenze  charakteristische  herabsetzung  des  exspira- 
tionsdruckes  statt  und  diese  markiert  sich  dem  obre  durch  die 
geringere  intensität  des  in  diesem  momente  hervorgebrachten 
lautes.  Man  kann  also  in  den  gcminaten  der  dauerlaute  eine 
abschwächung  und  wieder  Verstärkung  deutlich  wahrnehmen. '^ 
Dies  gilt  unmittelbar  auch  für  unsere  urlat.  (urital.)  und 
urgerman.  se8\so-,  skis\80'j  mt^j^o-:  bei  ihnen  fiel  die 
silbenscheidc  in  die  mitte  der  artikulationsdauer  des  gedehnt 
oder  geminiert  im  Sieversschen  sinne  gesprochenen  s:  daher 
eben  blieb  die  consonantendehnung  (gemination)  unverkürzt. 
Ferner  nach  Sievers  s.  175  „sind  kurze  vocale  als  Vorläufer 
von  geminaten  am  geeignetsten^,  und  s.  176  heisst  es:  „Dass 
uns  die  gemination  nach  längen  oder  diphthongen  schwieriger 
zu  bilden  scheint  als  nach  kürzen,  liegt  nur  an  unserer  be- 
tonung  derselben  mit  absteigendem  accent  (s.  oben  §  27).* 
Die  circumflectierende  betonung  mit  ihrer  „descrescendo'^  von 
dem  ersten  zum  zweiten  accentgipfel  einer  langen  silbe  vor- 
schreitenden exspirationsabstufung  haben  wir  aber  schon 
einmal,  oben  s.  394  ff.,  mit  erfolg  aus  unserer  lebenden 
gegenwart  in  die  Vergangenheit  toter  sprachen  projicieren 
zu   dürfen  geglaubt.     Wenn  nun   neben   den  urlat.  urgerm. 

>  >  > 

8e3\8o-^   8ki8\80'^    mi8\sO'  mit  derselben  „absteigenden 

>  >  > 

betonung"  die   urlat.   *cai\s80-j   *clau\8so-,   *pen|s50-, 

*t?or|sso-     (lat.    vorsu-s    =    altind.   vrttd-s    lit.    wirsta-s)^ 

urgerm.    *hai\88i-j    *fun\88  0-    hergingen,    ferner    urlat. 
urgerm.    *^sso-,    *i€is8  0'    gesehen,    bekannt',    *u?T880' 

36» 
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>  > 

'getrennt,  geteilt',  welche  ihrerseits  als  V^lsso-,  *w^f\380' 

aussprachlich  sich  darstellten:  so  leuchtet,  denke  ich,  ein, 
warum  die  letztere  gruppe  reduction  der  geminata  -ss-  zu  -s- 
zu  erfahren  hatte :  hier  fand  der  zweite  silbeneinsatz  unmitt^l- 
bar  zugleich  mit  dem  anhub  der  articulation  des  Zischlautes 
selbst  statt.  Man  könnte  darum  unseren  beiden  gesetzen  A  1. 
und  A  2.  auch  wol  die  fassung  geben,  dass  1.  -ss-  erhalten 
blieb  im  falle  der  Verteilung  des  gedehnten  (ge- 
minierten)  consonanten  auf  die  zwei  benachbarten 
Silben,  2.  -ss-  im  silbenanlaut  sich  zu  -s-  verkürzte. 

Beiläufig  wird  nicht  unangebracht  sein,  an  einigen  bei- 
spielen  zu  zeigen,  wie  dieselbe  Verkürzung  von  gedehntem 
(geminiertem)  consonanten  nach  langer  und  erhaltung  der 
consonantendehnung  (gemination)  bei  kurzer  vorhergehender 
silbe  auch  verschlusslaute  trifft.  Weinhold  mittelhochd.  gramm.^ 
§  193  8.  187  bemerkt  betreffs  der  durch  synkope  entstandenen 
schwachen  praeterita  mit  -tt-  wie  mhd.  schatte,  rette,  bette,  leitte, 
huotte  (vergl.  s.  558):  „Nach  längen  wtrd  die  doppelung 
gewöhnlich  nicht  geschrieben:  leitey  huote,^  Offenbar  sind  die 
volleren  Schreibungen  leitte,  huotte  die  phonetisch  weniger 
genauen  und  nur  der  etymologischen  rücksicht  zu  verdanken, 
wie  ähnlich  das  -dt-  in  nhd.  sandte,  wandte.  Sodann  sei  auch 
verwiesen  auf  die  urgermanischen  Verkürzungen  der  aus  ex- 
plosiva  +  w  hervorgegangenen  -tt-,  -kk-,  -pp-  nach  langer  silbe, 
wovon  bei  vcrf.  Paul-Braune*s  beitr.  VIII  297  ff.  und  Kluge 
ebend.  IX  183  f.  (vergl.  auch  oben  s.  471  f.  473)  die  rede 
ist:  anord.  knütr  gegenüber  ags.  cnotta  m.,  die  nasalpraesentia 
anord.  hüka  neuniederdi  westfal.  hiuken  =  nhd.  hocken^  mhd. 
slüchen  neuniederd.  westfäl.  sliuken  ==  mhd.  slucken  nhd. 
schlucken,  ags.  säpan  ahd.  sufan  neuniederd.  westfäl  siupef^ 
von  einem  indog.  süpnämi  u.  dergl.  mehr,  üeberall  hier 
den  mit  dem  -tt-,  -kk-,  -pp-  selbst  geschehenden  silbeneinsatz, 
welchen  eben  die  „absteigende  betonung^  der  vorgehenden 
vocallänge  mit  sich  brachte,  für  die  Verkürzung  zu  -t-,  -Ar-,  -/^ 
verantwortlich  zu  machen,  stehen  wir  nicht  an. 

B.  Indog.  t,  th,  dy  dh  -\-  t  ergeben  in  der  Stel- 
lung vor  r  lateinisch  und  germanisch  -st'. 
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Hierher  die  bekannten  beispiele:  lat.  claustrum^  rOstrum^ 
röstrunij  possestrix  assestrfXj  SstrlXy  perstiOstrtx^  plausirfx, 
tonstrix  tanstrtnaj  dsfenstrfx,  egaestria^  pedestris^  palustris^ 
frusträ  (zu  frans  fraud-is)  u.  a. ;  aus  dem  germanischen  got. 
giUtr  ahd.  gelstar^  ahd.  bluostar  got.  gup-blöstreiSy  anord. 
föstr  ags.  föstor. 

Es  fragt  sich,  ob  es  statthaft  ist,  dieses  gesetz  B.  in 
der  weise,  wie  es  Cocchia  rivista  di  filol  XI  (1882)  38  ff. 
und  Kluge  Paul-Braune's  beitr.  IX  150  wollten,  auf  A.  zu- 
rückzuführen: indem  man  nemlich  auch  vor  r  zunächst  -sS' 
(-5-)  wie  sonst  regelrecht  entwickelt  sein,  hernach  aber  ein 
vermittelndes  oder  „euphonisches*'  -^-  zwischen  -»-  und  -r-  neu 
eingeschoben  sein  lässt.  Für  das  germanische  an  sich  stünde 
dieser  annähme,  wodurch  also  das  -t-  von  got  güs-t-r  u.  s.  w. 
auf  gleiche  linie  mit  dem  in  Schwester  und  ström  entwickelten 
käme,  nichts  im  wege.  Aber  das  latein  sträubt  sich,  da  hier, 
wie  wir  mit  Brugmann  Gurtius'  stud.  IX  393.  morphol.  unters. 
III  134.  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss. 
I  234  anm.  2  und  Collitz  Betzenbergers  beitr.  III  322  f.  an- 
zunehmen haben,  aus  inlautendem  -8r-  durch  die  vermittelung 
der  Zwischenstufen  *-^r-,  *-/r-  letztgiltiges  -6r-  in  con-sobrinus, 
tenebrae  u.  dergl.  hervorging  und  eine  vorhistorische  form 
lat.  ^con-sostr-lr^os  mit  einem  t-  einschub  wie  im  germanischen 
und  slavischen  auch  von  ihrem  letzten  anwalt  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXY  42  nur  grundlos  behauptet  worden  ist. 
Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  auch  in  lat.  claus- 
'tru-m^  rOS'trurtn^  rös-tru-m  nur  den  alten  und  bewahrten 
dental  des  sufBxes  indog.  -tro-  von  ara-irthtn^  in  lat.  Ss-trfx^ 
tons-trfx  u.  dergl.  kein  anderes  4-  als  in  mc4rtx  zu  sehen. 
Bei  dem  sonstigen  ständigen  zusammengehen  des  germanischen 
mit  dem  latein  in  der  behandlung  der  alten  lautgruppe  den- 
tale explosiva  +  t  wächst  aber  dadurch  die  Wahrscheinlich- 
keit, dass  auch  got.  gilstr,  ahd.  bluostar^  anord.  föstr  ihres  suffi- 
xalen -f-  auf  keiner  sprachstufe  ermangelt  haben.  Und  ich 
sehe  auch  nicht  recht  ein,  wozu  man  der  gegen  sr  sich 
durchaus  abgeneigt  erweisenden  altgermanischen  zunge  diese 
lautverbindung  erst  da  aufbürden  soll,  wo  sie  von  hause  aus 
gar  nicht  gegeben   war.     Wie  gegen  meine  auffassung  der 
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got.^'b^r^ahd.i/tcos^arKuhnszeitschr.XXIIlSlöCocchiarivista 
di  filol.  XI  39  f.  einwenden  kann,  bei  ursprunglichkeit  des 
't'  müsse  man  Verschiebung  desselben,  also  got  ^ffüs-^pr, 
*blöS'pr,  erwarten,  verstehe  ich  nicht.  Wird  denn  etwa  sonst 
irgendwo  in  der  Verbindung  st  der  ^-laut  germanisch  zu  p 
verschoben?  Oder  meint  Cocchia,  der  Ursprung  des  Zisch- 
lautes -S'  in  gilsir,  *blö8tr^  dessen  herkunft  nach  ßrugmann 
von  uraltem  datum  ist,  könne  nicht  so  hoch  hinaufreichen, 
dass  hier  das  -st-  conform  mit  jedem  übrigen  -st-  (=  indog. 
8-}- 1)  behandelt  werden  mochte  ?  Dann  hätte  er  dafür  doch 
einen  beweis  oder  wenigstens  die  andeutung  eines  beweises 
beibringen  müssen. 

Ich  unterschreibe  also  im  wesentlichen  Brugmanns  urteil 
morphol.  unters.  III  134:  „Folgendes  r  hat  im  lateinischen 
ebenso  wie  im  germanischen  das  zweite  t  der  gruppe  fst 
geschützt,  weil  sr  in  beiden  Sprachgebieten  unverträgliche 
lautcombinationen  sind  (aus  urspr.  sr  wird  im  germanischen 
str  wie  in  got.  swistr^  im  lateinischen  br  wie  in  sobrinus 
stud,  IX  393).  Vgl.  Pröhde  [Bezzenbergers  beitr.  I]  s.  180.' 

Das  eine  freilich  kann  man  Kluge  Paul-Braune's  beitr. 
IX  151  f.  wol  zugeben,  dass  Brugmann  bei  seinem  ausgehen 
von  indog.  -tst^j  woraus  urgerman.  —  ausser  vor  r  —  zu- 
nächst weiter  -ts-  entwickelt  sei,  sich  morphol.  unters.  III 
132  f.  anm.  mit  dem  von  MüllenhofF  Haupts  zeitschr.  f. 
deutsch,  altert.  XXIII  5  ff.  eingehender  besprochenen  alten 
namen  der  Hessen  Giattl  (und  mit  langobard.  Tatto  =  Tasso) 
doch  nicht  genügend  abfinde.  Auch  ich  möchte  lieber  indog. 
'tpU  mit  interdentaler  spirans,  anstatt  Brugmannsches  -M-, 
zu  gründe  legen.  Dann  mögen  etwa  die  ChatH  die  ur- 
germanische  stufe  der  nächsten  Vereinfachung  zu  der  affricata 
'ip'  repräsentieren. 1)     Später  ging  dieses  -tp-  in  -t^-  über  und 


^)  Ein  beiläufiger  etymologischer  versuch  mit  dem  namen  der 
Chattlj  Hessen  sei  gestattet.  Jak.  Grimm  deutsche  mythol.^  (Göttingen 
1830)  Yorr.  8.  XXH  anm.  *  gesch.  d.  deutsch,  spr.  577  f.,  dem  Zeuss 
d.  Deutschen  u.  d.  nachbarst.  96  anm.  und  Forstemann  altdeutach. 
namenb.  II  695  folgen,  rät  auf  eine  hervorstechende  eigentOmlichkeit 
der  kopftracht  des  stamme»  oder  seiner  hauptgottheit,  des  Wodan,  nach 
ags.  hcett   (engl,  hat)  unord.   hqtlr  'hut',     Qanz   anders  Kögel   Paul- 
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hierauf  erfolgten  die  weiteren  gemeinsamen  Schicksale  mit 
dem  alten  -fs-  in  den  nach  unserer  ansieht  sigmaaoristischen 
praeteritalformen  anord.  wissum  tvissu  ags.  tvisson  alts.  ahd. 
wissun^  ahd.  muasun  aus  *imt8um  *untsun,  *möt8un.    Vor  r 


Braunes  beitr.  YII  178:  es  ]ieg;e  etwa  ein  -/o-particip  Yon  hatan  zu 
gründe  „im  actiyen  sinne  von  'feindselig',  so  dass  also  wie  so  oft  dem 
Tolke  der  name  von  einem  naohbarstarome  gegeben  w&re  (ygl.  Ger- 
mani).'^  Dass  aber  ein  Yolk  oder  volksstamm  sich  selber  eine  ehrende 
bezeichnung  beilegt,  dürfte  doch  noch  häufiger  der  fall  sein.  Sollte 
also  nicht,  ähnlich  wie  die  Slaven  sich  den  namen  abulg.  Slovene  Mie 
ruhmTollen*  von  Blovo  =  griecb.  xXfos  altind.  ^rdvas  gaben,  so  der  Hesse 
=  ahd.  Haasi,  Hasaio  sich  als  'den  sich  auszeichnenden,  sich  herror- 
tuenden'   benannt   haben?    Od.  S  725.  816   rühmt  Penelope   mit  stolz 

ihren  gatton  Odysseus  als  TianoCin  a^trjjai  xexaa^e'yor  er  ^avaoiair. 
Die  Wurzel  wäre  also  die  dieses  grioch.  xtxaajueroi  dor.  xexaS^irof  partic. 
perf.  med.,  homer.  xtxaaam  xixaarai  {ijxixaaro  xixda^ai  (vergl.  oben  s. 
459  f.)«  s^nskr.  1.  ^ad-  'sich  auszeichnen,  sich  heryortun,  prangen'  in 
▼ed.  gd^dür  ^dgadmahe  fd^dri  perf.,  gdgadäna-'S  partic.  perf.  med. 
Genau  entspräche  der  -io-  Weiterbildung  des  -<o-particips  german.  Ha  8" 
8iio''Z  =  8lM.  Haasi  der  lateinische  (Jaaaiua^  während  der  eigenname 
{Hatto)  Hasao  nur  Substantivierung  desselben  -/o-particips  wäre;  auch 
die  gallischen  Caaaea ,  Caaal ,  Baio'caaaea ,  Bodio-caaals ,  Tri-caaala, 
VeliO'Caaaea  Velio'caaat ,  Vidu^aaaea ,  Caaai-bratiua ,  Caaai-gnatua, 
Cktaai'vellaunua  Ver-caaai'vellaunua  u.  a.  (C.  W.  Glück  d.  bei  C.  Julius 
Caesar  Torkomm.  kelt.  namen  161  ff»  171  ff.,  Zeuss-Ebel  gramm.  Celt.2 
46  f.)  mögen  wol  hierher  gehören.  Im  griechischen  kann  ich  nicht  um- 
hin, mit  Preller  griech.  mythol.  II'  95  anm.  2  den  Kaaraq  als  *den 
prangenden'  zu  derselben  wurzel  xaS-  zu  stellen ;  anders  über  ihn  Ban- 
nack  m^m.  de  la  soo.  de  linguist.  Y  3  f.  anm.  2.  Denn  auch  der  name 
des  anderen  Dioskuren  UoXv-Stvxijq,  der  mit  seinem  bruder  Kaarta^  das 
paar  des  morgen-  und  abendsternes  bildet,  wird  wol  die  beziehung  auf 
das  strahlende  licht  enthalten,  indem  man  ihn  als  aus  *noXv-XfVMij^j  „le 
fort  brillant*'  (Baunaok),  dissimiliert  anzusehen  hat  —  ähnlich  -(2-  für  4' 
bei  anderem  -Z-  in  proTen^.  udolar  'ululare'  (Diez  gramm.  d.  roman. 
spr.  I^  204)  und  sehr  häufig  -d'  dissimilatorischer  ersatz  für  die  andere 
liquida  «r*  im  italienischen  bei  rado  Varus',  proda  'prora',  chiedere 
*quaerere',  /edire  'ferire'  u.  a.  (Diez  a.  a.  o.  I^  223)  —  und  so  den 
lateinischen  lehnformen  Pollüciaj  Pollüx  gerecht  wird,  während  die 
Ton  anderen  angenommene  assimilation  eines  -Id»  zu  -?/-  in  einem  latei- 
nischen ^Poldüeia  oder  noch  anderweitig  betretene  wege,  um  Ton  i7o> 
XvMxtjg  aus  die  lateinischen  lautgestalten  zu  enträtseln  (Lobeok  paralip. 
136  anm.  31,  Corssen  krit.  nacbtr.  299  f.,  H.  Jordan  krit.  beitr.  z.  gesch. 
d.  lat.  spr.  29),  unleugbar  ihr  ziel  Ter  fehlt   haben.   —   Den    Tatto  der 
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aber  gestaltete  sich  solches  unser  indog.  -tpi-  germanisch  zo 
'pt-  mit  preisgebung  des  verschlusselementes  an  ersterer  stelle, 
woraus  endlich  das  -at-  in  got.  gilstr,  ahd.  bluosiar^  anord.  /&lr: 
auch  schon  auf  der  stufe  von  j^eiptro-^  wenn  darüber  das 
urgermanische  nicht  oder  wenigstens  nicht  frühzeitig  hinaas- 
schritt,  musste  wol  unbedingt  die  lautverschiebung  des  -4- 
des  Suffixes  unterbleiben  aus  dissimilatorischen  gründen,  so- 
wie nemlich  ja  auch  in  den  combinationen  st  und  germ.  htj 
fi  behufs  Vermeidung  der  erzeugung  einer  zweiten  tonlosen 
Spirans  die  alte  explosiva  i  auf  unverschobener  stufe  stehen 
geblieben  istJ)  Treffe  ich  hiermit  aber  das  richtige,  so  erhellt 
auch,  wie  es  um  Kluges  grundform  german.  ^haipti-z  mislich 
bestellt  ist:  man  würde  von  ihr  aus  nur  zu  ^haisti-z  'befehV 


Langobarden  =  Tasao  als  'ordner,  yerteiler'  an  got.  un-ga-iasa  'unge- 
ordnet', ag8.  taaa  'acervus,  oongeries  frngum',  das  particip  des  ahd.  mhd. 
nhd.  zetten  anord.  ledja  =  griech.  darloftai,^  mit  Kdgel  Paul  -  Bravoe^s 
beitr.  YII  177.  197  anzuknüpfen,  wird  keinem  bedenken  unterliegen. 

*)  Den  Ursprung  der  /i,/in  german.  -ä<-,  -ft-  =  indog.  -W-,  -pN,  z.  b.in 
gor.  nahtSf  ahtau,  alts.  ahd.  ha/t  got-hafts,  ags.  ahd.  nifl  'neptiB\sehe  ich  nicht 
als  einen  act  der  lautyerschiebung  an,  sondern  ein  solcher  lautwandel  zeigt 
sich  ja  auch  in  vielen  anderen  Sprachgebieten :  neugriechisch  in  o;(Tt»y  ro/r«, 
Sd/TvXo,  itjpra,  »Xdtprtjq^  xotprta  Und  wortanlautend  in  ;)rr^^a,  j^i^ta^  ^^ifra, 
tpTvw,  ^Twxot  etc.  (K.  Foy  lautsyst.  d.  griech.  Yulgftrspr.  §  4  s.  26.  St), 
Oust.  Meyer  griech.  gramm.  §  212  s.  188  f.);  altitalisch  in  osk.  saahttim 
*sanctum',  Vhtavis  'Octayius',  ehtrad  *extra',  acriftas  'scriptae',  umbr. 
uhtur  'auctor\  rehte  'recte',  an-fehtaf  *infectas';  keltisch  in  ahir. 
ocht  'octo',  recht  ii.  'recht,  gesetz',  echtar  'extra';  altiranisch  in  avest. 
ifukhtö,  taftö  =  altind.  yuktd-a,  taptd^a.  Dass  es  sich  hier  überall  um 
eine  dissimilation  handelt,  kann  nach  den  grundlegenden  erörterungen 
Ebels  Kuhns  zeitschr.  XIV  241  ff.  nicht  zwet£elhaft  sein;  für  die  erstere 
der  beiden  tonlosen  explosirae,  k  und  p^  substituiert  sich  die  homorgane 
tonlose  Spirans,  x  und  /,  violleicht  mit  der  durchgangsstufe  der  affrica- 
tion  der  ursprQnglichen  verschlusslaute:  kt,  pt,  dann  ^k^t^  */>/f,  endlich 
xtf  ft.  Nehmen  wir  an,  dieser  selbe  dissimilationsprocess  sei  im  or- 
germanischen  relativ  frühzeitig  eingetreten}  nemlich  zeitlich  vor  dem- 
jenigen  acte  der  lautverschiebung,  welcher  die  tonlosen  verschlusslaote 
^  X;,  p  zu  p^  Xi  f  werden  Hess;  dann  vermögen  wir  für  die  nicht- 
verschiebung  der  t,  k,  p  in  den  altererbten  lautverbindungen  indog.  t^ 
ak,  ap  und  für  die  entsprechende  nichtverschiebung  des  t  in  -j^t-  (-A/-), 
'ß'  dieses  einfache  und  jedesfalls  durch  seine  einheitlichkeit  sich  em- 
pfehlende gosetz  aufzustellen:  hinter  den  unmittelbar   vorher* 
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=  ags.  *Ä<*«f,  wie  von  ^elptro-n^  blöptro-mn  got.  gilstry  ahd. 
bluostar^  gelangt  sein,  während  *haitpi'Z  (wie  Ha  tpöz  =  röm.- 
gevman. Chatti)  allerdings  zu*haitsi'Zj  *hai88i'Z^  haisi'Z 
=  ags.  hdbs  wol  führen  mochte.  Endlich,  wofern  die  anderen 
indogermanischen  sprachen  ausser  dem  germanischen  —  ins- 
besondere kommen  hier  auch  iranisch ,  griechisch ,  baltisch, 
slavisch  mit  ihrem  -st'  für  ursprüngliche  dentalexplosiva  + 1 
in  betracht  —  von  ihrem  Standpunkte  aus  nur  die  Brug^ 
mannsehe  basis  -tst-  unmittelbar  nahe  zu  legen  scheinen:  so 
steht  bei  ihnen  allen,  so  viel  ich  sehe,  nichts  der  Voraussetzung 
im  Wege,  dass  sie  das  alte  "tpt-  frühzeitig  in  das  erforderliche 
'•ist-  umsetzten. 

Ganz  umgangen  habe  ich  bisher  die  eine  Streitfrage,  ob 
im  germanischen  und  lateinischen  statt  -ss-  (-8-)  unter  um- 
ständen auch  '8t'  ausser  in  der  Stellung  vor  r  die  ursprüng- 
liche Verbindung  dentaler  verschlusslaute  vertrete.  Eögel  be- 
kanntlich wollte  mit  dem  Paul-Braune*s  beitr.  VII  187  ff. 
zusammengestellten  material  beweisen,  dass  im  germanischen 
'8t'  auch  dann  entspringe,  wenn  der  indogermanische  haupt- 
ton der  in  rede  stehenden  consonantengruppe  vorhergegangen 
sei,  z.  b.  in  got.  ioaist  ags.  wäst  alts.  wist  ahd.  weist  2.  sing, 
indic.  perf.  Ihm  schloss  ich  morphol.  unters.  lY  113  ff.  mich 
rückhaltlos  an  und  glaubte  spuren  gefunden  zu  haben,  dass 
nach  einer  entsprechenden  regel  -st-  für  indogermanische 
dentalexplosiva  -\-  t  auch  im  lateinischen  stehe.  Neuerdings 
bestritt  nun  Kluge  die  richtigkeit  insbesondere  dieser  seite 
der  Kögeischen  theorie,  Paul-Braune's  beitr.  1X150  f.  Ich 
gebe  jetzt  zu,  dass  die  beweiskräftigen  formen  fehlen,  und 
kann  auch  auf  meine  dem  latein  in  dieser  hinsieht  abge- 
wonnenen beobachtungen  kein  sonderliches  gewicht  legen. 

Dennoch  hat  Kluge,  wenn  er  zeigte,  dass  Kögels  beweis- 
material  unzulänglich  sei,  damit  noch  nicht  den  gedanken 
an  den  Ursprung  eines  -st-  unter  der  obgedachten  oder  auch 


gehenden  tonlosen  Spiranten  indog.  «und  german.  /i/ 
blieben  die  yerschlusslaateindog.  ^,  A;,jDunverschoben, 
gingen  zu  folge  lautschQtzender  dissimilation  nicht  auch  ihrerseits  noch 
in  die  Spiranten  p^  ^y  /  Aber. 
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unter  anderen  phonetischen  bedingungen  definitiv  und  für 
immer  aus  der  weit  geschafft.  Indem  ich  oben  s.  204  als 
die  dem  sanskr.  vittha  avest.  voistä  griech.  olada  got.  waist 
entsprechende  urlateinische  activform  H'oi^ta  hinstellte,  nach 
der  sich  ein  mediales  *vtstai  —  daraus  lautgesetzlich  *pJstT 
und  später  analogisch  erweitertes  vldistl  —  gebildet  habe, 
geschah  diese  construction  stillschweigend  unter  der  fort- 
dauernden Voraussetzung  der  giltigkeit  des  Eögelschen  ge- 
setzes  für  die  lateinische  spräche.  Sollte  sich  dieses  gesetz 
nunmehr  aber  als  wirklich  unhaltbar  erweisen,  so  bliebe  mir 
die  möglichkeit,  von  einem  urlat.  *vJst  als  2.  sing.  perf.  med., 
das  =  indog.  vld-sdi  die  alte  satzzwillingsform  zu  altind. 
ved.  vivitse  (vergl.  oben  s.  191  f.  193)  wäre,  auszugehen, 
ferner  von  urlat.  *vlßi8  als  2.  plur.  perf.  act.  =  indog.  vTd-ie 
(vergl.  griech.  Yore  zu  olda):  aus  diesem  letzteren  könnte  zu- 
nächst lat.  ^Visits  zu  folge  des  einflusses  der  personalendung 
-/is  in  ausserperfectischen  formen  der  2.  plur.  wie  videtis  und 
legitis^  fertis^  estis  praes.  geworden  sein,  sowie  ja  durchaus 
ähnlich  Brugmann  morphol.  unters.  III  133  f.  estis  'ihr  esset', 
^te  imper.  für  lautgesetziiche  "^esis^  *Sse  sich  bilden  lässt. 
Das  schwanken  im  perfect  zwischen  älterem  *vi$is  und 
jüngerem  *vlstis  hätte  aber  zu  einem  *vi8tt  neben  *vm  auch 
in  der  2.  sing,  geführt,  und  endlich  hätten  diese  "^vlstls^  *pisti 
die  erweiterung  zu  vldistts^  vTdistt  nach  vliitmus  1.  plur. 
erfahren. 

In  jedem  falle  also  bietet  sich  uns,  auf  den  „-isA-aorist' 
behufs  einer  erklärung  der  vidistiSy  vidisti  zurückzugreifen, 
noch  immer  keine  zwingende  veranlassung  dar.  Zwar  tut 
dies  neuerdings  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII 
319.  327  f.  im  anschlusse  an  Brugmann  (vergl.  oben  s.  214  f.) 
und  meint  jene  theorie  erst  seinerseits  recht  fest  begründen 
begründen  zu  können.  Dass  aber  jetzt  auch  vtdimtis^  die 
1.  plur.,  für  den  aorist  in  anspruch  genommen  und  aus  eiDem 
*vtdes;mus  =  saoskr.  a-vedishma  hergeleitet  wird,  um  dann 
als  einzige  Vermittlungsform  zur  erklärung  der  „mischung 
von  perfect-  und  aorisfstamm^  zu  dienen,  ist  nicht  nur  ein 
unnötiges  bemühen,  sondern  geschieht  auch  bei  Schmidt  a.  a.  o 
328  auf  einer  noch  ziemlich  morschen  lautgesetzlichen  unter- 
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läge:  abgesehen  von  der  Unsicherheit  mancher  der  angenom- 
menen fälle  lateinischer  vocal Verkürzungen  bei  ^r-ausfall  (z.  b. 
sedibus  aus  *8€de2bos)  sind  auch  die  Voraussetzungen  über 
lateinische  acccntuationsvcrhältnisse,  die  hier  gemacht  werden 
(z.  b.  *cazmtna,  *pruzvtna,  aber  gleichzeitig  ^iddezmus,  ^sedezhos), 
nicht  frei  von  willkürlichkeiten.  Auch  über  den  vocalismus  der 
„zweifellos  nur  dem  perfect  zukommenden  personalendung^ 
von  vldistl  hätte  man  durch  Schmidt  etwas  näheres  zu  erfahren 
gewünscht. 


EXCURS  VIL 

(Zu  8.  837.) 
Suffix  -ä  des  instrum.  sing. 

Meinen  ausspruch  der  resignation  morpbol.  unters.  11 
116,  dass  „die  qualität  des  indogermanischen  instr.-sing.-suf- 
fixes  nicht  durch  europäische  bildungen  an  consonantischen 
stammen  festgestellt  werden  kann*' ,  ist  nicht  nur  das  aus 
ivsna  =  *tV'F>xa  und  aus  txd-sgyog  herausgeschälte  griech. 
*/NEx-a,  wenn  dieses  der  instrumentalis  zu  dem  locatiy  apers. 
vas-iy  'beliebig,  viel'  ist,  hinfällig  zu  machen  geeignet,  sondern 
ausser  ihm  gibt  es  einige  andere  zu  adverbien  erstarrte  formen 
des  altgriechischen  auf -a,  welche  sich  als  instrum.  sing,  gleicher 
art  meines  ermessens  am   zweckmässigsten  auffassen  lassen. 

Einen  kurzen  a-vocal  im  allgemeinen  hat  als  das 
nackte  suffix  des  instrum.  sing,  bereits  Brugmann  morphol. 
unters.  II  158  anm.  angesprochen  und  das  -d  von  sanskr. 
pad-ä  als  formübertragung  von  instrumentalen  der  o-stämme 
wie  ved.  kavitvä  erklärt.  Im  altindischen  würden  es  yor 
allem  die  sogenannten  gerundia  der  mit  praefix  behafteten 
Verben  auf  -y-a  und  -ty-a  sein,  in  denen  man  als  in  ver- 
steinerten Casusgebilden,  welche  auch  schon  die  älteren  ver- 
gleichenden Sprachforscher,  Bopp  vergleich,  gramm.  §  887  III  ^ 
332,  Benfey  vollständ.  gramm.  d.  sanskritspr.  §  915  s.  429 
anm.  1,  als  alte  instrumentale  in  beschlag  nahmen,  die  ur- 
sprüngliche bildungsweise  dieses  casus  zu  erkennen  hätte. 
Es  wären  zugehörig:  sanskr.  pratirbhid-y-a  mit  spalten, 
ärgdm-y-a  mit  herbeikommen'  zu   den  germanischen  verbal- 
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abatracten  mit  -e^-suffix  (von  Bahder  d.  yerbalabstr.  in  d. 
german.  spr.  15  ff.)  ags.  bite  afries.  alts.  biti  ahd.  biz  luasc, 
got.  qums  ags.  cyme  alts.  kumi  ahd.  chtimi  chum  masc. ;  sanskr. 
t^-gd-iy^a  mit  herbeikommen',  vi-ji-ty-a  mit  gewinnung,  er- 
siegung',  anu-oru-ty-a  'mit  hören  zu  den  -^^i-bildungen  sanskr. 
gdr'ti-sh  griech.  ßd-at-q  got.  ga-gum-p-s  fem.,  sanskr.  ji-ti-sh 
fem.,  sanskr.  grü-ti-sh  fem.  Die  eratarrung  dieser  instrumental- 
formen auf  altind.  -y-a,  -ty-a  zu  indeclinabilen  oder  adverbien 
müsste  aber  wol  allem  anscheine  nach  in  recht  hohes  alter- 
tum  zurückreichen,  da  in  der  gewohnlichen  t-declination  schon 
die  indogermanische  grundaprache  atatt  jener  eine  neuschöpfung 
dieses  casus  mit  dem  ausgange  -f  hatte  platz  greifen  lassen. 
Denn  an  der  morphol.  unters.  II  139  f.  (vergl.  auch  ebend. 
IV  230.  385  anm.  1.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  262  anra.  und 
von  Bahder  d.  verbalabstr.  in  d.  german.  spr.  19  f.)  aufge- 
stellten erklärung  der  ved.  matt,  uti  und  ihrer  ausserindischen 
genossen  kann  ich  trotz  des  dissensus  von  Job.  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXYII  29 1  f.  303  f.  nur  festhalten.  Es  ist  nur  ein 
misverständnis  der  griech.  iptgovaa  (vergl.  oben  s.  338  anm.) 
und  oaae  (vergl.  verf.  morphol.  unters.  II  134  ff.,  Guat.  Meyer 
griech.  gramm.  §  379  s.  313),  welches  aus  sanskr.  bhdranti 
und  aksht  speciell  altindische  zusammenziehung  von  indog. 
ia  und  ie  zvL  t  folgen  lässt.  Gegen  diese  annähme  streiten 
nunmehr  auch  eben  unsere  gerundia  (absolutiva)  auf  altind. 
-y-ay  'ty^a^  und  weder  Schmidt  noch  irgend  ein  anderer  Ver- 
treter dieser  auffassungs weise  hat  es  für  die  übrigen  sprachen 
ausser  dem  sanskrit,  welche  nominative  sing.  fem.  auf  -%  oder 
instrumentale  sing,  auf  -?,  -ä  oder  duale  auf  -T,  -u  aufweisen, 
zu  begründen  vermocht,  in  wiefern  eine  dergestaltige  so  vieler- 
orts erfolgte  contraction  von  ia,  ua  oder  ie,  ue  den  jedes- 
maligen e  i  n  z  e  1  sprachlichen  lautgesetzen  conform  zu  er- 
achten sei. 

Es  folgt  nun  aber  aus  den  altindischen  gerundien  auf 
-y-a  und  'ty-a  noch  nichts  über  die  grundsprachliche  qualität 
des  kurzen  a-vocales  im  instrum.  sing.  Im  griechischen 
jedoch  dürfte  als  genösse  des  *Ffj<-a  in  Ixa-fpyoc,  *?y-/'"£xa 
trexa  zunächst'  erscheinen :    der  instrumental  na^d^  von  dem 
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tbema  des  locativs  ni^i    des  dativs  na^ai  und  des  gen.-abl. 
TiOQ-itg  (yerf.  morphol.  unters.  lY  283  anm.). 

Dass  ferner  die  in  griechischen  dialeikten  für  furd  er- 
scheinende Partikel  ntdd  in  Verwandtschaft  mit  ;7oJ-,  lat.  ped- 
'fuss*  stehe,  „ita  ut  sequendi  notio  primaria  sit*',  hat  schon 
Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  I  151  f.  erkannt.  Es  ist  ned-a 
der  instrum.  sing,  jenes  uralten  noniens  in  idealer  regelmässig- 
keit,  0  vlog  neöa  rot;  natgog  'der  söhn  auf  dem  fusse  des 
Vaters',  daher  unmittelbar  hinter  und  mit  dem  vater.  Und 
es  kann  die  armenische  praeposition  het  (yet)  'hinter,  nach, 
mit',  deren  zusammenhaDg  mit  armen,  het  'fussspuf  =  griech. 
Tiiioy  sanskr.  pddam^  armen,  het-evak  *fussgänger,  fusssoldat' 
ja  nicht  zweifelhaft  ist  (vergl.  Hubschmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  34.  armen,  stud.  I  38  f.  74),  dem  griech.  nsdd  in 
jedem  belange  coDgruent  genannt  werden;  armen.  dsterCn 
het  eXbarc,  ein  dem  Ciakciak  dizionario  armeno*ital.  872*"  ent* 
nommenes  musterbeispiel ,  genau  wie  entsprechendes  griech. 
ai  &vyav^QBc  nsöu  twv  adskiptUy  und  mit  derselben  genitiT- 
construction  wie  dieses.  Das  griech.  nM  ist  lesbisch,  boeo- 
tisch,  kretisch  und  argivisch;  vergl.  Ahrens  de  graec  ling. 
dial.  I  151  f.  II  360,  Meister  d.  griech.  dial.  I  117  f.  Hit 
dem  etymologisch  unverwandten,  aber  synonymen  ^£ra,  das  in 
denselben  dialekten  daneben  vorkommt,  scheint  Titia  sowol  for- 
male wie  syntaktische  mischungen  eingegangen  zu  sein.  Ersteres, 
indem  durch  die  analogic  von  ntJfa^  beziehungsweise  //cra,  in 
dem  koischen  mouatsnamen  ThTayUwioc^  =  MhxayHxvmv  ein 
71-  statt  M'^  beziehungsweise  -r-  statt  -J-,  hervorgerufen  ward 
(Meister  a.  a.  o.  118).  Letzteres,  in  sofern  wol  mdd  neben  der 
construction  mit  dem  gcnitiv  diejenige  mit  dem  aecusativ,  ^ie 
in  lesb.  neda  KoXaivov^  ^Agiarag/ov^  fiarsga,  Ktgßfgor^  TifJ* 
'A/JkXtrt,  nach  dem  vorgange  des  fierd  entwickelt  haben  mag; 
denn  die  dem  /nfra  entsprechende  germanische  praeposition 
hat  ja  in  alter  zeit  auch  den  aecusativ  bei  sich,  wenigstens 
im  altnordischen  als  med,  im  angelsächsischen  und  mitteleng- 
lischen  als  mid  und  althochdeutsch  als  mit  (0.  Schade  alt- 
deutsch, wörterb.  ^  617**,  Cleasby-Vigfusson  iccL-engl.  diction. 
419%  Möbius  altnord.  gloss.  293  f.,  Grein  sprachsch.  d.  angels. 
dichter  II  247  f.,  Graff  althoch d.  sprachsch.  II  660). 
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In  Griech.  a^i-a  *una  fanden  den  casus  instrunientalis 
bereits  Benfey  griech.  wurzellex.  I  389,  A.  Kuhn  zeitschr. 
f.  vergleich,  sprachf.  II  128,  Kiessling  ebend.  XVII  200.  Es 
ist  (V  'unum'  aus  *ifi  der  zugehörige  nom.-acc.  neutr.  des 
gleichen  Stammes.  Es  muss  aucli  iifi-a  ja  doch  wol  der 
wurzelstufe  nach  einst  suffixbetont  V/c-a  =  indog.  sufim-d 
gewesen  sein  und  mag  etwa  nach  rd/a,  wxu,  gija^  die  ihrer- 
seits wenigstens  zum  teil  auf  alte  neutra  plur.  zurückgehen 
mögen  (Mahlow  d.  lang.  voc.  AEO  73.  76  f.,  verf.  oben 
s.  447  anm.),  seinen  accont  geändert  haben.  Von  dem 
femininen  ^stamme  zu  d^io-  =  got.  suma-  sanskr.  sama- 
(vergl.  oben  s.  481)  war  aber  als  iostrum.  sing,  gebildet  ion. 
att.  aufj  (afiij)  auf  irgend  eine  weise'  in  ovö-a^ttj^  /ttr^d-a^ij^ 
afitj-ys-ni]  u.  dergl.,  welches  im  dorischen  als  dfiä  den  alten  voll- 
sinn auf  eine  weise,  zugleich',  wie  sonst  nur  a/nu^  wahrte. 
Ebenso  kamen  die  von  Kiessling  Kuhns  zeitschr.  XVII  200. 
201.  217  in  anderem  lichte  besprochenen  dor.  ttoAAcT,  Ti^vfpu 
=  ion.  att.  xgv(p?j,  dor.  dt/ä  u.  dergl.  von  wirklich  vorhandenen 
a-themen  oder  auch  teilweise  von  ideell  vorauszusetzenden, 
da  der  dorische  dialekt  wol  einige  wenige  musterverhältnisse 
wie  a^a :  d/iiä  furchtbar  werden  lassen  konnte  zur  erzeugung 
neuer  derartiger  doppelformen  mit  -ä  und  -a.  Nach  art  der 
a/Liä  :  iifiä  und  eventuell  öi/a  :  it/ä,  xQvcf^ä  :  »gv<pu  erscheint 
nun  auch  unser  *Fty.ä  in  sxd'SQyog,  *6V-Ffxo  tvsxa  neben 
*Fixä  in  fxä'Tt  sxtj-ti,  axrfßoXo'q  (oben  s.  335  f.).  Die  enkli- 
tische „leicht  bekräftigende  partikel^  des  vedischen  und  nach- 
vedischen  sanskrit  sm-a  (Böhtlingk-Roth  sanskr.  -  wörterb. 
VII  1381  f.),  die  schon  mit  indog.  sem-  'eins  und  speciell 
auch  mit  a/n-a  in  Verbindung  gesetzt  worden  ist  (Benfey 
sämav.  gloss.  203',  Leo  Meyer  Kuhns  zeitschr.  VIII  138  f., 
Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  *  268  f .  =  2  391  f^^  j^  ^^1,^ 
in  seiner  zeitschr.  XVIII  3G2  f.),  kann  nunmehr  als  die  mit 
der  griechischen  partikel  identische  instrumentalbildung  be- 
trachtet werden.  Das  Verhältnis  der  wurzelstufe  ist  dasselbe 
wie  bei  sanskr.  gn-äy  altir.  mn-d  gen.  sing.,  griech.  fivdofiai 
dcnom.  einerseits  und  boeot.  ßav-a^  anord.  kon-a  andererseits 
(verf.  morphol.  unters.  II  15  anm.  IV  321  anm.  361.  398. 
vorw.  s.  IV  f.  Kuhns  zeitschr.  XXVI  326);  altind.  sm-a  hätte 
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auch,  was  schon  Leo  Meyer  sah,  den  ablaut  wie  griech.  fi4a 
aus  *ain'ia.  Benfey  sämav.  gloss.  203^  gab  dem  sm-a  ak 
alter  instrumentalisform  die  ursprüngliche  bedeutung  zu- 
sammen, ganz,  überhaupt,  omnino*.  An  den  abgeblassten 
sinn  Ton  'irgend  einer,  aliquis'  aus  einer,  unus',  den  ja  der 
aus  indog.  sem-  entsprossende  o-stamm  indog.  srnmö-  == 
sanskr.  samc^^  griech.  ujuo'  (und  c££<d-,  vergl.  oben  s.  481), 
got.  suma-  erlangt  hat,  muss  gedacht  werden,  wenn  sanskr. 
sma  mit  verschiedenen  temporen  der  erzählung,  praesens 
historicum,  imperfectum,  aorist,  perfect,  expletiv  verbunden 
wird  (vergl.  oben  8.347);  das  nhd.  einmal  aus  einmal  in  der 
stereotypen  eingangsformel  unserer  märchen  es  war  einmal 
u.  s.  w.  wäre  wol  vergleichbar.  Wenn  von  sanskr.  ^n-a  das 
adverbium  ved.  smdd  zusammen  mit*  nicht  zu  trennen  ist,  so  be- 
kundet letzteres  hinwiederum  ja  auch  deutlich  seinen  connex 
mit  sem-  unus  von  begrifflicher  seite.  Es  erklären  dieses 
8mAd^  das  rgv.  YII  3,  8  noch  zweisilbig  als  samdd^  also  mit 
der  stufe  von  af-t-a^  zu  lesen  ist,  als  altes  pronominal  gebildetes 
neutrum  von  samdr  Benfey  a.  a.  o.  und  Grassmann  wörterb. 
z.  rgv.  1613.  Ebenso  beurteilt  Bartholomae  handb.  d.  altiran. 
dial.  §  264  s.  109  die  formale  natur  des  avest.  g&thadial.  mat 
mit,  samt',  das  ja  aus  *hmat  entstanden  der  genaue  reflex 
des  altind.  smdd  ist  (Pott  etym.  forsch.  I^  753,  Justi  handb. 
d.  zendspr.  gloss.  224^,  Baunack  Gurtius'  stud.  X  117,  Bartho- 
lomae a.  a.  0.  §  156  s.  58.  gloss.  s.  232  ^  Geldner  Kuhns 
zeitschr.  XXYII  258)  und  schwerlich  mit  gnech,  fisrd  got.  miß 
etwas  zu  tun  hat  (nach  Benfey  griech.  wurzellex.  II  30.  sämav. 
gloss.  203%  Bopp  vergleich,  gramm.  §  1015  IIP  510  f.,  Leo 
Meyer  Kuhns  zeitschr.  VIII  138  f.,  Curtius  grundz.  d.  griech. 
etym.^  209,  Orassmann  Kuhns  zeitschr.  XXIII  570.576,  Scherer 
z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  ^  268  =  2391^  pjck  vergleich, 
wörterb.  IM 70.  389.  710.  11»  195.  438.  III 3  241  f.,  A.  Fünck 
Curtius'  stud.  IX  126,  Baunack  ebend.  X  117,  0.  Schade 
altdeutsch,  wörterb.  2617**,  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch, 
spr.  227  ^).  Also  wäre  altind.  smdd  avest.  mat  auch  die  neutral- 
form zu  dem  griech.  a/io-  got.  stima-  'irgend  einer'  =  indog. 
srg^mö'^  und  zu  got.  sufnat-a  sowie  zu  dem  altind.  samoc/  in 
der  angeführten  rgvedastelle  die  alte  satzschwesterform. 
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Ein  kurzvocalisches  instnimentalsuffix  als  das  ursprÜDg- 
liche  singularische  der  ^consonantischen  stamme''  zu  er- 
schliessen,  wird  neuerdings  auch  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXYII  292  veranlasst,  jedoch  von  ganz  anderem  ausgangs- 
punktc  dazu  gelangend:  die  lateinischen  ablative  sogenannter 
dritter  declination  auf  -^  sollen  als  instrumentalformen,  z.  b. 
aeri^  gegen  abl.  airid^  aufgefasst  werden.  Das  könnte  auch  ich 
anzunehmen  mich  wol  entschliessen,  aber  die  weitere  bemerkung 
Schmidts  ebend.  s.  293,  dass  nun  durch  dieses  zeugnis  des 
lateinischen  das  instrumentalsuffix  ^als  urspr.  -e^  erwiesen 
werde,  dürfte  doch  nur  als  ein  fehlschluss  zu  bezeichnen  sein. 
Beweist  denn  auch  das  lat.  e  von  arti-fesr  opi-fex,  au-ceps 
parti-ceps  und  bi-ceps  an-ceps  prae-ceps  für  ursprüngliches 
indog.  e?  Ich  habe  oben  s.  338  mich  dafür  ausgesprochen^ 
dass  wir  gar  keinen  grund  haben,  die  Stellung  im  nackten 
wortauslaut  eines  mehrsilbigen  Wortes  als  eine  hinderung  des 
eintrittes  der  regelmässigen  lateinischen  vocalschwächung 
eines  ä  in  nicht  haupttonigen  silbcn  anzusehen.  Ich  wüsste 
also  auch  nicht ,  was  im  wege  stehen  sollte ,  lat.  pedif  aus 
*pedä  herzuleiten  und  somit  dem  griech.  Trsiu  ganz  gleichzu- 
setzen, sowie  vielleicht  lat.  indd  genau  =  griech.  üvOa  ist. 
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EXCURS  VIII. 

(Za  8.  870.) 
Ital.  k  UDd  kw  =  indog.  k^. 

Wenn  wir  lat.  cüra,  curare  =  altlat.  coira  coera^ 
coirüre  coerüre  mit  griech.  homer.  rf-n-iyw^  re-u-f^fitvog  zu- 
sammenstellen, so  könnte  das  einzige  formale  bedenken  gegen 
diese  etymologische  combination  das  sein,  dass  der  Ar-anlaut 
von  umbr.  kuratu,  kuraia,  paelign.  coisatens  befremde: 
man  könnte  im  sabcllisch-umbrischen  den  anlaut  als  p^  = 
indog.  j:--  erwarten.  Indessen  fehlt  es  nicht  an  einigen  anderen 
beispielen  von  hinlänglich  sicherer  etymologie,  welche  auch 
auf  diesem  altitalischen  gebiet  den  mangel  der  labialen  af- 
fection  bei  der  nachkomnienschaft  des  volaren  indog.  k^  uns 
entgegentreten  lassen. 

Osk.  afkdafed  ist  von  Bücheier  bei  Zwetajeff  syll.  inscr. 
Ose.  I  95  und  lex.  Ital.  IV*  (vergl.  oben  s.  240  anm.)  sehr 
ansprechend  als  *aequidavit  gedeutet  worden.  An  dem  it-laut 
indessen,  für  den  lat.  aequos  und  das  mit  ihm  identische  sanskr. 
ekas  (Bopp  gloss.  sanscr.  ^  62**,  Pott  etym.  forsch.  I^  821.  wurzel- 
wörterb.  II  2,  536.  III  187  f.,  Fick  vergleich,  wörterb.  d.  indog. 
spr.  I^  27.  282.  505.  IP  30,  de  Saussure  mem.  de  la  soc. 
de  linguist  III  369 ,  Vanißek  griech.-lat.  etym.  wörterb.  83. 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  235^  yerf.  morphol.  unters.  IV 
186  anm.,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat. 
spr.  I^  36.  296.  460.  579)  vielmehr  osk.  p  erwarten  Hessen, 
stiess  sich  F.  Bechtel  Bezzenbergers  beitr.  VII  7.  Umbr. 
eikvasese   tab.    Iguv.  V  a   4.    16   und   eikvasatis   tab. 
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Iguv.  III  24.  29,  denen  Bücheier  Fleckeisens  jahrb.  f.  class. 
philol.  1875  s.  128.  Umbrica  29  f.  dasselbe  eiymon  gibt, 
lasse  ich  bei  der  nicht  zu  verkennenden  Unsicherheit  dieser 
erklärung  lieber  bei  seite:  der  vocalismus  dieser  umbrischen 
formen  stimmt  jedesfalls  kaum  unmittelbar  zu  dem  des  lat. 
aequos. 

Unbestritten  ist  die  gleichung  osk.  likitud  licittd  = 
lat.  licEtö.  Lat.  licet,  licBrej  ücitiis  aber  gehören  ja  nach  all- 
gemeinster annähme  nebst  linquo^  rdiquus  zu  indog.  leik^- 
'freilassen,  räumen'  =  sanskr.  rek-  rec-^  avest.  raik-^  griech. 
kein-^  german.  lihw-  in  got.  leihwan^  zu  lit.  liekü  likaü  llkti^ 
abulg.  otü'läcü  u.  s.  w.  Vergl.  Curtius  Kuhns  zeitschr.  III 
408  f.  grundz.  d.  griech.  etym.  ^462.  verb.  d.  griech.  spr. 
11^  362,  Schweizer-Sidler  Kuhns  zeitschr.  XII  302,  Düntzer 
Kuhns  zeitschr.  XYI  277,  Böhtlingk  -  Roth  sanskr.  -  wörterb. 
VI  344,  Pott  wurzel-wörterb.  III  223,  Froehde  Kuhns  zeitschr. 
XXII  259,  Fick  vergleich,  wörterb.  13  194.  410.  753.  II 3 
221,  de  Saussure  mem.  de  la  soc.  de  linguist.  III  284  f. 
289,  Vaniöek  griech.-lat.  etym.  wörterb.  806.  etym.  wörterb. 
d.  lat.  spr. 2  238,  0  Schade  altdeutsch,  wörterb.*-  556 ^  Leo 
Meyer  vergleich,  gramni.  I^  37.  149.  267.  299.  855,  Brugmann 
morphol.  unters.  I  77.  78,  verf.  morphol.  unters.  IV  365.  366; 
von  denen  allen  nur  einzig  und  allein  Corsseu  ausspr.  vokal. 
I'-^  501  anm.**  aus  nichtssagendem  gründe  abweicht. 

Nichts  beweist  das  -h-   von   umbr.  uhtur,   uhtretie. 

Zwar  haben  ja  lat.  auctor^  augeö^   augmen  alten   velar   als 

Wurzelauslaut    gemäss    ihrer    Verwandtschaft    mit    lit.    dugu 

'wachse,  werde  gross',  augmü  m.    Wachstum',   altind.  ugrd-s 

avest.  ughro  adj.   stark,  gewaltig',  avest.  aogö  n.  'hilfe',  aojö 

n.  'kraft'  (Ascoli  vorles.  üb.  d.  vergleich,  lautl.  82.  94,  Hübsch- 

mann  Kuhns  zeitschr.  XXIII  22.  387,  Collitz  Bczzenbcrgers 

beitr.  III  195  anm.  2.  217.  232,  Job.  Schmidt  Kulms  zeitschr. 

XXV  110.  111,  verf.  Paul-Braune's  beitr.  VIII  275.  282). 

Aber  im  umbrischen  beruht  ja  -/</-  auch   auf  einem    vorher 

dagewesenen  -ft-^  wie  in  screihtor  'scripti',  screhto  'scriptum' 

(vergl.  osk.  scriftas)^  hahtu   capito'  (Büchclcr  Umbrica  182, 

verf.  oben  s.  183);  mithin  könnte  die  labialisirung  wol  auch 

in  uhtur,  uhtretie  einst  bestanden  liaben. 

37* 
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Wortanlautend,  wie  nach  unserer  meinung  im  paelign. 
coisatens^  umbr.  kuratu,  kuraia,  bietet  das  umbrisch- 
sabelliscbe  ein  k-  =  indog.  k^-  in  folgenden  beiden  fallen  dar: 

Paelign.  in-cubat  (Büeheler  lex.  Ital.  XIV'),  wenn  man 
lat.  cubare,  cumbere  und  lat.  ctMtus  cubitum  'eilenbogen'  mit 
sanskr.  kumbdti^  kumbdyati  'bedeckt',  kumba-  eine  art  weib- 
licher kopfputz ,  dickes  ende  oder  köpf  eines  keulenförmigen 
holzes\  kumbä  f.  *dicker  Unterrock,  schutzwehr  um  einen 
opferplatz'  —  'bedecken'  begrifflich  vom  'draufliegen'  —  zu- 
sammenstellen darf. 

Umbr.  Cubrar  matrer  =  lat.  Cuprae  niotris  i.  e.  Bonae 
deae  (Corssen  Kuhns  zeitschr.  XX  83  f.,  Bucheler  lex.  Ital. 
XIV*.  TJmbrica  173),  in  sofern  ja  sabin.  cuprum  'bonum' 
bei  Varro  de  ling.  lat.  V  159  (vergl.  oben  s.  551)  zu  lat. 
cupiö  gehört  und  letzteres  allgemein  mit  sanskr.  kupyami 
gerate  in  wallung,  zürne  identificiert  wird  (Bopp  gloss.  sanscr. 
8  88  f.  vergleich,  gramm.  I»  216,  Pott  etym.  forsch.  11«  1, 
741.  Wurzel  -  wörterb.  V  91  ff.,  Pauli  Kuhns  zeitschr.  XVIII 
1 1  f.,  Pick  vergleich,  wörterb.  P  536.  II^  64,  Vaniöek  griech.-lat 
etym.  wörterb.  164  f.  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  -  50).  Die  stnictur 
cupere  alicui  oder  alicüjus  causa  'lebhaft  interessiert  sein  für 
zeigt  besonders  gut,  wie  das  lateinische  verbum  den  Übergang 
von  der  grundbedeutung  'in  gemütsaufregung  sein'  zu  der 
abgeleiteten  'wünschen,  begehren'  vollzog. 

Auf  das  kv'  von  osk.  kvaisstur  umbr.  kvestur  = 
lat.  quaestor  lege  ich' kein  gewicht:  vermutlich  haben,  wie 
Bruppacher  vers.  einer  lautl.  d.  osk.  spr.  61  f.  annimmt,  diesen 
beamtentitel  die  nicht  lateinischen  stamme  „aus  der  römischen 
rechtssprache  entlehnt*'. 

Es  wird  von  niemand  geleugnet,  dass  lat.  qu  die  dem  p 
der  ümbrer  und  Sabeller  genau  entsprechende  lautform  oder 
auch  vielmehr  die  Vorstufe  dieses  p  gewesen  sei.  Also  liegt 
es  nun  auch  durchaus  nahe,  dem  uritalischen  eine  Spaltung 
des  indog.  k'^  in  kw  einerseits  und  reines  k  andererseits  zu- 
zuschreiben, mit  der  vielleicht  eine  entsprechende  des  alten 
g^  in  gw  (=  osk.  umbr.  b)  und  g  parallel  ging.  Es  hat 
ja  in  allen  den  angeführten  fallen,  wo  uns  sabell.-umbr.  k  statt 
p  entgegentritt,  auch  dns  lateinische  nicht  sein  qu^  sondern  c] 
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dem  osk.  afkdafed  eDtsprechend,  wenn  nicht  in  aequos^  so 
doch  in  Aecetiai  C.  I.  L.  I  43.  Welches  aber  das  lautgesetz 
der  italischen  grundsprache  gewesen  sein  möge,  nach  dem 
solcher  Wechsel  von  kw  und  k  =  indog.  k'^  —  im  latein  am 
ersichtlichsten  bei  licSre  neben  linquere  re4iqut$Sy  secätua 
secundus  neben  sequor  sequi  —  ursprünglich  sich  regelte,  das 
bleibt  Torläufig  dunkel;  sowie  denn  ja  überhaupt  die  ermitte- 
lung  der  gesetze  über  die  indogermanischen  volaren,  das  her- 
vortreten und  ^nichth ervortreten  ihrer  labialen  affection,  auch 
in  anderen  indogermanischen  sprachen  noch  durchaus  nicht 
zum  abschluss  gelangt  ist  und  z.  b.  im  griechischen  uns 
der  grund  für  die  A;-,  g^  und  nicht  |>-,  &- laute  in  xvxAoc, 
fXxia,  fpevyw  u.  dergl.  (vergl.  verf.  Paul-Braunes  beitr.  VIII 
275  f.)  noch  völlig  entgeht. 

Aber  wie  bei  vielen  schwierigen  problemen,  die  noch 
der  lösung  harren,  findet  auch  hier  das  Ciceronianische  „quid 
non  sit  citius  quam  quid  sit  dixerim^  seine  anwendung. 
Dass  die  regel,  die  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  94 
über  den  eintritt  von  lat.  c  für  qu  gewonnen  zu  haben  meinte, 
eine  hinfällige  ist,  lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  zeigen. 

Wenn  nach  Schmidt  aus  einem  *que  normal  lat.  co  (cu) 
hervorgehen  soll,  so  stimmt  das  für  das  sicherste  beispiel, 
welches  doch  in  betraoht  kommen  müsste  und  bei  Schmidt 
unerwähnt  bleibt,  gerade  nicht:  die  enklitika  lat.  -que  = 
sanskr.  avest.  ea  griech.  re  ist  nicht  zu  *-eo  geworden.  Auch 
die  Schlusssilbe  von  qutnque  zeigt  nichts  von  dem  wirken 
eines  solchen  gesetzes ;  und  qmncu-plex^  qulncu-pedal  werden 
eher  analogiebildungen  nach  quadru-plex  sein,  als  dass  man 
das  -cu-  jener  lautlich  aus  ^-que-  herzuleiten  hätte.  Ebenso 
hiess  es  nicht  *corcu8  für  das  lat.  quercusy  das  in  ahd.  vereh- 
-eih^  lange bard.  fereha  aesculus',  frühnhd. /i^cA  n.  eichen- 
holz'  seine  directere  und  in  anord. /wra  ags./wrÄ  ahd./orAa 
mhd.  vorhe  nhd.  fahre  seine  dem  ablaute  nach  entferntere 
Verwandtschaft  hat  (Stalder  vers.  eines  schweizer.  Idiotikons 
I  363,  Grimm  deutsch,  wörterb.  III  1257,  F.  Kluge  etym. 
wörterb.  d.  deutsch,  spr.  86*). 

Unter  Schmidts  beispielen,  die  seine  regel  bestätigen 
sollen,  stehen  voran:  cotttdiB  (cotidie)  und  cäJuSy  ctiu  Abge- 
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sehen  aber  von  dem  wünsche,  hier  eine  verwandelung  Ton 
que-  zu  cO'y  cu'  sehen  zu  wollen,  entdeckt  man  sonst  keinen 
leidlichen  anlass  zu  der  annähme,  dass  diese  formen  nicht 
aus  der  gewöhnlichen  themagestalt  des  indefinit-interrogatiT- 
pronomcns  quo-  =  indog.  k-o-  in  lat.  quo-t^  quo-tus^  quthd 
u.  s.  w.  hervorgegangen  seien.  Denn  osk.  pieis  (erweitert 
in  pteisum)^  piei  beweisen  das  auch  nicht,  was  sie  sollen 
nach  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XIX  199  f.  Die  anknupfiing 
dieser  an  den  stamm  osk.  pi-  =  lat.  qui-  (Corssen  krit 
nachtr.  95.  ausspr.  vokal.  I-  591,  Enderisvers.  einer  formenl. 
d.  osk.  spr.  s.  LXIX,  Bücheier  lex.  Ital.  XV')  ist  doch  nicht 
so  leicht  von  der  band  zu  weisen.  Wie  Niumsieis 
*Niumsie{  :  Niumsis  *Niumsim,  so  pieis  piei  :  pis  phim. 
Mehrsilbige  /-stamme  konnten  diese  neuschöpfung  des  gen. 
und  loc.  sing,  auf  -ieis,  -iei  nach  dem  muster  der  entsprechen- 
den formen  der  masculinen  -t'o-stämme  allerdings  kaum  mit- 
machen: mit  dem  synkopierten  Niumsis  'Numerius'  nom. 
sing,  fiel  in  der  endung  zwar  wol  das  nicht  synkopierte,  weil 
einsilbige  pis  zusammen,  nicht  jedoch  das  gleichfalls  synko- 
pierte und  ursprünglich  mehrsilbige  cevs  'civis*.  Und  was 
den  acc.  sing,  dieses  cevs  anbetrifft,  so  weis  ja  niemand  zu 
sagen,  ob  er  noch  *cevim  gelautet  habe,  um  also  mit  *JVfum- 
sim  (vergl.  medicim)  associierbar  zu  sein,  und  nicht  vielmehr 
*cevom  nach  analogie  der  o-stämme  und  der  ihnen  folgenden 
consonantischen  themen  (vergl.  medicatinom^  tanginom):  die 
überlieferten  oskischen  acc.  sing,  der  t-declination  slagim, 
tiurrf  gehören  femininen  nominen  an,  die  naturgemäss 
wegen  des  geschlechtsabstandes  keine  Veranlassung  hatten^, 
ihr  paradigma  mit  demjenigen  der  o-stämme  so  radical  auszu- 
gleichen wie   die   masculina.  i)    Also  erklären   sich  uns  die 


1)  Vergl.  Job.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  yocbI.  I  51  anm.  ober 
die  gotische  Umgestaltung  des  Singulars  der  i-declination  der  mascolina: 
„Dass  balgis,  halga  nach  analogie  von  umlfis^  widfa  gebildet  sind,  be- 
weisen aber  wieder  die  entsprechenden  casus  der  feminina  aufs 
schlagendste,  sie  sind  in  dem  alten  geleise  geblieben,  weil  die  Ursache^ 
welche  die  masculina  aus  demselben  geworfen  hat,  bei  ihnen  nicht  ein- 
getreten ist:  weil  anata^  anat  und  giba  yerschiedene  endungen  haben.* 
Aehnlich  ,   meinen   wir ,  könnte   auch    im  oskischen  das  roasculin  cens^ 
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pronominalformen  pieis^piei  als  neuschöpfungen  in  dem  Systeme 
von  osk.  pis  ^^  lat.  quis  zur  genüge.  Auf  eine  Stammform 
*peiO'  wird  somit  durch  jene  pieiSj  piei  nicht  hingewiesen; 
demnach  schwebt  auch  ein  darauf  gebautes  lat  *quei(h  als 
die  vermeintliche  basis  von  cäJuSj  cui  in  der  luft. 

^Wie  incola  aus  *inquela  (inquilinus)^  ^  fugt  Schmidt 
weiter  hinzu;  auch  schon  früher,  Kuhns  zeitschr.  XXIII  270 
anm.  2,  heisst  es  bei  ihm:  j,colo  aus  *quelo^  wie  in^uil- 
'inu8  beweist".  Aber  kann  nicht  lat.  col-ö  aoristpraesens  =-- 
indog.  k^ll'O  neben  dem  imperfectpraesens  sanskr.  cär-ämi 
griech.  niX-oi  nik-o-juai  sein  und  ferner  -cola  in  den  compo- 
siten  ifi'Cola,  agri-cola  u.  s.  w.  entweder  denselben  ablaut 
der  tiefstufe  mit  dem  verbum  oder  dieses  -cola  auch  hochstufige 
Wurzel  wie  griech.  xroA-o-g  {dfopl',  ini'^  ^QO',  ngoo'noko^)^ 
nok'tat  haben  P  Wer  weiss,  ob  man  nicht  an  das  mittelstufige 
lat.  *gw«i-  =  inäog.  k^el-  vielleicht  gerade  nur  bei  in'qtiü" 
'inus  gebunden  sein  wird? 

Auch  jfCoquo  aus  *quequo^  kann  in  anderer  weise  trügen. 
Es  dürfte  genügen,  einzig  das  nomen  coquO'S  als  eine  der 
80  häufigen  -o-bildungen  mit  hochstufenvocalismus  der  Wurzel 
aus  den  Vorstufen  *poquo-8  (formal  =  sanskr.  päkd-s  m.  nom. 
act.,  vergl.  auch  griech.  non-avov)^  *quo^pW'S  herzuleiten. 
Das  verbum  konnte,  wenn  es  seinerseits  nach  derselben  ja 
allgemein  angenommenen  assimilation  des  anlauts  an  den  in- 
laut  weiterhin  eigentlich  *qt4equö  (für  *peqtio  =  altind.  pdcämi 
abulg.  pekq)  zu  lauten  hatte,  dann  durch  den  einfluss  des 
zugehörigen  nomens  caquo-s  seine  wurzelgestalt  coqu-  be- 
kommen. 

Nach  Schmidt  entsteht  weiter  „coxtm  hockend  aus 
*quectim^.  Den  Zusammenhang  mit  dem  verbum  con-qui-nT- 
'3CÖ  'kauere  nieder  behaupteten  ausser  Schmidt  Kuhns 
zeitschr.  XXIII  270.  XXY  94  auch  Bugge  Fleckeisens  jahrb. 
f.  class.  philol.  1872  s.  102,  Pick  vergl.  wörterb.  d.  indog. 
spr.  13  36.  303.  535.   II »  49.   IIP  76  und  Leo  Meyer  ver- 


synkopiert wie  hürz  maso.,  seinen  accusativ  *cevom  noch  hürfüm 
nea  gpeformt  haben,  während  weibliches  ^slags,  obwol  ebenfalls  syn- 
kopiert, mit  slagfm  „in  dem  alten  geleise  bliebt 
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gleich,  gramin.  I^  36.  243.  821,  ferner  Pott  wurzel-worterb. 
lY  22  ff.  mit  vielen  verklausulierungen.  DahingegeD 
brachten  das  coocim  (^cossirn)  mit  coxa  'hüfte*  in  Ver- 
bindung Savelsberg  rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXYI  394, 
Curtius  grundz.  d.  griech.  etyro.  ^  154,  Gorssen  beitr.  z.  ital. 
sprachk.  342  f.  und  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr. 
127**.  Wieder  andere  stellten  sich  gar  nicht  vor  die  Schwierig- 
keit der  entscheidung  dieser  etymologischen  frage,  indem  sie 
unbedenklich  con-,  oc-qui-nl-scö  und  coxa  selbst  unter  sich  Te^ 
wandt  sein  Hessen ;  so  Benfey  griech.  wurzellex.  II 24  und  Yani- 
ßek  griech  .-lat.  etym.  wörterb.  137.  etym.  wörterb.  d.  lat  spr.*  4d. 
Den  Standpunkt  dieser  letzteren  berücksichtige  ich  nicht  weiter. 
Yon  den  beiden  anderen  gruppen  haben  die  ersteren,  Schmidt 
und  genossen,  entschieden  mehr  die  bedeutung  des  adverbs 
coxim  'hockend,  zusammenkauernd'  ftir  sich ;  für  die  ansieht 
der  anderen  aber,  die  an  coxa  anknüpfen,  spricht  die  äussere 
lautform.  Denn  dass  aus  einem  *quexim  nicht,  wie  Schmidt 
will,  rein  lautlich  coodm  werden  konnte,  folgt  aus  can-quexi 
als  dem  perfect  zu  con-quinUcö  (Neue  formenl.  d.  lat  spr. 
11^  505),  wofern  dies  -quexi  nicht  E  hatte  wie  andere 
perfecta  auf  -exü  (vergl.  oben  s.  112.  113.  114.  227  f.).  Ich 
denke,  es  bleibt  nichts  übrig,  als  die  annähme  volksety- 
mologischer Umformung  eines  *quexim  nach  coxaz  der 
begriff  'hockend,  niederkauernd'  ward  so  zu  'hüftweise,  in  die 
hüfte  sich  niederlassend'  zugestutzt.  Dass  lat.  coxa  von  an- 
fang  an  den  o-laut  oder  wenigstens  nicht  indog.  e  hatte,  steht 
fest  durch  seine  Verwandtschaft  mit  altir.  coss  f.  'fuss',  ahd. 
hahsa  f.  'kniekehle,  kniebug  an  den  hinterbeinen  der  pferde 
und  mit  den  vorne  nicht  palatalisierten  indo-iranischen  formen 
altind.  kdksha-s  m.  'gurtgegend,  achselgrube,  seite*,  avest. 
kashd  m.  achseV;  vergl.  Collitz  Bezzenbergers  beitr.  III  221, 
Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  76.  Die  Schmidtsche 
grundform  *qfiectim  mit  Maut  ist  natürlich  auch  fahren  zu 
lassen;  aus  -et-  entstand  lateinisch  kein  -j>  lautgesetzlich, 
sondern  das  vorauszusetzende  *quexim  ist  wie  re-flexim^  per- 
'plexim^  S-nTxim  beschaffen  gewesen  und  war  zu  dem  sigma- 
tischen  perfect  con-quext  in  der  oben  s.  552  beschriebenen 
weise  entsprungen  als  eine  nachbildung  der  formen  auf  ^sim 
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von  dentalstämmen ,   etwa  nach  cessimy  sensim  neben   perf. 

Sollte  nicht  Schmidtsches  j,concu88iis  aus  *c(mque8SU8"^ 
Yicl  einleuchtendes  haben,  dafern  man  allerdings,  wie  ich  es 
tue,  mit  Schmidt  urteilt,  dass  im  lateinischen  „a  im  zweiten 
gliede  von  Zusammensetzungen  überall  zunächst  zu  e  ge- 
worden ist^  und  dass  aus  diesem  gründe  Corssens  erklärung, 
es  seien  ^-quoiere^  ^-quossus  die  durchgangsstufen  von  quatere^ 
qtiossus  zu  den  u-formen  der  composita  gewesen  (ausspr. 
vokal.  11^  408  f.  beitr.  z.  ital.  sprachk.  76),  verwerflich  er- 
scheint P  Gleich wol  kann  ich  auch  hier  Schmidts  positiver 
aufstellung  nicht  beistimmen.  Ein  *con-qt4e88U8  hätte  doch 
wol  unverändert  bleiben  müssen.  Mit  lat.  quatiö  vergleicht 
man  nun  aber  wahrscheinlich  richtig  unser  schütten  ahd.  scutten 
alts.  skuddiafiy  sowie  nhd.  schütteln  ahd.  scutüön^  nhd.  schüttem 
und  abulg.  shytati  s^  vagari*;  vergl.  Fick  vergleich,  wörterb.  11^ 
272.  491,  Corssen  beitr.  z.  ital.  sprachk.  57,  Yaniiek  etym. 
wörterb.  d.  lat.  spr.^  318  f.  Ich  finde,  da  die  lateinischen 
lautgesetze  keinen  weg  weisen  von  quassus  zu  con-cusstis 
hin,  nichts  bedenkliches  darin,  dass  man  die  tonlos-tiefstufige 
form  der  vorauszusetzenden  indogermanischen  wurzel  {s)k^^at-^ 
die  in  den  genannten  germanischen  verbalbildungen  nur  mit 
dem  plus  des  anlautenden  s-  behaftet  vorliegt,  auch  für  die 
erklärung  der  lateinischen  compositenformen  in  anwendung 
bringe.  Das  jodpraesens  quat-iö  kann,  wie  lat.  jac-iö  von 
indog.  iak^'  und  griech.  alo/uui  vom  indog.  iag^^  (vergl. 
oben  s.  189),  seinen  vocalismus  der  mittelstufe  durch  erb- 
schaft  wenigstens  bei  einem  bestimmten  bruchteile  seines 
formenbestandes  besessen  haben:  indog.  sk^ut-iö'  ist  die  im 
germanischen  bei  alts.  skuddian  ahd.  scutten  verallgemeinerte 
lautgestalt  des  praesensstammes  gewesen ,  wozu  ja  auch  die 
lautverschiebungsstufe  des  wurzelschliessenden  dentals  nach 
Yerners  gesetze  stimmt^  während  das  lateinische  frühzeitig  die 
wurzelbetonten  formen  bei  der  constituierung  seines  praesens- 
paradigmas  ausschlaggebend  sein  Hess.  Seine  mittelstufe  derwur- 
zel  hatte  auch  das  supinum  lat.  quiissum  von  hause  aus.  Das  ab- 
lautsverhältnis  quatiö  quassufn :  *cussus^  *c<m»quitiö  (vergl.  -ficiö, 
-jiciö,  "liciö,  'Cipiö^  -ripiö^  -sipiö in  compositis) ^con-quessum : can-^ 


-     586     — 

'CU8Stt8  glich  sich  dann  nur  bei  dem  siniplex  einerseits  und  den  Zu- 
sammensetzungen andererseits  in  verschiedener  richtung  aus; 
daher  dort  quasstts  partic.  und  hier  vice  versa  can-cutiö  praes.  Die 
lateinische  vocalschwächung  ist  immerhin  ja  auch  hierbei  im 
spiele  gewesen ;  denn  eben  der  formale  abstand  zwischen  der 
wurzelvocalisation  von  quatiö  und  *con'quü%ö^  den  sie  ge- 
schaffen hatte,  war  der  treibende  grund,  der  den  compositen 
ihre  besonderen  wege  bei  der  nivellierung  der  alten  ablauts- 
vocaldifferenzen^  zu  wandeln  vorschrieb.  Ihren  tiefstufenablaut 
hatte  auch  die  sigmaaoristform  con-cussimus  von  alters  her; 
vergl.  obens.416.  532.  561.  Da  von  dem  simplex  quatiö  das 
8-praeteritum  nicht  belegt  ist  (Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  11^ 
506),  so  ist  gar  nicht  einmal  mit  Sicherheit  zu  sagen,  ob  ein 
älteres  *<m88t  jemals  durch  die  neubildung  *quctsst  verdrängt 
gewesen  sei.  Das  u  von  -cutio^  -ciissus  zur  seite  des  ua  in 
qucUiö  stellten  schon  ältere  Sprachforscher,  Bopp  vergleich, 
gramm.  I^  111  f.  II  s  208,  Legerlotz  Kuhns  zeitschr.  VIII 
118,  Zeyss  Kuhns  zeitschr.  XX  128,  in  parallele  mit  der  im 
Sanskrit  häufigen  „Verstümmelung  der  silbe  va^  zu  m;  bei 
unserer  auffassung  der  lateinischen  Spracherscheinung  herrscht 
mehr  als  blosse  äussere  ähnlichkeit,  nemlich  auch  ein  un- 
mittelbarer historisch  -  genetischer  Zusammenhang  derselben 
mit  diesem  altindischen  oder  vielmehr  indogermanischen 
„samprasärana''. 

Endlich  kommt  an  die  reihe  unter  den  Schmidtschen 
beispielen  lat.  y,gula  aus  *guda^.  Ich  meine  aber,  dass  auch 
dies  im  stiche  lässt  und  dass  eine  indogermanische  Stamm- 
form dieses  nomens  g^ll^^-  mit  nebentoniger  antesonantischer 
tiefstufe  der  wurzel  indog.  g^el-  aufzustellen  erlaubt  sei,  aus 
der  sich  die  lateinische  form  ohne  weiteres  erklärt.  Mit  ahd. 
chela  f.  'kehle'  bleibt  darum  tat.  gula  doch  dasselbe  alte  erb- 
wort,  ebenso  wie  avest.  ghena^  boeot.  ßava  und  anord.  kona 
ja  auch  nur  eine  verschiedene  phase  desselben  Stammes  wie 
in  armen,  kin^  abulg.  zena^  preuss.  genno^  altir.  ben^  got.  qinö 
darstellen  nach  verf.  morphol.  unters.  II  13  ff.  15  anm.  Kuhns 
zeitschr.  XXVI  326,  Sievers  Paul-Braune's  beitr.  VIII  84  f. 

Wie  wortanlautendes  *^t?^-  lateinisch  behandelt  wird,  zeigt 
im  gegensatz  zu  gula  entschieden  eher  venia  aus  *gveniöy  bei 
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der  richtigkeit  der  Schmidtschen  regel  hätte  man  daf&r  ja 
ein  *gimiö  zu  erwarten.  Ferner  veru  'bratspiess,  spiess ,  da 
sein  Ursprung  aus  urital.  *gveru  gesichert  ist  durch  umbr. 
berva  acc.  plur.  verua,  berus  abl.  plur.  Verubus  (Aufrecht- 
Kirchhoff  umbr.  sprachdenkm.  II  384,  Bucheler  interpret.  tab. 
Iguv.  II  universitätsprogr.  Bonn  1868  p.  27.  lex.  Ital.  X**. 
Umbrica  132.  183)  und  weiterhin  durch  die  von  Ebel  Kuhn- 
Schleicher's  beitr.  II  156,  Zeuss-Ebel  grammat.  Celt.  ^  38. 
54,  Fick  Bezzenbergers  beitr.  II  341  und  Bugge  ebend.  III  HO 
verglichenen  keltischen  werter  com.  her  Veru',  cymr.  hereu 
dass.,  altir.  hir  stachel,  spiess*,  berach^  birdae  verutus'. 

Und  gegen  den  schluss,  dass  so  aus  *gve-  lateinisch 
normal  ve-  werde,  vermochte  selbst  gerö  als  unleugbarer 
verwandter  des  griech.  ßaatal^fo  (Fick  vergleich,  wörterb. 
d.  indog.  spr.  I»  64.  569  f.  II 3  91.  349.  III 3  45,  Bugge 
Kuhns  zeitschr.  XIX  429  fF.,  Yaniöek  griech.-lat.  etym.  wörterb. 
I  223.  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.^  84,  Zimmer  d.  nominalsuff. 
a  u.  <i  in  d.  german.  spr.  71,  Gurtius  grundz.  d.  griech.  etym.^ 
476,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^ 
59.  111.  218.  787)  keine  zulässige  Instanz  zu  sein.  Denn  eben 
nach  massgabe  des  vocalismus  des  griechischen  wertes  hat  man 
gerö  auf  *jarö  (=  *gasö),  ferner  gessi^  gestus  e^nf  *ga88i,  *ga8tu8 
zurückzuleiten,  welche  letzteren  a-formen  lautgesetzlich  in  den 
vielen  compositen  ag-,  con-^  ds-,  di-^  ö-,  in-,  re-,  sug-^  super- 
-gerö,  -gesst,  -gestus,  in  -ger  oder  -gerus  am  Schlüsse  nominaler 
Zusammensetzungen,  ag-ger  und  armi-ger,  belli-ger,  möri-gerus, 
in  con-^  dT-,  S-geries  sich  zu  «-formen  entwickelt  hatten.  Also 
wiederum  eine  solche  Verallgemeinerung  der  lautform  der 
composita  wie  bei  lat.  cessT  cessutn,  fessus,  gressus^  ferctum 
(fertum)  nach  s.  538.  Auch  die  zuerst  von  Bugge  a.  a.  o. 
mit  gerö^  ßaard^n»  verglichenen  germanischen  Wörter  führen 
auf  die  notwendigkeit  dieser  reconstruction  eines  lateinischen 
Simplex  *garö  hin:  anord.  kQS  f.  *haufe,  congeries',  ktisa  denom. 
*erde  oder  steine  anhäufen',  b^str  m.  'häufe',  kasta  denom. 
zusammentragen,  werfen*  (woher  engl,  to  cast  entlehnt  nach 
Cleasby-Vigfusson  icel.-engl.  diction.  332  N  Ed.  Müller  etym. 
wörterb.  d.  engl.  spr.  I^  197),  für  die  Bugge  selbst 
schon  ein  altes  stammverbum  des  a  :  (7-ablauts  *kasan^  *kö8 
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aufstellte.  Nur  mit  den  wiedergewonnenen  lat  ^gastus  für 
gestus  masc.  und  ^gastäre  für  gestare  decken  sich  die  anord. 
kqstr  und  kasta  =  got.  *k(MtiMj  ^kastön  genau.  Denn  mit 
Bugges  ausspruch:  „Der  wurzelvocal  in  A:a^^a  verhalt  sich  zu 
dem  in  gestäre  wie  a  im  got.  wasti  zum  e  im  lat.  ve^s^ 
haperts:  es  sind  ja  diese  wasti  und  vesHs  keineswegs  in  der 
Stammbildung  einander  gleich,  und  so  wird  wol  durch  hocb- 
stufenablaut  dort  (got.  tcasjan  anord.  iperja  ahd.  werten  ron 
indog.  vosiiö  ==  sanskr.  v&sdyämi)  und  mittelstufe  oder 
nebentonige  tiefstufe  bei  lat.  vestis  die  e-wurzel  indog.  ces- 
(vergl.  oben  s.  135  anm.)  repraesentiert  sein. 


EXCURS  IX. 

(Zu  8.  463.) 
Abulg.  goS'podi,  lat.  hoS'pes\  g riech.  iBo^noTfig. 

Mit  dem  yersuche,  die  schlussbestaDdteile  von  abulg. 
goB'podK  und  griech.  öta-norrjc^  abulg.  gos-^ozda  und  dta-noiya 
mit  ^luander  in  einklang  zu  bringen,  habe  ich  keineswegs 
mich  der  beliebten  identificierung  der  anfangsglieder  dieser 
composita  ebenfalls  schuldig  machen  wollen.  Sondern  ich 
glaube,  dass  auch  die  letzten  anstrengungen,  die  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXV  15  f.  115.  129  f.  145  machte,  um  diese 
combination  zu  stützen,  als  nach  allen  richtungen  hin  ge- 
scheitert betrachtet  werden  müssen.  Man  erwäge  doch  nur 
alle  hier  nach  wie  vor  obwaltenden  Schwierigkeiten.  Es 
stimmen  erstens  die  vocale  von  slav.  gos-  und  griech.  «ha- 
nicht  überein ;  es  vereinigt  sich  zweitens  zugestandener  massen 
auch  mit  der  vocalisation  keines  von  beiden  die  des  altind. 
JäS'  in  dem  ja  ebenfalls  herbeigezogenen  ved.  jäs-patish,  da 
kein  altindisches  in  geschlossener  silbe  stehendes  d  ent- 
sprechung  eines  slav.  o,  geschweige  denn  eines  griech.  f, 
sein  kann.  Drittens  widerstrebt  der  consonantismus:  wenn  man 
von  volarem  indog.  g-^  ausgeht,  palatalisierung  im  sanskrit 
und  etwa  auch  noch  bei  dem  anlaute  des  griech.  J^a-,  aber 
nichtpalatalisierung  in  der  slavischen  form ;  gegen  die  Zugrunde- 
legung von  palatalem  indog.  g^-  aber  wiederum  protest  seitens 
des  slavischen.  Endlich  viertens  ist,  auch  nach  Schmidt,  das 
nomen  altind. ^a-«  nachkomme,  nachkommenschaft'  obendrein 
„aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  wz.  jan^  abaktr.  zan  gignere 
verwandt^ :  ich  für  mein  teil  weiss  dabei  dann  zur  erklärung 
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des  sanskr.  d  keinen  anderen  rat,  als  dass  man  es  langer 
nasalis  sonans  der  grundsprache  gleichsetzen  und  also  in 
casusformen  wie  dem  loc.  plur.  Yed.jä-su  (=  indog.  g^^-su 
mit  verschobener  accentuation)  ursprünglich  zu  hause  sein 
lassen  muss;  slav.  gos-  und  griech.  Jca-  fügen  sich  dem  mit 
ihrem  vocalismus  dann  wieder  nur  so  wenig  als  möglich. 

Das  slavische  gos-podX  stellt  man,  so  weit  es  auf  volle 
Übereinstimmung  in  beiden  compositionsgliedern  ankommt, 
einleuchtend  nur  zu  lat.  hos-pes;  so  u.  a.  Pott  etym.  forsch. 

12  776  «.  wurzel-wörterb.  II  2,  390,  Fick  vergleich,  wörterb. 

13  132.  583.  656.  11^  81.  858.  398.  552.  597.  UI»  168, 
Vaniöek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  ^  145.  Altbulgarisch  wäre 
*go8p(-podt  gästeherr  die  etymologischere  Schreibung,  aus- 
sprachlich aber  dasselbe  wie  gos-pocK-,  so  findet  sich  ja  auch 
abulg.  häufig  d^ca  für  ddtXca  (Miklosich  lex.  Palaeoslov.  189' 
unfc.  d^t^cay  vergl.  auch  verf.  morphol.  unters.  I  248)  und 
ähnliches  geschrieben,  sicher  alles  der  wirklichen  ausspräche  • 
gemässer  als  die  pleniores  scripturae.  Das  lateinische  nomeo, 
auch  von  Corssen  krit.  nachtr.  249  f.  ausspr.  vokal.  I^  )00 
und  von  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  98"  mit  hosiis 
und  deutschem  gast  zusammengebracht,  sollte  *ho8po8^  hospitis 
dedinieren,  da  in  geschlossener  silbe  die  vocalschwächung 
eines  lat.  ö  nicht  bis  zu  d  ging;  hospes  ist  analogiebildung 
nach  eques,  pedes,  mJles  u.  dergl.  neben  ihren  genitiven  auf 
"itis;  umgekehrt  haben  cofn-pos^  im-pos  mit  demselben  schhiss* 
gliede  in  ihre  obliquen  casus,  gen.  com-potis^  impotis  u.  s.  w., 
den  vocalismus  des  nom.  sing,  übertragen.  Die  synkope, 
wodurch  ein  ui'ital.  ^hosti-potis  zu  *host(i)'pot(i)Sj  *hospos 
wurde,  hat  in  der  lateinischen  lautlchre  ja  viele  analoga; 
Corssen  krit.  nachtr.  250  erinnert  vornemlich  an  men-ceps 
für  *mentüceps. 

Was  nun  aber  die  griech.  dsa-noTTjc,  iio'-noiva  und  ihr 
anfangsglied  anbetrifft,  so  ist  von  allen  bisherigen  deutungen 
die  eine,  welche  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^283  als 
„dem  sinne  nach  vortrefflich^  bezeichnet,  einzig  und  allein 
auch  diejenige,  die  desgleichen  von  seitcn  der  lautform  als 
gelungen  erwiesen  werden  kann:  die  Zusammenstellung  mit 
sanskr.  ved.  ddnhpatish  m.  'hausherr,  gebieter,  dual,  dam-pait 
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'die  beiden  gebieter,  mann  und  frau',  welche,  zuerst  von  Benfey 
Kuhns  zeitschr.  IX  110  anm.  vorgeschlagen,  darauf  von  den 
Verfassern  des  Petersburger  sanskr.-wörterb.  III  518,  neuer- 
dings mit  einigem  zweifei  auch  von  Leo  Meyer  vergleich, 
gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I^  767  acceptiert  worden  ist. 
Nur  sind  die  griechischen  bilduDgen  für  keine  echten  compo- 
sitionen,  wie  das  altindische  wort,  sondern  für  casuelle  zu- 
sammenriickungen  mit  dem  gen.  siug.  zu  halten. 

Bartholomae  ar.  forsch.  I  70  f.  erkannte  schlagend 
richtig  das  wesen  des  ved.  ddn  in  der  alten  formelhaften 
Verbindung  ved.  pdtir  ddn  'herr  des  hauses*,  und  Brug- 
mann  liter.  centralbl.  1882  no.  11  sp.  360  sowie  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXYII  309  stimmten  ihm  bei:  ddn  aus 
^däm-s  ist  gen.  sing.,  und  zwar  =  indog.  dim^s.  Denn 
ganz  dasselbe  ist  das  griech.  Jea-  in  dsa-norr^g  oder  vielmehr 
*Jf/t-a-,  worauf  jenes  dsa-  nach  Benfey  und  Leo  Meyer  zurück- 
gehen soll  und  nach  den  lautgeschichtlichen  erörterungen  Brug- 
manns  Curtius'  stud.  lY  76  f.  bcr.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.wissensch. 
philol.-hidtor.  cl.  Leipzig  1883  s.  187  auch  sehr  wol  zurück- 
gehen kann :  dsa-norr^c,  öia-noiva  aus  *öf/na'norög,  *iVi^ia-7roi»'a, 
beziehungsweise  *dfva-n6xaq^  *Jtr(T-7ro/m,  sowie  xfaro^  aus 
*xf yarog,  avaruaig  aus  *nvvavau(;  und  wie  iq  die  vor  folgenden 
consonanten  (explosivlautcn)  aus  tva  entstehende  form,  z.  b. 
in  iqxs^  att.  hq  xogaxag^  war  neben  dem  ursprünglich  nur  vor 
vocalen  berechtigten  biq.  Benfey  vermeinte  freilich  auch  das 
ved.  ddm-patish  aus  *ddm8-pati8h  lautgesetzlich  gewinnen  zu 
können.  Aber  pumbhish^  das  er  vergleichsweise  heranzog,  ist  nicht 
au8*pMm«-6AfoA,  vielmehr  aus *pMW2'-i/«sA  mit  dem  gewöhnlichen 
verklingen  eines  tönenden  Zischlautes  vor  tönender  explosiva 
hervorgegangen ;  und  die  mit  mäms-  'fleisch'  gebildeten  composita 
wäms-pdcana-,  mäms-päka-y  ferner  besonders  die  $- aoristformen 
a-mamsthäs,  a-mamsta  (gegenüber  a-kshipthäs,  a-kshipfa  u. 
dergl.)  zeigen,  dass  ein  urind.  ^danis-patish  keiner  weiteren 
Veränderung  in  dieser  spräche  fähig  war,  nach  einem  nasal 
keine  ausdrängung  eines  s  vor  tonloser  explosiva  statt  fand. 
Also  ist  völlige  congruenz  der  bildung  zwischen  ddtH-patish 
und  dsa-noTTiq  nicht  annehmbar.  Desto  vollständiger  stimmt 
zu  der  griechischen  zusammenrückung   einmal,  abgesehen 
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yon  der  Wortstellung,  jenes  ved.  pdtir  ddn\  sodann  aber 
vollends  bei  gleicher  voransetzung  des  genitiTs  die  avestische 
Verbindung  düig  patdisK  y.  44,  11,  denn  diüg  ist  den  I&nt- 
gesetzen  des  g&thädialekts  gemäss  der  normale  reflex  des 
altind.  ddn  =  indo-iran.  ^däm-s  (^dan-s)^  wie  Bartholomae  ar. 
forsch.  I  71.  handb.  d.  altiran.  dial.  §  45  s.  23  f.  §  221,  3  s.  88 
zeigt,  und  folglich  auch  unseres  urgriech.  ^Üfi-q  in  dsa^noT^g. 

Das  erwähnte  Brugmannsche  lautgesetz,  dass  bei  der 
ursprünglichen  lautfolge  von  kurzem  vocal  und  nasal  und 
explosivem  consonanten  der  nasal  sich  einfach  verliert  ohne 
hinterlassung sogenannter  „ersatzdehnung^,  war  augenscheinlich 
ein  ur-  und  gemeingriechisch  wirksames.  Zur  weiteren  stütze 
unserer  erklärung  des  äia-novrjq  gestatte  ich  mir,  anhangs- 
weise einige  schon  von  Brugmann  selbst  unter  jene  regel 
gestellte  fälle,  welche  als  Vertreter  ganzer  wortkategorien 
ihre  besondere  Wichtigkeit  haben,  hier  einer  erneuten  be- 
sprechung  zu  unterziehen,  nemlich  xagisarsgog  xagnaxazoc, 
7r«vr?;xoaro;,  dvskoadio  (vergl.  Curtius'  stud.  IV  77);  ferner 
zum  Schlüsse  auch  auf  zwei  von  Brugmann  noch  nicht  be- 
rücksichtigte neue  Zeugnisse  eigentümlicher  art  für  dasselbe 
gesetz  aufmerksam  zu  machen. 

Für  die  gradationsformen  der  -Favr-adjectiva  wie  x^9'^'^j 
compar.  yaQiicxsQoq  und  superl.  /agiiavaroq,  ist  die  von  Cartius 
griech.  schulgramm.  ^^  §  192  s.  69  befürwortete  herleitung 
aus  *xaQiFtva'rfgog,  */agt  Ftva-varog  sicherlich  lautgesetzlicher 
seits  eine  ganz  unanfechtbare.  So  denkt  auch  Brugmann 
Gurtius^  stud.  lY  77  anm.,  ohne  sich  zwischen  dieser  er- 
klärung und  derjenigen,  die  Koch  griech.  schulgramm.  ^  §  35 
anm.  2  s.  41  vertritt,  dass  vielmehr  an  den  kürzeren  stamm 
/agiBX'  in  /agUm  dat.  plur.,  /agieaau  fem.  auch  jene  ausgängo 
-£(Trf(»oc,  -ioxaroq  anzuknüpfen  seien,  zu  entscheiden.  Wie  wol 
jetzt  allgemein  zugestanden,  sind  aber  die  -F^r-formen  im 
positiv,  yagUoi,  yugisaaa^  selbst  nur  die  nachfolger  älterer 
*-Far-formen,  indem  Übertragung  des  f-vocalismus  der  stamm- 
suffixsilbe  in  dem  starkformigen  yagtFEvx-  auf  */agtFax-  statt 
fand;  vergl.  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIY  420,  de  Saussare 
syst,  primit.  35,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  373  s.  308, 
Victor  Henry  etude  sur  Tanalogie  etc.  162  f.    Allerdings  kann 
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man  nun  mit  dem  letzteren  gelehrten,  Henry  a.  a.  o.  169  anm.  4, 
von  */aQiaa'T€Qogj  ^/agida'TaToq  ausgehend,  diese  ebenfalls  von 
xaguvT'  unmittelbar  nur  den  £-laut  ohne  den  nasal  empfangen 
lassen.  Aber  wenn  die  gestaltung  des  positivstammes  wie 
in  altind.  bhdgavaUtara-s,  gafvat-tamd-s  freilich  als  die  älterem 
indogermanischen  bildungsprincip  folgende  anzuerkennen  ist 
und  mau  darum  überhaupt  im  griechischen  hier  notwendig 
zur  analogiebilduDg  zu  greifen  hat,  so  kann,  meine  ich,  da 
die  lautgesetze  *  nicht  hindern ,  ebenso  wol  als  an  die 
partielle  an  totale  ausgleichung  mit  xagiFew  bei  dem  act 
der  neuschöpfung  des  comparativs  und  Superlativs,  d.  h.  an 
den  Ursprung  des  x^giiaregog,  /agiiavaroq  aus  *xagiFBva''TfQogy 
"^XOQiFBvC'Tuxoq  gedacht  werden.  Wenn  Gust.  Meyer  griech. 
gramm.  §  393  s.  321  urteilt,  es  sei  der  typus  Tt/nTj^orsgog 
von  dem  typus  dktj&barsQog  beeinflusst  worden,  so  dürfen  wir 
dies  vollends  einen  unnötigen  umweg  zur  erklärung  des 
"iarsQog,  'taraTog  der  •Fcvr-adjectiva  nennen. 

Sicherer  noch  ist,  dass  das  „reihensuffix^  -oarog  bei  den 
griechischen  Ordinalzahlen  seinen  ausgang  genommen  hat  von 
den  bezeichnungen  für  'SOster,  '40ster  u.  s.  w.  bis  '90ster', 
indem  nemlich  Tgiänoarog  und  genossen  die  herleitung  ihres 
"Koarog  aus  ^-xot^a-ro-^  nach  Brugmann  gestatten  und  also  den 
genetischen  Zusammenhang  mit  den  entsprechenden  cardinalia 
auf  'XovT'a  bekunden.  An  Blaoarog  neben  €ixoai  darf  als 
etwaige  anderweitige  quelle  des  -xoaro^  nicht  erinnert  werden. 
Denn  es  hat  att.  etxoai  selbst  seinen  o-laut  in  folge  jüngerer 
Übertragung  von  den  folgenden  zehnerzahlen  rpiaxoyra,  rta- 
aagdxovra  u.  s.  w.;  vergl.  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXIV 
66,  verf.  Kuhns  zeitschr.  XXIV  424  f.  morphol.  unters.  I 
128,  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  16  s.  17.  Und  nun  weisen 
bemerkenswerter  weise  in  den  auf  '20ster'  folgenden  zehner- 
ordinalien  auch  die  Dorier  -xoarog  auf,  während  dieselben 
doch  in  dem  cardinalzahlwort  i^xan  (herakl.  F^/xan,  lakon. 
ßHxuTi  bei  Hesych.)  die  ursprünglichere  «-form  festhielten: 
kerkyr.  Tgiämoavog^  herakl.  xQiä^oGxaiog  u.  ähnl.  bespricht 
Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  281  f.  und  vermutet  mit  gutem 
recht  auch,  dass  für  denselben  dorischen  dialekt  das  ordinale 
der  zwanzigerzahl  sich   vielmehr  als  *Fiy^aox6g  (^Fstxaarog) 

Ostboff,  cur  geschieht«  d.  perfrcts  i.  indogermanischen.  38 
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voraussetzen  lassen  werde ;  es  sprachen  übrigens  ja  auch  die 
Boeotier  Facaarij  neben  ihrem  F^xari  nach  Meister  d.  griech. 
dial.  I  276.  Dass  auf  die  Ixar-oard^,  öiäKoai-oatog  etc.,  auf 
/Th'OOTog,  fAVQi'OOTog  und  selbst  noXk-wstoQ,  okiy^ooTog  der  als 
suffixeinheit  empfundene  lautcomplex  -oorog  yon  TgiöxeoTog, 
TsaauguicoaTog  u.  s.  w.  ebenso  übergegangen  ist,  wie  im  latei- 
nischen cent'Bsimus,  tniU-^tmiSy  muU-esimus  sich  ihr  „reihen- 
suffix*^  -esimus  von  vicesimus^  tricesimuSy  quadragBsitnus  und 
den  übrigen  ordinalien  der  zehnerzahlen  holten  (vergl.  oben 
s.  530),  hat  schon  Brugmann  morphol.  unters,  m  69  anm. 
gegen  Bezzenberger  in  dessen  beitr.  Y  94  f.  mit  recht  be- 
hauptet. Da  femer  noaxoq  sich  weder  aus  einem  *non-ro-^ 
herleiten  lässt  nach  Fick  Kuhns  zeitschr.  XXI  10.  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  I^  33.  293.  514.  113  75^  noch  auch 
mit  dem  Bezzenbergerschen  „grundsprachlichen  qoi^to-'^ 
(beitr.  z.  künde  d.  indog.  spr.  Y  95  anm.  1)  bei  dem  mehr 
als  problematischen  Charakter  des  angeblichen  Superlativ- 
Suffixes  indog.  „-^^^0-*  (vergl.  Brugmann  morphol.  unters, 
in  .68  anm.)  etwas  anzufangen  ist,  so  glaube  ich  die  identitat 
des  griech.  nootoq  mit  sanskr.  katühd-s  und  lat.  quotus  aus 
*quotit(hs  (oben  s.  557)  leugnen  zu  müssen  und  fasse  darum 
noavog  auch  nur  als  eine  der  analogiebildungen  nach  rgiäxoaTog 
und  consorten  auf.  Den  abweichenden  accent  bekamen  noaiag 
und  onoarog  offenbar  durch  die  für  die  fragepronomina  aus 
dem  stamme  710-  und  die  relativen  indefinita  aus  oW-  über- 
haupt geltende  griechische  betonungsregel  vorgeschrieben; 
ein  nicht  nachgewiesenes,  aber  wol  voraussetzbares  nicht 
interrogatives  *nooT6g  'der  irgend  wie  vielte*  würde  auch  die 
oxytonierung  der  musterformen  wie  igtcnioarog  haben. 

Die  auf  Inschriften  verschiedener  altgriechischer  dialekte 
gefundenen  medialen  Imperativformen  3.  plur.  auf  -oadui, 
-oa^cov,  lakoD.  aytXoa&io,  herakl.  ineXaadu)  aus  *in'BXa6a^M^ 
altatt.  xgfvad-üi  aus  *jrgao(T&(ü  und  altatt.  im/neXood^wy,  ovaatf 
fiaivoa&üiv^  svgtaxoa&tjv,  sind  medialisieruDgen  der  entsprechen- 
den activbildungen  auf  -ovrw,  -ovrwv,  d.  h.  auf  grundlage 
dieser  durch  einsetzung  des  das  medium  charakterisierenden 
-a^-  für  das  activische  -r-  neu  geschaffen  worden.  Das 
''6ad^tü(^v)  jener  entsprang  also  aus  *'6yadw(v)  und  ist  mit  auf- 
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stell  aDg  einer  derartigen  nasalierten  grundform  —  gewöhn- 
lich freilich  war  dies  ein  in  anderer  beziehung  noch  minder 
genügendes  *-oVr-rcu  —  denn  auch  von  den  meisten  gedeutet 
worden.  Yergl.  Curtius  in  seinen  stud.  II  450.  verb.  d.  griech. 
spr.  12  104.  n«  64  flf.,  Brugmann  Curtius'  stud.  IV  77. 
morphol.  unters.  1 171  anm.^  Cauer  Curtius'  stud.  YIII  414  f., 
A.  von  Bamberg  zeitschr.  f.  d.  gymnasialw.  1877  jahresber. 
s.  4.  Nur  Gust.  Meyer,  der  griech.  grarom.  §  576  s.  432. 
433  diese  bildungen  auf  -oa^co  und  -oad^uiv  bespricht ,  trägt 
eine  erklärung  vor,  bei  der  man  anscheinend  ohne  einen 
nasal  auskommt,  indem  Meyer  an  singularisches  -eWco  an- 
knüpft und  den  thematischen  vocal  dieses  in  -o-  behufs  der 
pluralisierung  sich  wandeln  lässt.  Aber  doch  nicht  ein  ein- 
faches -0-  war  man  als  charakteristicum  in  der  3.  plur.  gewohnt, 
sondern  nur  ein  -ov-  gegenüber  singularischem  -£-  konnte  dem 
Sprachgefühl  als  solches  erscheinen;  aus  der  proportion -^rcu: 
'OVTüt  =  'iadw:  X  vermag  immer  nur  die  gleichung  x  = 
^'Ova&w  zu  resultieren.  Die  im  kerkyräischen  dialekte  ebenfalls 
als  3.  plur.  üblichen  xoiviad^w^  ixkoytl^ta&w  ^  höuvtiQiad^ia, 
^tioa^ü)  hat  Brugmann  morphol.  unters.  I  172  als  Zeugnisse 
eines  älteren  im  griechischen  sonst  nirgends  mehr  gewahrten 
sprachzustandes  aufgefasst^  wo,  wie  einst  die  activische  gene- 
relle Imperativform  auf  -ro;  (-&rm)  indogermanischer  herkunft, 
so  entsprechend  auch  die  ihr  nachgebildete  mediale  auf  -a^cn 
(-iodüi)  in  pluralischer  function  noch  vorgekommen  sei;  und 
ich  habe  dem  beigestimmt  zeitschr.  f.  d.  osterr.  gymn.  1880 
8.  67,  sowie  später  auch  Qust.  Meyer  diese  erklärung  an- 
nahm griech.  gramm.  §  576  s.  432.  Aber  näher  scheint  mir 
jetzt  eine  andere  erklärung  zu  liegen.  Kerkyr.  öidoa&w  kann 
auch  aus  *didoyadw  entstanden  sein;  und  desgleichen  mögen 
*i(nda^(jj  3.  plur.  und  *Ti&ia&w  3.  plur.,  die  ja  den  Kerkyräern 
nicht  gefehlt  haben  werden,  nur  bildungen  desselben  genres 
wie  aysXoa^iü  unä  genossen,  also  mit  -aodio,  -ba&io  aus  ^-dva^w^ 
"^'kvadm,  gewesen  sein.  Yon  diesen  und  ähnlichen  fällen 
des  lautgesetzlichen  zusammenfalles  der  pluralischen  und  der 
singularischen  Imperativform  auf -a^ro  hub  aber  wol  der  abusus 
der  ursprünglich  nur  singularischen  xgiybnd^u),  ixkoytHiia&a), 
Uiuvut^ia^ui  in  der  d-conjugation  an,  ihr  mitfungieren  für  die 

38* 
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anfanglich  daneben  hergehenden  pluralischen  gebilde  *xgir6ad^ta 
u.  8.  w.  Die  nemliche  entwickelung  wird  für  den  elischen 
dialelct  zu  statuieren  sein,  aus  welchem  als  3.  plur.  mod. 
kvaaarw  und  nEndarw  Röhl  I.  G.  A.  no.  121  =  Cauer  del.* 
no.  263  überliefert  sind;  das  kvodaTut  z.  b.  musste  als  aas 
*kvaavad^(jj  herleitbar  zu  einer  Yermittelungsform ,  wie  im 
kerkyräischen  äidoad-ioj  wol  geeignet  sein.  Wenn  also  Curtias 
verb.  d.  griech.  spr.  II ^  67  betreffs  der  kerkyräischen  3.  plur. 
auf  ^dad-w  nebst  öidoad^w  von  ^ einer  Vermischung  mit  der  3. 
sing/  spricht,  ,)Von  der  man  die  pluralische  form  nicht  mehr 
durch  den  verschiedenen  vocalismus  zu  unterscheiden  ver- 
mochte*^, so  erschiene  das  jetzt  als  die  richtige  ansieht,  nach- 
dem sich  uns  der  grund  der  „Vermischung'^  enthüllt  hat. 

Als  ältesten  laut  wert  des  griech.  C  hat  Blass  üb.  d. 
ausspr.  d.  griech.  ^  96  £P.  sehr  wahrscheinlich  denjenigen  von 
ad  (genauer  zd)  in  anspruch  genommen  und  selbst  schon 
^A^tjvoQb,  &vQa^6  für  auch  aussprachlich  nichts  anderes  denn 
\4&rivacöb^  d^vQuode  genommen.^)  Nun  ist  in  diesen  richtungs- 
adverbien  wie  'A&^rä^c,  &vQa^€,  ausgenommen  bei  x^fiä^i, 
nach  grammatikerzeugnissen,  Apollon.  de  adv.  p.  194,  18  ed. 
Schneider  =  Bekker  anecd.  6r.  p.  608,  1,  Herodian.  I  499, 
6.  536,  16.  II  14,  15.  38,  34.  951,  27  ed.  Lentz,  das  a  der 
vorletzten  silbe  kurz.  Mithin  haben  diese  Verbindungen  des 
acc.  plur.  auf  'uvg  mit  der  postposition  -dt  den  urgriechischen 
lautwandcl  von  *-avaJ€  zu  -äaös  =  -als  nach  dem  Brugmann- 
schen  gesetze  durchgemacht.  Die  eine  der  von  Job.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXYI  339  hingestellten  Vermutungen,  dass 


^)  Eine  stutze  dieser  BlassVhen  ansieht  gibt,  beiläufig  bemerkti 
wol  auch  die  lautgestftlt  des  jodpraesens  f^^(o  ab:  wenn  indog.  tirg^iö 
=  alts.  wirkiu  ahd.  tcirchiu  mhd.  nhd.  wirke  (H.  Möller  Paul-Braune's 
beitr.  YII  53*2)  griechisch  zunächst  zu  ^lY^zSta  wurde,  ist  die  Teroin- 
fachung  von  qz  zu  q  vor  S  ein  leicht  begreiflicher  assimilationsact.  Dw 
nebenforni  jfCtt>  werden  wir  wol  zuvorderst  auf  ein  tiefstufig  ablauten- 
des ♦^(BflfC«  =  avest.  verezyämij  got.  wourkja  anord.  yrk  ags.  tpyrtt 
ahd.  wurchiu  mhd.  nhd.  würke  (Möller  a.  a.  o.)  zurückbringen  mflssen; 
▼on  fq\ta  fuL,  fq\a  aor.  empfing  *|arCai  den  #-lauf,  worauf  dann  sich  za 
dein  neuen  qfJ^to  die  noch  neueren  qtlta  fut.  und  tqqi%a  {fqfia)  aor.  ge- 
sellten. 
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etwa  die  unbetontheit  des  a  in  -aC^  die  lautliche  kürzung 
herbeigeführt  haben  könnte,  bewährt  sich  also  nicht.  Aller- 
dings weiss  ich  nun  für  die  einzige  ausnähme  der  grämma- 
tiker,  das  /a/nSCe^  keinen  rat;  denn  dass  Brugmanns  regel 
auch  für  die  haupttonigen  silben  gilt,  zeigen  Bqrs  =  *€vgTB 
und  die  imperative  auf  '6a&(ü(v)  =  *'6vo^(JD(y).  Da  es  auch 
formen  der  richtungsadverbien  auf  -/^C^  gibt,  die  vielleicht 
durch  den  einfluss  der  zugehörigen  locative  auf  -^at  (^Adrjvrjai) 
oder  auch  der  ablative  auf  -tj&sv  {' Ad^vrj^fv)  für  die  formen 
auf  -aCs  neu  gebildet  waren  (anders  Joh.  Schmidt  a.  a.  o.), 
sollten  da  etwa  die  grammatiker,  da  sie  ja  die  ausdrückliche 
regel  geben,  dass  von  den  adverbien  auf -C^  ^ngonsgianärai 
TU  dno  o^TovcDv'^  (Herodian.  I  499,  12  ed.  Lentz),  von  den 
Verhältnissen  wie  ^AyuQVTj  ^Ayagvul  :  ^A/agvijl^f: ,  xstpakij  : 
KtfpuX^^B  zu  einem  falschen  schluss  betreffs  der  dem  oxy- 
tonon  /a/nai  beigehörigen  bildung  auf  -^c  verleitet  worden 
sein,  also  dass  trotz  ihnen  yai^^^^  ^^^  richtige  betonung  wäreP 
Dies  letztere  bin  ich. um  so  geneigter  anzunehmen,  als  wenig- 
stens 6ine  angäbe  eines  grammatikers ,  deren  nachweis  ich ' 
der  gute  herrn  Benj.  J.  Wheeler^s  verdanke,  im  gegensatz 
zu  allen  den  übrigen  doch  eben  für  solches  /a/na^s  eintritt: 
die  notiz  des  Arcad.  de  accent.  p.  183,  13  ed.  Bark  er  to 
yufiä^B  ÖS  negionoi^ievov  (sie!)  fvQOVy  dXX  ?j  avvijd'cia 
nago^vvci^  welche  Lentz  einfach  verschmäht  und  eines 
platzes  in  seinem  buche  nicht  gewürdigt  zu  haben  scheint. 
Ihr  allein  folgt  wol  auch  Blass,  der  a.  a.  o.  97  zweimal  ya^ia^i 
schreibt  und  entsprechend  ebend.  anm.  435  ein  att.  ion. 
xafiä&£v  verwirft  zu  gunsten  der  anderen  auch  bezeugten 
form  /afi(u&€v  (ApoUon.  de  adv.  p.  187,  7  ed.  Schneider  = 
Bekker  anecd.  Gr.  p.  600,  4). 

Für  seine  ansieht  über  ^  =  ai  beruft  sich  Blass  a.  a.  o. 
96  auch  auf  die  behandlung  der  praeposition  avv  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  den  durch  C-  anlautenden  Wörtern:  die 
Unterdrückung  des  nasals  in  ov^tjtsTv,  av^svyvvvai^  av^fjv  sei, 
wie  schon  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  I^  90  bemerkt 
habe,  am  besten  motiviert,  wenn  die  ausspräche  dieser  Wörter 
=  avaöjjTeTv,  avoSkvyvvvüu ,  avaiijv  war.  Also  unterliegen 
nun  auch  diese  composita  mit  av-C-,  wie  die  ovanäv^  avoKev- 
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d^Bty  und  (Tvaraaig,  dem  Brugmannschen  gesetze;  denn  dass 
in  allen  diesen  das  v  des  praefixes  kürze  war,  nur  trv-C-  und 
(Tv-cTTr-,  (Tt5-<rK-,  av-ar-  hier  gesprochen  wurde,  dürfte  ja  wol, 
obschon  wir  dafür  kein  ausdrückliches  zeugnis  haben,  bei 
niemand  in  frage  kommen. 


EXCURS  X. 

(Zu  8.  469.) 
Indog.  nipöt  und  zubehör. 

Dass  die  ^volksetymologische  anlehuung  an  ttoJ-  fuss*' 
das  d  der  wertvollen  und  interessanten  homerischen  form 
yinodeg  Od.  J  404  erklären  helfen  müsse,  wird  man  gar  nicht 
mit  Curtius  grundz.  d.  griech.  etym.  ^  267.  537  und  Oust. 
Meyer  griech.  gramm.  §  198  s.  179  f.  anzunehmen  brauchen, 
sondern  nur,  dass  von  dem  alten  wie  lat.  nepös  sigmatisch 
gebildeten  nom.  sing,  ^vinioq  aus  übertritt  in  das  geleise  der 
flexion  von  noig :  noSa,  noSsg  '—  denn  dies  war  die  älteste 
griechische  des  nomens  für  'fuss'  nach  yerf.  morpbol.  unters. 
lY  308  anm.  —  statt  gefunden  habe.  Die  Volksetymologie 
kann  ebenso  wol  nur  eine  folge  der  formalen  Verwandlung 
der  *vinoT€g  in  venoicg  gewesen  sein,  als  eine  Ursache  der- 
selben. Das  somit  für  das  griechische  erschlossene  ^vinor^q 
dürfen  wir  dem  altind.  ndpätas  nom.  plur.  gleich  setzen ;  aber 
dem  lat.  nepöt-Ss  eignet  dann  im  gegensatz  zu  beiden  die 
verallgemeinerte  nominativlänge  (de  Saussure  syst,  primit.  213. 
227  anm.). 

Uebrigens  verdienen  wol  überhaupt  die  bemerkens- 
wertesten flexionsverschiebungen ,  welche  dieses  alte  ver- 
wandtschaftswort  in  dem  leben  der  einzelsprachen  in  ver- 
schiedenster weise  hat  erleiden  müssen,  einmal  übersichtlich 
zusammengestellt  zu  werden.  Es  sind:  im  griechischen,  wie 
gesagt,  Umbildung  nach  ncSg  :  noSsg  auf  grund  des  alten  sig- 
matischen  nom.  sing,  \i7rwg]  im  germanischen  bei  anord.  nefi 
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ags.  ft6/a  ahd.  nefo  übertritt  in  die  n-dedination  vom  asig- 
matischen  alten  nom.  sing,  nefö(ä)  aus  (verf.  morphol. 
unters.  lY  172  anm.,  yergl.  auch  James  Platt  Paul-Braune^s 
beitr.  IX  368);  im  indo-iranischen  der,  wie  ich  schon  oben 
8.  363  anm.  erwähnte,  von  Jak.  Wackernagel  Kuhns  zeitschr. 
XXV  290  treffend  nach  seinem  stufenweisen  vorschreiten  ge- 
schilderte process  des  anschlusses  an  die  r-declination  der 
meisten  anderen  verwandtschaftsnamen  (1.  stufe  ved.  itop^rd 
mptre  nach  bhräträ  bhrätre^  2.  stufe  ved.  ndptrbhish  als  folge 
von  ndpträ  ndptre^  3.  stufe  jünger  ved.  und  nachved.  näptä" 
ram  ndptäras  statt  ved.  ndpdtam  ndpätas).  Letzterem  indo- 
iranischen vorgange,  insbesondere  der  damit  verbundenen 
Umgestaltung  des  alten  feminins  naptt  in  naptrt  der  späteren 
sanskritsprache ,  vergleicht  sich*  im  slavischen  die  öechische 
(ob  auch  schon  urslavische?)  flexion  von  nett  f.  nichte'  nach 
5ech.  tndtiy  alt5ech.  dci  =  abulg.  mati,  düiti:  gen.  sing.  öech. 
netere  wie  malere^  altdech.  dcere  wegen  bedeutungsverwandt- 
schaft  und  der  gleich  auslautenden  singularnominative. 

Einen  einzigen  fall  glaube  ich  aber  auch  nachweisen  zu 
können,  wo  im  gegenteil  die  flexion  des  indog.  nipöt^  an- 
statt beeinflussungen  von  anderswoher  zu  unterliegen,  selbst 
solche  ausübte. 

Yen  altind.  ndpät-  ist  der  echte  alte  dat.-abl.  plur.  ge- 
wahrt in  ved.  nddbhyas  rgv.  X  60,  6,  aus  *ndbd'hhyaSy  wie 
mit  Benfey  vedica  u.  verw.  53  Jak.  Wackemagel  a.  a.  o.  er- 
kannte. Dazu  gehörte  als  loc.  plur.  höchst  wahrscheinlich 
ein  altind.  *ndp8u  =  avest.  nafshu^  aus  ^ndpt-m  entstanden: 
wenn  *-p{bh-  ergibt  -d6A-  in  nddbhyas ,  *-pte-  aber  -ps-  in 
*nd][)8u^  so  hat  die  retrogressive  assimilation  aus  jeder  der 
beiden  zu  erleichternden  consonantongruppen  gerade  den- 
jenigen einzellaut  entfernt,  dessen  articulaiionsstelle  schon 
durch  den  endlaut  der  gruppe  vertreten  war,  dentales  t  wegen 
s  in  *'pt8'y  labiales  p  wegen  bh  in  *»pü>h-,  üeber  die  zend- 
form  nafshu  als  regelrechte  fortsetzung  eines  *nap8u  aus 
*napt'8u  vergleiche  man  ausser  Wackernagel  a.  a.  o.  auch 
verf.  morphol.  unters.  II  2  f.  anm.;  Bartholomae  allerdiogs 
handb.  d.  altiran.  dial.  §  194,  4  s.  75  erkannte  erst  das  un- 
vollständige thema  eines  ^^-stammes  nap-, 
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Es  dürfte  sich  nun  von  hier  aus,  meine  ich,  eine 
einleuchtende  erklärung  des  absonderlichen  stammwechsels, 
den  die  declination  von  sanskr.  a/>-  wasser  in  den 
M-casus  zeigt ,  darbieten.  Brugmann  Kuhns  zeitschr. 
XXIV  70  f.  bemerkt  betreffs  ved.  adbhish :  „die  grund- 
form  dieses  casus  muss  *ap-bhi8  gewesen  sein  (vgl.  den 
abaktr.  dat.  plur.  aitoyo  d.  i.  *ap'bhi/as)y  und  das  d  kann 
nur  so  erklärt  werden,  dass  die  spräche,  um  die  unerträg- 
liche lautgruppc  pbh  zu  meiden,  in  der  not  zu  der  beliebteren 
gruppe  dbh^  also  zu  dem  d  der  dentalstämme  griff.  ^  Schon 
richtig;  unsere  annähme,  dass  speciell  nach  dem  muster- 
verhältnisse  nddbhyas  :  *ndp8U  dasjenige  von  (ulbhyds  :  apsü 
neu  geschaffen  sei,  würde  auch  nur  den  nothaken  zeigen, 
Terroittels  dessen  die  „in  der  not^  befindliche  spräche  ihren 
zweck  der  ,)anlehnung  an  alte  dentalstämme^  bei  den  bhr 
casus  von  ap-  erreichte.  Avest.  aiwyöj  sicher  allerdings  der 
repraesentant  der  ererbten  grundform,  kann  doch  zunächst 
nur  einem  altind.  *abhyd8  gleich  gesetzt  werden,  nicht  einem 
^ciMhyds^  wie  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  §  137 
anm.  1  s.  53.  §  194  anm.  1  s.  75  lehrte:  es  war  demnach 
wol  Vereinfachung  des  *-i&A-  in  -bh-  in  diesem  dat.-abl.  plur. 
frühzeitiger  (indo-iranischP)  erfolgt,  und  wahrscheinlicher  dann 
auch  in  dem  urgebilde  *dbbhyds  wegen  der  dreifachen  con« 
sonanz,  als  in  dessen  alter  satznebenform  indo-iran.  *abbhiyd8 
(vergl.  über  den  dualismus  ved.  adbhydi  und  adbhiyds  oben 
8.  440).  Uebrigens  wurde  schon  von  A.  Weber  ind.  stud. 
XIII  109,  den  Bartholomae  handb.  d.  altiran.  dial.  s.  75  anm. 
2  citiert,  mit  adbhyds  das  ved.  y^naMhyah  von  nap^  auf  eine 
stufe  gestellt.  Das  von  Weber  ebend.  aus  dem  taittirlya- 
brähmana  beigebrachte  samsrdbhish  von  samsfp-  (vergl.  auch 
Böhtlingk-Roth  sanskr.-wörterb.  VII  487)  ist  entweder  auch 
seinerseits  zu  dem  loc.  plur.  samsrpsu  direct  nach  dem 
Schema  ^nddbhish :  *ndp8u  entsprungen  oder  mag  auch  erst 
wieder  eine  analogieschöpfung  zweiten  grades,  nemlich  nach 
adbhfsh  von  ap-,  gewesen  sein. 


NACHTRAGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

S.  3  f.  14  f.  Bei  grieoh.  tC»  and  SCot  ist  „die  umstellang  von  ad  xvl  C 
(=  dz)*^  nicht  mehr  nötig  anzunehmen,  sondern  hier  ht  die  ur- 
sprüngliche lautfolge  einfach  bewahrt,  und  so  namentlich  auch  in 
den  lesbisohen  formen  na^ia^tay^  oaStp  vaStar  (Ahrens  de  graeo.  lin^. 
dial.  I  47,  Meister  d.  griech.  dial.  I  190),  wenn  man,  wie  ich  be- 
reits oben  s.  506  ff.  tat,  mit  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  griech. '  96  ff.  dem 
C  als  seinen  frühesten  lautwert  denjenigen  yon  zd  zuerkennt.  Dann 
ist  also  auch  die  flexionsanalogie  von  afß^n,  der  sich  ?^w  anschloas 
—  aor.  xa&i(fav  II.  T  780.  Od.  S  659,  hd&iaay  Menand.  fragm.  comic. 
Graeo.  17102  Meineke  wie  fa^Kfavy  fut.  »a^^nM  Apoll  od.  fragm.  comic 
Graec.IV4öl  Meineke,  xa&iart^  Moeris  p.  212,  nariaowu  Herodot.  IT 
190  wie  (i/Zirrw,  axCnm^  ox^aovai  — ,  nicht  durch  irgend  eine  lautliche 
Veränderung  an  dem  ^ta  =  hizdö  bedingt  gewesen,  sondern  im 
gegenteil  durch  die  entwickelung  der  gruudform  ^a^fSiio  zu  einem 
shhizdö^  welchem  letzteren  die  Lesbier  auch  das  Schriftbild  a;fM»t 
gegeben  haben  würden  gemäss  ihren  Schreibungen  ^p^orrioSifr^ 
^iitaadto^  79 ^oaorv^aaSfaS-at  (Ahrens  a.  a.  o.,  Meister  a.  a.  o.). 

8.  4  z.  9  y.  o.  1.  verbal  -  flexion  I  (Innsbruck  1882)  st.  verbal  -  flexion 
Innsbruck  1882. 

8.  5  z.  17  V.  0.  ].  1882  st.  vorigen  Jahres. 

8.  8  z.  12  V.  u.  1.  13  st  3. 

8.  10  anm.  Meiner  ansieht  über  got.  reik-a^  dass  es  des  vooalismi» 
wegen  urgermanische  entlehnnng  ans  dem  keltischen  rifr-  (altir.  ri, 
gen.  sing,  rig)  sei,  hat  sich  auch  Kluge  etym.  wSrterb.  d.  deutsch, 
spr.  268^  angeschlossen.  Als  zwei  weitere  beispiele  für  keltisches 
I  in  hauptton  igen  silben  =  indog.  i  füge  man  den  s.  10  f.  genannten 
hinzu:  altir.  sIr  cymr.  com.  arem.  hir  'longus,  diutnmus'  =  lat. 
8Bru8  (Bugge  Curtius'  stud.  IV  362  f.,  Fick  vergl.  wSrterb.  11' 
269.  III 3  312,  Yanidek  grieoh.-lat.  etym.  wörterb.  980.  etym.  wSrterb. 
d.  lat.  spr. s  287);  altir.  aü  cymr.  Ml  n.  'same*  =  indog.  «J-Zo-m, 
altir.  aÜaim  denom.  'säe'  von  würz.  «8-  (Fick  vergl.  wörterb.  P  789. 11' 
476.  nP  312,Vanicek  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.«  286, 0.  Schrader  Sprach- 
vergleich, u.  urgesch.  184. 357,  Wilh.  Meyer  *die  Schicksale  des  latei- 
nischen   neutrums   im  romanischen'    Halle   1883  s.  136  anm.   1). 
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Ebenfalls  nach  Bugge  GurtiuB*  stud.  IV  863  mag  wol  auch,  noch 
die  gleiohnng  altir.  Ur  d.  *land,  gebiet*  =  osk.  teer  dm  n.  'terri- 
torium'  hinzukommen,  wenngleich  das  rerhältnis  dieser  basis  tir' 
zu  derjenigen  Ton  lat.  tSTra^  ex-torris  und  zu  der  Wurzel  indog. 
iers'  'trocknen,  dflrr  sein',  die  man  hier  doch  allgemein  findet, 
noch  sehr  der  weiteren  aufklärung  bedarf;  mit  dem  einfachen 
hinweis  „auf  alte  abstufung*'  (Wilb.  Meyer  d.  Schicksale  d.  lat. 
neutr.  im  roman.  34)  ist  in  diesem  falle  so  viel  wie  nichts  aus- 
gerichtet. 

8.  15  anm.  „Die  beliebte  Zusammenstellung  yon  laxvs  und  skr.  aahaa 
scheitert  an  yia^vi  (=  A.)  Hes/  auch  nach  Wilh.  Meyer  d. 
Schicksale  des  latein.  neutr.  im  roman.  25.  Doch  wol  nicht,  wenn 
ich  auch  meinem  eigenen  einfall,  es  werde  auf  den  anlaut  das 
synonymum  pf^  (^q)  =■  lat.  via  eingewirkt  haben ,  nicht  zu  yiel  ge- 
wicht beilegen  will.  Man  könnte  diese  annähme  ja  allerdings  durch 
die  parallelen  von  mhd.  nhd.  heischen  statt  eischen  nach  heisaen^ 
griech.  tSto  'senge,  brenne'  für  und  neben  fva  nach  avot  'trockne, 
dörre'  (oben  s.  484  f.)  wol  stützen.  Doch  will  ich  hier  noch  eine 
ganz  andere  und  yielleioht  acceptabler  erscheinende  möglichkeit 
zeigen,  wie  ta/vg  trotz  des  ihm  nach  hesych.  ftio/vr,  yuix^  zuzu- 
sprechenden digammas  bei  der  sippe  yon  #;^m>  und  laxto  (=  *a{ax^) 
belassen  werden  kann.  Man  gebe  Ft-ax-v-g  das  praefiz  Fi-  = 
sanskr.  ayest.  W-  {vi'),  mit  berufung  auf  altind.  vi-ahah-^te  praes. 
'Qberwftltigt,  yermag,  erträgt,  hält  ans,  überwindet',  vi-ahah'ya'S 
adj.  'tragbar,  erträglich,  ausführbar,  bezwingbar*,  dur'vi'ahah-a'a 
adj.  'schwer  zu  ertragen,  schwer  zu  bewältigen,  unwiderstehlich', 
Ted.  ti'8hä'aah4'ah  (yom  intensiy  Ton  aah'  mit  vi-)  adj.  'über- 
wältigend, siegreich,  übermächtig'.  Die  erstarrung  der  im  indo- 
iranisohen  lebendig  gebliebenen  praefizform  vi-  in  dieser  einzigen 
griechischen  nominalbildung  hätte  ihr  analogen  an  dem  isolierten 
dasein,  welches  das  altind.  ayest.  apers.  n»-  in  der  yerdunkelten 
und  ebenfalls  wie  griech.  Fi-a^-v-g  mit  tonlos  -  tiefstufiger  Wurzel 
ablautenden  Zusammensetzung  indog.  ni^ad-d-a  (ni-ad^d-m) 
fristet  bei  lat.  nulua,  ags.  ahd.  neat,  armen,  niat  =  altind.  nidd'a 
(nidd-m)]  yergl.  oben  s.  2.  3.  4.  7.  la  15.  20.  22.  23. 

S.  20  z.  8  y.  u.  1.  lohn*  st.  'höhn'. 

8.  26  z.  8  y.  o.  1.  ai,  st.  at„. 

8.  26  ff.  Auf  die  annähme  yon  Wi]amowitz-Möllendorff*s,  dass  in  den 
aUoi^  Toi^  &ea^ot^y  xara^Caif  der  elischen  Damokratesbronze,  in  ^vaCi, 
na^vroiq  einer  anderen  elischen  Inschrift  „yertretung  der  accusatiy- 
form  durch  die  datiyform^  statt  finde ,  glaubte  sich  im  ansohlusse 
an  eine  priyate  mttteilung  yon  Ahrens  auch  G.  Daniel  Bezzen- 
bergers  beitr.  YI  246  ff.  beschränken  zu  müssen.  Da  dieser  ge- 
lehrte kein  neues  moment  beibringt,  welches  eine  für  den  alten  Hel- 
lenismns^so  sonderbare  casusyertausohung  —  einen  dem  altgrieohi- 
^chen   „fmputierten  barbarismus**  nennt  es  nicht  unpassend  Gust. 
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Heyer  —  begreiflich  erscheinen  lassen  kOnnte ,  so  wird  neines  be- 
dflnkens  nach  wie  Tor  jede  aussieht  auf  rettun^  der  echten  accu- 
satiTformen  hier  nur  willkommen  su  heiseen  sein.  loh  denke,  eine 
solche  bietet  unser  obiger  auf  Cauer,  ferner  auf  Gast.  Mejer  'herr 
prof.  Yon  Wilaroowitz  -  Möllendorff  und  die  griechischen  dialokte' 
Leipzig  1878  s.  23  ff.  griech.  grarom.  §  110  s.  108.  §§  361.  36:2 
s.  302  und  Meister  d.  griech.  dial.  I  78  weiter  bauender  erkUrangs- 
Yersnoh. 

S.  27  z.  22  ▼.  0.  1.  649  st.  14.  Die  cirierte  Seitenzahl  war  die  des 
Separatabzuges  der  von  'Wilamowits-Mdllendorff^schen  recension 
zeitschr.  f.  d.  gymnasial w.  Berlin  1877  s.  636  ff. 

8.  30.  Den  beispielen  mit  altind.  d  aus  *äz  vor  tönenden  Torsohlass- 
lauten  fQge  man  hinzu:  ved.  ädhvam  2.  plur.  praes.  med.  von  d«- 
'sitzen*  fgr,  YII  33,  14  und  ved.  d-daghud^aoa  adj.  nom.  plur.  *bis 
zum  munde  reichende'  rg^*  X  71,  7  aus  *dz'daghnö^8as  (Böhtlingk- 
Roth  sanskrit-worterb.  I  628,  Grassmann  wörterb.  z.  fgv.  176). 

S.  31  z.  11  Y.  0.  1.  durchbrechen  st.  durchbrechen. 

8.  31  z   8  V.  u.  1.  mdjj-a'ti  st.  mdjJ'O  iL 

8.  42  z.  20  V.  0.  1.  letztere  st.*  letztere. 

8.  44  z.  10  V.  0.  1.  119  St.  199. 

8.  60  z.  19  V.  0.  1.  anknflpfung  st.  anknfifung. 

S.  51  z.  20  V.  0.  1.  ein  st.  eiu,. 

8   62  z.  10  V.  o.  1.  willkommnen  st.  willkomnen. 

8.  67  ff.  Mit  meinen  bemerkungen  über  die  reduplication  und  augmen- 

tation  von  r^xfir^  ar^^^ya  ay-^Myor$  fof^tea  fw^mk,  fti^a^op  ^  ^^1^ 
u.  a.  berfihrt  sich  Jak.  'Wackernagel  Kuhns  zeitsohr.  XXVH 
272  ff.,  der  „j;  als  augment  in  digammatisch  anlautenden  Yerben''  ffir 
eine  altertfimliohkeit  hält  und  es  als  etwas  „vorgrieohisches*  an 
das  d-  von  ved.  d'var^  dvrni,  d'vrvak^  dvidhyai  anknüpft.  Viel- 
leicht wird  man  Wackernagels  deutungen  der  einzelnen  wortformen, 
die  er  auf  diesem  wege  gewinnt,  vor  den  meinigen  den  Vorzug  zu 
geben  haben.  Nur  mdchte  ich  gegen  ihn  betonen,  dass  alsdann 
das  i'  =  indog.  2-  doch  schwerlich  von  hause  aus  gerade  nur  den  mit 
/*-  anlautenden  verben  als  eine  eigentfimliohkeit  ihrer  augmen- 
tierung    zugekommen    sein    werde :    die    ermittelten    grundformen 

^tJFbiyvvyro  ^^Föt^t  ^av^fiöiyor  (=  homer.  ^oiyvwno  tjoilt  att.  ay- 
-^(Di»^oy),  *^Fa^ov  (=  att.  fviqiov)^  *^Haxt  ^tjFaero  ^^FiUa^or  (=  homer. 
ijiaxs  ijatTo  att.  ^Ma^ov)^  *rjFtlSta  *^/^Sa/ify  (^  att,  jfSij  ^aftty\  ^ifuyij 
{=  att.  fayff)  sind  doch  kaum  von  den  ^ßouXofitiv^  fSvra^^,  ^9^eZor^ 
ijfitllov  zu  trennen.  Diese  letzteren  besprach  ich  oben  s,  129  anm. 
und  glaubte  sie  als  erstarrte  Zusammensetzungen  mit  dem  verbal- 
praefix  indog.  s-  =  sanskr.  avest.  d-  auffassen  zu  sollen.  Die 
accentlosigkeit,  welche  ved.  ny-  ävidhyat  irgY.  1 33,  12,  nir  dvidhyat 
rgv.  YIII  86,  6  und  dvrtti  rg^-  X  33,  4  im  hauptsatze  zeigen,  wfirde 
nicht  gerade  widersprechen,  sondern  könnte  nur  dar»if  hindeuten, 
dass  das  misverständnis,  welches  gewisse  mit  dem  Yerbalpraefixe  8- 
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behaftete  praeter ital formen  als  augmentierte  passieren  liess,  mög- 
liober  weise  schon  ein  uraltes  und  der  indogermanischen  grund- 
sprache  zuzuschreibendes  gewesen  sei. 
8.  58  anm.  Warum  das  Merzdorfsche  gesetz  über  die  behandlung  Ton 
urgriech.  170  im  neuionischen  unhaltbar  sei,  hoffe  ich  bei  späterer 
Gelegenheit  einmal  in  extenso  darzulegen.  Das  hauptseugnis  da- 
wider hob  schon  Blass  Qb.  d.  ausspr.  d.  griech.'  23  anm.  49  her- 
Tor:  ,,Doch  steht  noZttaf  zweimal  auf  der  ziemlich  alten  insohr. 
Yon  Chios  Cauer  nr.  133  [=  Cauer  del.»  nr.  496],  Röhl  nr.  881.» 
Dahingegen  nahm  Gust.  Meyer  griech.  gramm.  §  888  s.  289  un- 
bedenklich „auf  Ohios  (Cauer  ld3a  13)  gehen  mitte  des  5.  jahrh. 
das  attische  nolttoi^  an,  und  noch  entschiedener  bemerkt  in  dem- 
selben sinne  neuerdings  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeftschr.  XXVII 
297  anm.  2:  ^TtoituK  der  ion.  Inschrift  von  Chics  Röhl  381  a  13. 
b  10  kann  nur  [sie!]  aus  dem  attischen  eingedrungen  sein,  da  ur- 
griech. tjo  zu  neuion.  »o,  nicht  ««  wird  (s.  Merzdorf  stud.  IX  226  f.).* 
Die  betreffende  „ziemlich  aUe**  und  recht  umfangreiche  Inschrift 
zeigt  sonst  nirgends  eine  spur  einer  beeinflussung  ihres  reinen 
ionismus  durch  „eingedrungene'^  atticismen.  Der  schluss  aus  dem 
Merzdorfschen  gesetz  gegen  den  ionischen  charakter  des  noXtun 
anstatt  eines  Schlusses  aus  diesem  noXtutg  gegen  die  richtigkeit 
jenes  gesetzes  —  das  ist  ein  seitcnstück  des  yerfahrens,  welches 
aus  einer  neuen  hypothese  über  das  aspirierte  perfeot  die  nnhalt- 
barkeit  des  am  wahrscheinlichsten  angenommenen  lautwertes  der 
altgriechischen  consonanten Verbindungen  /^,  99^  sich  ergeben  lässt 
(▼ergl.  unten  den  nachtrag  zu  s.  284  ff.).  So  wird,  fOrchte 
ich,  auch  dieses  nach  bekannter  gepflogenheit  apodiktischer  rede- 
weise  ausgesprochene  „kann  nur**  lediglich  ein  Schicksalsgenosse 
des  entsprechenden  „kann  nur**  sein,  welches  14  selten  später 
(Kuhns  zeitsohr.  XXVII  311  zeilo  6)  der  Schmidtschen  erklärung 
der  perfectaspiration  als  empfehlung  mit  auf  den  weg  gegeben 
wird,  und  ferner  ein  leidensgefärte  der  bekannten  Voraussetzung, 
unter  der  das  a  von  lat.  quaituor  nach  Schmidt  Kuhns  zeitschr. 
XXIII  337  „einzig  und  allein*^  begreiflich  war,  nicht  aber  mehr 
bei  dem  Schmidt  von  Kuhns  zeitschr.  XXY  49  (vergl.  auch  Brufi:- 
mann  Techmers  interna^,  zeitschr.  f.  allgom.  spraohwiss.  I  228  anm.). 
An  dem  glauben,  dass  aus  ßaadijoz^  nütjoi  in  der  neueren  Jos 
1  autgesotzlich  die  „verkOrzungen*^  ßaaJigog,  nUog  hervorge- 
gangen seien,  scheint  auch  noch  Jak.  Waokernagel  mich 
Kuhns  zeitschr.  XXYII  262  ff.  festzuhalten,  spricht  sich  aber  Über 
die  Stellung  des  bei  ihm  s.  266  erwähnten  chiischen  irolnaq  nicht 
näher  aus.  Ob  das  Tioitjoi^  dessen  abkdmmling  diese  neuionische 
form  ist,  identisch  sei  mit  dem  bei  Homer  Qberlieferten  noitjo;^ 
oder  ob  für  letzteres  vielmehr  mit  Qust.  Meyer  griech.  gramm. 
§  338  s.  289  ein  noXuos  —  dafür  auch  Jak.  Wackernagel  Kuhns 
zeitschr.  XXVII  266,   dagegen    Joh.  Schmidt  ebend.  293  f.  206  — 
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hersBUstellen  sei,  ist  eine  Streitfrage,  deren  entscheidang  hier  Ton 
keinem  belang  sein  dflrfte.  Ebenso  wenig  kommt  hier  in  betraeht, 
wie  man  die  bilduug  der  form  nohjos  =  ion.  att.  nolen^  schliesslich 
zu  erklären  haben  werde. 

8.  61  ff.  74.  208.  234.  dSa  Der  de  Saussnre'sohen  hypothese,  dass  die 
1.  sing.  perf.  aot.  im  indogermanischen  mittelstnfigen ,  nicht  faoch- 
stufigen  Yocalismus  der  wurzel  gehabt  habe,  schliesst  sich  auch 
Victor  Henry  6tude  sur  l'analogie  en  g^n^ral  etc.  357  ffl  an. 
Für  den  einen  grund  aber,  den  dieser  gelehrte  geltend  macht,  das« 
bei  ursprQnglich  durchgängiger  o-stufe  in  allen  drei  activischen 
singularformen  {U-Zom-)  es  nicht  zur  ausbildang  einet  sehwachen 
Stammes  mit  tiefstafe  (^ic-icTr-)  hätte  kommen  können,  enrgeht  mir 
das  yerständnis. 

8.  71.  Auf  lat.  vesc&r  aas  ^gves-scar  —  besser  wäre  nach  der  dort  ja 
befQrworteten  combination  mit  sanskr.  ghas-  noch  *hveS'8cor  ani^e- 
setzt  worden  —  bestehe  ich  nicht.  Es  scheint  mir  richtig,  wenn 
Geldner  Kuhns  zeitschr.  XXYII  216  f.  260  aus  drei  rgTcdastellen, 
f gy.  YIII 4,  8  dnu  vävaae  'hat  aufgezehrt',  xg^'  X  95,  4  üahas  infin.  'sa 
essen',  rgv.  1 174,  3  vdatosh  abl.  'vor  dem  fressen*,  ferner  aus  avest. 
väatra*  n.  *futter,  weide*,  västar^  m.  'Tiehzüohter',  väsiryaita  opf. 
med.  *m5ge  fOttern'  ein  indo-iran.  vaa-  'essen,  fressen*  eruiert  ond 
dazu  auch  das  lat  vescor  stellt.  Gehören  daliin  dann  nicht  auch 
got.  tcaUa-ioizna  f.  'gute  nahrung',  anda^mzna  f.  'unterhalt,  not- 
dürft',  icizön  'essen,  schwelgen,  sich  belustigen',  die  schon  Leo 
Meyer  got.  spr.  168.  230.  369.  503.  622  mit  lat.  vesei  (freilich  auch 
mit  sanskr.  ghas'  und  ganz  anders  über  das  lateinische  verb  neuer- 
dings derselbe  vergleich,  gramm.  I>  33.  114.  203.  238.  631)  sn- 
samroenbringt?  Ferner  ags.  ahd.  mhd.  wist  f.  iebensanterhalt, 
speise,  pflege'  als  ein  von  got  msts  f.  'wesen,  natur',  ags.  wist  f. 
'substantia,  abd.  mhd.  wiat  f.  'sein,  wesen,  ding,  substantia,  auf- 
enthalt,  wohnort'  rerschiedenes  wort? 

8.  77  z.  5  V.  u.  tilge  tc^mu,. 

8.  89.  91.  189.  Griech.  Su^gta  und  tp^at^ta  müssen,  weil  nur  schwach  be- 
zeugt, als  unsicher  bezeichnet  werden.  Yergl.  Curtius  verb.  d.  griech. 
spr.  I'  309,  Ahrens  de  graec.  ling.  dial.  II  186,  Veltch  greek  rerbs 
irreg.^  175,  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXYII  197. 

8.  108  z.  9  ▼.  u.  1.  tempus  st  tempum. 

8.  111  ff.  Den  partioipien  mit  e  lat  rectus ,  lectus,  teetum  glaube  ich 
auch  noch  rMus  beifOgen  zu  können  auf  grund  einer  neuen  roina- 
nischen  etymologte.  Betreffs  des  Italien,  vetta  f.  1)  'gipfel,  wipfel, 
kuppe,  spitze',  2)  'reis,  gerte'  verwirft  Diez  etym.  wörterb.  d.  roman. 
spr.^  410  mit  recht  die  ansieht  Huratori^s,  dass  es  eine  verstfimme- 
lung  aus  dem  auch  begrifflich  nicht  stimmenden  vedetta  sein  könne. 
Aber  Diez*  frage,  ob  hier  nicht  vielmehr  dasselbe  wort  mit  f?etta 
'binde,  kopfbinde'  ^=  lat.  vitta  anzunehmen  sei,  wird  man  ebenso 
aus  scmasiologiscben  gründen  zu  verneinen    sich    veranlasst  »eben. 
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Da  das  italienische  wort  gesohlossenes  i  hat  (Tramater  yooabo- 
lario  unirersale  itallano  YII  425^,  Fanfani  vocabolario  della 
pronanzia  Toscana  732  *) ,  so  kann  viita ,  ausser  einem  lat. 
vUia^  auch  einem  vtcta  gleich  stehen,  nicht  jedoch  einem  lat.  vigcta^ 
das  Italien.  *vHta  ergeben  haben  wQrde;  yergl.  W.  Förster  rhein. 
mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXIII  296  f.,  Ycrf.  oben  s.  625.  Ich  lege 
nun  unserem  Italien.  vHta  f.  lat.  ivtcta  'emporgefUhrtes,  erhebung' 
zn  gründe.  Die  apokope  des  tonlosen  anlautsYooales,  yt^o^^g^n 
ihm  selbst  seine  länge  keinen  schütz  gewährt*^ ,  hat  ja  Tiele  ana- 
logien  nach  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  I^  174:  wie  Italien,  veacovo 
=  lat.  episeopus,  chiesa  =  ecclesia,  apandere  =  expandere,  ruggine 
=  aerüginetn ,  rame  =  aerämen ,  atimare  =  aeatimäre ,  vemo  = 
hibernum  u.  s.  w.,  so  auch  vitia  ans  lat.  evecta.  Es  wGrde  somit 
dieses  Italien,  vitta  etymologisch  dem  vette  m.  'hebel,  hebebaum' 
genähert,  was  um  so  annehmbarer  ist,  als  auch  vitte  nach  Tramater 
a.  a.  0.  VII  426  *  und  Fanfani  a.  a.  0.  geschlossenes  S  hat  und  folglich 
auch  seinerseits  auf  eine  lateinische  g-form  vectia  zurückweist.  Und 
da  desgleichen  für  das  «-perfectum  lat.  vexi,  wie  für  dl'lexl  inteUlexi 
neg-liHy  rixt,  texi,  das  lange  e  bereits  bezeugt  war,  worQber  man 
oben  8.  112.  113.  114.  227  Tcrgleiche,  so  passt  dazu  nicht  weniger 
gut,  dass  sich  nun  auch  die  vectua,  vectia  mit  ihrer  aus  dem  italie- 
nischen erschlossenen  wurzelvooallänge  in  die  reihe  der  nominalen 
e-bildungen  lectua  ISctor,  rectua  rector^  tectum  ticior  stellen.  Wenn 
aber  Oellius  IX  6,  nach  dem  sich  Bouterwek-Tegge  d.  altspraohl. 
orthoep.  u.  d.  praxis  111.  ISP,  Wiggert  stud.  z.  lat.  Orthoepie  13, 
BQnger  fib.  d.  lat.  quantität  in  positionsl.  Silben  13  und  Marx  hfllfs- 
bfichl.  f.  d.  ausspr.  d.  lat.  vocale  in  positionsl.  silben  6.  71  >>  richten, 
im  gegenteil  v^tua ,  v^iitö  bezeugt ,  so  lässt  sich  wiederum  die 
nuctorität  des  toten  grammatikers  und  des  lebenden  sprachlautes 
der  tochtersprache  sehr  wol  so  Tereinigen ,  dass  man  dem  alten 
latein  auch  hier  einen  dualismus  der  bildungs weise,  älteres  vlMua 
partic.  =  lit.  whazta-a^  vMum  sup.  =  abulg.  veatü  lit.  whaztu  altind. 
vodhum  (Fick  vergleich,  worterb.  P  764.  765.  IP  244.  460  f.  659) 
und  daneben  jüngere»  nach  dem  mutmasslichen  ^-perfectum  *tehl 
umgeformtes  vtclua,  vectia^  zuerkennt,  sowie  wir  wahrscheinlich  nach 
dem  oben  s.  113.  180  anm.  gesagten  auch  lectua  und  ri^tua^  rMor 
trotz  der  daneben  liegenden  e-formen  nicht  abweisen  dürfen. 

S.  112  z.  12  V.  0.  1.  letzten  st.  letzten.  Ebend.  z.  16  y.  u.  1.  vixi  st. 
^vexi. 

S.  118.  Qriech.  J/J^t;  zu  Stqta,  sanskr.  Ti-därata^a-m  ^  vi-dAra^a  bezogen 
auch  bei  Benfej  grieoh.  wurzellex.  II  227. 

S.  122  ff.  Die  formalen  berührungen  der  alten  perfect-  und  imperfect- 
flexion  des  verbum  snbstantivum  in  dem  paradigma  des  gricch.  f,a 
bespricht  neuerdings  auch  Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII 
316  f.,  ohne  den  Yorgang  Brugmanns  morphol.  unters.  I  162.  IV 
411    ff.    zu    berücksichtigen.     Uebrigens    wies    auch    schon    Bopp 
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Yergleioh.  gramm.  II*  294.  501.  588,  dem  Leo  Meyer  Kuhns  seiu 
Bohr.  IX  384  f.  ohne  erfolg  widersprachi  nicht  nur  ^Sa,  londera 
auch  die  1.  sing,  ija  =  altind.  ä'sa  dem  perfect  zu,  freilich  ohoe 
seinerseits  die  gleichzeitige  imperfectnatur  des  ^a  =  altind.  d'som 
(für  *d'8a)  zu  erkennen.  Es  geht  aber  Schmidt  a.  a.  o.  darin  einen 
schritt  weiter  als  Brugmann,  dass  er  nun  auch  die  znsammen£211e 
im  gebiete  der  schwachwurzeligen  dual-  und  pluralformen,  wie  bei 
tjaror  2.  dual.,  f/ufr,  ^arf,  betonf ;  mit  recht,  wie  ich  schon  s.  473 
anerkannte.  Ich  oonstatiere  das  hier,  weil  sich  aus  Schmidts  Zu- 
geständnis der  existenz  eines  schwachen  perfectstaromes  es-  ergibt, 
dass  er  jetzt  auch  die  aUertflmliohkeit  Ton  got.  &um  nicht  mehr 
beanstanden  und  nicht  mehr  dafür  ein  *ttufn  als  erbform  postu- 
lieren wird,  wie  er  anzeig.  f.  deutsch,  altert.  VI  121  (Tergl.  dagegen 
oben  s.  125.  140  f.)  tat 

S.  127*  Aus  dem  insohriftlichen  ^avoijae  ein  elisches  ^5  =  lat.  me  alt- 
ind. aTest  mä  zu  folgern ,  dQrfte  doch  zu  kfihn  und  ^a  ans  ^  als 
elisohe  lautwandlung  unerhört*^  zu  nennen  Terfehlt  sein.  Auf  einer 
anderen  elisohen  insohrift,  Kohl  I.  G.  A.  no.  119  z.  15  (addenda 
p.  180  sq.),  ist  tvaaßioi  =~  9uafßo(ij  belegt.  Dann  existieren  die  von 
Gust  Heyer  griech.  gramm.  §  21  s.  25  verzeichneten  fälle  el.  ^^^yor^ 
ira^,  fitu9aQti;,  ipagtjr^  WO  allerdings  ^  bei  dem  a  ffir  #  mit  im  spiele 
ist.  Es  wird  also,  wie  Brugmanns  urteil  (nach  brieflicher  mitteil ang) 
ist,  dafflr  zu  halten  sein ,  „das»  ^  im  elischen  ein  a'  war  und  die 
Schreibung  a  in  ftutTiotjap  (^u  an.  oder  /ua  n,)  und  tvaaßfot  eben  diese 
vocalfärbung  ausdrücken  soll,  gerade  so  wie  auch  im  litauischen 
a'  bald  e  bald  a  geschrieben  wird.** 

8.  136  z.  19  T.  o.  1.  werden  st.  wurden. 

S.  147  f.  Der  lange  Yocal  yon  lat  emptua  ist  nun  doch  auch  noch 
durch  einen  inschriftlichen  apex  bezeugt:  CO^MPTO  monum. 
Ancyr.  3,  11.  Yergl.  Mommsen  res  gestae  divi  Augusti  Berol.  1883 
p.  LH.  LXXXVL  ind.  p.  205*. 

S.  155  z.  5  ▼.  u.  1.  sanscr.2  at  sanscr.  Ebend.  z.  1  ▼.  u.  1.  geradezu 
st.  geradezn. 

S.  155  ff.  Lat.  coept  ordnet  unter  hin  weis  auf  die  lucretiaiiisohe  offene 
form  co-gpit  mit  den  cepi,  /ft?i,  jeci  und  eglj  frigi^  pegi  auoh  schon 
Goetze  Cortius*  stud.  I  2,  186  zusammen.  Und  dnss  das  jod- 
praesens  apiöj  zu  dem  coepiö  als  compositum  gehöre,  sicher  stehe, 
bemerkte  auch  T  h  u  r  n  e  y  s  e  n  Qb.  herk.  u.  bild.  d.  lat.  verba  auf  -lo  22. 

8.  165  z.  8  ▼.  o.  1.  pepigimus  st.  pegigimus, 

8.  166  z.  15  Y.  u.  1.  ausnähme  st  annähme. 

8.  170  z.  11  T.  o.  1.  als  alte  st  aus  alte. 

S.  186.  In  dem  -suf  der  lat  messut^  nexin,  petui  sah  auch  schon 
Schleicher  oompend.  d.  vergl.  gramm. ^  §  301  s.  815  ,|nichts  an- 
deres als  eine  Verbindung  der  beiden  perfeotelemente -«i  und  -nt: 
an  die  form  mit  -ai  trat ,  nach  analogie  der  häufigen  formen  auf 
-m/,  dies  noch  hinzu,  wobei  der  nuslaui  von  -«/  schwand,* 
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S.  188  ff.  Es  wäre  ThnrnejBen  zu  oitieren  gewesen,  der  fib.  d. 
herk.  u.  bild.  d.  lat.  Terba  aaf  *to  24  den  Zusammenhang  des  lat. 
jaciö  mit  %ciö^  "icö  und  mit  den  griechischen  Wörtern  Inro/uah  tvCaata^ 
fy^TTTü),  Itto;  betonend  im  wesentlichen  richtig  bemerkte :  „Vielleicht 

liegt  ein   stamm  jak  zu  gründe nnd  es  ist  *ikjd  eine  con- 

trahierte  nebenform  von  jaciö^  werfe  gr.  lanrco,  schleudere,  schicke, 
verletze  **. 

S.  191  ff.  Die  erkenntnis,  dass  die  lateinische  1.  sing.  perf.  auf  -I  alte 
medialform  sei  und  ihre  endung  dem  altind.  -^,  avest.  'S  entspreche 
hat  in  der  luft  gelegen.  Als  der  diese  erklärung  enthaltende  teil 
meines  manuscriptes  bereits  der  druckerei  übergeben  war,  kam 
mir  die  recension  der  Stolz'schen  sohrift  'zur  lateinischen  verbal- 
fiexion  I'  durch  Fiok  Götting.  gel.  anzeig.  9.  mai  1883  s.  683  ff. 
zu  gesiebte,  wo  s.  588  ff.  die  Identität  der  lateinischen  bildungen 
tutudi,  scicidi,  dedi,  stell  u.  s.  w.  mit  altind.  tutude,  cichide,  dade, 
iasthe  auch  ausgesprochen  wird.  Dann  erschienen  in  den  m^m.  de 
la  soc.  de  tinguist.  Y  186  ff.  die  aus  dem  Januar  1883  datierten 
'observations  de  grammairo  latine'  von  J. -8.  Speijer,  deren 
Inhalt  sich  mit  meinen  aufstellungen  in  sofern  noch  näher  berührt, 
als  die  lautgesetzliche  begrflndung,  wie  das  perfeotische  lat.  -i  = 
sanskr.  -^,  avest.  'i  auf  indog.  -di  beruhen  könne,  bei  Speijer 
s.  186  f.  ganz  ähnlich  wie  bei  mir  oben  s.  194  ff.  unter  bernfung 
auf  die  erscheinungen  ceetdi^  intquos,  extatimöi  Aehivi  (=  ^jl^atFoC) 
o.  dergl.  gegeben  wird. 

S.   193  Z.  12  V.  u.  K  ne-^vy-^fvo-g  St.  nftpvy^/alyo'q. 

S.  210  ff.  Fick  Qötting.  gel.  anzeig.  9.  mai  1883  s.  691  f.  bekämpft 
die  vulgate  ansieht,  dass  das  -r-  in  den  lateinischen  endungen  der 
3.  plur.  perf.  -ere,  'erunt^  'ifrunt  aus  ursprünglichem  -8-  entstanden 
sei,  nnd  bemerkt:  „Dass  dieses  nicht  möglich,  beweisen  formen  wie 
dedro.  Vielmehr  entspricht  der  lat.  ausgang  ^re  ganz  regelrecht 
dem  vedischen  -re,  der  ausgang  -ro  -ro9i(0  dem  vedischen  -ranJ*" 
Wenn  dedro  aus  *dedBro  synkopiert  ist  (vergl.  oben  s.  218.  220), 
„beweist*^  es  mit  nichten  etwas  gegen  den  rhotacismus.  Ferner 
weiss  Fiok,  indem  er  dedire  und  altind.  *dadri,  stetere  und  ved. 
taathire^  sidire  und  ved.  sedire  „für  ursprünglich  identisch  erklärt**, 
keineswegs  genügende  reohenschaft  von  der  länge  -i-  in  lat.  -^e 
zu  geben  nnd  behauptet  nur  dreisthin  sein  „ebenso  im  latein 
aus  *ded'r'e  (vgl.  dedro)  :  dede-re,  dedS^re*^.  Endlich  für  die 
formen  dedfy^nt  und  dedirunt  ist,  da  sie  auf  *dederon  {*dederon) 
beruhen  sollen,  nach  Fick  „anffigung  eines  jüngeren  f**  anzunehmen. 
Dagegen  hätte  ich  an  sich  nichts  einzuwenden;  aber  jemand,  der 
wie  Fick  gegen  das  „treiben**  und  „gebahren  der  Junggrammatiker** 
poltert  und  nichts  davon  wissen  will,  dass  „die  spräche  sich  durch 
eine  kette  von  dummheiten  weiter  entwickelt  habe**,  hätte  es  doch 
vorsiohtigerweise  vermeiden  sollen,  mit  einer  solchen  nur  das  wort 
„analogie*^    umgehenden    erklärung    —    oder    soll    das    angefügte 

Ostboff,  »ur  ^eschietate  d.  perfecta  i.  indogermanischen.  39 
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^jüngere  i^  vom  himmel  herabgesohneit  sein?  —  nSioh  an  den  luft- 
sprQngen  modischer  gaukele!  zu  beteiligen*^  nnd  seinen  «jung- 
gram  matischen  witz  mit  dem  geiste  der  alten  Sprachen  and  TÖlker 
über  den  eokstein  springen^  zu  lassen! 

S.  232  z.  8  ▼.  0.  und  s.  243  z.  20  v.  o.  1.  duunated  st.  unnated: 
yergl.  den  nachtrag  zu  s.  249  f. 

S.  232  ff.  Das  umbr.  aubocau  stellt  hinsichtlich  seines  ausgangea  auch 
Fick  Götting.  gel.  anzeig.  9.  mai  1883  s.  594  mit  den  altindischen 
formen  auf  ^au  wie  taaihau  zusammen.  Dazu  noch  die  ansieht  ober 
das  lat.  -I  der  1.  sing.  perf.  gerechnet,  so  waren  das  überhaupt  die 
beiden  einzigen  brauchbaren  neuen  gedanken,  die  ich  in  Ficki 
letzter  kapuzinade  gegen  „die  mode-  und  kinderkrankheit  der 
analogisterei**  vorfand;  und  diese  waren  zufällig  Iftngere  seit  auch 
schon  meine  eigenen  gewesen.  Insbesondere  Terwerfe  ich,  an 
meiner  theorie  über  das  lateinische  -m-perfectum  (oben  s.  181. 
249  ff.)  festhaltend,  nach  wie  yor  die  Verknüpfung  dieses  mit  dem 
umbr.  suboeau  und  mithin  auch  die  art  und  weise,  wie  bei  Fick 
jene  lateinische  neuschöpfung ,  auch  für  ihn  nur  .durch  , falsche 
analogie**  entwickelt,  zu  der  umbrischen  form  und  ihren  altindi- 
schen genossen  in  beziehung  gesetzt  wird.  So  sagt  unser  wiederum 
von  dem  schleichenden  gifte  der  „mode-  und  kinderkrankheit^ 
selbst  angekränkelter  an ti-junggrammatiker:  „Im  latein  wurde  die 
entsprechende  form  auf  u  —  yielleicht  im  umbrischen  sub-ceau 
rein  erhalten  —  in  die  tonangebende  flexion  des  alten 
pf.  med.  hinübergezogen,  oder  wenn  man  will  zum  a c t i  v 
auf  u  ein  regelrechtes  [?!]  medium  gebildet,  und  so  ent- 
stand, indem  zugleich  die  reduplioation  aufgegeben  wurde,  aus  iir- 
sprachlichem  peplSu  =  yed.  paprä'u,  lat  plSv^t,  in  com^plevi^  aus 
urspr.  gegndu  =  sanskr.  jajMu  lat.  gntvl^  n&v^i^  cO'gndvL^ 

S.  233.  Meinen  aus  der  umbrischen  Schreibung  SYBOGAYV  gesogenen 
schluss  auf  langes  -äu  und  die  daran  geknüpfte  bemerkung  über 
den  nicht  einheitlich-diphthongischen  gehorseindruck  eines  äu  stütze 
Blass,  der  üb.  d.  ausspr.  d.  griech. '  38  von  den  griechischen  diph- 
thongen  mit  langem  anfangsvocale  m  ^$  om,  ^v  mu  sagt:  «Nun  sind 
diese  halbdiphthonge  sämtlich  unbequem  zu  sprechen,  weil  die  be- 
standteile  nicht  zu  rechter  einheit  zusammengehen.** 

S.  249  f.  Die  oskische  sogenannte  censorinschrift  von  Bovianum  (Zvetiyeff 
tab.  IV  no.  1)  ist  „ganz  klärlich  an  ihren  beiden  seitenr&ndern 
verstümmelt."  Daran  kann  nach  Pauli  altital.  stud.  139  und  be> 
sonders  II  75  ff.,  ferner  nach  Bröal  m6m.  de  la  soc.  de  linguist. 
IV  405.  revue  crit.  11.  febr.  1884  s.  123  f.  jetzt  nicht  mehr  ge- 
zweifelt werden.  Meine  obigen  ausführungen  Über  Oflkisoh-umbrische 
perfectbildung  werden  von  diesem  namentlich  durch  Pauli  aufs 
scharfsinnigste  erwiesenen  resultat  in  zwei  glücklicher  weise  nur 
nebensächlichen  punkten  modificiert.  Erstlich  ist  die  form  unna- 
ted im  anfange  der  zeile  8  (bei  mir  s.  232.  243  erwähnt)  beseitigt 


—    611     - 

und  duroh  das  von  Br^al  m^m.  de  la  soc  de  lingnist..  IV  406  ver- 
mutete,  tod  Pauli  altital.  stud.  II  90  f.  sicher  gestellte  dunnated 
*donaTit',  von  dessen  erstem  d  auch  der  stein  noch  eine  spur  auf- 
weist, zu  ersetzen.  Sodann  versinkt,  wie  das  früher  ans  dem 
sechsten  und  dem  siebenten  der  erhaltenen  Zeilenausgänge  zu- 
sammengeschweisste  iimbn|[a]vt,  so  natürlich  auch  mein  dafür 
suppliertes  ümbn|fü]Tt  ins  meer  des  nichtseienden  als  einer  der 
„termes  imaginaires**,  mit  denen  man  das  oskische  Wörterbuch  be- 
reichert hatte;  vergl.  Pauli  altital.  stud.  II  86.  87.  Mir  bleibt  der 
trost,  mit  Plato-Bflcheler  geirrt  zu  haben. 
S.  261.  Schon  Fr  o  eh  de  Bezzenbergers  beitr.  1 197  ff.  kommt,  wie  wir, 
betreffs  der  beiden  lateinischen  perfectgebilde  posul  und  posivi  zu 
der  erkenntnis,  dass  „nicht  jenes  aus  diesem  entstanden*'  sei, 
^sondern  es  ist  dies  ein  schwanken  zwischen  zwei  versohieuenen 
conjugationswetsen,  wie  es  das  lateinische  auch  sonst  zeigt.**  Ich 
kann  aber  Froehdes  hieraus  gezogene  Schlüsse  über  die  etymologie 
des  pönö^  das  kein  compositum  von  sind  sein  soll,  nicht  billigen. 
Die  grammatikerreflexion ,  dass  von  der  würze]  si-  in  si'fiö  wol 
ein  perfectum  auf  -tri,  -n,  aber  nimmermehr  ein  solches  auf  -«wi 
stammen  konnte,  macht  der  einwand  zu  nichte,  dass  ja,  wie  wir 
angenommen ,  die  falsche  analyse  pos-ittts  (statt  po-situs)  nur  zu 
einer  bestimmten  zeit  die  des  lateinischen  Sprachgefühles  zu  sein 
brauchte,  um  die  möglichkeit  einer  neubildung  pos'Ui  herbei- 
zuführen. 

Auch  die  übrigen  gründe,  die  Froehde  pönö  von  sinö  zu  trennen 
veranlassen,  sind  nicht  stichhaltig.  „In  impomenta  würden  wir  bei 
jener  annähme  gar  eine  wortform  haben,  die  aus  zwei  präpositionen 
und  zwei  Suffixen  bestände,  wahrend  die  wurzel  gänzlich  ausf^e- 
f allen  wäre.**  Warum  soll  das  bei  impomenta  und  bei  pönö  selbst 
nicht  der  fall  sein,  da,  wie  Brugmann  morphol.  unters.  II  185  f. 
anm.  an  einigen  übrigens  leicht  zu  vermehrenden  beispielen  zeigt, 
,von  diesen  wunderlichen  gesellen,  denen  man  geradezu  das  herz 
aus  dem  loibe  gerissen  hat  und  die  gleichwol  ebenso  hell  aus  den 
äugen  schauen  als  nur  irgend  ein  anderes  spraohwesen,  noch 
mehrere  im  indogermanischen  Sprachbereich  sich  vorfinden**?  „Auch 
die  form  der  präposition  macht  Schwierigkeit**  nach  Froehdes  da- 
fürhalten. Doch  hat  man  eben  nicht  das  sanskr.  präti^  griech. 
TT^o;,  kret.  no^^  oder  umbr.  pert  oder  das  praefix  der  lat.  por- 
'iendere,  por-rigere^  por-r teere,  poUUngere,  pol-liciri,  pol-Jücere,  pol- 
'luere,  pos-sidire  in  den  *p0'8inö  pönö,  pO'8iri,  po-situs  zu  suchen 
und  darnach  für  das  praesens  die  form  ^possinö  zu  erwarten, 
fiondern  nur  indog.  pO'  'von,  weg  =  osaet. /a-  und  etwa  auch  = 
abulg.  pO'  lit.  pa-  war  hier,  wie  desgleichen  in  lat.  po-liö,  das  erste 
compositionsglied  nach  Orassmann  Kuhns  zeitschr.  XXIII  Ö69  und 
verf.  morphol.  unters.  IV  340  f.  oben  s.  25.  631  anm.  Dass  end- 
lich gar  auch  „die  bedeutung**  der  alten  annähme  über  die  bildung 
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des  pänöf  positus  Dicht  günstig  sein  soll,  kann  ich  ebenfalls  Froehde 
nioht  naohempfinden ,  wenn  doch  auch  nach  ihm  sUus  «mit  9ino 
sehr  wol  Tereinbar*^  ist  und  nnn  aitus  seiner  eigenen  angäbe  ge- 
mftss  „gegründet,  gelegen  (Ton  orten),  wohnend  (^on  personen 
and  Tölkern),  ruhend,  ruhig  liegend  besonders  Ton  den  toten* 
bedeutet.  Was  positiv  Froehde  eigene  an  Lettner  Kuhns  Eeisohr. 
Y  240.  YII  188  anknüpfende  aufstellung,  dass  pönö  zu  der  wnrzel 
p08-  'befestigen'  in  lat.  poatia  m.,  anord.  faatr  ags.  fmst  alta.  fast 
ahd.  fasti  festi  adj.,  altind.  Ted.  potstia-  n.  'behausung,  stall*, 
past^d'  f.  plur.  *hau8  und  hof,  wobnsits'  gehSre,  hinfällig  macht, 
ist  der  roangel  des  rhotacismus  in  ponH,  poattus,  der  eben  nur  bei 
Yoraussetzung  einer  coroposition  mit  po^  seine  gute  erkl&rung  hat. 
Meine  ansieht  über  die  etymologie  der  lat  ainö,  situ8  habe  ich 
morphol.  unters.  IV  81.  133  f.  143  f.  kund  gegeben  und  eine  wursel 
indog.  sai'  'in  eine  feste  läge  bringen,  einschränken',  tiefatafig 
8t'^  für  diese  lateinischen  bildungen,  wie  für  altind.  W-^<i-9  partic. 
'gebunden',  ai'na'S  partio.  'stecken  geblieben',  ai^nä^mi  praes. 
'binde,  umschlinge',  aTest,  hi-td  partic.  'gebunden,  gezäumt',  hi^tha 
f.  'wohnung',  griech.  t-^cti  m.  'riemen',  anord.  at-ma  n.,  anord.  si^mi 
ags.  ai'tna  ahd.  at^mo  m.  'strick,  seil',  lat.  aae^ta  f.  'borate'  and 
andere  mehr,  zu  erweisen  gesucht.  Nach  Froehde  aber  „stimmt* 
yielmehr  lat.  aitua  „in  seinem  grundbegriffe  genau  zu  skt.  w.  kshi 
'weilen,  wohnen,  sich  aufhalten  besonders  mit  dem  nebenbegriffe 
des  ruhigen  oder  ungestörten  oder  verborgenen  verweilens,  ruhen' 
=  gr.  xTi  in  MU^tüj  Kxrißityoi  'wolgelegen'*;  und  es  gehören  eben- 
dahin aus  dem  germanischen  nach  Froehde  die  alts.  ahd.  aediü 
mhd.  aedel  m.  n.  'sitz,  wohnsitz,  ruheort',  ahd.  aidilo  m.  *anbaaer', 
alts.  gi-aidli  n.  'wohnsitz',  nhd.  aiedeln^  ein^aiedely  die  man 
allerdings  der  mangelnden  laut  Verschiebung  wegen  kaum  mit 
Kluge  etjm.  wörterb.  d.  deutsch,  spr.  317b  zu  indog.  aed^  'sitzen* 
als  erbwdrter  zu  stellen  noch  auch  mit  0.  Schade  altdeutsch, 
wörterb.^  747^  auf  entlehnung  aus  dem  lat.  aedUe  zurückzuführen 
haben  wird,  die  dagegen  nunmehr  in  wurzel  und  snffizbildung 
unmittelbar  den  nur  verschiedene  ablautstufe  zeigenden  altind. 
kahi'lra'in  n.  'grundbesits ,  grundstück,  grund  und  boden,  feld\ 
avest.  ahdi'thre'tn  n.  'wohnort'  sich  zugesellen  würden.  Sollte  nun 
auch  diese  Froehdesche  etymologie  der  lat  aitua,  ainö  —  lautlicher- 
seits  würde  sie  an  meinen  bemerkungen  morphol.  unters.  lY  106 
anm.  265  f.  über  a-  =  indog.  *ka'-  in  l^ta-ub  a^aper  (vergl.  auch 
Brugmann  her.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wissensoh.  philoL-histor.  el. 
Leipz.  18S3  s.  184),  lat.  aitia  eine  stütze  haben  —  jener  meiner 
auifassang  der  herkunft  von  ainö,  aitua  vorzuziehen  sein,  so  wftsste 
ich  immer  noch  nicht,  was  unsere  *pO'ainö  pönö,  po^aivi,  po-^tus 
ebenfalls  an  altind.  1.  kahi'  avest.  khahi'  griech.  jm-  =  indog. 
kai'  anzuknüpfen  hindern  sollte.  Die  bedeutung  ist  auch  hiergegen 
nicht,  und  formaler  seits  könnte  die  reduction  des  anlautenden  *x- 
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aaf  Ut.  8'  in  Hnö,  sUua  ja  reobt  soitig  und  vor  dem  sustande- 
kommen  der  compositionen  mit  pc  erfolgt  sein,  bo  dass  man  kein 
*p0'kiiu8  zu  erwarten  brauchte. 

8.  261  f.  Das  hervorgehen  der  romanischen  partioipbildang  auf  -ütua 
erklärt  auch  £.  B  a  u  d  a  t  ro^m.  de  la  soc.  de  linguist.  lY  861  f. 
als  eine  gewinnung  der  „quatriöme  proportionelle*  aus  Verhältnis- 
gleichungen wie  lat.  atcaul  :  statiUus  ^  valui  :  '^valütua;  *9altUu8 
=  ital.  valuto  franz.  valu. 

S.  266.  Für  das  höhere  alter  des  lat.  mötus^  wie  ich  es  zu  meiner  er- 
klärung  des  Ursprunges  des  -t^perfectums  aus  dem  musterschema 
mätua :  mövi  vorauszusetzen  nStig  habe,  ist  das  Vorhandensein  der- 
selben partioipform  im  umbrisohen  ein  zeugnis:  comohoia  abl.  sing, 
fem.  tab.  Iguv.  Yla  64;  vergl.  Aufreoht-Kirchhoif  d.  umbr.  sprach- 
denkm.  I  78.  147.  II  166.  411  ^  Husohke  d.  iguv.  tafeln  127. 
658.  691,  Corssen  ausspr.  vokal.  I*  20a  661  anm.  671,  Br^al  les 
tabl.  Eugub.  96.  362,  BQoheler  Fleokeisens  jahrb.  f.  class.  philol. 
1876  8.  314.  Umbrica  16.  69.  199.  Dadurch  wird  ja  miHua  zu  einer 
aus  dem  uritalischen  stammenden  bildung  und  hätte  aufnähme  in 
BfichelerB  'lexioon  Italicum'  finden  sollen. 

8.  264  z.  16  V.  u.  1.  246  st.  22.  Die  Brugmannsche  abhandlnng  'zur 
frage  nach  den  Verwandtschaftsverhältnissen  der  indogermanischen 
sprachen'  in  Techmers  Internat  zeitschr.  f.  allgem.  spraohwiss.  I 
226  ff.  hatte  ich  vor  erscheinen  des  1.  heftes  dieser  Zeitschrift  nach 
dem  mir  vom  Verfasser  zugegangenen  Separatabzug  oitiert. 

8«  270  z.  20  V.  o.  1.  aus  statt  ans. 

S.  272.  Lat.  diacö  aus  ^di-dc-scö  auch  bei  Pott  Kuhns  zeitschr.  XXYI 187. 

3.  273.  Für  trennung  des  lat.  pidö  von  indog.  perd'  und  Zusammen- 
hang des  pidö  mit  grieoh.  finita,  kleinruss.  bzditif  pezdiiyy  5ech. 
bzditi,  bIo't. pezdeti,  lit.  bezd'eti  ist  neuerdings  auch  Joh.  Schmidt 
Kuhns  zeitschr.  XXYII  320,  ohne  indes,  wie  Fick,  das  litauische 
verb  fflr  ein  slavisches  l^hnwort  zu  erklären.  Auch  möchte  Schmidt 
„deutsches  ßat^  trotz  wa.fiaa'^  nicht  von  dieser  sippe  ausschliessen. 
Ist  etwa  das  starke  verbum  anord.  fUa  feia  (Cleasby  -  Yigfusson 
icel and.- engl,  diction.  166*)  =-  mhd.  viaen  (Lexer  mittelhochd. 
handworterb.  III  374)  eine  germanische  neubildung  zu  dem  aus 
indog.  pezd'  herleitbaren  nomen  actionis  german.  fiati'Z  = 
rohd.  nhd.  fiat  masc.  gewesen ,  da  man  letzteres  wie  riati-z  = 
got.  ur-riata  ags.  d^riat  ahd.  ur^riat  neben  got.  raiaan  anord.  riaa 
ags.  alts.  ahd.  riaan^  wie  liati-'Z  =  got.  liata  anord.  ags.  alts. 
ahd.  Hat  neben  got.  *leiaan   lata  ja  auffassen  mochte?    Allerdings 

ibtßat  masculinum  wie  die  meisten  -€% nicht  'tei'  —  bildnngen 

im  germanischen  (von  Bahder  d.  verbalabstr.  in  d.  german.  spr. 
15  f.).  Aber  mascnlines  gesohlecht  zeigt  auch  liat  im  gesamten 
westgermanischen  gebiet  neben  dem  ebendort  bestehenden,  im 
gotischen  und  skandinavischen  aber  allein  herrschenden  femininen ; 
und  masoalinam  sowol  wie  feminioum  ist  ags.  ä-riat^  freilich  got. 
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ur^riats   und   ahd.   ur^iat   nur    feminina.    loh    yerweise  aaf  v^i 
Bahder  a.  a.  o.  66.  76  f.  94   ff.  97   f. ,    der    dies    schwank«  är 
genuBbeseichnang  als  eine   folge  des  alten  nebeneinander*  bjsi- 
lieber  'ieu-  und  weiblicher  Hey-  stammbildung   für  yerbalabitnca 
erklären  will. 

8   282  z.  3  T.  0.  und  z.  3  t.  u.  1.  245  st  22;    vergl.   die  beriehopic 
zn  8.  264. 

8.  284  ff.  Nach  yollendetem  druck  des  anfsatzes  Aber  «das  grischiicbt 
aspirierte  perfect**  erschien  Joh.  Schmidt 's  abbandlnng  ^b«r 
denselben  gegenständ  in  Kuhns  zeitsohr.  XXVII  309  if.  Ich  kisi 
nicht  sagen,  dass  mir  durch  Schmidts  abweichenden  erklinof?- 
versuch  irgend  welche  zweifei  an  der  richtigkeit  meiner  &vf- 
Stellungen  erweckt  worden  seien.  Im  gegenteil  muss  ioh  Sckmi4a 
theorie  ffir  verfehlt  halten,  und  es  sei  mir  gestattet,  diese  anseb 
mit  einigen  werten  zu  begründen. 

Schmidt  nimmt  an,   rtr^aip&ff  und  rtr^atp^ai  hätten  die  Terwaci- 
lung  von  *T(TqanaTai  in  rtT^agxtrai^  ßtifii](9t  und  ft9ftlj^9'at.  dieje&i|'. 
von  ^a>a-fttftlyarat  io  ava^fA(ju(xora%  veranlasst  und  von  da  aus  seiei 
später  auch  rh^tpa^  f^^M*'X^  %i9Xi  ^rix^tontty  ^fAifiiya.  entstanden.  Ak 
dieser  erklär ung  zieht  er  dann  s.  314  den  schluss,  dass  ^,  ^9  irc 
altgriechischen  auch  der  ausspräche  nach  9»,  ^  und  nicht  n,  v  ent- 
halten hätten:    „es  fällt  die  annähme,   welche  W.  v.  d.  Mfihll  üb. 
d.    aspiration    der   tenues   im    zend   u.    griech.  Lpz.  1875  a.  21  L 
Ourtius  g.  e.^  418,  Blass  ausspr.*  88  hegen,  dass  x^*  V^  »nr  ge- 
schrieben,   an   ihrer   stelle   aber  x^,   n&  gesprochen    seien.*' 
Methodisch  richtiger  wäre  es,  dünkt  mich,  gewesen,  wenn  Schmidt 
zuerst  bewiesen    hätte ,    dass  x^  1  9^  wirklich  =  khth ,   pkth    nod 
nicht  ==  kth^  pth  gesprochen    wurden  ,  und   dann  seine  hyp«these 
über  das  x^  9>  ▼on   avcf^e/tixoToi  /u/^^x^^  rtr^afparai  rir^o^f^  Torge- 
tragen  hätte.     Denn   dass   die  aspiration  dieser  auch  ganz  anders- 
woher gekommen  sein  kann  als  von  ftißttx^e  fit/Aix^at.  und  r«V^cr^« 
T€TQa(p&ttij  wird   Joh.  Schmidt,   wenn    er    diese  mögliohkeit   nicht 
von   vorne  herein   bei  sich  erwog,   doch  wenigstens   nach   dorch- 
sieht  meiner   obigen   abbandlnng   wol  klar  werden.    Schmidts  er- 
klärung  des  aspirierten  perfects  ist  also  nicht  geeignet,  die  anaicht, 
dass /^,  (p&  phonetisch  =  kth,  pth   waren,   zu    fall   zu    bringen. 
'    Warum   mich  aber  auch  sonst  nichts  bewegt,  an  diesem  lautwert 
der  x^i  *p^%  ^^^  ausser  den  schon  genannten  gelehrten  auch  Gast. 
Meyer  griech.  gramm.  §  212  s.  189  behauptet,  zu  zweifeln,  will  ich 
hier  darlegen  und  hervorheben,   was  mir  an  den  deductionen  der 
Vorgänger,  wie  von  der  Mühll's,  Curtius*,  das  besonders  zwingende 
zu  sein  scheint. 

Dass  (p9^  und  x^i  „wenn  man  beiden  dementen  die  geltnng  als 
aspirierte  tenues  gibt*^,  geradezu  „unsprechbar''  gewesen  seien,  wie 
einige  behaupten,  z.  b.  Gust.  Meyer  a.  a.  o. ,  ist  violleicht  zn  viel 
gesagt.    Die  härte  aber  wenigstens,  welche  die  laut  Verbindungen 
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phth^  khth  —  ob  sie  Oberhaupt  bisher  schon  in  einer  spräche  als 
existierende  naohgewiesen  sind,  weiss  ich  nicht  —  für  die  ausspräche 
haben  müssen,  wird  wol  auch  Schmidt  nicht  leugnen  können.  Beim 
altgriechischen  aber  leiten  yersohiedene  erwägnngen  und  bestimmte 
tatsachen  der  spraohfiberlieferung  darauf  hin,  dass  hier  höchst 
wahrscheinlich  solche  phth,  khth  trotz  der  Schreibungen  mit  zwei 
aspiratenzeichen  nicht  zu  hause  waren. 

Erstens  ist  es  aufgemacht,  dass  wenigstens  bei  der  Verbindung 
zweier  gleicher  verschlusslaute  der  vordere  derselben  im  griechi- 
schen niemals  aspiriert  gesprochen  wurde.  Das  bemerkt  Sievers 
grundz.  d.  phon.  175:  „Ffir  das  sanskrit  und  griechische  galt  sicher 
die  gemination  mit  nur  einer  ezplosion;  denn  aspiraten  können 
nicht  verdoppelt  werden  (im  skr.  gilt  nur  Ickh^  tth,  pph,  im  griech. 
nur  «/,  T^,  ntp\  eben  weil  der  hauch  in  der  versohluss- 
pause  zu  gründe  gehen  muss.^ 

Zweitens  kommt  die  feststehende  allgemeine  abneigung  der 
griechischen  spräche  gegen  zwei  oder  mehrere  aspirationen  in 
demselben  werte  in  betracht:  man  dissimilierte  ja  regelmässig  die 
aufeinanderfolge  solcher  im  anlaute  verschiedener  Silben  vor  vocalen ; 
vergl.  oben  s.  905  f. 

Ferner  waren  /rr,  xr  bekanntlich  sehr  beliebte  und  häufig  vor- 
kommende lautgruppen.  Ihnen  ging  man  so  wenig  aus  dem  wege, 
dass  man  sie  sogar  im  wortanlaute,  wo  dergleichen  kaum  eine 
einzige  unter  den  andern  indogermanischen  sprachen  erträgt,  ohne 
Schwierigkeit  hervorbrachte.  Wenn  nun  in  Utraptai^  tnimiktai 
(T^rpaTrrat,  fiifitxrai)  diese  -p^-  und  -A;/-  von  alters  her  bestanden, 
warum  sollen  in  iitrapthe^  tnimikthe  dieselben  sonst  nirgends  an- 
stössigen  consonantengruppen ,  da  der  hauch  hinter  dem  t  an  der 
articulation  dieses  selbst  doch  gar  nichts  änderte,  eine  Veranlassung 
zum  übergange  der  ersteren  tenues  in  die  aspiratae  ph,kh  gehabt 
haben?  Notabene:  gegen  das  offenbare  streben  derselben  spräche 
nach  Vermeidung  mehrerer  in  dem  nemlichen  werte  vorkommender 
hauche! 

Dies  argument,  dass  man  vor  ^  keine  andere  assimilation  er- 
warten dürfe  als  vor  r,  weil  eben  altgriechisches  &  nichts  anderes  sei 
als  r  +  '  oder  t  +  h,  bildet  ofifenbar  den  kernpunkt  in  den  de^ 
ductionen  von  der  Mühll's  üb.  d.  aspir.  d.  ten.  21  £f.  und  des  sich 
ihm  anschliessenden  Gurtius  grundz.  d.  griech.  etjm.^  418  f.  Ich 
halte  es  für  gut,  des  letzteren  gelehrten  werte  herzusetzen :  „Wenn 
^  den  lautwert  eines  t  mit  nachstürzendem  h  hatte,  so  begreift 
man  nicht,  warum  das  ^  der  w.  y^a^  sich  vor  dem  t  von  y^an-ro^i 
in  n  verwandelte,  vor  dem  /  +  /t  aber  von  l-yqatp-^tjv  erhielt  und 
noch  weniger,  warum  das  n  der  w.  ti/tt  vor  demselben  ^  sich  so- 
gar in  die  vor  einem  andern  explosivlant  offenbar  schwerer  sprech- 
bare aspirata  erst  verwandelte.  Man  erwartet  e-grap^then  wie 
grap'to-a,  e-typ'-then  wie  typ'to-B  und  versteht  nicht,  wie  der  nach 


—     616    — 

dem  t  erklingende  haooh  den  einflnat  haben  konnte,  anoh  Tor  dem 
t  einen  Bolohen  herTonurufen.'^  Aus  diesem  gründe  nnd  keinem 
anderen  nennt  es  von  der  MQhll  a.  a.  o.  23  eine  ,,]antliche  Un- 
möglichkeit, dass  ;r,  n  dem  ^  zu  ;^,  ip  aasimiliert  sein  könnten/ 
Ueber  diese,  wie  mir  soheint,  untadelige  sohlnssfolgerung  bat  aber 
Job.  Schmidt  keine  silbe  verloren ,  wfibrend  er  s.  314  einen 
Bobwäcberen  punkt  in  Cnrtius*  beweisffihrnng,  das  von  diesem  über 
Tt&a^9ai  gesagte,  um  so  gründlicher  aufs  körn  nahm. 

In  anknflpfung  an  das,  was  von  der  MQhll  a.  a.  o.  23  über 
ri/j^y  iiZijv  bemerkt,  lässt  sich  die  beweiskraft  desselben  argumenta 
noch  weiter  erhärten.  Ton  der  Mflhll  sagt:  «Die  Orthographie 
verlangt  nun  aber  vv;f&^  objvy  nnd  nicht  vvkS^  ohpf^  wie  au  erwarten 
wäre.  Der  umstand  aber,  dass  auslautendes  t  vor  dem  Spiritus 
asper  wie  eine  aspirata  lautete,  kann  doch  auf  das  vorhergehende 
X  keinerlei  einfluss  haben.  Und  in  diesem  fall  kann  &  nichts 
anderes  als  r  +  '  sein,  denn  nur  weil  es  dies  ist,  kann  ea  in 
diesem  fall  geschrieben  worden  sein.*  Ich  komme  von  einer 
anderen  seite  auf  dasselbe  hinaus.  Dass  a^  ov,  »aSt^S,  ovx  t^one^ 
trotz  ihrer  pleonastisohen  Schreibung  ausspraohlich  nichts  anderes 
gewesen  seien,  als  ajr^  ov,  nari  a,  olut  tSant^,  wird  wol  anoh  von 
Schmidt  oder  wenigstens  von  vielen  anderen  zugegeben  werden; 
vergl.  Gurtius  grundz.  d.  griech.  etym.^  416,  Gust.  Meyer  grieoh. 
gramm.  §  206  s.  186,  Blass  üb.  d.  ausspr.  d.  grieoh.*  87.  Also 
auch  hier  brachte  der  hauch  im  anlaut  des  zweiten  wertes  keine 
Veränderung  an  der  articulation  der  vorhergehenden  tennis  im  aoa- 
laut  des  ersten  wertes  hervor.  Unter  diesem  gesichtspnnkte  aber 
haben  wir  auch  Schriftbilder  wie  jenes  yu^S^  Shjr^  wie  r^^*  oSr^i 
II.  ^  243.  9  447.  K  37.  141.  Od.  x  378.  U"  98,  ferner  auch  wie  die 
composita  ryxS-ijß/t^ov ^  t^&i^^ffOQy  f^&tjfiififQ^i  zu  betrachten.  Liess 
in  a<p  ou  =  an  ov  u.  dergl.  der  acoessorische  hauch  den  kern  des 
vorausgehenden  tonlosen  versohlussluutes  uuberQhrt,  so  kann  auch 
in  Tiip&^  ovTiag  das  r  des  apokopierten  Hnr  nur  unafficiert  wie  in 
TijTT  auT  IL  A  102.  Y  16.  4>  394.  Od.  i  93.  v  33  geblieben  sein. 
Ist  es  da  nun  zu  glauben,  dass  der  unmittelbare  auslaut  der 
tipt\  nykt^  sich  gegen  gehauchten  sowol  wie  gegen  ungehanchten 
anlaut  des  nächsten  wertes  gleich  indifferent  verhielt  und  .dennoch 
im  ersteren  dieser  beiden  fälle  weiter  im  wort  Innern  der 
tipt\  nifkt*  eine  lautumwandelung  platz  gegriffen  habe,  wodurch 
diese  zu  einem  *Upht*  vor  hütöa^  *njhhf  vor  hdlin  geworden  seien  ? 
Wenn  ntyr-  in  ntv^ij/ii/ut^^q^  ner&ij^t^of  =  pent-hemitneri8<,  peni^ 
'hhneros  unverändert  auftritt,  welche  ratio  hätte  es,  zu  glauben, 
dass  hept'  in  hept-hemimeris  {eg>&iijui^tf^Q)  nnd  nyArr-  in  nykt-hhHeron 
(rv^&ij^f^v)  nicht  dasselbe  getan,  vielmehr  diese  sich  der  Um- 
formung in  *kepht'j  *fiyibA/-  zu  unterziehen  gehabt  hätten? 

Nun  kommen  zu  allem  diesem  die  überlieferten   epigraphisohen 
belege  der  Schreibungen  mit  ir^,  n&  für  ^^^  ^j^,  ferner  dreimaliges 
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handsohriftlichet  in&^y  in  dem  herkulanensiBoheD  papyrus  des  Philo- 
demoa  nt^t  o^y^i  XYI  24.  XXIII  30.  XXXII  25  and  da«  gramma- 
tikerseugnia  der  im  etym.  Orion.  67,  20  =  Herodian.  II  409,  7  sqq. 
ed.  Lentz  angefahrten  Orthographie  ««^po;  (rergl.  Gast.  Meyer  grieoh. 
gramm.  §  212  a.  189,  Blase  üb.  d.  ausspr.  d.  grieoh.  2  88).  Aber 
^die  insohrift Hohen  Schreibungen  Sn&irov  Röhl  314,  Maran&ijufvtfe 
ROhl  382,  i2tyM»(not  CIG.  2691,  «arair^ono«  GIG.  916,  4  sind, 
wie  anob  Blase  anerkennt,  yer  ein  zelte  ausnahmen  ** ,  bemerkt  Job. 
Schmidt  dagegen.  Seit  wann,. frage  ioh,  sind  denn  flberhaupt  die 
phonetisch  oorreoteren  Schreibungen  nicht  die  „ansnahmen*^ 
gegenüber  der  grossen  menge  von  fällen ,  wo  ein  Tolk  phonetisch 
ungenau  schreibt?  Wie  wenige  leute  befolgen  heutzutage  bei  uns 
die  Orthographie,  dass  sie  in  neuhochdeutschen  Wörtern  griechi- 
scher herkunft  /  statt  ph  setzen !  und  wenn  nun  über  2000  jähre 
ein  Sprachforscher  käme  und  lehrte:  die  Schreibungen  filosofie, 
fonstik*  teltgraf  finden  sioh  in  hochdeutschen  Urkunden  der  letzten 
hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  allzu  selten,  als  dass  man  an- 
nehmen könnte,  es  sei  hier  /  und  nicht  ph  gesprochen  worden  — 
was  würde  man  zu  einem  solchen  schlösse  sagen? 

Die  also  wol begründete  Yulgate  ansieht  der  heutigen  Sprach- 
wissenschaft, dass  die  /^,  tp&  nur  «graphische  assimilationen**  oder 
„assimilationen  fürs  auge*^  gewesen  seien,  wird  man  nicht  leichten 
kaufs  aufgeben  und  lediglich  einer  Torgefassten  neuen  gramma- 
tischen theorie  zu  liebe  der  alten  Griechenspraohe  die  lautYerbin- 
dungen  khthy  phth  aufbürden  wollen,  um  damit  sobliesslich  nur 
dem  gespött  der  Reuchlinianer  über  das  „zungenTerdrehen**,  dem 
Rangabö  d.  ausspr.  d.  griech.  Leipzig  1881  s.  17  werte  leiht, 
einen  wolfeilen  triam  ph  zu  bereiten.  In  bezug  aber  auf  Schmidts 
aufsatz  gälte:  nicht  die  bisherige  lehre  Yon  der  lautlichen  geltung 
der  jf ^,  fp9  bedarf  einer  revision ,  weil  sie  sich  mit  der  dort  auf- 
gestellten hypothese  Yon  dem  Ursprung  des  aspirierten  perfects 
nicht  Yerträgt;  sondern  „es  fällf^,  was  Joh.  Schmidt  „seit  jähren 
in  seinen  Vorlesungen  lehrte  weil  er  den  beweis,  dass  x^^t  9^  nicht 
=:  A^A,  pih^  schuldig  geblieben  ist. 

8.  287  z.  10  Y.  o.  füge  Yor  VIII  6  ein:  VII  118.  * 

B.  292  ff.  Einige  beispiele  unserer  „entgleisungen**  der  altgriechischen 
mutastämme  oonstatierte  auch  bereits  Victor  Henry  '^tude  sur 
Tanalogie  en  g^nöraf  etc.  80  f.  mit  ganz  richtiger  erklärung  der 
betreffenden  tatsaohen:  wegen  der  „homophonie**  in  den  sigma- 
tisohen  futuren  sei  ^Hayffv  zu  aUalu  nach  ia^y'i^  ■  a^lta  und 
aUay^  nach  atfay^  geschaffen  worden ,  desgleichen  zufolge  der 
„homophonie**  der  r»praesentia  »oXv-nru  und  ßan-ita^  ßXanrta  habe 
man  einerseits  nt^i^xalv^^  wie  ßaip^  und  andererseits  *alvß»i  wie 
ßlttßti  gebildet.  Wenn  aber  Henry  daran  die  bemerkung  knüpft: 
„Mais  ce  procds  se  rattache  aussi  sans  doute  ä  la  formation  des 
aoristes  passifs  et  des  parfaits  aspir^s*^  so  weiss  ioh  nicht,  ob  er 
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damit  hat  sagen  wollen  wie  wir,  dasa  auch  das  aspirierte  perfect 
auf  demselben  wege  der  „entgleisong'*  entsprangen  sei,  oder  nur, 
dass  aach  die  gleiche  bildnng  des  haochperfectams,  MtxaZv^  wie 
ßtßXaipa<,  ZQ  nenschöpfungen  wie  der  des  jraulj/;i7  nach  ßlaßti  beige- 
tragen haben  werde.  Wahrscheinlicher  ist  das  letxtere  der  sinn 
der  Henry^schen  werte,  da  ja  die  (lautgesetxlioh  eingetretene)  gleich- 
heit  des  wurzelanslants  der  passiTaoriste  tmalv^tjr  nnd  rßla^&t^, 
ißaipStjy  —  oder  meinte  Henry  nicht  den  ^-aorist?  —  mit  der  des 
aspirierten  perfeoU  auf  einer  linie  genannt  wird  nnd  obendrein 
s.  194  Ton  der  aspiration  des  letzteren  tempns  als  Ton  einem 
,ph6nom^ne  pnrement  m^canique**  geredet  wird. 

Ein  oben  noch  fibersehener  fall  des  Übertrittes  eines  «-Stammes 
in  die  analogie  der  y-stAmme  ist  att  «^ft  'knirsch t,  klappert'  Me- 
nand.  fragm.  comic.  Oraec.  IV  296  Meineke,  «ty^i/or«;  Aristoph.  aT. 
1521,  x^yfj  f.  'das  knarren,  knirschen,  knirren,  kreischen,  die  nacht- 
eule',  M^Yßiog  m.  'das  knarren,  knirschen',  wenn  der  ursprüngliche 
wurzelauslant  als  gesichert  angesehen  werden  kann  durch  homer. 
x^t  'es  krachte'  IL  IT  470  im  rerein  mit  abnlg.  krikä  m.  'geschrei' 
nnd  Yiell eicht  mit  nhd.  reiher,  neben  welchem  letzteren  wol  mhd. 
reiger^  ags.  hräyra  m.  *reiher'  german.  ;  =  indog.  1t^  nach  dem 
Yernersohen  gesetze  haben ;  Yergl.  Fick  Yergleich.  wörterb.  I '  539, 
Curtias  grandz.  d.  grieoh.  etym.^  534.  Yerb.  d.  griech.  spr.  I*  325. 
II*  211,  Joh.  Schmidt  indog.  Yocal.  II  462,  Yanicek  grieeh.-lat. 
etym.  wörterb.  142 ,  Leo  Meyer  Yergleich.  gramm.  I  *  822.  871. 
Der  misgedentete  «-aorist  griecb.  tn^la  ist  swar  nach  Yeitch 
greek  verbs  irreg.  ^  390  erst  in  spftter  prosa  belegt,  wird  aber  doch 
nebst  dem  futurum  x^i^a  Yon  anfang  an  im  sprachgebranche  der 
Griechen  gewesen  sein.  Es  wäre  das  aristophanische  Mje^/or#« 
also  auch,  wie  die  nin^äya,  Tif^f^t^if^ayvtaij  messen.  MtxXtßmf^  ein 
exemplar  „erweichter'*  perfectbildung. 

8.  292  z.  6  Y.  u.  1.  Prodromos  st.  Prodomns. 

8.  300  z.  14  Y.  o.  1.  seabö  st.  skahö, 

8.  303  f.  Nach  der  annähme  der  meisten  ist  lat  rutteiPM  —  so  wahr- 
scheinlicher als  /mnclna  anzusetzen  —  aus  dem  griech.  ^war»;  ent- 
lehnt; Yergl.  Yarro  de  ling.  lat.  VI  §  96  und  Jos.  Scaliger  sn  d. 
St.  (p.  103  ed.  1573),  Corssen  ausspr.  Yokal.  U>  266.  818,  Saalfeld 
index  graec.  Yocab.  in  ling.  lat.  translat.  Berolini  1874  p.  71.  fpriech. 
lehnwörter  im  lat.  Berlin  1877  s.  25.  35  ^  d.  lautgesetze  d.  griech. 
lehnworter  im  lat.  Leipzig  1884  s.  11.  34.  39.  82,  Yanicek  griech.- 
lat.  etym.  wörterb.  820,  Blfimmer  technol.  u.  terminol.  d.  gewerbe 
u.  kfinste  b.  Griech.  u.  Rom.  II  227.  Nur  Fick  vergleich,  wörterb 
11*  210  und  Weise  d.  grieoh.  Wörter  im  lat.  21.  33.62.  81  lassen  im 
gegenteil  runeina  „das  Stammwort  des  spätgriechischen  Qvxdrt^*^  sein. 
Ich  mnss  gestehen,  dass,  abgesehen  Yon  dem  allgemeinen  ab- 
hängigkeitSYcrhältnis ,  in  welchem  sich  die  Römer  gegenüber  den 
sonst  auf  allen  gebieten  der  technik  ihnen  weit  Yoraosgeschrittenen 
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Orieoben  zq  seigen  pflegen,  erwftgaogen  formaler  art  hinzukommen, 
welche  dorcbaus  fflr  die  riohtigkeit  jener  ersteren  ansieht  sprechen. 
Hätten  hier  die  Griechen  entlehnt,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum 
der  name  des  hobeis  nicht  AU^Qvyxfytj  bei  ihnen  erscheinen  sollte, 
umgekehrt  war  im  römischen  munde  erstens  der  eintritt  der  endung 
'ina  die  hier  geläufige  lautsubstitution  für  grieoh.  -0^17,  wie  z.  b. 
bei  trutina  =  TQvravtj^  mächtna  =  fjtnx^^h  u*  a*  (Corssen  ausspr. 
▼okal.  11*  256,  Saalfeld  d.  lautgesetze  d.  griech.  lehnwSrter  im 
lat.  81  f.,  O.  Weise  d.  griech.  wSrter  im  lat.  62  f.) ;  zweitens  er- 
klärt sich  „der  man  gel  des  h  im  lateinischen  werte  (sonst  \  =  rKf^ 
den  Weise  a.  a.  0.  38  geltend  macht,  sowie  desgleichen  die  ein-' 
flickung  des  n  in  die  Wurzelsilbe  des  runcina  Tollauf  mittels  der 
▼olksetymologischen  anlehnung  des  fremdsprachlichen  wertes  an 
die  Sippe  der  echt  lateinischen  runeäre  'gäten,  glatt  rupfen*,  runco 
'reuthacke,  gäthacke*.  Dass  (uMartj  nur  erst  „spätgriechisch''  bezeugt 
ist  (die  belege  sehe  man  bei  Blflmner  a.  a.  o.) ,  kann  recht  wol 
zufällig  sein,  zumal  da  man  kaum  im  stände  sein  wird,  an  seiner 
statt  eine  andere  bezeichnung  des  hobeis  in  älteren  griechischen 
quellen  nachzuweisen ;  die  litteratnrsprache  hatte  Oberhaupt  natur- 
gemäss  wenig  anlass  zur  erwähnung  dieses  tischlerwerkzeuges. 
Dies  zur  rechtfertigung  unseres  rflckschlnsses  von  dem  mit  unrecht 
als  Originalwort  angezweifelten  griech.  fvxurif  auf  den  ursprOng- 
lichen  wurzelauslaut  des  yerbums  oqvoata. 

S.  d09  f.  Die  Priorität  des  labialen  anlautes  von  ßXiipa^ov^  ßlenta  rot 
dem  Y'  in  den  dialektischen  ykttpa^ov,  nori'Y^tnni  behauptet  auch 
Pott  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss.  I  27  f. 
und  nimmt  dissimilation  der  in  ßle<fh-^  ßltn"  herrschenden 
„epallelie**  h  , ,  p*  an. 

8.  du  z.  10  ▼.  o.  1.  drmhati  st.  ärtthatl 

S.  311.  Ich  gestatte  mir,  die  beispiele  der  „entgleisungen'^  nominaler 
griechischer  guturalstämme  von  den  ^-casus  nom.  sing,  und  dat. 
plur.  aus  nachträglich  noch  um  einige  zu  yermehren. 

Griech.  hiral  m.  'tropfen,  neige'  (beim  kottabosspiel),  gen.  Xdray-oq 
ist  =  lat  UUex  m.  f.  'tropfen,  flfissigkeit,  nass',  gen.  latic'is;  vergl. 
Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  II»  24*,  Fick  vergleich. 
wSrterb.  d.  indog.  spr.  EL'  217  f.,  Vanidek  etym.  wSrterb.  d.  lat. 
spr.  2  249,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u  lat.  spr.  I' 
39.  50.  150.  213.  220.  1025.  Indes  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  hier 
gerade  auf  griechischer  seile,  wie  man  meistens  annimmt,  der  ab- 
fall  vom  ursprfinglichen  zustande  zu  statuieren  sei,  da  ja  auch  ein 
lat.  *latig'  =  Xaray^  vom  nom.  sing,  latex  aus  der  analogie  der 
vielen  lateinischen  nomina  auf  -6:r,  -ie-is  gefolgt  sein  kann. 

Wenn  S^al  und  lat.  rapäx  so  genau  ,  wie  gemeiniglich  gelehrt 
wird  (Gurtius  grundz.  d.  griech.  etym.»  263.  534,  Fick  vergleich. 
wSrterb.  d.  indog.  spr.  II'  207,  verf.  forsch,  im  geb.  d.  indog. 
nomin.  Stammbild.  I  64  f.  Gurtius'  stud.  YIII  453,  Vaniöek  griech.- 
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lat.  etym.  Wörter b.  79L  etjm.  wörterb.  d.  lat.  8pr.>  23S),  riob  ein- 
ander entopreohen,  muBS  allerdings  die  griechische  „herabsenkong^ 

des  -«-  Ton  ^afnax^  =  fapäC'  zu  -y-,  auch  in  aqnatw  =  ^a^myiuj 

a^ay^^  in  der  misdeutung  der  l-formen  S^al^  dat  plnr.  a^aU^ 
ferner  der  Terbalbildungen  a^na^w^  Sjgnala^  ^^a^d-ipt  nebst  dem 
adj.  yerb.  a^nams  ihren   grand   haben.    Entsprechendes  gilt   für 

Xttlay-tq  '  jj^liü^oi  ßar^x^*"  Hesych.  nebst  Ittla^»,  laiay-9,  itfiZa/-/»,  mag 

man  nun  das  -y  dieses  Stammes  Xalay  ffir  suffixal  halten  mit  Badens 
d.  soff.  Mog  im  grieoh.  Göttingen  18&8  s.  72,  Cnrtins  grundz.  d.  griech. 
efym.^  Ö34,  Fritzsohe  Curtius*  stnd.  VI  286.  337,  Fick  Tergleioh. 
wörterb.  d.  indog.  spr.  11'  214  und  Yanicek  grieob.-lat.  etym.  wörterb. 
772.  etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.'  261  oder  mit  mir  Curtius*  sind. 
YIII  463  ff.  die  würze!  grieoh.  iatt-  Yon  i-latnor^  U^luM^via^  Imt- 
'fgot,  lat.  loqw  von  loqu-or^  lo^'äx  hier  vertreten  finden. 

Die  vergleichung  des  grieoh.  o^rv|  (yo^fvl  Hesych.)  mit  aUind. 
variaka-ß  m.,  vartakä,  vartaki^  vdriikd  f.  'wachtel*  (Benfey  griech. 
wurzellex.  I  334,  Förstemann  Kuhns  zeitschr.  III  63,  A.  Kahn 
ebend.  ELI  68,  Pictet  les  origines  indo-europ.  I  ^  496,  Curtius  grundz. 
d.  grieoh.  etym.  ^  349.  534,  Angermann  Curtius'  stud.  HI  117, 
Meister  Curtius'  stud.  IV  374  anm.  15,  Pott  wurzel-wörterb.  lY  223, 
Fiok  Yorgleich.  wörterb.  I>  215.  776.  II  ^  234,  Yani^k  grieCh.- 
lat  etym.  wörterb.  926 ,  Gust.  Meyer  grieoh.  gramm.  §  241  s.  214, 
Foy  lautsyst.  d.  griech.  Yulgärspr.  3,  Leo  Meyer  Tergleich.  gramm. 
I  *  39.  178.  265.  1027  f.)  steht  auf  guten  ffissen.  Nun  schwankt  die 
declination  des  o^rvl  zwischen  y-stamm  und  «-stamm,  da  neben 
gewöhnlichem  o^vy-of,  wozu  ^OqTvyiä  homer.  ^OqTvy-t^  ^Wachtel- 
land'  stimmt,  auch  o^rvK-og  als  genitiYform  durch  grammatiker- 
Überlieferung,  Choeroboscus  p.  82,  25  Gaisford  =  Herodian.  11  743, 
20  Lentz  (Yergl.  Bekker  anecd.  Graeca  p.  1406^,  Lobeck  paralip. 
gramm.  Graeo.  p.  124  n.  4,  L.  Dindorf  in  Steph.  thes.  graeo.  ling. 
s.  Y.),  bezeugt  wird.  Entgleisung  also  hat  jedenfalls  statt  gefunden. 
Die  Priorität  der  «-form  betrachten  wol  mehr  oder  weniger  alle  die 
genannten  Sprachforscher  als  gesichert,  teils  mit  rflcksicht  auf  die 
sanskritformen,  teils  wegen  der  allgemeinen  grösseren  flblichkeit 
der  X;-snffixe  Yor  den  ^-Suffixen;  um  so  entschiedener,  als  man 
auch  in  neugriech.  oqtvmi  (ortiki)  noch  eine  stütze  der  flexion 
oQTvn-oi  mit  noch  nicht  „abgesohwäohtem*^  stammauslaut  zu  haben 
glaubt  (Ycrgl.  Deffner  Curtius'  stu^.  lY  279  anm.,  Foy  a.  a.  o.). 
Es  müsste  aber  die  oongruenz  zwischen  o^vl  und  den  altindischen 
bezeichnungen  der  wachtel  hinsichtlich  der  stammbildung  doch  eine 
entschieden  grössere  sein,  damit  man  Yöllig  sicher  das  o^rm-  für 
das  ursprünglichere  halten  könnte;   denn  Yorläufig  dürfte  wol  die 

frage:   „Wer   würde   z.  b.  in   skrt.  tartikd und   gr.  o^rvf 

nicht  auch  suffixgleiohheit  anerkennen  wollen?'*  leichter 

aufgeworfen,  als  in  dem  sinne  des  fragestellers,  Angermanns  a.  a.  o., 
entschieden  sein. 
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S.  313  f.  Mehr  berfloksiohttgung  als  das  armen,  hr^el  'zähneklappern' 
▼erdient  Yor  der  hand  bei  der  frage  der  etymologie  von  ft^tx^o 
'kniraohe'  und  fi^tx»  'beisse*  die  litauisch-slavische  Wortsippe,  welohe 
Fick  Bezzenbergers  beitr.  VI  213  zu  diesen  griechischen  Wörtern 
stellt:  lit.  grduias  m.  'grand,  kies,  grandacker',  grduziu  praes. 
'nage,  beisse  ab',  abnlg.  grifz^  und  gryzaj^  praes.  'beisse',  gryza  f. 
'torsio  stomachi,  rooeror'  (aus  *gryzja).  8o  ergäbe  sich  nun  als 
die  indogermanische  wnnel  in  tiefstufenvocalismus  vielmehr  ein 
^rUgh^^  und  ffir  das  griechische  noch  entschiedener,  was  wir 
oben  festzustellen  suchten ,  nemlich  die  Priorität  der  ;^-formen  vor 
den  »-formen:  das  aoristpraesens  abulg.  gryz^^  in  der  bedeutung 
zu  ß^tnia  stimmend,  kommt  formal  nur  mit  fiavj^ta  fiberein. 

8.  321  z.  32  ▼.  u.  1.  «70  st  70. 

S.  326.  Nach  dem,  was  Brugmann  Kuhns  zeitschr.  XXV  221  über 
die  verlorenen  griechischen  perfectformen  *S9dn,  *$ara  bemerkt, 
und  nach  mir  gewordener  brieflicher  aufklärung  hat  er  sich  mit 
dem  ablaut  und  innere  flezion  enthaltenden  llta-xt  so  abfinden 
wollen,  dasfl  er  annahm:  während  des  Schwankens  des  Sprachge- 
brauches zwischen  *Si^(a  =  altind.  dadä'(u)  und  SfSaxt  =  altind. 
dadä'ga  ist  auch  neben  *Fea  =  got.  aaisö  anord.  sara  ein  gleich- 
bedeutendes ^'ctf-3r#  getreten.  Das  wäre  allerdings  eine  moglichkeit 
der  erklärung  dieses  ftoxt  vom  Standpunkte  der  SiSuxa-iheorie  aus. 
Dass  aber  diese  letztere  durch  solche  ihr  zu  machende  concession 
etwas  wesentliches  gewänne,  kann  ich  nicht  sehen.  Auch  Victor 
Henry  '6tude  sur  Tanalogie  en  g^n^ral'  etc.  192  if.  wagt  sich 
nur  zaudernd  auf  den  schlüpfrigen  boden,  den  Brugmann  und  von 
ihm  gelockt  Oust.  Meyer  betraten. 

S.  329.  Für  arkad.  xay  auf  der  tegeatischen  bauinschrift  =  xar  aus 
xai  ay  nicht  nur  Qust.  Meyer,  sondern  auch  schon  früher  Eirch- 
hoff  monatsber.  d.  königl.  preuss.  akad.  d.  wissensoh.  1870  (Berlin 
1871)  s.  62,  dem  sich  von  Wilamowitz  -  Möllendorff  zeitschr.  f. 
d.  gymnasial w.  Berlin  1877  s.  648  anm.  1  und  jetzt  auch  Cauer  del. 
inscr.  graec.^  p.  298  anschliessen.  Beachtenswert  ist  übrigens  auch 
Bechtels  deutung  des  xav  aus  xt  +  av  Bezzenbergers  beitr.  VIII 
305,  nach  homer.  09»^'  av  /ifv  xtv^  av  m  (Faesi-Kayser^zuOd.  f  361). 

S.  33Ö  z.  1  V.  o.  setze  komma  nach  wegen. 

S.  336  z.  4  V.  0.  1.  vagä^gataa  st.  vacä^gataa, 

S.  836.  512.  Die  entstehung  des  altind.  -»i?-  aus  *-mfy-  in  ved.  jagatt" 
vd'n,  gdnvahi  Hess  als  einen  rein  lautlichen  Vorgang  auch  Brug- 
mann Kuhns  zeitschr.  XXIII  591  anm.  zu,  neben  andeutung  einer 
anderen  moglichkeit  der  erklärung  durch  formassociation.  80 
kann  nun  wol  auch  ved.  ranvd-s  adj.  'behaglich,  ergötzlich,  er- 
freulich* unmittelbar  lautgesetzlich  auf  ^ramvd'S  zurückgehen  und 
seinerseits  den  von  Brugmann  a.  a.  o.  588.  691  f.  besprochenen 
bildungen  ans  einer  neuen  basis  altind.  roft-  für  ram*^  wie  rdt^a^s 
m.  'behagen,  ergötzen,  lust',  rdpga'8  adj.  'ergötzlich,  erfreulich',  zu 
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diesen  ihren  lautformen  yerholfen  habeq.  Ein  anderes  momeot 
Ton  gleicher  Wirkung  mögen  dann  naoh  der  Brugmannschen  an- 
nähme die  bildttngen  mit  ^-Suffixen  räntum  infin.,  rdntya^  adj., 
rdnti'Sh  subst.  m.  f.  gewesen  sein.  Noch  ein  anderes  aber  anch 
das  praesens  rd-pa-ti  iässt  sich  behagen,  ergötzt  sich*,  wenn  man 
dieses  als  den  nachfolger  eines  *ra'VLä''-U  der  neunten  classe  = 
indog.  rp'n&'ti  ansieht,  also  in  dasselbe  licht  stellt  wie  die  bkä' 
'na^ti  und  pf^t^d-H^  ntf^tM-si  (oben  s.  353  anm.). 

8.  336.  Die  in  ^fytxa  Ayfxa  iwtxa  =  *%y'Ffxa  aus  ^^fjt^Ftxa  angenommene 
e-form  des  praefixes,  indog.  sim^  ist  wol  auch  im  baltischen  ver- 
treten durch  preuss.  sen  praep.  'mit',  welches  ausführlicher  Pott 
etym.  forsch.  I '  812  bespricht  und  Fick  vergleich,  wörterb.  d.  indog. 
spr.  II  s  672  erwähnt. 

S.  336  z.  1  ▼.  u.  1.  formen  st.  formen. 

8.  344  ff.  Es  musste,  im  gegensatz  zu  der  oben  befolgten  darstelliing, 
die  Verbindung  von  „x^v  mit  dem  praesensindioativ^^  in  homer. 
r«9  xa£  X  f  ns  ivxtrat  ilvM  II.  S  484  als  die  .dem  gebrauch  des  -ra 
beim  perfeot  ähnlichere,  diejenige  des  xtr  mit  dem  erzählen- 
den aorist  in  ^  xtv  ^O^eartjt  xrtlpty  Od.  ^  546  f.  als  die  weiter 
abstehende  und  nicht  so  unmittelbar  mit  l^arS'xa,  StSta~xa  u.  s.  w. 
zu  parallel isierende  befunden  werden.  Denn  „das  perfect  steht  der 
zeitstnfe  nach  von  haus  aus  fiberall  auf  gleicher  linie  mit  dem 
praesens*',  und  wenn  es  „zwei  hauptbedeutungen'*  gibt,  „die  das 
perfeot  in  den  idg.  sprachen  aufweist,  die  als  perfectnm  praesens 
(intensivum)  und  die  als  perfectum  historicum",  so  „tritt  im  griechi- 
schen diese  letztere  function  nicht  vor  dem  alexandrinischen  seit- 
alter auf.**  Vergl.  Brugmann  Techmers  internat.  zeitschr.  f.  allgem. 
sprachwissensch.  I  248  f.  255  f.  ber.  d.  königl.  sächs.  ges.  d.  wissen- 
seil,  philol.-histor.  cl.    Leipzig  1883  s.  174  f. 

S.  348  f.  Die  für  das  jr-perfect  aufgestellten  acht  musterfornien 
könnten  vielleicht  noch  zwei  genossinnen  zu  erhalten 
scheinen:  in  nfnlij-xa  und  in  dem  s.  356  von  uns  als  griechische 
neubildung  erklärten  /9l^ij7-xff.  Wir  könnten  nemlich  ja,  mit 
dem  immer  notwendigen  abzug  der  festgewaohsenen  enklitiken, 
ntniij'Xtt  für  ursprungsgleich  mit  den  altind.  ved.  paprä'  und 
paprd'-u,  die  zwar  beide  nur  als  3.  sing,  im  rgveda  (das  kürzere 
paprd'  einmal  rgv.  I  69,  1)  belegt  sind,  ansehen;  ebenso  fiffllt^tra 
der  äusseren  sprachform  nach  zu  dem  nachvedischen  von  gramma- 
tikern  bezeugten  jaglä'U  'bin  von  kräften  gekommen ,  habe  mich 
erschöpft  gefühlt'  (Böhtlingk-Roth  sanskrit- wörterb.  II 867)  stellen. 
So  gewann  ja  aus  dem  ved.  paprd'-u  Fick  Götting.  gel.  anzeig. 
9.  mai  1883  s.  594  sein  ursprachliches  j>ep/e-u;  vergl.  oben  s. 
610  den  nach  trag  zu  s.  232  ff.  Allerdings  hätte  man  dann  meines 
erachtens  die  vorauszusetzenden  grundspraohlichen^^p/«,  g^e^Je 
zweifellos  für  indogermanische  neubildungen  zu  halten,  die 
ermöglicht  waren,  indem  die  aus  den  wurzeln  pel'  'füllen*,  g^el- 
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'hinfällig  machen'  duroh  das  rerbale  -e-8uffix  erweiterten  baaen 
pl't'^  gH't'  (Brugmann  morphol.  nnters.  I  43  ff.  41)  frflhEeitig 
selbst  als  Wurzeleinheiten  nach  der  analogie  yod  dhl^  'ri&evat,  si' 
*ttrai\  de-  "Stdevat  u.  dergl.  behandelt  wurden.  Wir  wissen  ja 
überhaupt  noch  nicht  zu  bestimmen,  bis  zu  welchem  grade  das 
wurzelhaft  wer  den  des  -^-,  das  ursprünglich  Yielleioht  nur  zur  bil- 
dung  eines  intransitivacristes  berufen  war  (vergl.  morphol.  unters. 
IV  364  ff.  oben  s.  366),  in  der  grundspraohe  sich  erstreckte.  Da 
ninXij'xa  nicht  Tor  Piaton  und  nur  bei  diesem  nachweisbar  ist 
nach  Veitch  greek  verbs  irreg.  *  ödö ,  da  andererseits  jagld'^  im 
Sanskrit  den  ältesten  Sprachdenkmälern  noch  fehlt  und  überdies 
duroh  seine  intransitive  bedeutung  Yon  dem  transitiven  griech. 
ßfßlri^xa  sich  entfernt,  so  dürfte  es  nach  wie  vor  doch  das  geratenste 
sein,  das  entstehen  der  ninlrj-xa  und  ßißkfi-xa  sowie  dasjenige  der 
ihnen  äusserlich  gleichenden  altindischen  formen  nicht  über  das 
sonderleben  jeder  der  beiden  einzelsprachen  zurückzudatieren. 
S.  349.  Zu  „avest.  4(idha  gäthädial.  dadhd  (nur  als  3.  sing,  belegt)" 
bemerke  man  Geldners  nachweis  der  1.  sing,  und  zugleich  des 
ersten  im  avesta  auftauchenden  ezemplars  der  mit  dem  erweitern- 
den -11  behafteten  perfectformen  auf  indo-iran.  -A  Kuhns  zeitschr. 
XXVII  268:  „Eine  1.  sg.  perf.  ist  dadhd  y.  10,  9  =  dadhdu'K 

S.  349  Z.  13  V.  0.  I.  7f€nta(xa)  St.   *7rfnta{xa), 

S.  362  anm.  Nhd.  wir  sind  nach  sie  sind  in  folge  sonstiger  gleiohheit 
der  1.  und  3.  plur.  der  neuhochdeutschen  verba,  eine  auch  von 
Victor  Henry  '6tude  sur  Tanalogie  en  g^nöraK  etc.  55  f.  ange- 
nommene formausgleichung ;  ja,  als  „unorganische  Übertragung" 
ohne  angäbe  des  motives  bereits  durch  B  o  p  p  vergleich,  gramm. 
II'  &37  anm.  statuiert. 

S.  364  anm.  Ueber  ags.  sind'On  alts.  sind'Un  ahd.  sind-un  sint'Un 
ebenso  schon  Bopp  vergleich,  gramm.  §  645  II*  537  f.,  nach 
welchem  „im  altsächsischen  die  form  sind^un  sie  sind  erst  ent- 
standen sein  konnte,  als  man  in  dem  einfacheren,  ebenfalls  ge- 
bräuchlichen sind  nicht  mehr  den  ausdruck  des  person-  und  zahl- 
verhältnisses  zu  erkennen  glaubte,  und  daher  noch  eine  andere 
personal-endung,  und  zwar  die  des  praeteritums,  anfügte'^ 

S.  364  z.  13  V.  u.  1.  ivitun  st.  witum. 

S.  369.  Wie  ein  partio.  perf.  act.  auf  urgriech.  't^Ftae  bei  den  jr-perfecten 
der  abgeleiteten  verba  auf  -/w  zu  stände  kam,  beschrieben  wir 
oben.  Dass  dieser  art  participbildungen  auf  'tjßias  nicht  nur  home- 
rischen und  poetischen  gebrauohes  waren,  steht  jetzt  durch  ein 
epigraphisches  Zeugnis  boeotiscber  provenienz  und  eine  durch 
dieses  zu  ehren  gekommene  grammatikerangabe  fest.  B 1  a  s  s  be- 
spricht rhein.  mus.  f.  philol.  n.  f.  XXXVI  (1881)  s.  608  das  booot. 
FtFvitoyofMttoyrtav  auf  der  grossen  Inschrift  von  Orchomenos,  die  zu- 
erst Foocart  bull,  de  corr.  hell.  UI  459  ff.  IV  1  ff.  edierte  (= 
Meister  Bezzenbergers  beitr.  V  210  ff.  VI  64  ff.  ==  Cauer  del.  inscr. 
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Oraeo.*  no.  295),  and  bemerkt:  ,^.125  nij  olra  /ftFvnoyo^eiorrwr  = 
Kai  ravra  axorojutfxoTiar,   Also  das  part.  perf.  wird  wie  im  leebiecheii 
gleich  dem  praesentiechen  abgewandelt,  und  ferner  bezieht  Ahreni 
(D.  A.  212)  mit  recht  auf  die  Boeoter  die  stelle  Qreg.  Cor.  58], 
wo  TOn  den  Aeoliern :  to  x  vntlcttfovOi  rwr  eU  xot^  It^orrtfr  ^tfroj^wr* 
ntnoiijiai  itai  Tt^r^g  xai  mujtas  uri.     Denn  dem  'tiorrwr  entspricht 
genau  ein  homerisches  ^»lormv  (xtxoT^rtg  u*  s.  w.)*'.    Minder  richtig, 
als  Blass,  beurteilten  die  bildung  des  boeot.  F^Fkmaro/ttiorrmv  Meister 
d.  griech.  dial.  I  244  und   Larfeld  syll.  inscr.  Boeot,  XXV,  indem 
diese  gelehrten  die  geltung  des  -«c-  als  reflexes  eines  urgrieeh.  -ip 
Yerkannten  und  die  „analogie  der  part.  prfts.,  die  Ton  den  rerben 
auf  -fctf  böot.  ausnahmslos  mit  kurzem  stammvocal  auf  'torv  :  -torr- 
gebildet werden^\  dort  zu   weit  sich  erstrecken  liessen.    An  den 
p  e  r  f  e  c  t  stamm   böot.   FtFvxovo/uH'^  wie  er  z.  b.  auch  in  der  3. 
sing.    med.    *j^Fweovojuti~Tr;   =   att.   tfxQvojuij^Tai    bestanden   haben 
wird,  ist  natürlich  das  "orrtav  so  angefügt,  wie  in  dem  auf  einer 
thebanischen    Inschrift    ergänaungsweise    hergestellten   boeot.  «tt- 
tX[edovd^']ortH  =  onthjXv9oTfi  (Beermann  Curtios'  stud.  IX  78,  Meister 
d.  griech.  dial.  1 280)  das  'ovrfi  an  den  conson antisch  auslautenden 
perfectstamm  an'tXtdov9', 
S.  873.    An  kypr.  xar-i^tj  glaubte  auch  noch  R.  Meister  d.  griech. 
dial.  I  278  und  suchte   damit  eine   entsprechende  boeotisohe  form 
zu  stützen:  auf  der  ioschrift  aus  Thespiae  bei  Keil  zur  syll.  inscr. 
Boeot.  no.   XXI  (Fleokeisens  jahrb.  f.  class.   philol.  supplementb. 
lY  s.  521)  =  Meister   d.  inschriftl.   quellen   d.   b5ot.  dial.   no.  82 
(Bezzenbergers   beitr.  VI   16)   -=  Larfeld   syll.   inscr.    Boeot«    no. 
241  =  Cauer  del.  inscr.  Graec.*no.  340  pflegt  man  durch  erginiung 
eines  Sf  im    ausgange   der   17ten   und   eines  -4  im  eingange  der 
nächstfolgenden  zeilo  ein  [St-  f-]^«i  herzustellen.    So  auch  Führer 
de  dial.  Boeot.  38.   Aber  schon  Keil  a.  a.  o.  627  gestand :  „Z.  17  f. 
nehme  ich  für  den  Singular  des  zweiten  aoristes  gern  etwas  besseres 
an".  Ich  wüsste  nun  nicht,  was  der  lesung  [tr-  'l\9ti^  die  ich  Ter- 
suchen  möchte,  im  wege  stehen  sollte.    Das  imperfect  passt  ganz 
wol  auch  in  den  Satzzusammenhang.    Ferner  wird  gerade  das  Sim- 
plex ridirat,  Tom   gesetzlichen   und  rechtskräftigen  bestimmen   ge- 
braucht (Passow  handwörterb.  d.  griech.  spr.  11^  1896^  unter  r/^^m 
III  3,  b),  während  bei  dem  compositum  mit  Sut-  es  Tielmehr  nur 
das   medium  Suttl9ta9ai  zu  sein  scheint ,   welches  im  sinne  Ton 
'testamentarisch  Tcrfügen,   sein  testament  machen*  Torkommt  nach 
Passow  abend.  I  &  667^;   Palaeographisch  betrachtet,  liegt  Ton  dem 
.  Ar  1.  17  der  Schillbachschen   abschrift  unser  n--  nicht  femer  ab, 
als  das  bisher  gelesene  ^i- ,  ja  das  Schlusszeichen  r  erscheint  als 
defectiTes  7  mit  mangelnder  linker  horizontalhasta  auch  in  der- 
selben Inschrift  z.  11,  wo  riSETAl  =  ri^rrai  ist.  Z.  18.  init,  aber 
ist  deutlich  '%E1  überliefert,  woran  wir  nichts  zu  ändern  brauchen, 
während  Keil  und  die  ihm  folgenden  die  klare  spur  des  /in  gnnsten 
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eines  gematmassten  E  Terliessen.  Genau  genommen  stellt  sich 
also  unsere  lesart,  von  der  Überlieferung  gar  nicht  erheblich  ab- 
stehend, als  [«Jr-  '^&ei  dar.  Hinzu  kommt,  um  eine  aoristform 
boeot.  f^f»  unglaubwürdig  zu  machen,  die  tatsache,  dass  die  ge- 
wöhnliche irbildung  durch  mehrfach  inschriftlich  bezeugte  av^^tixe 
(nebst  »qnfv^  av4»tjtttv,  fTTi&tfxf)^  ard^eixar  auch  fflr  diesen  dialekt, 
sowie  insbesondere  noph  für  die  localmundart  der  Thespier,  ge- 
sichert ist  nach  Beermann  Curtius'  stud.  IX  24.  26.  78,  Führer  de 
dial.  Boeot.  38,  Meister  d.  griech.  dial.  I  221.  278. 

S.  374  f.  Qriech.  fßijry  aldnd.  dgdm  erschien  uns  als  analogiebildung 
nach  hnt^v^  dsthäm^  umgekehrt  Üartifitv^  dsthäma  als  solche  noch 
fßtifjtv^  dgdma.  Die  bemerkung,  dass  „auch  von  Seiten  der  bedeu- 
tung  'gehen'  und  ^stehen'  überaus  leicht  associierbarc  begriffe* 
seien,  kann  ich  jetzt  stützen  durch  Hildebrand  deutsch.  wSrterb. 
lY  1,  2381 :  „auch  die  nl.  volksform  gong  (nl.  wb.  III,  23)  ist  wol 
nach  siond  umgebildet,  dies  aber  wieder  auch  zu  siong,  offenbar 
dem  gofig  zu  gefallen,  ja  zu  8ting^  damit  es  mit  ging  überein  käme; 
das  gehört  zu  den  merkwürdigsten  beispielen,  wie  gehn  und  stehn 
(▼ergl.  II,  4)  im  Sprachgefühl  sich  gesucht  haben;  noch 
merkwürdiger  doch  spät  mbd.  stte  für  stuont  (Weinhold  mhd.  gr. 
8.  316),  d.  i.  nach  gie\  Es  folgen  darauf  s.  2400  f.  bei  Hildebrand 
die  belege  der  Tielen  formelhaften  Verbindungen  von  gehn  und 
8tehn  mit  dem  einleitenden  bemerken:  „der  begriff  [^eAtiJ  hebt  sich 
gut  ab  gegen  stehuy  mit  dem  es  vielfach  gesellt  wird  im 
gegensatz,  im  sprachbewusstsein  lagen  sich  beide  so 
nahe,  dass  auch  ihre  formen  auf  einander  gewirkt 
haben  (I,  2,  c  a.  e.).** 

S.  376.  Seine  frühere  falsche  ansieht  über  homer.  faraaay  II.  M  66. 
Od.  Y  182  verbessert  stillschweigend  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeit- 
schr.  XXYII  822  anm. ,  indem  er  nunmehr  diese  form  richtig  als 
3.  plur.  des  sigmaaorists  tortjaa  ansieht. 

S.  380  ff.  Sind  ot^xm^  f^ixta^  ^7V^'  J»«oi  vom  »-perfeotum  aus  ent- 
wickelte praesensbildungen,  so  mag  wol  auch  auf  das  schwierige 
Verhältnis  des  r/A^yta  (dor.  rjuayia)  zu  Td^rwj  fra^or  liohc  fallen  von 
TfXfttjxa  aus,  welches  letztere  selbst  wir  oben  s.  367  f.  beleuchteten. 
Aus  dem  rHfitjxa  konnten  durch  wurzelhaftwerden  des  -jr-  hervor- 
gehen: *Tfi^xüt,  Tft^lta^  JfTfttfia.  Von  diesen  |-formen  des  futurs  und 
sigmaaorists  kam  es  dann  zur  „entgleisung*  des  ^r^ijxta  in  die 
analogie  der  ^^-stämme;  daher  rftr^yia  und  fT^ayor,  ir/joytiv^  die  sub- 
stantiva  r/uT/o^,  r/u^y^t  bei  Hesych.  Man  denke  an  nijlia  tnfj}a  : 
:  hthyi^  ntjyai^  nX^^ta  frritj^a  :  ^J-fTriayiy»'  wJljyyo«  als  die  etwaisfcn 
Verführer  und  vergleiche  das  s.  316  erwähnte  entspringen  von 
TijYavor  neben  r^xui,  „Eine  etwas  seltsame  erweiterung'*  blieb  rf^t^y 
Tßiay  nach  allen  bisherigen  anlaufen  zu  seiner  vermittelung  mit 
r#/«-  ra/f-  r/fä-   (Benfey  griech.  wurzellex.  II  245.  Kuhns  zeitsefar. 

Ost  hoff,  cur  gescbicbU  d.  perfeets  i.  indogerinanitcbeo.  40 
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VIII  20,  Pott  wursel-wörterb.  II  2,  17d,  Cartiiu  gnmdi.  d.  griecb. 
etym.^  221.  222.  731,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  n. 
lat  spr.  I  s  879). 
8.  397.  398  anm.  418.  472.  475.  Got.  *un8sum,  ^wissun  waren  in  dieser 
weise,  d.  i.  als  heisch eformen ,  wie  es  s.  661  geschehen,  zn  Ter- 
zeichnen.  Das  gotische  besitzt  ja  daffir  die  erweiterungen  wiMc- 
dumy  ufi88edun,  in  welchen  man  aber,  gem&ss  dem  übereinstimmen- 
den sengnis  des  skandinavischen  nnd  der  westgermanischen  dialekte 
und  wol  anch  nach  dem  voraussetsbaren  consensus  der  sachver- 
ständigen von  heute,  nicht  die  ursprünglicheren  bildungen  wird 
sehen  dürfen. 
8.  406  z.  13  ▼.  o.  L  wol  st.  wohl. 

8.  424.  Wenn  ich  mit  Paul  in  seinen  beitr.  IV  383  angenommen  habe, 
es  sei  der  gemein  germanisch  erreichte  stand  der  ausgleichnng  bei 
der  Optativbildung  der  mt-conjngation  der  gewesen,  „dass  von  den 
plural-  und  dualformen  das  alte  -i-  in  die  2.  und  3.  sing,  (and  3. 
plur.)  vorgedrungen  war,  nur  noch  nicht  in  die  1.  sing.*,  dass 
also  das  gotische,  abgesehen  von  der  hier  erforderlichen  resti tutton 
der  *Mt«,  *8ei  neben  8ijau^  im  übrigen  ganz  die  urgermanischen 
rerhältnisse  wiederspiegele ;  so  muss  doch  die  merkwürdige  sonder-  ' 
Stellung  der  1.  sing,  als  verbliebener  >form  jetzt  anders  begründet 
werden  als  bei  Paul  a.  a.  o.  Was  letzterer  bemerkte:  „Daas  die 
1.  sing,  verschont  blieb,  lag  offenbar  daran,  dass  sie  sich  schon  zu 
abweichend  gestaltet  hatte  durch  Wandlung  des  -dm  zu  -ow",  wird 
er  selber  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  da  ja  das  heute  als  indo- 
germanische grundform  geltende  8iiem  mit  got.  8%iau  nach  den 
lautgesetzen  nicht  zusammengeht. 

Man  muss  vielmehr  an  den  zustand  der  Optativflexion  der  ö- 
conjugation  anknüpfen.  Hier  waren  die  einzigen  oii-formen  des 
germanischen  die  l.  sing,  bairau  und  die  3.  plur.  *bairaun-a;  vergl. 
Paul  in  seinen  beitr.  IV  376  ff.,  verf.  morphol.  unters.  IV  256  f. 
anm.  295  ff.  302 ,  Brugmann  Techmers  intern at.  zeitschr.  f.  allgem. 
sprachwiss.  I  244  f.  Hier  ward  nun  femer  von  dem  -oi-  der 
sAmUichen  übrigen  formen  die  3.  plur.  ohne  Schwierigkeit  ergriffen : 
daher  got.  bairain'a.  Aber  entsprechend  in  der  1.  sing,  ein  *6atrai 
einzuführen,  erwies  sich  darum  als  untunlich,  weil  nach  dem  wirken 
des  oder  der  conson  an  tischen  auslautsgesetze  die  1.  und  die  8.  sing, 
in  der  differenz  von  -au  und  -a»  ihren  einzigen  charakteristisohen 
unterschied  hatten.  Fortan  gingen  also  bei  dem  paradigraa  ron 
hairauj  bairais  u.  s.  w.  alle  formen  im  vocalismus  der  zweiten  silbe 
treu  zusammen,  nur  die  1.  sing,  verhielt  sich  abweichend.  Das, 
dünkt  mich,  wird  das  signal  gewesen  sein  für  die  optative  der  mi- 
conjugation,  dass  auch  sie  mittels  neubildung  der  2.  und  3.  siog., 
got.  *8ei8y  mlei8^  htreis  und  *«ef,  wili  (aus  *tr»2ei),  hiri  (aus  *frer«t j, 
nnd  der  3.  plur.  got.  *«etn-a,  wiUin-a^  birein'a  diese  formen  im 
vocalismus  den  schwachstftmmigen  plural-  und  dnalbildungen  mit  H- 
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anschlössen,  aber  gerade  nur  die  1.  sing,  als  *«v^,  *icüji^  *hfy'Jg 
bestehen  Hessen.  Später ,  aber  auch  noch  urgermanisoh ,  wurden 
diese  letzteren  in  der  endung  an  bairau  angeglichen  zu  sijau 
(=  anord.  sjd}^  tviljau,  berjaw,  vergl.  morphol.  anters.  IV  802. 
oben  8.  423. 

Was  nun  den  ,,letzten  schritt^  anbetrifft,  den  ,zu  tun  dem  west- 
germanischen mit  ags.  alts.  ahd.  si,  ags.  b^e  alts.  ahd.  bäri^  ags. 
wite  alts.  wüi  ahd.  wizzi  als  1.  sing.,  dem  altnordischen  mit  gaefi 
als  jüngerer  nebenform  zu  gte/a  Yorbehalten  blieb** ,  so  hatte  es 
damit,  wie  ich  glaube,  folgende  bewandtnis.  Voran  gingen  bei 
dieser  einzelsprachlichen  weiteren  ausgleichung  die  Optative  des 
starken  perfeots  (und  natürlich  der  praeteritopraesentia),  bei 
denen  man  nach  massgabe  der  gleichlautenden  indioativformen 
1.  und  3.  sing,  auch  die  aus  dem  urgermanischen  ererbte  3.  sing, 
alts.  ahd.  bäri  ags.  bdh'e  anord.  bcBri  in  der  folge  als  1.  sing,  mit 
gelten  Hess.  Darnach  dann  im  westgermanischen  auch  vorrficken 
des  8t  und  ahd.  teilt  ags.  wile  aus  der  3.  in  die  1.  sing.  Ja,  end- 
lich Yerfehlten  diese  Yorgänge  auch  nicht,  ihre  rückwirkung  auf 
den  Optativ  der  ö-conjugation  im  westgermanischen  und  skandina- 
vischen auszuüben:  also,  dass  man  auch  ags.  alts.  ahd.  bere^  laut- 
lich ja  keineswegs  dem  got.  bairau  gleich,  aus  der  3.  sing,  in  die 
1.  sing,  übertrug;  dass  man  im  altnordischen  jüngeres  mit  der  3. 
sing,  gleichlautendes  beri  neben  erhaltenem  bera  =  got.  bairau 
ebenso  aufkommen  Hess,  wie  sich  hier  zuvor  jüngeres  bceri  im 
perfect  neben  älteres  b<gra  =  got.  berjau  geschoben  hatte  durch 
Veranlassung  der  für  beide  Singularpersonen  dienenden  perfec- 
tischen  indioativform  bar.  Aus  westgerm.  bere  anord.  beri  1.  sing, 
praea.  opt.  folgt  somit,  obwol  es  lautlich  anginge,  kein  indog. 
bhiroim  mit  consonantischem  -m.  Und  da  auch  im  griechischen 
das  hier  nur  sporadisch  yertretene  -oir  der  1.  sing,  von  r^f^otv, 
etfiiqroiv  sich  sehr  leicht  als  eine  neubildung  erklärt,  was  Brugmann 
annimmt  Techmers  internat  zeitschr.  f.  allgem.  sprachwiss.  I  244 
und  ich  selber  schon  morphol.  unters.  IV  302  wenigstens  als  eine 
von  zwei  moglichkeiten  hinstellte,  so  mag  entgegen  meiner  früheren 
u.  a.  o.  bevorzugten  au ffassungs weise  allerdings  im  indogermanischen 
schon  nur  der  —  in  got.  bairau  anord.  bera  am  besten  gewahrte 
—  „anteconsonantische  und  pausatypus  bhiroyin^^  zufolge  früh- 
zeitiger ausgleichung  als  der  alleinige  bestanden  haben. 
S.  431.  „Windisch*  neueste  äusserung**  über  das  altir.  biu  'fio,  sum' 
findet  sich  nicht  Kuhns  XXVII  165  f.,  sondern  vielmehr  in  dem 
„nachtragt*  ebend.  XXVII  223  f. ,  wo  Windisch  noch  ,ein  sehr 
starkes  argument  dafür,  dass  ir.  biu  und  cymr.  byddaf  im  stamme 
{bhuia)  identisch  sind**,  beibringen  zu  können  glaubt  uud  darauf 
das  oben  s.  517  ff.  von  uns  berührte  altir.  citbaid^  ceibuid  =  cymr. 
cau/ot  bespricht. 

40* 
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S.  484.  Erwähnenswert  war  auch,  dasB  bei  dem  gegensatz  Ton  aUind. 
mr'iydie  und  lat.  mor^iar  sich  das  aTestische  mit  mere^ytUi  auf 
die  Seite  des  lateinischen  stellt,  zu  dem  altind.  mr-iyäte  dagegen 
avest.  stryamnö  d.  i.  sir-iyamnö  von  indog.  ster^  'stemere*  stimmt. 
Man  vergleiche  Aber  diese  zendformen  und  andere  ihrer  art  Bar- 
tholomae  d.  altiran.  verb.  §  170  s.  116  ff.  handb.  d.  altiran.  dial. 
§  277  s.  119  f. 

S.  451.  In  aYest  meräshydt,  cishyäo  nimmt  die  laatgesetzliche  Wand- 
lung Yon  *-cy-  zu  'Shy-  auch  Geldner  Kuhns  zeitschr.  XXVII 
232  f.  an. 

S.  457  z.  15  ▼.  0.  1.  12  486  st.  ^486. 

S.  459  z.  11  ▼.  u.  1.  12  758  sf.  2708. 
S.  460  z.  1  V.  o.  I.  12  216  St.  ^216. 

S.  462  z.  4  V.  0.  1.  454  st.  453. 

S.  464  z.  12  y.  0.  1.  I«  969  st.  »969. 

S.  466  z.  1  V.  u.  1.  I«  52  st.  »52. 

S.  469  z.  9  ▼.  o.  1.  I«  121  St.  «121. 

S.  482.  Grieoh.  laUea  aus  *ai~adX'ito  bei  de  Saussure  syst  primlt.  15 
anm.,  aber  auch  ebend.  in  den  ^additions  et  corrections*  s.  284,  wo 
auf  Aufrecht  Kuhns  zeitschr.  XIY  278  ff.  als  den  urheber  der 
Zusammenstellung  mit  dem   praesens  ved.  si-sar'ti  Terwiesen  wird. 

S.  486.  Die  oombination  des  lat.  hauriö  mit  anord.  ausa  nimmt  auch 
Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  I'  72.  111. 
309  f.  778  an.  Aber  griech.  avta  und  fy-avta  ^zünde  an'  stellt  er 
ebenfalls  noch,  trotz  fvta  (ft/w),  vnlgatem  irrglauben  folgend  zu 
lat.  ürö,  altind.  oshdmi  a.  a.  o.  I^  110.  309.  777  f. 

S.  502  z.  20  V.  o.  1.  d'8hädha'8  st.  ^d-ahdäha-a, 

8.  505  z.  14  V.  u.  1.  I«  170  st.  »170. 

S.  507  z.  21  V.  0.  1.  12  353  st.  «353. 

8.  508  z.  10  V.  0.  1.  I«  760  st.  2  760.  Ebend.  z.  8  v.  u.  1.  I2  136  st.  >  186. 

S.  509  z.  6  V.  u.  I.  spr.  I*  st.  spr.«. 

S.  518  z.  10  V.  o.  1.  Weisheit  st.  weise. 

8.  523.  Afranz.  froit  ist,  wie  mir  Neumann  nachträglich  mitteilt,  doch 
wol  nicht  genügend  beglaubigt.  Es  steht  in  dem  anglonorman- 
nischen  Adam  ed.  Luzarche  p.  58,  ebendaselbst  aber  p.  67  das  ge- 
wöhnliche fruit  Dies  denkmal  „wirft  auch  sonst  nrspr.  lat.  ö  und 
ü  zusammen,  vgl.  den  reim  creaiur  (ö):  dur  (ü);  das  ist  anglo- 
norm.  Zudem  steht  froit  im  inner n  des  verses,  wo  es  wenig  be- 
weisende kraft  hat.^ 

S.  525  z.  18  V.  0.  1.  beilegen  st.  belegen. 

S.  526  z.  7  V.  o.  1.  messe  st.  tneasa. 

S.  527  z.  16  f.  V.  0.  streiche  man  die  werte  „ —  freilich  in  Kurschata 
littauisoh  -  deutschem  worterbuche  fehlenden  — ^.  Die  participia 
praet.  pass.  auf  -ta-a  sind  im  princip  ja  noch  von  allen  litauischen 
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▼erben  bildbar;  darum  ist  sjAs-tct-s^  so  wie  die  meisten  anderen 
dieser  bildangen,  in  dem  Kurschatsohen  wdrterbnche  nicht  besonders 
aufgeführt. 

8.  531  anm.  Wie  Tielleicht  in  lat.  pos^  so  lebt  noch  sicherer  das  an- 
genommene indog.  po'S  selbständig  in  lit.  pä8  praep.  c.  acc.  'bei, 
an,  in  unmittelbarer  nähe  von*;  Tergl.  Schleicher  lit.  gramm.  282, 
Kursohat  gramm.  d.  litt.  spr.  §  1460  s.  394.  litt  -  deutsch,  wörterb. 
294  ^  Lit.  paS'hul  adv.  'darnach,  nachher,  späterhin',  päS'kui  adY. 
'nach,  hinterher'  bespricht  als  yerwandtsohaft  Yon  altind.  pag-cäj 
pag-cäd^  avest.  pas-ca  apers.  paed,  avest.  paa^käf,  lat.  po8'Ud-€ä, 
osk.  po8*mom ,  lat.  pöne  aus  ^poa-ne  und  fernerhin  von  lat.  abs, 
absque  Joh.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXY  97  f.  anm.  3.  XXVI  24. 

8.  Ö37  ff,  Dass  in  lat.  cessi,  ceasum  die  feste  geminatü  -88-  eine  hin- 
deutung auf  kflrze  des  wurzelvocals,  trotz  cidö,  sei,  äusserte  yer- 
mutungsweise  auch  schon  Pott  würze]  -  wörterb.  lY  368:  „Ce88i, 
ce88um  sehen  vermöge  doppel-9  fast  so  aus,  als  gingen  sie  von 
einer  wz.  mit  kzem  e  aus.  Yerbfirgen  kann  ich  das  freilich  nicht 
Ygl.  wenigstens  z.  b.  mit  einfachem  8  laedo^  8i,  8um.'^ 

8.  550  ff.  An  meinem  misbilligenden  urteil  Aber  Btrts  *de  participiis 
latinis  quae  dicuntur  perfecti  passivi  disputatio*  ändert  es  nichts, 
dass  neuerdings  A.  Schnorr  v.  Carolsfeld  WSlfflins  archiv  f. 
lat.  lexikogr.  u.  gramm.  I  129  f.  die  resultate  jenes  gelehrten  in 
bausch  und  bogen  acceptiert.  Neue  gründe  nemlich,  warum  durch 
Birt  „das  dunkel,  das  über  der  'nebenform  8U8  zu  tu8'  lag,  gelichtet*^ 
erscheine,  Terniisse  ich  in  der  besprechung  von  Garolsfeld^s ;  die 
eigentlichen  momente,  weiche  die  nichtigkeit  der  Birtschen  theorien 
ergeben,  sind  dem  referenten  gar  nicht  zum  bewusstsein  gekommen. 

S.  552  f.  Die  erst  später  für  lat.  hau8tu8  und  nur  bei  Solinus  sich 
findende  nebenform  hausu8  —  doch  hau8W'U8  schon  früher  und 
öfter  belegt  nach  Neue  formenl.  d.  lat.  spr.  II'  587  f.,  Froehde 
Bezzenbergers  beitr.  I  203  —  erklärt  Cocchia  rivista  di  filol.  XI 
30  f.  treffend  in  der  weise  Brugmanns,  der  auch  ich  mich  oben 
anschloBs:  „per  analogia  certamente  del  perf.  hau8i'^.  Um  so  be- 
fremdlicher ist  es,  dass  haesum,  haesus  (ad-,  cO'hae8U8),  haesitäre 
dem  italienischen  gelehrten  a.  a.  o.  31  steine  des  anstosses  werden 
und  ihm  Veranlassung  zu  einer  etwas  wunderlichen  theorie  über 
das  verbum  haereö  geben.  Dessen  -r-  soll  nicht  aus  -8-  entstanden 
sein,  sondern  aus  'd-,  indem  bei  dem  compositum  ad-haereö  für 
*ad'haed€ö  eine  dissimilation  zweier  d,  derjenigen  von  meri-diis 
aus  *medi-die8  ähnlich,  eingetreten,  dann  die  form  haereö  von  hier 
aus  verallgemeinert  worden  sei.  Aber  mert'diis  ist  eine  unsichere 
stütze  der  lautlichen  seife  dieser  erklärung  :  erstlich  würde  es  doch 
nur  bezeugen  können,  dass  es  für  die  „epallelie'*  -d— d-  eine  Ver- 
wandlung des  vorderen  -d-  in  -r-  gebe;  sodann  aber  ist  hier 
überhaupt  composition  mit  medius  höchst  fraglich  und  viel  wahr- 
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soheinlicher  solche  mit  tnerus  nach  den  beachtenswerten  erorte- 
rungen  J.  M.  Stowasser^s  Wölffiins  archiv  f.  lat.  lexikogr.  n.  gramiD. 
I  273  ff.  Ferner  Yom  lautlichen  abgesehen,  so  wandte  schon 
F.  d'Oyidio  in  der  note  a.  a.  o.  gegen  den  einfall  Cocchiaa  ein, 
die  Zusammensetzung  ad-haereö^  die  doch  kaum  häufiger  als  die* 
jenige  mit  cum  gebraucht  worden  sei,  bekomme  dadurch  eine  un- 
gebfihrliche  Sonderstellung  vor  den  genossinnen  eo-,  iit-,  9\ib'haere&, 
Und  ist  nicht  in  der  tat  die  Cocchiasche  annähme  von  annalogie- 
Wirkung  ungleich  gesuchter,  als  die  erklärung,  dass  haesus  für 
*hae8tu8  nach  dem  perfect  hcteai  neu  gebildet  sei?  Und  wo  findet 
denn  Gocchla  seine  wurzelform  *haed-  sonst  noch  Tertreten?  Sonder- 
barer weise  in  hed^era  und  pre-hend'ö^  obgleich  diese  doch  auch 
im  Tooalismus  von  haer^ö  weit  abstehen.  Endlich  die  combi- 
nationen  Ficks  Kuhns  zeitschr.  XXII  383  (wiederholt  vergleich, 
wörterb.  d.  indog.  spr.  13  576.  n*  78.  359.  Ö45.  m*  107.  d.  ehe- 
mal, spracheinh.  d.  Indog.  Europas  320  und  teilweise  bei  Yanioek 
etym.  wörterb.  d.  lat.  spr.  '89,  Leo  Meyer  vergleich,  gramm.  d. 
griech.  u.  lat.  spr.  I^  69.  296)«  wornach  heiereö  als  normaler  sprosae 
eines  *hae8eö  mit  formen  der  nordeuropäischen  sprachen  zu- 
sammenkommt, warum  verwirft  diese  CocchiaP  „Per  la  mancanza 
di  altre  connessioni  greoo-italiche*^ ;  was  aber  doch  wol  kein  stich- 
haltiges oder  überhaupt  kein  argument  sein  dürfte.  Ich  meiner- 
seits acceptiere  nun  von  Fick  unbedenklich ,  dass  anord.  gfsl  ags. 
^fsel  ahd.  gisal  mhd.  gisel  masc.  (ahd.  und  mhd.  auch  ntr.)  'geisel, 
bürgschaftsgefangener',  für  Kluge  etym.  wörterb.  d.  deutsch,  spr. 
101  ^  noch  von  dunklem  Ursprünge,  wurzelhaft  zu  lat.  haereö  ge- 
höre und  vom  'haften,  für  etwas  haften*  benannt  sei:  nrgerm. 
^tS'lO'  =  indog.  gh^fa-lo'  mit  nebentonig-tiefstufigem  wurxel- 
ablaut  des  indog.  gh*a%8-  und  mit  verschobener  accentuation  eines 
früheren  indog.  gh^is-lö-.  Dass  das  -«-  von  geisel  nur  einem 
grundspraohlichen  -«-  entstamme,  lehren  die  keltischen  formen 
mit  ihrem  lautgesetzliohen  s-ausfalle,  die  Zeuss-Ebel  grammat. 
Celt.'  52  zu  dem  deutschen  werte  stellen:  altir.  giaü  'obses',  geü 
n.  *pignus*.  Wenn  Fick  ferner  auch  Iit.  gaisztü  gaiszaü  gatszti 
'säumen,  zaudern,  zögern*,  gaiszlnti  caus.  'aufhalten,  hindern', 
gaiszliis  adj.  'säumig,  saumselig*  mit  lat  haereö  zusammenbringt, 
so  mag  auch  da^i  wol  bestand  haben  und  Ficks  berufung  auf  die 
nemliohe  , Vertretung  von  auslautendem  s  durch  Iit.  «r*  bei  aüs^a 
aüszo  aüszti  'tagen',  auszrä  'tagesanbruch,  morgenröte'  nur  dahin 
zu  rectificieren  sein,  dass  in  der  sippe  von  ga%szti  der  ausgangs- 
punkt  für  das  -sz-  ebenfalls  in  einem  später  zu  gaisztü  erweiterten 
inchoativen  «Xr^-praesens  urlit.  ^gaiszu  =  indog.  gh^dis'sk^ö 
(lat  *hae(^8)s€ö)  zu  suchen  sei,  vrie  ähnlich  in  derjenigen  ron 
aÜBzti  ein  ^ausza  =  indog.  äus-sk^e-ti  zu  gründe  lag  nach 
Job.  Schmidt  Kuhns  zeitschr.  XXYII  332  und  verf.  oben  s.  493. 
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8.  568.  Eine  lateinische  f-praesenabildung,  wie  es  flec'tö^  nec'iö,  pee^tö^ 
plec'iö  von  guttural  auslautenden  wurzeln  sind ,  ist  von  dental 
auslautender  würze]  visö  'besehe,  besichfige',  da  es  mit  lit.  isz'W^a-iu 
'werde  gewahr,  erblicke'  ein  indog.  vid-to  vertritt  nach  verf. 
morphol.  unters.  IV  77.  Dadurch  ergibt  sich  noch  evidenter,  dasn 
mittö  dieser  praesensciasse  nicht  angehören  kann,  wie  einige  ge- 
lehrte wollten,  und  dass  entweder  ein  lat.  ^mtsö  =  indog.  mit^to 
(oder  mi%t'tö)  oder  ein  lat  *mi88ö  =  indog.  mit'tö  zu  er- 
warten wäre. 

8.  570  z.  15  V.  u.  1.  mdiatis  sf.  vidisils. 
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ddaghnäsas  604. 

dcfti^dn  122.  154.  402. 

äd^a-  147. 

ddhvam  604. 

/«na  167  f. 

cSp-  168  f. 

dpa  166.  168.  169. 

dp-atnryür^-ir^  166.168. 

Ardrds  459  anm. 

dvar  604. 

ävidhyat  604. 


df>f«A  A;aro/t  38. 

afrttaA;  604. 

<Jt?rn»  604. 

rff-a,  -afMr,  -Mr  170. 

öahfryäm  4^3. 

Sd-a,  -»7j^a  122. 

äsata  172.  173. 

a«a/«  170  ff. 

äaändß  173. 

a«i»}a«  173. 

daür  122. 

5«to  172.  173. 

äste  170  ff.  176. 

öÄa  174.  176 

dh-ür^  -cUhur^  ^aiur  174. 

175. 
iyaiha  132. 
lyan^i  =  ydnti  138. 
iyayitha  131  f. 
»ye^/a    265.    266.    267 

268.270.277.280.281. 
iydya  131.  136.  137  f. 
iyur  130.  131.  136.  281. 
iyma  131  f.  136. 
tye«/(a  133  f.  136. 
ishirds  439. 
ijür  281. 
IjV  47.  281. 
Haa  =■  itda  138. 
idÄ-^,  -tri  133. 
ty-dfwr,   -lir   130.   181. 

132.  133.  137  f.  225. 
iyiväma-  130.  132.  402. 

403  f. 
icdnda  131.  17a 
ige  131.    136.  140.  173. 
iah'dthur,  -tlr,  -^  hS3. 
IsXirra«  439. 
iahtrS  133. 
t9/(/«  173. 


u,  4  828.  331. 

ukahanydti  452. 

uit«Att<i'm  471.  473. 

u<;cXi(f<f  134  f. 

udanydti  452. 

unapti  33. 

ubjdti  33. 

u6A(i/»'  33. 

fi^^An^»  33. 

umbhdti  33. 

ucaca     265.    266.    267. 

277.  280.  281. 
uvdda  265. 
Mrdprt  265.  270. 
uvdfa  265. 

Urtica  'hat  verweilt'  26ö. 
uväsa  Mlluzit'  134.  13a 
uvdha  265. 
uv($ca  133  f.  136. 
uvoaha  133  f.  136. 
uahda'y  uahar^  40. 
'4«A^  135.  482. 
üc-imd,  -ur  281. 
ücishi  {uc-)    133.   396. 

398. 
üeiahe  (mc-)  396.  398. 
/Ic-g,  -mhf  133. 
tf/t  573. 

udlMa,  üdhar  40. 
M/>isA^  396.  398. 
uah'd,  -ür  (2.  ro«-)  134. 
Ahiahe  396.  398. 
/JÄ^  133. 

rdhiyäma  438.  442. 
cika«  578. 
etdri  453. 

e(/M  15.  21.  23.  36. 
okivamsd  402.  403. 
(>8A4mt484. 523.536.628. 
katithda  557.  594. 
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kam  341  f. 

kdr^tuva- :  -iva^  440. 

kämumütaa  263. 

kiyedhä'  24. 

kubjda  33. 

kurydm  433. 

kriy&ma  433. 

krtf^änti  139. 

ksheahiyäntas  470. 

d-gdtya  573. 

gdnvahi  336.  621. 

^dmo/t  143  f. 

gamima  143  f. 

d-gdmya  bT2, 

d-gdm  374  f.  625. 

giribhrdj'  178. 

^/la«.  71.  606. 

^Ad  348. 

ca,  c(t  128. 

caArdra  61. 

coArnVe  401.  436. 

cikäya  266. 

cicyuühi  2H8.  269. 

cichidima  414. 

c/cÄid<r  191.  609. 

d-cidhuvam  445. 

cucyavß'  268.  269. 

chidrds  551.  552. 
jaganvän  336.  436.  512. 

621. 
jagmire  401.  436. 
jagmivdn  436. 
>^/«M  622  f. 
jaghanvän  436. 
jaghnivän  436. 
>ifl»>^  401.  436. 
jajaivan  402.  404.  436. 
jajfiish^  401. 
»wiu  64.  349.  610. 
janitdr-  259. 
janitram  259. 
i<iwi/ri  'i59. 
jdniman-  259. 
jahhrire  401.  436 
Jabhrishe  401. 
>Ä/  33. 
Jdgära  57. 

vi'jdnüshas  11.  12.  49 

69. 
ja«  589  f. 
jcUtpatiah  589. 
jlö'<!Wf  375  an  Dl. 
jt^aya  266. 

vi-jitya  573. 
Jikma-fi'  174  anm. 
jiApa  503. 
iMA^oa  266. 


/MAMr^  401.  486. 
jüjuvur  270. 
jmdn-  116. 
takbht^yäa  454.  469  f. 
tatanvän  436 
^o/nire  401.  436. 
tatnishe  401. 
^a/y<t;a  269. 
lalpattvari  174  anm. 
fa«/iV«^  269. 
<a9f/(ei  139. 
taathima  238.  394.  400. 

41U.  414. 
^OÄ^Äire  193.  «09. 
tasthivän  402. 
<a«^Ai2r  139.  238. 
^a«<Äe     138.    191.    193. 

202.  234.  609. 
^a»rÄfl<4  234.   238.  349. 

610. 
titir-ur,  -vämsas  269. 
/i7ya;a  269  f. 
tishfhdmi  246  anm. 
/*5/iV-^,  -4mä  269. 
iutudima  275.  414. 
ftt^Md«  191.  201.  609. 
^u/of^a  266 

<rne-rfÄf,-c?;»fi2lf.28.29. 
fßii^  47. 
tvd  126. 
^t?am  127. 
dadd  139. 

ddrfaf«  53.  324.  621. 
dadd^imd  53.  56. 
rfaddfilr  53.  54.  55.  56. 
daddgiishe  53 
dadur  139. 

rfarfe  138.  191.  195.60^'. 
dadaü  349.  621. 
'  dadvän  411. 
dadhimd  400.  411.  414. 
dadh'iri,  ^isM  400. 
(fadÄ-^,  -rf,  -lir  138  f. 
dadhaü  208.  623. 
dadhrire  401.  436. 
rfewiArc  4(X).  411. 
rfrf«  591    592. 
;  dami-tas,  -tdr-  259. 
ddmpatiah  590  f. 
dar^atds  257. 
dacas-ydti,  -yö  51. 
ddQema  51. 
d'ddiam  375. 
dddhdrtha  57. 
dddhära  57. 
rfafa^  51.  52. 
döfa«  50.  107. 


(%tf7dn  40a 
ddguvän  403. 
f/d(;nd^i  50. 
(%pa»  11,12.49.  50  ff. 

53.  69.  107.  443. 
(/4«A/»  60.  51. 
i/a«a<-  54. 
didivush-  269  f. 
(/Idöya  270. 
didhima  270. 
dudyüvdms'  270. 
(iitrdj)  551.  552. 
c^eAl  8. 

(iyaii«A  /;f7a  38. 
d-dhdtam  375. 
rfÄir«-  400. 

dhüp-aa^  -anam  302. 
(/Ae/i/  8. 

nddbhyas  600.  601.     « 
ndpdtaa  599. 
ndptdr-am^  -a«  600. 
naptiy-am^  -as,  -d,  -o«Ä 

465. 
«ap/l  463  f.  600. 
ndptrhhish  600. 
ndptr-d,  -«363  anm.  600. 
«ai>/rl  600. 
ninddmi  394  anm. 
nishidatuh  15. 
»idd«  3.  4*.  21.  22.  603. 
nid-iyaSj  -iahjhas  8.  9. 

16.  21.  25.  437. 
pattum  542  f. 
pdtniy-d^  -ai  4.Ö3. 
/>a(/a  572. 
papire  400.  411. 
papivän  402.  411. 
/ja^iä«  235.  349. 
paptima  394.  410. 
paptitämsas  402. 
/^ajjr-a  622  f. 
paprishe  401. 
/>ai>raf<  610.  622  f. 
pdruah  pdruh  38 
pa^'Cä^-cäd  531  anm.624. 
/)af»  235. 
/>*/>#/^  15. 
piddyati  15.  21. 
ptpäya  270 
pumbhish  591. 
i7r{i(f^i  335  anm.  622. 
/>ec^  47. 
prajd'bhiyas  .*    'bhyas 

440. 
pratibhidya  572. 
6a6d(/A^  55. 
6a&Ai2>a  264.  270  f. 
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babhüvifnd  416. 
babhau  284.  349. 
bddhä-  21.  30. 
bibheda  '266.  282. 
btbhäya  270. 
bubodha  266.  282. 
bubhujmdhe  393 
bedhishe  48. 
6f(;A<ir  48. 

a-bodhish'h  -f»«,-ra397. 
brahmavydti  452. 
6/ki/ia/»    3d3  anm.  622 
bhdranti  673. 
prcUi'bhidya  672. 
d'bhutsi  397. 
a-bhutsmahi  AT2. 
giri-bhrdj'  178. 
bhrajj'  31  ff. 
&Ära«>  32.  36. 
moA^f^  34. 
magnas  34. 
manktum  47. 
manA;^t7d  34.  47. 
mankshyati  47. 
tnang-a-,  -ini  47. 
mflyf/.  31.  32  ff. 
»«ojt/rfn-  31.  32  ff. 
ma«  673. 

md^-suva;  -«va  444. 
mamiri  400. 
ma«>  32.  35. 
md  126.  127. 
a-mdt»A;9Ale  47. 
mäm  127. 
mimdya  266. 
miyidham  8.  21. 
migrda  551.  652. 
mi^i-  4.  21. 
midhvän  16.  21. 
mimdya  270. 
mumucmdhe  393. 
-fiK^tos  263. 

»»möÄ^  353  anm.  622. 
wtfdÄa-  8.  21.  25. 
mriyil/«  434.  628. 
yajatds  257. 
yayd«;«  48. 
yayivän  402. 
yahviyaa  463. 
d-yug-dhuvam :  -dhvam 
445. 

ytiyopimd  404. 

y<:/<^  47. 

ye^  47. 
y^mtimi  120. 
yem^  47. 
yeahimd  120. 


ye«A^  47. 
rrfji/u-  31.  34. 
ran-  621  f. 
rar-imdy  -ishe  400. 
rarivan  402. 
ratrydm  453. 
rätryäs  453.  464. 
d-rddhvam  30. 
rirtc^  191. 
rireca  266. 
rudhirds  439.  531. 
lagnas  34. 
tojd^tf  35. 
/ajf/-  31.  34.  ao. 
/i7yf  282. 
lulavitha  132. 
fa^  €^  129. 
r^-«ura:  -«ra  444. 
vadhvam  28. 
vdpdmi  83. 
Ä-var  604. 

vartah-as,  'd,  -I  620. 
t^dWtibd  620. 
vavand'imaj  'ire  404. 
vavanvän  436 
ravrfca  136.  267.  280. 
vavd^ire  54. 
mtrtiyäm  438.  442. 
roür^ÄMua:  -wa  444. 
pafd-  336. 
vag-ddj  -ena  335. 
ra«-  *kleiden'  135  anm. 
ra^-'ver  weilen' 135.  anm 
Das-  'leuchten'  135. 
oa«-  'essen'  606. 
vasantdn  136, 
9<!2v<i»^Aa  67. 
reJDdna  67. 
västosh  pdtim  38. 
d'Vikshmahi  472. 
vijdnüshas  49. 
w/^ya  573. 
a-pi7«i  397. 
rtdf'y^  438.  442. 
0f(imd    392.    394.    396. 

412.  418.  474. 
d'Vidhyat  604. 
virdshdh-  503. 
vivitae  670. 
i^iW<i€  191.  193.  202. 
vivtQur  269. 
wreca  267. 

Wt^yAja  266.   267.  268. 
vivyddha  266.  268.  269. 
viQpdtniyai  453. 
i^i^AoA-  603. 
ä'vrnak  604. 


d-«rnt  604. 
rr^/d«  56a 
vrahaxtydti  452. 
v^tt/ki  392.  570. 
a^edishi  397. 
a-vedishfa  214. 
a-vedishma  397.  570. 
tH^d^r-  28. 
«odAtim  28. 
(dm  342  f. 
fdydnaa  17a 
(;dye  173. 
^(d«  501. 
^OQddhi  54. 
po^-d,  -iir  54. 
(xidAt  30. 

Qdgadmahe  393. 567  anm. 
^«a^  64. 
^sati  64. 
Qdstür  39  anm. 
f icrdya  266. 
^-  174  anm. 
^ugrdva  266.  268. 
(u«A-    'trocknen'     100. 
Qush'  'zUchen*  496  f. 
^uvur  270. 
gite  173. 

g08?^'  'trocknen*  100. 
Qtnagä  499. 
gmd^u  499. 
anM-p-li/ya  57a 
Qvdyaii  432. 
gvd^uras  499. 
fpa«-  496. 
ahashthds  502. 
tH-«/(a^  603. 
f  iVd-9AdA-  608. 
d-«Add/Ki«  502. 
ft»-«Mda/uA  15. 
shodarU'  29. 
shodaga  29.  502. 
«^odAd  29. 

-«A/Ad-,-9A^Adr-,-s^Ad- 
502  f. 

samaf-dbhish  601. 
»ayÄ-  45. 
a-saftJttfAK  47. 
aankshydmi  47. 
sangas  47. 
sd>a^»  34. 
«aji;-  31  f.  34  f. 
aaüjayaii  47. 
sdna«  69. 
aavya-ahfhär'y    -ah^kä- 

502. 
«a^a<t  500. 
aaaajatur  46  f. 
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saaajj-atur,  -ur  46. 
aasanj^a,  -atur,  -ur  46  f. 
aasanvän  436. 
aasähishe  &3 
aaadhi  53.  54.  55. 
aaaüva  264.   267.    270. 

271. 
aaarjmähe  393. 
aaanau  234. 
aaayande  269. 
aahyäma  Ö5. 
«aArSn  55.  72.  74.  120. 
aakahi  52. 
a-«(2ik8Xi»  114. 
aäkahva  12.  44. 
ÄOciÄar-  52.  111. 
sädJida 4. 30.  b2,bS,  HL 
aadhyai  52. 
«ddAvd  52. 
adiuah  253. 
«d<;A-  160  f. 
säsäh-aan  -at  56. 
aäaahätßda  56. 
aäsahuvän  443. 
aäaähydt  56. 
«d^aAvam«-  56. 
adaäha  56.  57. 
ÄÄÄa^  52.  107. 
aähyäma  12.  44.  51.  53. 

56.  442. 
«4/irÄ/i    11.   12.  13.  44. 

49.    52.   53.    55.   69. 

74.  107.  443. 
aidhyaii  161. 
aiyä-m,   -«,    -/  422  f. 

424.  441  f. 
aiahäya  266.  267. 
aiaheca  266.  267. 
aiahedha  161. 
aiahmiye  267. 
aiahyanda  269. 
8l«arrt  628. 
aiaic'Otur^  -ur,  -e  267. 
««dorf*  2,  4. 
atditum  15. 
aidiahyati  15. 
aidyam  15. 
auahäva  266.  267. 
4ru«Ä-t-,  Wro-  497  f. 
auahvdpa  265  f.  267. 
auaäva  267. 
auaräva  266.  267. 
«ia«A4  498. 
9^(2/-  111. 
wdtm<l  1.  7.  8.  13.   43. 

105.  111.  163.  476. 
aedire  10&  19;^.  609. 


'  aed^  23.  43.  108. 
«etf^  47. 
sedyät  9. 
aehdnd-  44. 
9«A«  44. 
ao^a-  31.  52. 
aodhar-  31.  53. 
aodhum  31.  52. 
aotna-pda,  -pi,  'pdahVdQ 
atriy-am^  ^äa^  ^aa  454. 
athdgdmi  83. 
d'athd'fa ,   -^am ,   -/4m 

375. 
d-athdma  375.  625. 
sma  347.  575  f. 
smeid  576. 

ayä'tn,  -a,  -t  422.  440  ff. 
ha  347  f. 

B.  IRANISCH. 

Aveatiach. 

aiwyd  601. 

aojiyö  451. 

anhuahätn  126. 

a^^v^o  451.  628. 

aAt  18. 

danh'a,  -are  122. 

<2onAu«Aam  122.  126. 

äkhiüirtm  435  anm. 

dAtydo  451. 

dati  171  f. 

irirühare  270. 

»«ai7e  131. 

t>dMd  131. 

urüraodha  270. 

vi-uaaiti  134  f. 

Mtfj^do  135.  492. 

azaAu  18. 

5y<?/  422.  423. 

ca,  cd  128. 

cdkhnari  57. 

cdkhrare  67, 

cikditareaH  39  anm. 

jaghnvdo  436. 

jaghmyäm  8. 

^<;m^  195. 

/<i<ara  270. 

iäahydo  451. 

<ÄM74  126. 

/Äf^am  127. 

(iaiV^A^  138  f.  191.  l95. 

dazdi  8.  21. 

dadüzhbian  40. 

(2a(2^  138. 

(fodj^  208.  849.  623. 


dadhd  349.  623. 
dadM  623. 
I  daptd  321. 
dddareaa  57. 
<?drfr^  57. 
ddmihtan  17. 
didvaiaha  267. 
rffdÄaya  267.  268. 
dl2rd  551.  552. 
(/^l^  jwi/^ÄÄ  C92. 
draom^'biaH,  -byd  17. 
nazdiyö  451. 
«a2:(fisÄ/48.9.  16.21.25. 
na^rfyo  8. 9. 16.2 1.25.437. 
naptim-  46.^  469. 
nrt/«ÄM  600. 
ndidiydo  451. 
nftit^  43. 

paa-kdf,  -ca  631  anm.629. 
p4i/f  235. 
pipyuahim  267. 
bawryäm  8. 
ia€dpa  264    270. 
WiTft^rfo  267. 
6iiyd/  425.  433.  485. 
mazgavaiti  31.  32. 
mazddo  8.  21.  25. 
mo^  576. 

madh'  'mederi*  25  anm. 
md  126.  127. 
mizhdem  4.  16    21. 
mereyeiti  628. 
meräahydf  451.  628. 
myazdem  8.  21. 
yaozhdd'  21. 
raocibyö  16.  17.  20.  34. 
renjiyö  451. 
rethydo  17. 
vookuaM  136  f. 
t7croikA<;m4  1.36  f. 
vaocdtari  136  f. 
vaqydo  438 
t?at?aca  136.  267.  280. 
«avanf^So  436. 
raAyo  438. 
f^^<  128.  129. 
väa-tar-,  -ira-  606. 
vivaedha  270. 
f<9t>/d  570. 
«a^/^  178  f.  anm. 
aaoahiyafUö  470. 
auaruma  267.  268. 
atryamnd  628. 
haenibyö  17. 
haoahemna^  99. 
Aaar^  43. 

Aa2^d^8.9.ia21.45.109. 
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hand  69. 

hizva  503  f. 

hidhaiti  2.  4  ff.  VU  f. 

hisHta  349. 

hiahtdmi  246  an  in. 

husTikö  100. 

hyät  423.  424. 

AltperBisoh,  oBsetisoh. 

ushka  100. 

cakhriyd  8. 

c<i  12«. 

//lurrlm  127. 

d'ura-  5ö2. 

pa«(i  531  anm.  629. 

/a-  oBset.  25.  531  anm. 

Uli. 
biyd  426.  433.  435. 
mazdd  8.  25. 
raucabish  17.  19. 
pa«iy  335.  336.  572. 
rrf  128  f. 
hizdvam  503  f. 

C.  ARMENISCH. 

acem  116. 

aA;an  314. 

asel  174. 

banam  353  anm. 

bekanetn  407. 

«0  18  unm. 

gtanem  407. 

//e<  574. 

Am  69. 

Ärrce/  314.  ()21. 

Wanetn  407. 

i/ii7  107. 

wtfif  3.  603. 

08t  3. 

<<!-/,  -#w,  -mC  124  anm. 

6-<«  124. 

tur  124. 

u^e/  124- 

D.    GRIECHISCH. 

(Attisch,  homerisch  und 
dialektische  formen  un- 
bestimmter  herkunft 
ohne  bezeichnung.) 

ff-  CO  pul.  480  f.  482. 

ayalattroQ  481. 
ayaXa^  481. 
f'ay^v  58  f. 
ayov  der.  167. 


I   •      * 


116. 


;  aSafiOTOi  259. 
1  dSfZtpog  481. 
at^Oftat  585. 

I  «rw»'-  o'sw  ngr.  292. 

I  "A^ijraCf  596. 
<  J^^poo;  481. 

'  ortyij;  458  anm.     . 
aixiot  458  anm. 
'  oikIov  458  anm. 
!  alxvov  458  anm. 

'  ^v-aq^Ttj^  -tiug,  -gU(  509. 
'  aivos  508  f. 

'  o^^/QOi  473. 
ttt;^//»;  458  anm. 

,  ax(yiv(pOi  298. 

uxaxjufroi  319. 

crx^)7  317. 
'  axfitav  317. 

axoiTii  482. 

axoiovi^o;  481. 

a«^o$    552. 

ffjfToV    117. 

!  a;*^>yai  ngr.  293.  303. 

{  aXttfpa^  301. 

aU(^ta  301.  303. 
I  Jiliy'ifxa  357. 
^aXXay^  295.  617. 
I  allayYfao//ai  295. 

IJiiaT»    ngr.    292.    296. 
;     298. 

I  ^fT-aXXa^oTo;   dor.  291 
I  äXXoiQ  el.  20.  603  f. 
I  SUoxa  der.  333. 

aXXora  lesb.  334. 

nXXftiy  der.  199  f.  anm. 

aXotgnj  301. 
aXo^og  481. 
ff^a   575. 

auä  dor.  575. 

afjdXtj    142- 

«>./;{;»  142 

äjua^u  482. 
afjaqroiv  627. 
ajua^vy/j  297. 
ajuaQÜafHO  297. 
auacu   142.    145. 

<?//!?  142.  145. 

ai//«    142. 

o//K^>'  142.  145. 

afi6-&fVy   '9i   481  f. 
a/t/oiy  481. 

uuvSi^  482. 
uutpisßtjTtta  331  anm. 
aVatcu  tarent.  297. 
avaXwKa  357. 


'  avtS4yßtf9a  318l 
arfXoa^ta  lak.  594  f. 

,  arty/fOi^  -n  465  ff.  468  f. 

I  ar/<py-aj  'or  58.  604. 

I  /Yyia  508. 

I  ärrXor  145. 
rtrVfii  479  f. 

.  aVJa»  479  f.  482. 

'  .fV»  482. 

arwyiify  4 13. 
[  arm^^a^  '^er  337- 
'  a'rra^  480. 

aTrä;  480. 

irjTtSoq  481. 

li'nfi^oi  dor.  169. 

an^iTor  6l7. 

anijrcrro  ion.  287.  290. 

UTtXoOi  480. 
anoSiSoar^i.  boeot.  359. 

,  386. 

anoXf'Xavxa  357. 
«/TTOlff   384. 

aV^^  n^i*.  292.  298. 
oQatog  447  anm« 

<l^YM^  318. 
a^Jw  459  anm. 
aqr^^ixa  367. 

rt^wy?/  620. 

a^TTa^ai  620. 
tlq7ta\  619  f. 
a00oy  448. 
atfOio  296* 

•fi;y-a(Tniü  ngr.  292. 

aralonrro:;  482. 

aJ  328.  331. 

avaivta  99. 
ttvaXfo^  99. 
aJo'ij  99. 
«TWOf    100. 

TQog-ixvafi  491. 
avaraXfOi  99.  485. 
ttuOTfjqo^  99.   100. 
'fvoi,  orvo»   trockne*  100. 
478.  482.  483.  484  f. 

(Up-awa  99. 

avfti     'zünde     an'     100. 
484.  486  ff.  628. 

iv-avia  488  ff.   628. 
fl-avw  490. 
XfrT-crvfü  490. 

ai*rtf$  lesb.  492. 
axT^fßto  ngr.  293.  3l«-5. 
ßaCrto   106.  50«!  ff. 
ßaoiXto^  ion.  605. 
ßanra^t»  587. 

/9Jf(u  273  anm.  613. 
ßeßtt^ifÖT^a^  -^?  369. 
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ßißa^  288.  289. 
ßfßrina  326.  döH.  3B5. 
ßfßCijxa  356. 

ßißlaipa  288.  289.  618. 

ßfßlftpa  310. 

/?<?/Jili7*a  356.  622  f. 

ßfß^iy^m  285.  317. 
ßtßqtyfiivo^  319. 
ß^ßqtaxa  Sbl. 
ßtXrCwv  4Ö1   anm. 
#Vi7r  373  f.  625 
ß(ßavri  lak.  375  anm. 

ßi/ny^vv   603. 

/9ilfV6>  308  £F.  619. 

ßiß^qtq  808. 

ßlfUpaQov  308.  619. 
t,'ßovX6fttj¥     129    anm. 
604. 

/9^JCa>  322. 
ß^iaaia  tarent.  322. 
/9^aVra>  322. 
ßqiyfia  318. 
ßgfyfiog  318. 
ß^vyfta  318. 
ßqvyfiOi  318. 

/9pi;«r.i  313  r.  621. 
/9^i^/o)  313  f.  621. 
ya    dor.    boeot.   339    f 
848. 

yf  339  f. 
y4yä*a  dor.   365. 
yfyqa^pa  2o8.  290. 
ytyqai^'tiTni^     —aro     285  • 

286.  290, 

yiyqa(ptjMa  356. 
y#r/^ili7  259. 
viyßnii  259. 

y^vfT^  257.  259. 

ytvi-rtüqi  -reiqa  259. 
yta;[vr  15  anm.  603. 
TTOTi-yienoi  dor.   619. 
y;ii^/rw  ngr.  310. 
yX^tpaqov  3l0.  619. 
yij7irovKt  Di^r,  310. 

yiiVoff  ngr.  310. 

yXtonau  469. 

^»^'^»189.  91.  189.  606. 

a-'SdfjitfTog  259. 
7TftV'Saud~TU}q  ,         'Tttqa 

259.' 

fxJfavnZrn^w  kork.  595. 
Jii^l  311. 

avt-rfiyfif 9a   318. 
S^yßitvoi  318. 
i'Siyßtrjy  318. 
<r^^a'i7»a  356. 


fifdiyfiivoi  3l8. 
rf^t^f^ny/r^fy    362  ff.  385. 
SfSftTivarm  362  f. 
dfSf{nr^xa  356. 
J^'Jfxa   349.  357.  378  f 

aTToSfSfj^arut  303. 
SfSf^^frot  319. 

^f(Ji7*a  348.^  349. 

fJtStjXtoxa   356. 
didtj)(a  312. 
SfScSa^a  303. 

StSitixojuui  388.  389. 

SfSiTTfn&ai  389. 
SiS/itjxa  367  f. 
dno-itdoavSi  boeot.  359. 

386. 
dfdoixa  386  f.  390. 
StSqayßi^voi  312. 

J/fJi/xa  357.  379. 
^^Jea»a  324  f.  325.  326 

348.  349.  379.  621. 
^/c)<.»«f  324.  621. 

fftiyua  31 8. 

SfMt-a,    -Ufy    -f    386. 

3fifi{\^fn9ai  389. 
SeiSiaafa&ai  389. 

SfCSuixa  386  f.  390. 
J^^rJo,  62.  387. 

ava'dtCxrvYTi  3.  siilfi^.  dor. 

.375  anm. 
(^«myoK  458  anm. 
Sfxdi^etr  802. 
Sfxojuai  «■^02. 
Sfxüiv  302. 

/JfrtTToC'«'  462  f. 
Sfanoiva  457.  458  anm. 

460.  589.  590  ff. 
SfanoTtii  589.  590  ff 
Se^uTai  303. 
(if^Oftau  302  f. 
S^yua  318. 
dtjyfiOQ  318. 

<J,;rrA*ro  52.  56.  57.  324. 

SnSfiv-arai,  -aro  52.   56. 

57.  286.  324.  325. 

<Jtjxay6wyTO  50. 
Stfxvu^fyos  50.  324. 
St]q{of4ai   118. 

^^(»t(  118.  607. 

fJtäxomofrro?  594. 
rTirfaöxw  272.   303. 

SiSa^t]  303. 

'Moo.'^co  kork.  595.  59() 

%ff  467.  469. 

f)(tayua  318. 
fUtoyjud^  318. 

fa-öoxa  arkad.  303. 


Joxuytj  302. 
nqof'Soxdio  303. 
SoXfVM  303. 

Soxdf  302. 
'Söxoi  302. 
dJi»  467.  469. 

Sqdyfjia   311.  318. 
Sqayßiti;  312. 
cf^a«  311. 
d^dfwo/jai  811. 
Sqa^/jdi  dl.  27« 
j  Sqa^^y  311. 
/-^Dy  373. 

I  rj-Suvdfjirjy  129  änm.  604. 

SvtlTTF^tpfioi    310. 

rSoixa  372  f. 

(foi'xoi  kypr.  380  f.  625. 

StaqoSoxof  302. 

;  127. 

^äya  59.   62. 

;.jy^K  58  f  604. 

Fakutxtt  357. 

^>  135. 

fßSo^og  321  anm. 

fyyior  446. 
iSi[SfnTat  385. 
»<J»|rlrrflri   384.  385. 
fSy^oF-afy  -f  386. 

;(^,;(!o«a  as4  f.  4io. 

fVri^orc/»  384  f.  410. 
Idrj^tov   147. 

;rf«Jw'ff    122.    126.    137. 

411.  471. 
A'cTcu^r;  124.  147. 

fdtodißio^   124. 
fiSunfof    124. 
VCOyf/at  480. 
fj7ya  ion.  62. 

*;  18. 

ni?  422. 
*Ijf«  357. 

Hxonroi  593. 

ll-fiX^x^  288. 

«'i»;iov,'^cr  61. 
nlriiou^^fv  413. 
fiXC^aro  285.  286. 
nvy^iXo^a  28n. 
xaT'fCXoXf  288. 

/tV««  336  f.  622. 

ffra  334. 

^»af^yo;  572.   573    575. 

fxnTonros  594. 

}xSayw(i9ui  kerk.  595. 
;jfi7/Jo^o«  335  f.  575. 
i'xiyr»  334.  335.  575. 
fx^p-of,  -wy  6l7. 
t^xXoyilifa&ui  kerk.  595. 
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(fitraYxa  368. 
fxraxa  358. 
heTog  219. 

tXTOg   53. 

$XT(OQ    CExTtüQ)    53. 

fTr^tXaa^c»  herakl.  594  f. 
iXitaatay  448. 
iXfyx^ivroi  617. 
an-fXfiiou^ortfi     boeot. 
624. 

fXev-d-aQtag  ei.  608. 
nr,Xaxa  357. 
n^Xv^^er  409. 
dy€X6a&ta  lak.  Ö92. 594  f. 
ißiTlfifxa  357. 
funooa    -^a,    -^*,    -i^w 

337  ff. 
ifupvta  254  anm. 
fma  334  f.  H36  f.  572. 

573.  575.  622. 
Vyj7  69. 

^K^«  332.  337  ff.  577. 
fy^tv  332.  337  ff. 
iv(nria  189.  609. 
}ytaaiü   l89.  609. 

trVi'fjra  lesb   336  f.  622. 

fr^ßtü;  293. 

hri  3.  sing.  dor.  el.  875 

anm. 
i^auartj^  486. 
foiy^tv  413. 
io^xa  58. 
io^uMtir  58. 
ffiHTa  334. 
fntiTtv  334. 
hifXan^ta  herakl.  594  f. 

fTT^SKa    357. 

hrux^of  ei.  439. 
hfifitX6a9iay  594  f. 
tnoftai  48ü. 
fTTTtt  321  anm. 
/TTTj^xa  312.  384. 

/7rri7/a  3l2.   384. 
fTnAj^aro  286. 

/^(fw  596  anm. 
^E^eTQia  452. 
iQ^yxa  358. 
fqqitpa  298. 
iqqöpfjV  298. 
ig^upov  298. 
Iq^injxa  356. 

f^ux^^^dc  439.  551. 
jpdxcu  381.  625. 
j^tMtf  304  anm. 

toyarau  'axo  286. 
icß^ua  356. 


Ja^oxi  arkad.  303. 

laxaipa  299. 
faKfvaS'arai^  ~axo  290. 
fOKtjqta  289. 
fdKXffxa  356. 
fanaqxa  358. 
^nntixa  358. 
pantvxa  368. 
lanovdaxa  368.     . 
^oactfr  ion.  449.  451. 
Foraxa  349.  357.  378. 
faraXMa  358. 
V<jra/ify  359.    368.   370. 
410. 

hraoii  368.  471. 
/^*  591.  597. 

^OTftaTOQ    368. 

^VTTi7jra  348. 349. 356. 368 

fOTfJXiaQ    368. 

fffri^b);  368.  370. 
xai'tarqdtpnro  308. 
forqotpa  301.  308. 
hiTvxa  357. 
fa^ffxa  356. 
srraxav  376. 
tvyfta  318. 
fv^t;«  593  f. 
fvQi(ix6ad-tay  594  f. 
evaaßioi  el.  608. 
fi/aava  485. 

f  i^,  ei;u)  484  f.  486. 603. 
628. 

fip9aqxa  358. 
fq>9>]Uf^os  616. 
f(p9rjiiHifqf^  616. 

€(p9oqKtai  arkad.  387. 
fipqtjxa  877. 
xtt9'ix^i  480. 

8X9a(qta  473. 

fjjf^^dff  473. 

^^oy  480. 

ay-f^yuj  'ftayov  68.  604. 

^wa  326.  3öl. 

dfp-^taxa  208.  326. 

Va>«(^  326.  621. 
«rJjTfiv  57.  604. 

dy-iwvTai  208.   326. 
Ftaqäxa  58.  604. 

ft/igra^or  58  anm.  604. 

itoqtav  604. 

dy-ftaa&ai   herakl.   208. 

326. 
/'dqyoy  eJ.  608. 
Ftßuxoyofiftorrtav    boeot. 

623  f. 
/ijraffnf  boeot.  594. 


F6ra7»  dor.  boeot.  693  f. 
ij..aagm.59.129anin.604. 
»^,  t*y  *8prach*  175. 
{a  122.  124.  607.  608. 

fara*  170  f.   172. 
iJoro  172. 

hßdaxta  257  f.  anm. 
jißovXofitir  129  anm.  604. 

i?/yfixa  358. 
rtyeofjicu  161. 

^(fi;  397.  604. 

lidüor  446. 
j^rJo;  481   f. 

ifdwdfitiv  129  anm.  601. 

r;^,  ^  128. 129. 

;;#r  122.  124. 

t^ii^fiov  129  anm.  604. 

r>ro  59.  604. 

^»nxff  604. 

,:,«  372  f. 

^iraCo^  604. 

nxco  107.  110. 170.  382  f. 
7;i;<iyj;y  295.  617. 

i;ii{aya  289.  295. 

?M«t  170  f.  172.  174. 
i:/i«;Uo>'  129  anm.  604. 
itiiv  473.  608. 

rfirroi    171. 

i)/A^  'spreche*  176. 

iTffiVtxa  357. 
7i^a>«a  366. 
\o(yyvyro  604, 
t,oixv(a»  Ol. 

7><f  604. 
ilnetQOs  169. 
f,Qtixa  358. 
ilqitTTUftfy  361   f. 
);^i(jrarai  361   f. 

r,0a<  108.  109.  192. 

ijoav  397. 

^0^a  122.  124.  60& 

xa9~r^n9at  171. 

ryo^l^f,  iiü^oy   108.   109. 

rffi  'spricht*  lesb.  176. 
Jn;*«' 397.  472.  475.604. 
iiaatoy  447.  449.  460  f. 
i>rai  108.  109.  192. 

tnrr  608. 
J^art  397. 
flonTr  397. 
f./^-iyoT»!^  147. 
»JrtTo  172. 

xa^-ijaro   172.   176. 
t^arov  608. 
»/crroy  397. 
jjaj^xa  368. 

rr^  dor.  176. 
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^a  166  f. 
i-j^arfv  176. 
9a(ioov  448. 

»fa^Co  ei.  26.  608  f. 
f^^a  boeoft.  624  f. 
ari'&fix'e^  -a»  boeot  62ö. 

Ti^atioy  129  anm.  604. 

xari'^tj  kypr.  373.  624. 

f^Spjxa  372  f. 

&^nta  62. 

&^aaa  469. 

drffrtMta  367. 

^vrjroQ  367. 

h^Qvß^  298. 
^C>i;/9ctf  292  f. 

&VQa^f  596. 
^i^/iirctf  306. 

;ai;cu  482.  628. 

tanrta.  189>  609. 
;a^o$  kork.  439. 
ty/um  473. 

M^w  4^2.  479. 

r<f^at  193. 

iJ^A'    409.     412.    418. 

474. 
]<foc  479. 

Mpt/<tf  14  f.  34.  473. 
VCw  2.  3  f.  15.  602. 

V  211-  480. 

t»v{  538  f. 

an^^aro   ion.  287.  290. 

Ix^ivog  317. 

rT-orro  69.  604. 

liatfKO^ai  267. 

ZI  189. 

rnrj;   189. 

^TToc  189.  609. 

^nra^at  371. 
inro^at  188.  609. 
^-/tttco  189.  609. 

f^o(  439. 
r<7ar  397.  398. 

Ma&^ioav   14  f.  602. 
na^'ioStav  lesb.  602. 

ra^»  'sei'  26. 
tf-iaxf  604. 
iylanta  189.  609. 
ifij^vV  16  antn.  6a^. 

rar;^a;  2  ff.   16.   16.  44. 
Ma9-iaia  602. 

\xp  189. 

Ito^ftog  318. 

»a  dor.  el.  boeot.  327  ff. 
xü  dor.  330  ff. 
»a9$^H  480. 
xu9\o9ai  171. 
ira^foro   172.  176. 


i'xa&i^o   173. 
i'xd^Kiav   14  f.  602. 
xu9{(tto  602. 

xa9^aü  el.  27.  28. 603  f. 

xaCwjUfn  469  f. 
ya^Kftf  607.  513. 
*ailJ/?i7  298  f.-  617.  61S. 

•nfQi'xaXvfp^  298^  617. 
a~xaXwpoi  29^. 

»rav  arkad.  329.  621. 
xaTifTOi  299.  300. 

KaartoQ  667. 
x<xTax96ytog  617. 
xaraXf'Y^tyo;   3 17. 
xara^^aie  el.  26.  603  f. 
xaTaTT&i/ufvrji  617. 

jroTtf/h;   kypr.  373.  62-1. 
IT»  327.  329.  330.  333. 
xti^ai  173  f.  anm. 
x'crai  174  anm. 

xfxdXvqw  618. 
xfxovxa  337. 
»rMu9><7ai(  299.  369.  370. 
371. 

xixfv9a  61. 

xextjfpa  62. 

xtxtjtpf  299. 

xsxXfßtdq  mess.  293  f.  618. 

xexXixa  358. 
xlxXorpa  288' 
xfxitrjxa  367   f. 

xfxfitjtii  368. 

xixojuixa  368. 

xMOTTcJ?  288.  294. 

xexogfjoTf  369. 
xixoTijiaQ  379.  624. 

»^«o9>a  288.  289. 
i~xfx^äTij^{)^fj/uei  dor.  291. 
xfXQtyortg  6l8. 

XfXQlxO    358. 

xfx^ovxa  357. 

iffxpi/9)a  288.  289.  299. 

xixqviparai  286.  299. 
xfxofpa  290. 

x«'  327  ff.  622. 

xtQiftav  446. 
xtarSs  591. 
xev&drto  406. 
xf/aQfjxa   366. 
xexa^rjtii  369. 
xtyvxa  368. 

xi?/9iu  ngr.  293.  294. 

xotrd;  607  f. 
xqtiaounf  449. 
xQtaatav  ion.  449. 
Kqijaaa  469. 
x^tyff  618. 


x^^C'i  618. 

x^6r#  618. 

x^ivfa9u>  kerk.  696. 

i-x^ßrjv  299. 

x^iJ^o)  292  f.  294.  299. 
xqulpS  dor.  575. 

xuy9dvta  406. 
xvpdg  33. 
iffia^^;  620. 
XaXay'ftOj  -ij  620. 
;.aiaCa>  620. 
Idaxto  325. 
ia'ral  619. 
xaTa'Xiy^tvog  317. 
aTTO'XiXavxa  367. 

>if>^a  61.  288. 

^fi^y«  326. 

ifioiTZF  280. 

^l^iiAra   368. 
^^7)^01  HO. 
>li7^aKcu  407. 
Xix/ude  317. 
)Jn'a^  -o$  301. 
ilrra^^rj;,  -foi  301. 
Xi7ra^6s  301. 

ix'Xuyii^ia^fa  kerk.  696. 
f-Xvna/utv  408. 
Ivadana  el.  596. 

;.ft)uii»'  447  f.  anm. 

ilffciir  447. 

au  'mich'  el.   127.  608. 

uaytvi%  fidyttqog  295. 
hjudy/pr  296. 
jua^a  469. 

/la^^^o;  460  anm. 
fiäXior  460  anm. 
uaiioK  450  anm. 
fiOTTo^oe  el.  127.  608. 
^f  127. 
fieJofiai  118. 

^fC<»>'  ion.  449  anm. 
fiti^toy  449  anm. 

fAeXtSatra)  452. 

/<fi2^<  450  anm. 
fiiXXti¥  450  anm. 
J7V^<»'  129  anm.  604. 
fiHofiai  460  anm. 
fni-fitXca&toy  594  f. 
fjiffjiaXoTai;  dor.  109  f« 

l^ifiaxa  289. 

fAtfAfllfTM^    -TO  110. 

fAffiftXtaxa  367. 
fAifirixtüi  326. 

iifi/LtjXt  109  f. 
fiffi^Xtog  109  f. 
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fiffiinyKa  358. 
fiffi£a9u)xa  356. 
fiffii^a  288.   614. 
ara-fiffiCxf*Tat   284.  280. 

28H.  Ü14. 
fitfA^X^at  014. 

fiffu^^f  614.  6 15. 
fiifiovt  280. 
fiffAO^vyniyo  319. 
fiffiOQV^fjLfra  319. 

fiffiDxf  325. 

^<rTff  674. 

fitraUaxoroq  dor.  291. 
^^(fo/<ai   107.    110.    113. 

fitjSo^  107. 

fltjOTtaQ    107.    111. 
^iioSo;  4.  16.  16. 
^yatV   el.  27.  28.  603  f. 
^di<^  450  anm. 

fiovaa  469. 

/ii^^a  467.  469. 

fivqioarui  594. 

fivvfioi  818. 

vtfi-tOi  -ofAai   142.    146. 
vivfvtra  357. 
auv-vivoipt  280. 

rfTToSfi  468.  599. 
yt'/Jw  ngr.  293. 

vifp^aofiat  298. 
t'vvyijv  295. 

yt^^^'  616. 

rux^ijftrpoy  616. 
Iw,  |i>>'oc  507. 
oySooq  321  an  ID. 
oy^os   1 16- 

^Coc  3.  15.  602. 

il~o{ywvro  004. 
oXdafier  413. 
olxrqoi  473. 
i7-ot5*  604. 
oiri^a  570. 

o«a  dor.  333  f.  . 
oirrctf  321  anm. 
oJiftZtov  447.  449  anm. 

olixta  381    f. 
o^tyoaro;  594. 
oiwifxa  381. 
o/iKt)  249' 
OfitOftoxa  357. 

SvfiSo;  394  f.  anm. 
Svofiat  894  anm. 
ovofAafvto  452. 
07Tin-^a^  —d-fv  337. 
OTTOOTO;   594. 

oQTtrCw  ion.  58  anm. 
o^rrj  ion.  58  anm. 
^^«T'/i;  620. 


oQTuxi  Dg^r«  620« 
aferi;|  620. 
o^i/yij  295.  3(>3. 

OQvytjnofiai  295. 
6^vYf-a  318. 

o^iaata  304  anm«  619. 
oVr;rt  295.  303. 

OQV^iliJOfiai  303. 
xai-oQvx*]o6^fa9a  295. 
o^v/ui  295. 
oouiQfy-araij    -aro     2tt5 

286. 

oqtaqvya  303. 
OfTcIrt»  lesb.  602. 

^o(T*  573. 
^fra  lesb.  334. 

nfxv^a/ur-rw^,  ^rti^a  259. 
navdoxoi  302. 

TTf/p  el.  608. 
rra^fi  o73  f. 
jTa^i'fStat  lesb.  602. 

Tiarayiw  297, 
;Taroyo^  297. 
naraiiata  297. 

nf^a   lesb.   boeot.  kret. 

argiv.  574.  577. 
/f/C«  474. 

nffinta  310. 

rJva'TTffHpfXoi  310. 

TTHTijxoaTog  592. 
nfTtaiSfuxa  357. 
nf7Taij(fv  291. 
7f$ TT anTu>   el.  596. 
TjfTTavxa  3Ö7. 
nenfixa  358. 
nfntjya  187. 
i~nf7n9fify  409. 
nf.yXfyfim  285.  317. 
nf'nlfvxa  357. 

Tf/Tfif;^«  285.  288. 

TTfTfXrfXa  622  f. 
TTfrriij^ioxa  356. 

/f  FTT^o;^«  284.288.291.303. 

Tffnluxa  358. 
•nfTTVfvxa  357. 
Trmotj;»;  624. 
Ttfifoufpa  310. 

f'TTfndfAtpff  ion.  291. 

nfnogSa  290. 
;rf7reff/a    294.  318.  618. 
7r/7r^ff;^ff    289.  294.  318. 
nf7iQtj)(fvai  ion.  311. 
TtfTTTtftO;  370.  410. 
iriTtrtaxa  313.  383  f.  410. 
7r^7rrftJc370.371.4l0.471. 


nirnaxa  348.  349.  37P. 
nt^ixaXwp^  298.  617. 
IlrraytiTno;  koiich  574. 
TTfipayxa  358. 
nftptvya  61. 
/7^99J7   351    ff. 
nfqnjarteu  354   aniO. 
TfipüL^xa  356 
TTf^p^ya  294. 
nfQt^Ttftp^ayuiat  294.  618. 
ffji-7tf<figax9oav  294. 
nftp^xaai  325. 
nupuä'M  270. 
nfipvyfAfvo;  193. 
Ttitpvxa  357«   379. 
TftipuXaxa  296. 
Tfftpv/iaxa  289.  296. 
/Tij'C«  ngr.  292.  298. 

nijnato  296.  297. 
nlaCvta  452. 

niiC«  lesb.  297  f. 

7r^.rtray-f),  -wr,   -^w    297. 
■nXardoata  297. 
nJUyfia  318. 
.Tiifo;  ion.  606. 
nXfvaovfAat  363  anm. 
yr/irj'»aai  .*  Trij;^-  297. 
nlojf^oQ  318. 

7rd»a  dor.  383  f. 
yroifw;  ion.  605  f, 
noZtjof  60o  f. 
TToiia  dor.  575. 

TToXloOTOt    594. 

UolvSfvxtj^  567  anm. 
noaro^  594. 
noTiylfTTot  dor.  619. 
TTorytf  460. 

TTorKia    452  f.  457.  460. 
TiQayfia  3 18. 
n^xoz  294. 
nqti^fta  ion.  318. 
r-n^toffi^r  408. 
TTQOiavafi  491. 
TTQogtfoxdw  303. 

nraCo>  lesb.  297  f. 

f-TTTOXOt   312. 

Tirdjufvog  409. 
f-TTTav  871. 
7rr«$  313. 

TTTtiro  372.  409. 

f-nraTO  372. 
7rrf>i;|  297.  811. 
TTTfQuaaofiai  297. 

F^JIT^V  409. 
TTTI^aOfiOt    409. 

Trrrjfffftu  312. 
f-nrvytjv  296. 
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rfTtryjLia  318. 

TtTtaxdg  318. 
TTTeaua  384. 
Trritfl  313. 
a'TTTtog  384. 
TtTtSnis  384. 
TiTtJatio»  312. 

TTTtoyOi   312. 

/TVQavroy  48o. 

TTV^aVOTtl^   488. 

|a  447  anm. 

oa^v^o»  457   ff. 


296. 


•"      446. 


ÖiftOY 

orysiig  304  aniD. 

iftcu  'färbe*  304  anm. 

|/C«>  'wirke'  Ö96  anm. 

l^a  447  anro 

Ifjtcor  446  f.  anm.  | 

Ot'o/TW  296.  I 

^iTf-i;,   -/?,   -^to  298.  I 

oitp^aoftai  298. 
f'Q^i'pov  298. 
^i/jrayj7    803.  304.  618   f. 

^v//a  304  anm. 
\ootiai  304^  aftm. 
«Iö-ttIp,  'Toq  304  anm. 

owanto  312. 
ow/^6g  318. 

rt*  127. 

^'oeaa^crro  286. 
iifatj^ayffu  358. 
(ivo-o^/uatvoa^(oy  594  f. 
<Txa/9(u  ngr.  293. 

tfxanaytj  299. 

ttxdntTOf  299. 

tixdtpij ,  -ailo?  •  "Of  299  f. 

^-axdqfrjy  299. 

axyinoq  298. 

nxnipoi  298. 

nfiv^to  315  f. 

fyotyicr  ngr.  310. 

nnaQaZta  ngr.  292.   29o. 

f'aTäaav  376.  625. 

(it/vo)  88.  llO. 
r;r/xcü  380  f.  625. 
/-orJ7/i#y  373  f.  625. 
f-arrjv  373  f. 
f-arrjTov  373  f. 
(iTffaßo^  301. 
f~or^^tjv  301. 
ar^ßXoi  301. 
nr^ipta  301. 
<iT^ofl-^g^  ->tio$  301. 
rtT^fißog  802. 
OT^O^  801. 


(rr^biTo;  251.866.448  anm. 

fTt/^fuyvtiyai  597  f. 
tfi/Ctj»'  597  f. 

jTuCjyT*?»  597  f. 

avrv^votpt  280. 
auattfvdt,nv  597  f. 
avOirSv  597  f. 
(fu<jo^fioiv6o$-tav  594  f. 
avoraatg  591.  598- 
atfidrru  296.  389. 

rrfC«  u&r-  292.  298. 
rff^aC«^  ngr.  292.  298. 
rdaata  :  ray  297. 
rovroy  dor.  200  anm. 
r#  128. 
r^yo5  110. 
7f9dqaijxa  356. 
r/^«ijra  350  f. 

r/^w«  349  357.  378  f. 

TfSf^dnfVxa  357. 
r^^J7»a  348.  349. 
T#^^7ra  62    305. 
r#'^i7rt  306  anm. 
re^vftoTi  368. 
Td&ytjxa  366  f. 

rf^i'i7wff  368.  624. 

T<r^i;jfff  358. 

Tf^W^fl^'vOC    319. 

rix/u w^  317. 
re'xraira  452  f. 
Tfxraiina  452. 
Tfnaa^ttxotrrdg  594. 
rfraxa  358. 
Ttralxa  358. 
rtrdiparai  286. 
riraya  289. 
TrroJ-oTflft,  -«ro  286. 
T^Tfv^a  61.  291. 
TfTftJjj^-nrai,  -orro  286.290. 
TtTtv^t^g  300. 
Trrtjxa  325. 
ririppfv  306. 
rrrinufvot  369.  578. 

rfr.i7«f  369.  370.  624. 

ritXxa  357. 
rtrifitjxa  356. 
TirXtfxa  365. 
rwi^-oTi,  "vr«  368. 
TfTfjitjxa  367  f. 
TtTfifjOTt  368. 
TfrqaTog  435* 
Trrputparat      284.      286. 

288.  614. 

xerqdip&ai  614. 
rixQatp&e  614.  615. 
r/r^i7;fa  ion.  289. 290.291. 
TtT^t^  288.  290.  299. 


TfTottparm  285.  286.  290. 
299. 

TfTQotpa     {roinu})      284. 

288.  290.  614. 

TtTQoma     {TQeipta}      288. 

290. 

r#rt;jr«rv  304.  305.  306. 
xirwp*!  289 
Tcvirpo;  307. 
rft;;^05  304  ff. 
rff^;^b)  304  ff.     ' 
r^yoyoi'  316. 
rr|x(u  316. 
Tifi^/aTfgof  598. 
f^Tirdytjv  295. 
riyavo)  ngr.  292. 
i-Tiaufifv  408. 
riTvnxoftai  305.  iX)D.807. 

r^V»*'  616 
i^-rXtjv  366. 
rZr^Toe  366. 
ru^yu)  625. 

roip  el.  26.  603  f. 

rgenia  301. 
TQ^'^OlV   Ö27. 

rqiaxoaxdg  593. 
T^Cqiov  ngr.  293. 
Tvy^uvto  304.  307. 
Tv&tjTi  306  anm. 
7i^»o$  304.  307. 

TVXTd^  307. 
TvUyofiai  292. 
rv9>o;  302. 

Tvfpw  302.  306. 

riJj^iy  304.  307. 

i>/9o$  33. 

i/iam  363  anm.  365  anm. 

vaSutv  leRb'  602. 

vr^dv  485. 
vifayxa  358. 

9atni>  353  anm.  518  f. 

anm.  354  anm. 
tpdötjv  ol*  608. 
q>f^ovaa  573. 
9>fvvot///a<  363  anm. 

i'tpijxa  377. 

tp^aCqta  89.  91.  189.  606. 

iptTv  430. 

i—tpQaytjyt  295. 

ipfdCta  322. 

9(aCcu  ngr.  292.  298. 

tp^aata  tarent.  322  f. 

ipqdTTta  boeot.  322  f. 

f~tpqtjxa  oll» 
tpQiuaata  296. 

i'vij;  kypr.  425.  485. 

^viayfia  318. 


f>  d.  perfecta  i.  inftn((«rinantirhM. 
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<pvluyta  D^r.  292. 
e-gfvv  373. 
rfi'tpvta  254  anm. 
Xa/iaCt  3.  195.  596.  597. 
Xafia-»ev  597. 

x<*^<*^  195. 

Xetfiat&tv  597. 
Xaqdlta  nffr.  296. 
Xa^^'ftfh  '*oau  592. 
Xa^tea'Tf^og^  -toto»;  592  f. 
Xlltoaroq  594. 
ilfiaiva  506  f. 
Xqtaa9to  694  f. 
X^t^^  306  anm. 
yniXTqia  452. 
xffvxto  316  f. 
taxitav  446. 

Wfl^CT1,g    14  <• 

co^vj'xar  359. 

ri^j7v  295.  303. 

hr'tSxaTo  286. 


E.  ITALISCH. 

Lateinisch. 

a5d«r0  236  f.  anm. 
a&9,  ahaque  629. 
occedff'a  222. 
Achivi  609. 
ärtw»ll4.  117.162.16.3. 

169.  177. 
flCMt  263.  265.  261.  262. 
adäg-iOj  -tum  174  f.  176. 
addere  245. 
adgretus  556. 
adipiscof'  258  anm. 
Äecetiai  581. 
aeguo«  578.  681. 
a^er  116. 
agmen  115.  116. 
agnitus  252. 
agnötus  252. 
agnövi  252. 
a<7ö  116. 
«y«?  174. 

atnä^^-o,  -f'm  220  f. 
ameit?f  251    253. 
amicul  260. 
amplexus  5.^3. 
an  fr  actus  177. 
anheläre  165. 
rt|>«rtti  260.  261. 
ff^'ö  156  f.  608. 
O|»«corl56f.257.258.260. 
ai>^«  156.  162. 177.  180. 


Ära  170. 

arrügia  304. 

08  .*  d«8t8  546. 

aspernärt  245. 

assestrix  665. 

dtoSM«  546  f. 

a/ff^  236. 

audtl  226.  251.  254. 

auröra  492. 

orFär«  174. 

6^8 :  6^818  536.  645. 

W6i  274. 

Büca:bücca  669. 

cac/Ö  537  ff. 

caeaitn  553.  562. 

cae^fY  nilat.  227. 

caea-usy  -io  562. 

canwf  260. 

capiaaö  221. 

cajt>^u8  162.  16a 

Cassius  567  anm. 

c6te8U8  637  ff. 

cävi  262. 

C(?ctrf»  272. 

ce<nd%  195.  272.  609. 

r««m  272. 

cecimmus  416. 

r^curri  271. 

cedö  110.  537  ff  629. 

rensor  563. 

census  662. 

centesimua  694. 

centussis  550. 

rgm  166.  160.  162. 16a 

166.  17a  608. 
certtts  253. 
c^8»,  c^88um  537  ff.  587. 

629. 
cessim  585. 
ced8tmu8  216.  561. 
dia-cesH  216. 
ac-ceaU8  222. 
cf/fe  555. 
(2g-<»V7i  236. 
(;n  226.  264.  261. 
(?tt^  226.  261.  252. 
clärua  550. 
ctow^frum  565. 
clepimus  105.  i06. 
c/ttfti«  432. 
-c^ifiäre  245. 
clupeus  298. 
-c{ü8/t  216.  222. 
coacerväre  159. 
coaciscere  159. 
coäctus  159. 
coagitö  159. 


co^^M/Mm  159. 
coaiiaeere  159. 
coaptäre  160. 
ro0^  158.  169. 
coepi  155  f.  608. 
<;ofpid  155  f.   159.  60& 
coeptus  169. 
rd^Vd  158.  169. 
cognitus  252.  263. 
co^nffm  252.  610. 
cd^d  168.  169. 
cohiheö  160. 
coiperit  168. 
•6o{a  583. 
cöliseere  169. 
rofty  683. 

comfrürere   635  f.  anm. 
complextis  663. 
compo8  690. 
COM-  509  f. 

roftc«««U8  686. 
concutiö  586. 
conguexi  584. 
con9i4ir(^  194. 
con8o5rfnu8  565.  566. 
constemäre  245. 
roneu^f  236. 
<;dl)ta  168.  169. 
cöpula  158.  159. 
coquö  68a 
corrügua  304. 
co/fM^t'g  557.  681  f. 
coxa  684. 
coxim  683  f. 
crÄ««  178. 
crivi  (cemö)  25a 
crft>f  (cre«cö)  251. 
cubäre  680. 
cu^-tt8,  -wm  680. 
eucurrt  271. 
^«jw«,  ctif  581. 
cumbere  680. 
cüpa ;  cüppa  569. 
^^uptö  580. 
-ctfpiseö  258  anm. 
cüra  578. 
cüröre  369.  578. 
in-curri  236. 
Cursor  553. 
-ct{<M  532. 
-ctttfMmu«  561.  586. 
•CU8SU8  632.  685. 
-cu/fd  586. 
dare  287  anm.  245. 
darent  206  f.  anm.  211. 
d^ee;  159. 
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decidi  236. 

decus  52. 

dedSre,  'irunt,  'h'unt 

609. 
dtdet  206  ff.  209. 
dedi  191.  194.  195.  609. 
dedimus  414. 
dedro  218.  220.  609. 
dedrot  218.  2*20. 
defenstrix  566. 
degö  158.  159. 
(fg/^H  2dl. 
delictum  113.  523. 
delimre  115  anm. 
c/emö  159. 
detraxe  222. 
(n<:^K9  524. 

(fi(ftci271.274.275  303. 
diUxi  607. 
(ilrf«<  550. 
r^'«ce«^t  216. 
discö  272.  613. 
distiaum  194. 
dtsturbat  224. 
(/tinWmu«  215. 
diviase  222. 
divisus  562. 
f/ix-^-ifm  217.  219.220. 
f/txi  524. 
r?w?-ö,  -im  218  t 
rffx«     217    f.    219     f. 

221  f. 
doceö  272.  303. 
docut  2H0.  261. 
domi'tua,  -tor  259. 
(/otnui  259.  260. 
-dornitjird  258  anm. 
duäbua  108  anm. 
duhius  432. 
düetua  524. 
r/ürw«  550. 
r/üxri  524. 
edi   122.  126.  147.  150. 

153.  255.  262.  263 
In-idia  147. 
egi   155.  160.  162.  163. 
*  165.    166.    176.    177. 

180.  181.  608. 
egretua  556. 
eiicui  260 
tmi  141.  147.  150.  255. 

262. 
emö  142.  144. 
emptf4s  147.  608. 
-epi  155.  16(».  162.  166. 

169  f.    176.  177.  180. 

182. 


co'ipit  157.  159.  608. 

equeatris  565. 

h   bisf,  8er  149  ff.  154. 

ia,  iat  148  ff. 

ea-or,  -uriö  147.  153. 

eaae,  eaaem  148. 153. 549. 

eatia  570. 

iatrix  565. 

^8i«m  147.  153.  562. 

eaua  147.  153. 

eaua  m.  553. 

Srdaimua  562. 

erÖÄ/i  216.  222. 

exämen  115.  116. 

exc^ü«/!  216.  222. 

exiatimö  194.  195.  609. 

expävi  262. 

«xjöfrwcor  258  i^m. 

extorria  603. 

f:n<i  254. 

faceaaö  221. 

facillimua  530. 

/flciö  l88. 

/ocfM«  162.  163.  179. 

falaua  552. 

faraua  552. 

fartua  552. 

//m  262 

/aar-ö,  -»m  218  f.  220. 

/•fcf d  205.  209. 

>/^«t  272. 

ferctum  538.  587. 

feaceninoe  199. 

feaaua  538.  587. 

ftctua  552. 

Ah«,  /inm  251. 

/lö  430  f. 

ftaaua  525. 

/iai*«  552.  553. 

/äPi  251.  252. 

ßemua  perf.  224. 

/ew  251. 

/ca-w«  552.  553. 

födl  262. 

forent  207  anm. 

/d««a  524.  543  ff. 

foaaor  553. 

fÖaaua  543  f. 

/ort  181.  251.  26-2. 

/racm»162.163.177f.l80. 

'fregi    155.     160.    162. 

163.  165.  177.  179  ff 

187.  608. 
fregimua  162  f.  150. 
frendo  539  f. 
friaaua  539  ff. 
freaua  640. 


/rt^ö  31.  35. 
fruaträ  566. 
/Werö  256. 
mt  206.  209. 
/üi7t  193.  216.  262.  263. 
fügiail  216. 
/Mi  225.  254  f. 
/ut'fnti«  415. 
fundMka  548  f.  anm. 
füaio  553. 

.7emi«cö  257.2.^anm.260. 
gemitua  258. 
genehlx  258.  259. 
ganimen  259. 
*^^f7or  258.  259. 
^entVMs  257.  258.  2n9. 
«/enui    253.    255.    256. 

259.  260.  261.  262. 
gerö  587. 
f/eaal  587. 
geaaimua  215.  562. 
geaiua  587. 
.(7^i^M8 :  glüitua  559- 
f/närua  550. 
gränum  178. 
(fräsaor  646. 
irr^s«!«  538.54 1 .546.587. 
-gretua  556. 
«iti/a  586. 
^u^a  568. 
gutiur  658. 
Aa2>^e  182. 
^o^m  255. 
/la«  197.  199.  200 
Äaer^ö  629  f. 
haeaitäre  629. 
haeaürua  553. 
AaesK«  652.  653.  629  f. 
Aatinö  486.  491  f.  628. 
haua-uaf  -ürua  563. 629. 
Ä«?de*-o  630. 
hl  198. 

hoapea  689.  590. 
/iMtni  195.  201. 
£«  255.  262. 
iciö  188  f.  609. 
icö  188  f.  609 
ierant  225. 

/i  225  f.  261.  254.  261. 
imbuö  254. 
ir/tpötnenia  611. 
/mjM)«  690. 
fncertua  253. 
inciena  431  f. 
inclinäre  245. 
»mjttrri  236. 
fn(/a  337  anm.  338.  577. 
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indipiscor  258  anm. 
indui  254. 
inifditi  147. 
iniquoa  194.  009 
iiiquirö  195.  212. 
inrUät  224.^ 
integrum  551- 
inUlUxt  221.  607. 
interieiHti  iO:j   210. 
wveteräacö  257  anm. 
f«8a,  issulus  554. 
-issimus  auperl.  527  ff. 
iH  225.  2-:6.  251.  252. 
iaciö  188  f.  585.  609. 
jaetus  162.  171«. 
Jcct  155.  160.  162.  176. 

187.  188.  189.  608. 
foubeö  532. 
jausit  532.  533. 
jubeö  532  ff.  535 
Jupiter :  Jüppiter  559. 
jüssl  f»32  ff.  554. 
jussimua  561. 
^MÄffM«  532.  53:1  535. 
javi  181.  251.  262. 
;<icefi«(y  221.  ^ 
laeS'HSf  'io  562. 
lap8U8  552.  553  f. 
lapaus  m.  553. 
läsaus  537.  546. 
/fl^fjr  619 
/fi/M«  866. 
/ütH  262. 

/ecfor  111   ff.    147.   607. 
mtm  113.  607. 
/tfc/MÄ  111  ff.    117    147. 

607. 
lect'US,  'ulu8^  -iea  320 

anm. 
ligi  150.  255.  262.  261». 
legimua  105.  112. 
/cpi  253. 
-fei  227.  607. 
Ikl88it  221. 
/iVpi  579. 
'lictua  113.  523. 
/im*  perf.  252. 
re-liqui  191  f. 
Iliera :  llitera  559. 
Wu8:imu8  559. 
/i:w  226.  252. 
/Mi  225.  254. 
Iutnbu8  534. 
/üsor  553. 
mandäre  242. 
mansio  553. 
ma;f«/t  216. 


»itan^tim  552. 
fnäträhu8  363  anm. 
mattum  555  f. 
maximus  530- 
m«  126.  127.  128. 
m^äre  514. 
mgd  127  f. 
mederi  25  anm. 
mfZ  531  anm. 
melior  450  anm. 
mementö  192.  415. 
meminimus  415. 
memordi  271.  273.  274 

415 
mere^t'ta?  258. 
m<>r<7d  31.  32.  35. 
merldi€8  629  f. 
m^^uf  552. 
mertäre  552. 
m^^sfit   186.  608. 
millesimu8  694. 
miru«  550. 

mis^im,  -o,  -«m  223. 
misst/«  524.  526.  561. 
'tnUti  216. 
w»V/ö  558  f.  631. 
moletrina  258. 
momordi  271.  273.  274. 
momordimua  415. 
monui  253. 
»möram  224. 
mortor  434.  628. 
-möri7  224. 
tnor«w8  m.  553. 
-tnörunt  224. 
-iwö«««  224. 
'tnöstis  224. 
wö^Kj?  259.  263   613. 
möri  181.251.  253.259. 

262.  263.  613. 
mücua :  müccus  559. 
midctua  552. 
tnul8U8  552. 
muUesimua  594. 
fnuUu8  450  anm. 
mungö  548  anm. 
wüssärg  535. 
mütämu8  perf.  224. 
mütät'e  263. 
tnütire :  müttire  559. 
tnütön-  263. 
narrämu8  perf.  224. 
nä88a  546  f. 
näsaiterna  547. 
Mät;i  251. 
»fctii  26a 
neglixt  607. 


n?fnd  159. 

nepötes  599. 

»gri  251.  252. 

nexui  18<i.  608. 

m</i«   3.    13.   21.    106. 

603. 
nc^mu«  224. 
Md8/f  225. 
m>^a  252. 
;(d<tim  252.  253. 
rtöri  250.  251.  252.  610. 
nui  225. 
occ»<ii  236. 
occiati  226. 
oec/ö«/»  216.  222. 
oefu88t8  550. 
ö<ft  262. 
op^rui  260. 
o^t  a«i}t«  530  f.  anm. 
päbulum  235. 
peMrftt«  163.  177.  178  f. 

180. 
palüairia  565. 
pandö  543. 
pangö  548  anm. 
panaum,  panaua  547. 
j7ar^rM8  552. 
pöÄCö  235. 
paaaim  553. 
pcEs^tim,  päaatia  547  f. 
pöri  252. 
eX'pwoi  262. 
p^rf?  577. 
pedeatria  565. 
/>gdö  273.  613. 
p^ai  155.  160.  162.  163. 

177.  179  ff.  187.  608. 
pijeräre  115  anm. 
penaua  562. 
pepidt  273. 
pepetidl  192.  271.  272. 

274.  277. 
pependimua  415. 
j»«peri  272. 
peperimua  415. 
i)f/?i5ü  187.  272. 
pepoaci  271. 
p^pt^^i  271.  272,  27a 
pepidl  272. 
pepulifhua  415. 
perjerare  115  anm. 
perauäatrit  565. 
pertiaum  194. 
pUaimua  542. 
p^aaum  542  f. 
p^jciü  186.  60a 
pf  Xtf «  552.  553. 
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pigro-  Ö51. 

pilutnnoe  199. 

pius  432. 

plaustrix  Ö65. 

pl^l  251.  610. 

'plexus  658. 

p/ut  225.  254. 

po/t'eF  25.  öHlanm.  611. 

Pollüx  567. 

pöfie  629. 

;»dnd  611  f. 

poploe  199. 

poposci  271. 

po«  531  anm.  629. 

positus  531  anm.  611  f. 

lM»«m  261.  611. 

paasestrii  565. 

jW8<e,  jTos^  531  f.  anna. 

postideä  629. 

lN>wi  261.  611. 

pran»n8  562. 

prehendö  630. 

pröb-ety  -eat  159. 

profictscor  258  anm. 

prohibeö  160. 

prohibi88'öi  -im  220  f. 

promellere  450  anm. 

prömisH  216. 

prömö  159. 

prötraxtis  222. 

proximus  530. 

pueräscö  257  anm. 

pulcerrimua  530. 

pulsus  552. 

ini/>M^i  271  ff.  282. 

pupungx  252. 

/»in<fi  550.  551.  552. 

jwac  197.  199.  200. 

quariua  435  anm. 

jfuatf^m  585. 

gtta««u«  586. 

quniiö  585  f. 

-gw«  128.  581. 

guercus  581. 

queror  497. 

questus  497. 

91Ü  198. 

quinque  581. 

quiritäre  497. 

jMüi  226.  251.  252. 

quomam  509. 

rärftjc  178.  447  anm. 

ra/>äx  619  f. 

»•a/AMi  260. 

rärw*  446  f.  anm. 

räsimus  562^ 

rä8trum  565, 


r&tor  113.  607. 
r«rfor  Hl  ff.    147.  607. 
r&/M«  113.  607. 
rgcm«illff.  117.147.607. 
reddere  245. 
re/«m  2H6. 
refrägäri  178. 
rgptt/a  112.  113.  227. 
,rellctua  113.  523. 
reliqut  191  f. 
remellgo  450  anm. 
repperi  236. 
reppull  236. 
reaipiscö  258.  260. 
rc«Mdi  236. 
r«rtrwcö  258  anm. 
rea:ill2.  114.  227.607. 
rosimus  562. 
röstrum  565. 
rubere  535. 

rtt2»ro-  439.  535.  551  f. 
ru^a  304. 
rwi  225.  254. 
runcäre  303.  619. 
runcina  303.  618  f. 
runcön-  303.  619. 
»•tiWÄMfi  535.  551  f. 
«ocro-  551. 
aa^öx  161. 
sö^fi«  161. 
«a/ii,  «a/it^  261. 
«a/tä  260. 
»opti,  «ointH  261. 
»öiitn  260.  261. 
«ärif?»  261. 
sars'tts,  'üru8  552. 
sartus  552. 
«örwi  260. 
8Cä6i  262. 
«caftö  3CX). 
scapris  299. 
aceciderat  273. 
^c»Wdt    191.    271.    274. 

27.i.  282.  609. 
scicidimus  414. 
ÄCii  2-25  f.  254.  261. 
8ciimu8  415. 
scissio  5.'i3. 
ÄCWÄM«  526  f.  561. 
«ciri  251. 

scripstis  217  ff.  221. 222. 
ae  126.  127.  128. 
«ecMt  260. 
8ed  127  f. 
8edäre  111. 
seder«  609. 
««?«*  111. 


«^(ft  150.1 92.262.263anm. 

8idimu8  1.  13.  43.  105. 
10(i  111.  164  f. 

sensim  553.  585. 

se»«^»  216.' 

8en8U8  562. 

j^eirmm  69. 

|«erö*8äe'211.  214.245. 
,  serui  'säete'  260. 

'8erui  'fügte   260.   261. 

8^8or  b4ü. 

8e88U8  543.  .%3.  561. 

sevi  250.  252. 

«i  199.  201.. 

sidi  15. 

sic/ö  2.  4.  106. 

8i>m  423. 

8ient  206.  210.  211. 

sn  225  f.  252.  254.  261. 

8ini  perf.  252.  261. 

sinistimus  530. 

sinö  611.  612. 

»i«fö  245. 

Situs  612  f. 

«in  225  f.  252.  261. 

sollistimus  530. 

sparsim  553. 

sparsus  552. 

spepondi  271.  415  anm. 

«^ertiäri  24.^). 

spernere  245. 

ijpeari  227. 

8pi88U8  525.  527. 

spopondi  192.  271. 

«prcfi,  spretus  253. 

coH'Sternäre  245. 

sterner e  245. 

Ä/<^/gre  609. 

«<e<i  191   193.  202.  234. 
609. 

stetimus  202.  414. 

«<*«  274.  27.').  27('.. 

«/rö/iw  178.  2.Ö1.  366. 

«fräri  251.  252. 

»<rfch<«  112.  523. 

stüpa :  stüppa  559. 

suäsimus  562. 

i^uTM« ;  siiccus  ÖÖ9. 

su^mus  224. 
I  if«crt  20I. 
'  »M/>iö  431. 

suffrägäri  178^ 

suffrägium  178. 

suffrägo  178. 

«Mtit  364  anm. 

9üa:tmu«  215. 

te  126.  127.  128. 
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ticUtr  Ul  ff.  607. 
tictum  1 1 1  ff.  147.  227. 

607. 
feetus  117. 
m  127  f. 
tegö  83.  110. 
tegula  110  ff.  227. 
ten^rae  565. 
tensus  556  f. 
tentus  556  f. 
terra  603. 
tersus  552. 
/«Wm«  552. 
^e^enrft    271.   272.    274. 

277. 
tetigl  272. 
^e^tni  272. 
teiinimus  415. 
tetondi  415  anm. 
te/<i/i  272. 
tetulimus  415. 
/gxi  114.  227.  607. 
^o^a  110. 
tonaor  553. 
tonstr-iXj  -in«  565. 
torsue  552. 
<orfu«  552. 
/o/ondi  192.  271. 
tractus  179  anm. 
di'traxe  222. 
prö'traxtis  222. 
tremiscö  258  anm. 
/r6mt«(;ö  258  anm.  260. 
c<m-4ud%  236. 
/Mn«u«  562. 
turbässilur  220  f. 
ft^/Mrfi    191.     194.    201. 

271.  609. 
tutudimus  202.  275. 
/uhincfi  252. 
uö^r  584. 

un(2e  337  anm.  338. 
ürö  484.  523.  536.  628. 
Ü8H  523  f. 
i4S8ifnus  562. 
üstuläre  536. 
iÄ«^««  535  f. 
'Väsitnug  562. 
-cä««  216.  222. 
f«c<i«  607, 
i7Ä;/tW  607. 
vBct'Utn,*-us  607. 
rftrftt*  606  f. 
viui  150.  263. 
vinimus  105.  106. 
w«fö  505  ff.  586  f. 
versio  553. 


wrw  587. 

virus  552. 

vescor  71.  006. 

vesc'us,  'uli  71. 

9e«^t«  588. 

rcxi  112.  114.  227.  607 

vexülum  112.  114 

vidirunt  213  f. 

viderunt  211  ff. 

!>i(ß    191    f.    193.    202. 

262. 
vtdimus  202.  204.  57(\ 
mdi88-e^  -em  212.  257. 
vvd'i8ti,-i8t%8  205. 212  ff. 

214  f.  216.  270.  570  f. 
tisö  631. 
vtstf«  562. 
vivescö  258  anm. 
-rirücd  258  anm. 
f>olu%  260 
«oifitYtM  257. 
vor8\i8  563. 
vört  181.  251.  262. 


Romanisch. 

(Italienisch  anbe- 
zeichnet.) 

« 
abbi  186. 
adu8io  535. 
amftiMto  535. 
bruciare  536. 
bru8ciare,  brustiareGSld. 
brustolare  536. 
<^(ft  185  f. 
cedere  537. 

C6«8t,  C6««0  537. 

combu8to  535. 
co9to66t  185.  186. 
cofiMi  afranz.  186. 
crebbi  185.  186. 
crwt  afranz.  186. 
delüto  113. 
(f««/«,  (2e««t  228. 
dem  186.  243. 
e2»^'  183  ff. 
ipois  frans.  525.  527. 
erav-amo^  ^ate  364  anm. 
e8p€8  prov.  525.  527. 
«ä[pe«{>  span.  525.  527. 
e8pof8  afranz.  525. 
e88er  proT,  364  anm. 
e88ere  364  anm. 


'  eatre   afranz.  364  anm. 

I  estreit  proT.  112. 

,  estui   afranz.  185.    186. 

itre  franz.  364  anm. 

Strait  franz.  112. 

feci  183.  184. 

fe88o  525. 
I  ßtto  552. 
^fossa,  fos8o  543. 

fremetti  243. 

/roiY  afranz.  52a  628. 

yrutto  Ö2a 

/M€«a  Span.  543.  544 

houve  portug.  186. 

hübe  Span.  186. 

huesa  span.  543. 

messa  596. 

m«MO  526. 

mi880  526. 

oct«  afranz.  227. 

Ol  norm.  186. 

per-co88i,  -cosso  530. 

pe8simo  .042. 

fN>«/t  363  anm. 

r^/iYto  Ua 

ro9«o  535. 

ruppi  185. 

«öp/jf  186.  187. 

8aup  proT.  187. 

8C088fy   SC0890  530> 

«<;i>pt  183  ff. 
«ta  364  anm. 
sistemi  363  anm. 
80i'e^   'es,  -ent  afranz. 

364  anm. 
soube  portug.  187. 
spesso  525.  527. 
stesii,  stessi  228. 
^etti  185  f.  24a 
sliedi  186. 
stretto  112. 
0tipe  span.  187. 
iemi  363  anm. 
/6nnf  185  anm. 
itccisi  227. 
u^to^are  536. 
vendeUi  248. 
renni  185. 
vetta  606  f. 
tM)««  185.  186. 
voulu8  franz.  186. 


Oflkisch,  sabellisch. 

aamanaffed      232. 
241  f.  243.  244 
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aas-af,  -as  170. 
actud  183.  23Ö. 
afded  paelign.  236. 
afkdafed    232.    240. 

578.  681. 
amanafed240.  241  f. 

243.  244. 
amatens  marruo.  243. 
amfret  177. 
bafteis  231. 
hen-  506.  512.  613. 
d  a  d  (  k  a  1 1  e  d       232 

243. 
deded   205.  206.  232. 

246. 
dtStr  205. 

dida,  didet  paelign.  275 
didest  275. 

duunated  610.  611. 
ehtrad  219. 
f actud  183.  235. 
fatfum  235. 
fefacid  187  f. 
fifikuB  274.  275. 
hafiest  182. 
Äip-»rf,  ^U8t  164.  181  ff. 

187. 
incubat  paelign.  680. 
cers  582. 

kiperu  sab  eil.  551. 
coiaatens   paelign    232. 

243.  578. 
kümbened  205.  209. 

232.  246.  505. 
cuprum  Sabin.  551.  580. 
kvaisstur  580. 
Xtixar  229.  230  f. 
Ifkftud  579. 
hoxaxfiT  229.  230  f. 
locatin  paelign.  243. 
man  afum    232.   240. 

241. 
üfttiuf  557. 
ümbn[ii]Tt249f.61]. 
omnitu  paelign.  250. 
ovnafVf  238. 
pieis,  piei  582  f. 
pifhiüf  432. 
posmom  629. 
profated  243.  244. 
prüfatted  232.  248  f. 

244. 
prüfattens  232.  243. 
prüffed  232.  239.241. 

242.  244. 
prüftüset  247. 
sakaraklüm  551. 


naxoQO  551. 

sipus  164.  181  ff. 
8 1  a  g  { m  582.  583  anm. 
i  8  V  a  f ,  8vae  199. 
teerüm  603. 
teremnattens     232. 

243. 
tiurrf582. 
tribarakatt-ins, 

-  u  a  e  t  243. 
upsed  205.   206    231. 

232.  238.  241.  244. 
uuuated  232.243.610. 
uupsens     231.     232. 

238  f.  248. 


Umbrisoh,  volskisch. 

adveitu  183. 
aitu  183. 
ambrefurent  241. 
ampentu  557. 
amprefus  241. 
anderaafust ,    andirsa- 

fu8t  240.  241.  246. 
antentu  557. 
as-am,  -a  171. 
atedafust  240  246. 
ben-  505.  512.  513. 
benurent  209. 
berus,  berva  587. 
äeie    205.   206.   232 

246.  276.  283. 
dersa  276. 

deraiC'Ust,  -^rent  275. 
difue  432  anm. 
dirs-a,  -aiw,  -tu  275. 
dirsust  276. 

-efus,  -efurent  241. 
eikvas-ese,     -atis 

578  f. 
eitipes  238. 
emantur  142. 
fak-u8t,.urentl87f. 
fef  ure  270.  275. 
fei  tu  183. 
Fise  557. 
habiest  182. 
heUf'USn  'urent  187  f. 
h  a  h  t  u  183.  579. 
kaleduf,  calersu  240 

anm. 
comohota  613. 
covertu  183.  246.  557. 
Cubrar  580. 


kura-tu,  -ia  578. 

kuveitu  183. 

ku  vertu     183.     246. 

557. 
kvestur  580. 
peiu^  peia,peihaner  432. 
pepurkurent  275. 
pihafei  i29  t  240. 
pir  432 
sereihtor  579. 
8  es  tu  235.  246.  275. 
8im,  8if  432. 
8i8tiatien8  volsk.  244  ff. 
sistu  235.  275. 
unata  234  f. 
stet  ei  es    234.    243. 

275. 
stiti'  234.    238.    240. 

243.  275.  276. 
8ubocau  230.  231  232  f. 

235.    236.    241.    249. 

610. 
teda,  tcdtu  276. 
tedust  276.  283. 
trebeit  229.  230. 
uhtur  579. 
ustentu  557. 


F.  KELTISCH. 

(Altirisch  unbe- 
zeichnet.) 

adchondarc  61. 

adgen  9  f.  64.  349. 

adroMr  9  f. 

ato-m-aig  116. 

ailigim  295. 

dm  116. 

arfoimim  142. 

atomaig  116. 

'baith  517  ff.  520. 

do-far-ban  519. 

'banim  516  f.  518  ff. 

b^itn  'schritt'  615  f. 

ber  com.  587. 

berach  587. 

bereu  oymr.  587. 

bir  587. 

birdae  587. 

biu  430  f.  627. 

bond  548  f.  anm. 

byddaf  oymr.  627. 

canfod  cymr.  520.  627. 
i  Ca88e8y  Ca8^  gall  667 
I     anm. 
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ceehan  61. 

cMaüh  517  ff.  520.627. 

eithuith  520.  627. 

ad-ro-chSr  9  f. 

ad'Chop-darc  61. 

dehaith  517  ff.   • 

doforban  519. 

dominar  9  f. 

dorumadir  11.  106. 

^A^ar  219. 

/utn,  fuined  514. 

flfe«  630. 

a(2.^^n  9  f.  64   849. 

g4nar  9  f. 

^ia//  630. 

hil  cyinr.  602. 

Älr  oyrar.    com.   arem. 

602. 
indolaid  520. 
ar-fo-imim  142. 
msaigid  161. 
lehlaing  283. 
ii7  282  f. 

do-ru-madir  11.  106. 
do-minar  9  f 
m^rfar    10   f.    13.    106 

107.  108. 
reiu'm  283. 
riy  rig  10.  602. 
nV  282  f. 
ro'Sagat  161. 
in-aaigid  161. 
saigim  161. 
9en  69. 

»//,  ««a»m  602. 
«fr  602. 
teabaUh  520. 
«r  603. 
toibned  515. 
tdiniud  514. 


G.  8LAVIÖCH. 

(Altbulgarisch   unbe- 
zeichnef.) 

&0dl/i  5ech.  613. 
hzditu  klruss.  273  anm. 

613. 
hys^steje  470. 
ocd-a,  -«*«♦  73. 
vez'ü^  -mi  73 
i7e«na  135. 
visn^i  47a 
i^yÄ;«^»  473. 


vede  191.  192.  194. 

flra«7»  70  f.  111. 

gaan^i  70  f. 

gospodi  462.  589  f. 

goapozda  462.  589. 

j/r«6(i  83.  418  anm. 

gryza  621. 

gryz-^,  -aj^  621. 

dychnati  473. 

der«  590. 

i«^  72.  120. 

iß(/(K  72  anm. 

im^  142. 

ibopo^t  299. 

krikü  618. 

A;u  342. 

l^dvij^  534. 

medvidi  147. 

m«r-tt,  -u«»  73. 

mo;z</ti  31. 

moia  320. 

mlzda  4.  16. 

w^  127. 

net'i,  -ere  öeoh.  600. 

netiji  467. 

»ecaA;  serb.  kroat.  463. 

4«i7. 
i  necaka  serb.  467. 

pezdity  klru88.  273.  613. 
,  pezdeii  slov.  613. 

p^ÄJM  55.  120. 

po'  611. 

reA;ji  83. 

rüdrü  439.  551. 

rykn^i  473. 

8ad»6'  111. 

aedmyji  321  anm. 

j^^o^^l  300. 

«Äjyto^*  «^  585. 

amyknutX  ru88.  473. 

stign^i  473. 

«y«an'  495. 

scid(f  109.  111, 

aeati  111. 

s^  127. 

agil  364  anm. 

^icÄwjif»  473. 

t^  127. 

cetvrUyj  435. 

cichngti  473 

e(i-u,    -tt«V     122.     126. 
153.  154. 

^mi     109.     147.      148. 
150  ff. 

iaü  aor.  154. 

jazda  147. 

.;^/t,  i^Äii  145. 


H.  BALTISCH. 

Litauisch. 

apynya  466. 

aazwä  455. 

oM^f»  455. 

auazrä  135.  493.  6aa 

ad^^a  135.  493.  630. 

bedü  81.  S'2, 

bigau  103. 

6^jVia  59.  60.  65.  77.  98. 

biHaü  :  beriü  btfti  86. 

b^ai  68. 

bezdeti  273  anm.  6ia 

braukiaü  80. 

brindau  70.  74. 

6ta^at#  64.  69. 

&<iriatt  ;  bunü  93. 

&UM7aa  64.  69.  433. 

daüg  305. 

(/^^^  72.  120. 

degiaü  75-  77. 

c^^au  64.  69. 

dylü  89. 

(fr^ötatl  dripti  :  drebin 

67.  83  f.  84, 
drhk'^,  'Uai  119. 
dräakiaü  119. 
driakiaü  drikati  :  drta- 

kiü  67. 
dtiriaM  :  duriü  93. 
-dicdaiaü'dwiati :  -dtce- 

aiü  67. 
(fidi^fu  dzduii  9J. 
(fit^tctatf  ;  diduju  95 
&?aM63f.  75.  102.  103. 

122.,  123.  137.  139. 
H-^,  -usi  122.  126. 154. 
Hia  147. 

^m»  109.  147.  150  ff. 
Hu  147.  150  ff. 
HHau  Ib.  102. 
Sdäioa  147. 
^>'aa  122.  225. 
ij'fa,  'U9i  122.  130. 
emiaü  141  ff. 

149.  153  f. 
eal  18. 
(7a»«2;^i^  630. 
gaiazlüa  630. 
^edaa  7a 

y^d-fj,  -MÄf  72.  73. 
giliau  65. 
yi;^i)  70. 
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gSriau  66.  83.  85. 
giriau  :  geriü  86. 
gh-siu  girti  84.  94. 
gir-usi  68. 
geaaü  70.  74.  99. 
gh'f8y  'usi  72. 
ghti  *erld8ohen'  70  ff. 
gijaü  64. 
gimiaü  103  f. 
giniaü  92  f.  103  f. 
gyniau  :  ginü  91  f.  98. 
gyriau  :  giriü  89. 
grduz'oe^  -tu  621. 
grib'^y  'Usi  85  f. 
gribiau  98. 
gribiau  :  grÜbiu  gripti 

8ö. 
gr&nu  81    82.  83.  84. 

86.  90.  418  anm 
gridusiu  griduti  95. 
gridwiau  :  gräuju  95. 
griutcaü  64. 
t>^^t'  145. 

imü  142.  144.  146. 
^aw  :  iW^  89.  90. 
grü  89. 
jekaü  70.  139. 
i^A:-f»,  -usi  72. 
^»m/i  146. 
-A;  imper.  354  f. 
käpas  299. 
kdrsiu  kdrti  94.  95. 
H^tau  59.   60.  65.  75 

77.  8a  85.  98.  98. 
kHiau  :  keliü  93. 
kdlsiu  km  84.  94. 
kHusi  68. 
kip^  72.  120. 
kepiaü  75.  77.     , 
ketwiftaa  435. 
-A;i  imper.  355  anm. 
Ary^tk  89. 
kliuwaü  64. 
ikort  oa  ;  ibartfk  93  ff. 
krduaiu  krduti  95. 
Ayr^ciwÄ  77.  98. 
krecziaü  krhti :  kreeiiü 

67.  86. 
krötoiau  :  krduju  95. 
küliau  :  kidiü  93. 
küriau  :  kurii^  93. 
lik'^8,  'Usi  69. 
/^Artaa  76.  78. 
Ukiaü  Ukti  :  likiik  67. 

«8.  86. 
limiau  65. 
/«paa  70. 


töp^fs,  -tt«i  72.  7a 

lesiaü  75.  99. 

2««iafl  :  lesiü  Ihti  80  f. 

lidmiu  liduti  95. 

»>o  64. 

likaü  60.  64. 

Uötciau  :  liduju  95. 

/ipatl  64.  • 

lüzau  64.  69. 

mdusiu  mduti  95. 

mazgöju  31.  32. 

meciiaü  Ib.  7t . 

m^-^,  -«91  73. 

mA7^Mia  75. 

miniaü  104. 

m^niau :  minü  91  f.  9:1 

tnötciau  :  mduju  95. 

naktv^ötij  -yne  455  f. 

nSriau  65. 

n^a?-^,  -f«t  7a 

nesziaü  75.  76. 

l?o-  611. 

i^a«  629. 

i?a«Ä;tt»  629. 

paa  460  ff. 

periaü  65. 

pesziaü  75. 

pi//iow  :  ptM   91  f.  9). 

pyniau  ;  p,«^  91  f.  93. 

placziOF,   pläcziai   454. 

461.  468. 
p^l  454. 
pvu^oa  64. 
rdusiu  rduH  95. 
reÄJiÄ  83.  9<). 
remiaü  65. 
r^mufft  68. 
rezgis  31.  32. 
rvaa  64. 
rimaü  70. 
röwiau  :  rduju  95. 
«au^-fu  ,     -aa  .    saüati 

99  ff 
8ibr<M  49. 

««a«  69.  102,  103.  108. 
8idf8  43.  69.  108. 
«^<2&t  111. 

sSdmi  108.  109.  111. 
sMziu  109.  111. 
«^^lafl  75.  76.  78.  80. 
aekaü  70. 
sik'^Sy  'Usi  72. 
0«A;iaa  75. 
aimiau  65. 
seno«  69. 
«enaa  69  f.  74. 

«Al-f»,  -M9t  70. 


ziati'Z  111. 

WtiM^aa  64. 

8kdbÜ8  300. 

akiliau  65. 

«Arenc^oA  70. 

sAn/;«ai»  ;  sA;«  M  89.  90. 

akyniau  :  akiuü  91  f.  93. 

zkyriau  :  skiriü  89.  90. 

skretaü  70. 

«/^ptdil  slfyti :  zlepii^  67. 

amuA;at}  64. 

snlgo  64. 

sdstaa  111. 

apidusiu  apiduU  95. 

spiöiviau  :  spiduju  95. 

spyriau  :  apiriü  89.  90. 

«pi«<<w  527.  629. 

SjtUcziaü  spUati  :  sple- 

cziü  67.  86. 
arebiaü   aripti  :  srebiü 

67.  86. 
«/^^»u  83.  90.  110. 
atögas  HO 
s^umtau  ;  stumiü  93. 
«f^  455. 
sutHlia  455. 
aunytia  455. 
«u;efA?aÄ  70.  74. 
awiriaü  65. 
«2du9fu  «2;<ii4^f  95. 
azelp-iü,  -iaü  88. 
aziriau  65. 
8;zne^ail  70. 
azdtciau  :  azduju  95. 
^«Arafl  70.  74. 
^A;-^,  -u«t  72.  73  f. 
tetnaü  69.  70.  74. 
Um-^^  'uai  70. 
tepiaü  75. 

A;iÄ  67. 
tyriau  :  tgriü  90. 
tremiaü  66. 
<r««;2ail  70 
<ri^niott  :  trinii    91     f. 

93. 
twh'iau  65. 
/trmail  70. 
tca^i«  'dieb'  94. 
tcagU  'keir  94. 
wfMorä  135. 
icad-f«,  -M«f  73. 
wedziaü  75.  7a 
iciliau  6b, 
wimiau  59.  66.  77.  83. 

85.  9a 

wimaiu  ic4mti  84.  94. 
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tcimusi  68. 
iripalis  83. 
wepiü  83  90. 
iobriau  6d.  *« 

werp'iü,  -»oÄ  88. 
wH'^y  'usi  73. 
weziaü  75. 
iszioycUtu  64. 
tr»f«to«  563. 
tclgas  4Ö5. 
isz'wystu  631. 
wogiaü    wokti  :  wagiü 

93  ff. 
ziliau  85. 
zeng-iü,  -iaü  88. 
Uriau  66. 
suipaü  64. 


Altpreassisch. 

«en  622. 
toaiapattin  460. 


Lettisch. 

appini  456. 
&i;(2u  76. 

&e(fu  :  &e/cAM  6e/l  82. 
W</w  102  f. 

6A/cÄtt  ft^r/tt  6^/r  87. 
6tfr<  66.  8ö. 
6ÄH«  66.  77. 
bifu  :  hifchu  hiß  81  f 
hefchu  76. 

hefchu  :  (edw  6</^  82. 
hidfu  80. 
6»:/u  482  f. 
brduzu  80. 
brdutschu  78.  79.  80. 
hritsehu  76.  77.  78. 
&m;m  438. 
ftiJrM  :  friertf  93. 
huum  433. 
rf^S'M  76.  77.  79. 
dedfu  79. 
«{<iru  ;  d%*^m  98. 
^<2t«  praes.  148. 
idu  praet.  76.  102. 
ifehu  76.  77.  102. 
^diu  123  anm. 
girhju  girbu  girbt    87. 
grebju  81.   8a  86.  418 
anm. 


grebu  98  f. 

guwu  64. 

In*  90. 

^'«mu  jimu  jenU  14Ö  f. 

ifcr«M  77.  98. 

krStu  :  hreschu      hri»^ 

67. 
hülu  :  hulu  93. 
küru  :  kwm  93. 
kwiri  67.  85. 
^«(;Aa  78. 
Umu  66. 
^«t«  99. 
2^w  :  Uschu  (liaUi)  Ust 

80  f. 
I4zu  Ufa  :  lezu  68. 
Utsehu  68.  76.  77.  7S. 

79. 
Ziitu  60. 
fMsehu  76.  77. 
mrftt  76.  77. 
minu  :  minu  92. 
4»emu  nSmu  nemt  145. 
ne«M  76.  77. 
ne&chu  76.  77. 
jva<»  460  ff. 
pSlu  66. 
p^  66.  85. 
piru  66. 
/^'nu  92. 

pletu  :  plischu  plSet  68. 
refchffis  31. 
red/cÄM  78.  79. 
sdntachu  78. 
£^(2u  102  f. 

sirfehu  airfu  airfi  87. 
sM  85. 
«^tt  66. 
«e;?ti  79. 
sedju  79. 
«e4/cÄtt   76.  77.  78.  79. 

»0. 
slipu  :  sUpju  sUpt  68. 
amilu  66. 
snedfehu  78. 
»p^H  67.  85. 
apiru  66. 

irp^ru  :  apem  ape'rt  90  f 
»tr^ÄM  ;  8tr&>ju    stribt 

68. 
s^umu  :  stumju  93. 

»<««««  «UW  8U8t  99  ff. 

«u;^/u  66. 
8wM  67.  85. 
«irtru  66. 
sehkilu  66. 


sehkSrfehu         wehkirju 
achiirfi  87. 

«cAJfei/t«  90. 

«eAA^'nu  92. 

schkiru  90- 

/<?/«  66. 

fÄ-/)/«  tirpu  tirpt  87  f. 

ftfrjDu  119. 

tinu  92. 

^»/«cAii  78.  79. 

trinu  92. 

^f^'Ä-^  67.  85. 
I  twiru  66. 
'pa-fcäfu  76.  77. 

pa-wdfchu  76.  77. 

i^a((/»«  94. 

wadfcha  78. 

•r«dt4  76.  77. 

tr^/u  66. 

u^^tt  66.  77. 

weplia  83. 

tcer'p'ju,  -II  88. 

tcirpju     toirpu    werpi 
87.  88. 

ir^/w<  119. 

wirachu     wirtu     u*4rst 
87.  88. 

«7er*  67.  85. 

iciru  66. 

tt^^cÄ«  76.  77. 

jo?  -irf/tt  90. 

zilu  66.  77. 

2re»i*  76.  77. 

dfSlu  66. 

rf/i^«  66.  85. 

dßru  66. 

W«tt  74.  99. 

Jlß^u :  dfisdiu  dfigt  1 1 1. 

dßmi^  103  f. 

dfinu  103  f. 

e^r^-«  9a 


I.  GERMANISCH. 

Gotisch. 

ahtau  568  anm. 
aiaik  140.  278. 
aialp  140. 
aiauA;  140  278. 
aigum  (aihum)  140. 
at7(,  aiAr  139  f. 
akrs  116. 
Jmala  509. 
andanim  111. 
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andawiznt  606. 

asts  3. 

at  139.  UL 

auhsne  471.  473. 

hairaina  ^6. 

bairau  626.  627. 

halg-isy  -a  532  anm. 

frau^  61. 

6au^  61. 

bireina  626. 

6cr-cttr,  -1  424.  626. 

h^jau  424.  627. 

hermjös  69. 

'blöatreia  566. 

fergÄrttm  162.  180. 

6rtAra  418  anm. 

brikan  178. 

(2at4^  61. 

/r-g*  64.  122.  124.  137. 

139.  141. 
uz-eta  147. 

«Mfw  122. 126. 140  f.  608. 
faifäh  278. 
faifaip  278,  279. 
/«(/«öA;  278. 
faifrais  278. 
/dur-  436  anm. 
ßmf  512. 
us-fratwjan  328. 
/rc^  64.   122.  124.  137. 

139.  141. 
gaigröt  277. 
^7«^r  566  f.  568.  569. 
glitmunja  452  f. 
graban  418  anm. 
gupbl^treis  566. 
-Äa/t«  568  anm. 
haihäh  276.  278.  279. 
ÄatÄot/  276.  278.  279. 
haihald  276.   278.  279. 
hamfa  512. 
««/wm  106.  117  f. 
höf  187. 

hwaihwöp  276. 278. 279. 
Aii7^  128. 
im  428. 
X^aws  61. 
lailaik  278. 
ZatVe;  208  anm. 
lailöt  277. 
Uluhmunjöa  462. 
/gtfuw  81.  117  f.  143. 
/^to  HO. 
tnaimaä  278. 
us-fttit  111. 
m«<f*m    11.     106.     108. 

117.  143. 


mik  127. 

mMa-  661. 

mizdö  4.  16. 

naA^«  6H8  anm. 

namnja  452.  469. 

anda-nSm  111. 

htmum  144  f. 

nt'A  128. 

nitna  144  f. 

ntj^/t«  463  f.  468. 

ög  167  f. 

0/  167. 

ön  167  f. 

qimum  106.  117  f.  148. 

rairop  276.  277.  280. 

reika  10  anm.  602. 

«at«ö    208.    277.    271). 

349.  621. 
saizUp  63.  277. 
sakan  161. 
sujau  43.  45.  118. 
»«<um    1.  7.  la  4a  4.'. 

4a   49.  59.  106.  106. 

111.  na  14a  163. 47i. 

sij-aisy  -ai  423.  424. 
aijau  423  ff.  626.  627. 
sij-um^  'üPy  'U  424  f. 
8ik  127. 

8ind  420  f.  426. 
ain'tigsy  -^sta  69. 
^caba  300. 
skaiskaid  278. 
ga'skapjan  300. 
sA;^/  262. 
8A;u2um  418. 
«(^Ar/an  161. 
aökum  161. 
staistald  278. 
«M<;af  454.  468. 
«tn>tr  566. 
taih'um,  -ans  279  f. 
<at7öA:  277. 
tamips  269. 
tauh-um,  -ans  279  f. 
^^Aran  537. 
t^nim  118.  Ua 
usfraiwjan  323. 
ti«maf  111. 
u^d^a  147. 
tratTa  342. 
wailawizns  606. 
f/'a»;  569  f. 
ioaitcö  208  anm. 
fco^^f  688. 

ga-wigum  114.  117  f. 
-fT^^i»  662. 
wü-eis,  'iy  ~€ina  626. 


wÜjau  627. 

wissid^utHy  -tt»  626. 

^trisa-um  398  anm.  418. 
472.  476.  626. 

^wi8sun  397.  398  anm. 

626. 
'  wisU  606. 
;  wUum  418. 

-«;»«n«  606. 

MTtaidii  606. 


AUnordisoh. 

aka  116 

am-a,  -i  508.  509. 

apynja  46a 

asytija  463. 

d^  64.  122.  141. 

ausa  486.  487.  628. 

flrtr  147. 

banna  353  anm- 

6«r-a,  -i  627. 

6«r-a,  -i  opt.  627. 

em,  esty  es  429  anm. 

er,  er^  429  anm. 

er^um,  -wdt,  -«  419  f. 

fi8a  273  anm.  6ia 

/(Jirfr  665.  568. 

furn  581. 

/liM  66-2. 

goff-a,  -t  424.  627. 

gi8l  630. 

W  187. 

A^a  47a  664. 

kaaa  587. 

A;a«ta  687  f. 

knütr  471  f.  564. 

kama  148  f.  521. 

kq8  687. 

A:9«/r  687  f. 

lend  534. 

tndtum  11. 

m«dt  574. 

mer^  3l  ff. 

m»<«a  561. 

neß  599  f. 

ntVlr  463  f.  468. 

nipt  464. 

6k  166  ff 

ro^a  439. 

r6t  17a 

»atf(/  267. 

«e««  661. 

siUi  219. 

n/rf  423  f.  627. 

sera  621. 


J 
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sporna  91. 

taka  537. 

vargynja  453. 

vias  562. 

viasu  dU8-  661.  567. 

vissum  661.  567. 

yxna  471.  473. 


Anfi^el  sächsisch, 
englisch. 

aron  420. 

tts  562. 

<^  64.  122.  141. 

hannan  353  anm. 

{»««re  424.  627. 

hed  426.  428. 

here  627. 

friVr  427. 

6i«,  bist  427. 

6rdÄ:  178. 

ftrooX;  engl.  178. 

cnat  engl.  587. 

entow  250. 

cno^a  564. 

cumon  143.  521. 

eyme  521. 

(fdn  237  f.  anm. 

earun  420. 

e6m  430. 

/d«<or  565. 

/rtfd  426. 

furh  581. 

^epunten  49.  50  anm. 

^Iw/  630. 

M«  562.  569. 
höf  187. 
Ärdy'a  618. 

hweosan  496. 
/«m2,  lenden  534. 
m^^on  11. 
mear?  3l. 

mid  574. 
mtis^an  561. 
ne/a  600. 
neat  603. 
»f(!eAi«  46a  468. 
ni/t  464.  568  anm. 
dfer  169. 
»cd/  262. 
«e<$  424. 
seaw  250. 
««»8  561. 
8i  424.  627. 


8»»<2  420  f.  425. 
aindon  364  anm.  623. 
sinhiwan  386. 
aparnan  91. 
sl^an  473. 
«^/Min  473.  5G4. 
pe^en  50  anm. 

ze-punzen  49.  50  anm. 

trd««  569. 

«;«;/  eni^l.  342. 

wile  627. 

tri«  562. 

wiaaon  398.  561.  567. 

wiat  606. 

iri^«  424.  627. 

Ah  friesisch. 

hebba  182. 
Äö/  187. 

koma  143  f.  521. 
»md  420  f.  425. 
ainhtgen  336. 


AUHächsisch,  nieder- 
deutsch. 

afadf  187. 

hdri  424.  627. 

6eri!  625. 

bia  anfrk.  427. 

biat  427. 

bium  430. 

frroe^  nnl.  178. 

brook  nnd.  178. 

cldn  *i^37  anm. 

füa  562. 

<7t8tV;/»  612. 

githigan  49.  50  anm. 

giihungan  49.  50  anm 

^on^  nnl.  625. 

haft  568  anm. 

hebbian  182. 

hiuken  nnd.  473.  564. 

W  187. 

t«,  ««/  428  f. 

kuman  143  1*.  521. 
'  lendin  and.  534. 
.  war</  31. 

nicht  nnd.  464. 

»et/ri^  612. 

si  424.  627. 

^wte^/t  612. 

sind  4%)  f.  425, 


aindun  364  anm.  623. 
»mAltfit  336. 
aiupen  nnd.  564. 
sA^ap  300. 
akeppien  300. 
akuddian  585. 
«/luArm  nnd.  47a   564. 
a/-«<5/  187. 
apurnan  91. 
«/f'n^  nnl.  625. 
atong  nnl.  625. 
thegan  50  anm. 
gi-thigan  49.  ÖO  aom. 
gi'thungan  49.  50  »om. 
117^8/  569. 
wis  562. 

iri88M»  398.  561.  567. 
tciti  424.  627. 


Hochdeotsch. . 

(Althoohdeatsch   nnbo- 
zeichnet.) 

Amal'^  Amalo  509. 

Afnan-  509. 

anfangen  nhd.  156. 

d8  562. 

aat  7.  14. 

asr  141. 

äz  64.  122. 

/r-4z  122. 

bannan  353  anm. 

64r#  424.  627. 

bere  627. 

2»«redf  nhd.  22a 

bette  praet.  mhd.  564. 

Mr-Mm,  -«/  419  f. 

frt«  427.  430. 

biat  427. 

blechern  nhd-  363  anm. 

bleiern  nhd.  363  aom. 

bluoatar  565  f.  568.  569. 

brdatum  119. 

frrwcA  nhd.   178. 

bruoch  178. 

('«j/a»  50  anm. 

gi'digan  49.  50  anm. 

rf»Ä   127. 

einaiedel  nhd.  612, 

vereheih  581. 

pl8«n   rohd.    273    anm. 

6ia 

/«^  mhd.  nhd  273  anm. 
6ia 


653     - 


fona  25. 

forha  681. 

frdz  1*22. 

funs  562. 

gast  590. 

gedeihen   nhd.  50  anm. 

gediegen    uhd.    49.    5() 

anm. 
gediehen    nhd.    49.    50 

anm. 
gehn  nhd.  625. 
^^»«e2  nhd.  630. 
gelatar  565. 
gidigan  49.  50  anm. 
Vldo/  630. 
gizamit  259. 
^/f  568  anm. 
Hassi  567  anm. 
Hasso  567  anm. 
heischen  mhd.  nhd.  603. 
hocken  nhd.  564. 
Atto2»  187. 
huotte  mhd.  564. 
intsuab  187. 
i«f  429. 
c/^/a  586. 
A;oman  143  f.  521. 
/«t»0  mhd.  564. 
lende  mhd.  nhd.  534. 
lend'i^  -in  534. 
war</  31. 

mark  mhd.  nhd.  31.  34 
mäzun  11. 
mi«  mhd.  561. 


I/ar-miM  561. 

mmen  nhd.  561. 
I  mit  574. 

muasun  562.  567. 

muoaon  56'?. 

w«/o  600. 

n««/  3.  7.  14.  608. 

nift  464.  568  anm. 

pflegen  mhd.  nhd.  309. 

phlegan  309. 

reiger  mhd.  618. 

feiher  nhd.  618. 

r«//«  mhd.  564. 

$andte  nhd.  564. 

saM«  nhd.  495. 

«(^u  300. 

scaphj  scaf  300. 

scephen  3U0. 

8c«8«-o,  -dn  525.  561. 

schatte  mhd.  564. 

achlucken  nhd.  564. 

schuop  mhd.  262. 

schütt-en  f    -ein ,     -fr« 
nhd.  585. 

scutilön  585. 

scuUen  585. 

set?a;  612. 

s^^to  219. 

«I  424.  627. 

«(?i7o  612. 
!  siedeln  nhd.  6ri. 
i  9fW  l.  plur.   nhd.  352 
<      anm.  623. 

M>t(fttn  364  anm.  623. 


sinMun  386. 

«M  420  f.  425. 

sintun  364  anm.  623. 

slüchen  mhd.  473.   564. 

slucken  mhd.  564. 

souc  mhd.  267. 

stehn  nhd.  625. 

steinern  nhd.  868  anm. 

dfi>  mhd.  625. 

int'Suab  187. 

«tl/an  473.  564. 

süs  mhd.  495. 

Tatto  langob.  566.  567  f. 

tuon  237  f.  anm. 

Uover  mhd.  169. 

urwis  mhd.  562. 

wandte  nhd.  564. 

tr<>t8f  569. 

wela  'M2. 

wili  627. 

wirtun  453. 

tri«  562. 

ur-u7l«  mhd.  562. 

wissun  561.  567. 

ti7»8^  606. 

wiezi  424.  627. 

tro/  mhd.  nhd.  342  ff. 

wola  342. 

gi'zamit  259. 

2;»n»fern  nhd.  363  anm. 

Lateinisch-  germanisch. 
Chattl  566.  568. 


^' 


yv 


